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Aelteste  Geschichte  der  EntdeckuDg  und  Erfor- 
schung des  Golfs  von  Mexico  und  der  ihn  umge- 
benden Kasten  durch  die  Spanier  von  1492  bis  1543. 

Von  J.  G.  Kohl. 


lier  Oolf  Ton  Mexico  bildet  die  nördliche  Hfilfle  des  grofsen  Mittel- 
Ündiichen  Meeree  der  Neuen  Welt,  dessen  südliche  Hfilfte  die  Caribi- 
scbe  See  genannt  inrd.  £r  ist  fast  rings  nmher  von  einer  sasammen- 
hsagenden  Feetland-KSste  umgeben,  welche  ihm  die  Fignr  eines  Ovals 
^ebt  nnd  beinahe  3000  nautische  Meilen  (60  auf  einen  Grad)  im  Um- 
beise  faal. ' )  Obgleich  das  Becken  in  '  seinen  centralen  Partien  sehr 
tief  ist,  so  hat  es  doch  fast  überall  sehr  flache  Uferstriche,  die  von 
mehr  oder  weniger  breiten  Plateaus  herrfihren,  welche  sich  als  Fanda- 
mente der  umgebenden  Lfinder  noch  eine  Strecke  weit  unter  dem  Mee- 
res-Niveaa  fortsetzen,  dann  aber  gegen  das  Innere  des  Beckens  pl5tz- 
iidi  CQ  groCser  Tiefe  abfallen.  Nor  auf  dem  Rücken  jener  Plateaus 
in  der  Nfihe  der  Küsten  giebt  es  Inseln  nnd  Sandb&nke.  Die  innere 
oder  mittlere  Paiiie  des  Golfs  ist  frei  davon. 

Im  Westen  bespült  dieses  Meer  den  Fufe  der  Vorheize  der  Cen- 
tral-Amerikanischen  Anden.  Im  Norden  schwingen  sich  die  weiten 
Ebenen  von  Texas  und  des  grofsen  Mississippi-Thaies  herum.  Im  Osten 
haben  es  die  Gorallentfaiere  mit  der  Halbinsel  von  Florida,  welche  sie 
bauten,  TerscUossen.  Im  Süden  ragt  die  Halbinsel  von  Yucatan  weit 
berror.  Zwischen  beiden  Halbinseln  bleibt  eine  weite  Kluft,  in  deren 
Mitte  das  Westende. der  Insel  Cuba  hineintritt.    Sie  bildet  mit  den  bei- 


')  Wenn   man  alle  Ein-  und  Ansbiegungen,  die  von  einer  geraden  Linie  von 
60  iiaiitM«h«D  Meilen  Lünge  abweiohen,  uoberUcknchtigt  iKftt.     Miftt  man  mit  ei- 
nem Ma^fimtibi^  von  einer  Melle  Länge  in  alle  Baien  und  Buchten  hinein,  so  stellt 
Vieh  CEB»  Kflrtfiolinie  von  mehr  ab  6000  nantiachen  Meilen  Linge  heran«. 
Z^tMcbr.  L  aUgcu.  Erdk.  Neu«  Folge.  Bd.  XV.  \ 


2  Kohl: 

den  genannten  Halbinseln  die  beiden  grofsen  Wasserthore  des  Beckens, 
aof  der  einen  Seite  den  Ganal  von  Yucatan,  auf  der  anderen  die  Strafse 
von  Florida.  Doch  sind  diesen  Thoren  in  weitem  Abstände  ostwärts 
noch  mehrere  Gruppen  and  Ketten  von  Inseln  (die  Bahama-Inseln,  die 
kleinen  und  grofsen  Antillen)  gleichsam  wie  Fangnetze  vorgezogen,  so 
daÜB  unser  Becken  als  ein  vom  Atlantischen  Ocean  her  nicht  sehr  of- 
fenes und  zugängliches  bezeichnet  werden  mufs.  Durch  das  östliche 
Thor  (den  Ganal  von  Tucatan)  fliefst  eine  bedeutende  Meeresströmung, 
ein  Zweig  der  grofsen  Aequatorial- Strömung  ein.  Dieselbe  circulirt 
im  Golf  in  einem  grofsen  Wirbel  und  fliefst  durch  das  östliche  Thor 
in  der  Strafse  von  Florida  wieder  hinaus.  Wie  die  äquatorialen  Mee- 
res-Strömungen,  so  erreichen  auch  die  tropischen  Winde  noch  den  Golf. 
Sie  ergiefsen  sich  von  Osten  her  durdk  die  Stralse  von  Florida  mit 
ziemlicher  RegelmfifsigiLeit  über  die  grofsere  Hälfte  desselben.  Doch 
werden  sie  in  der  Nähe  der  Halbinseln  und  Küsten  unbeständig  und 
zuweilen  ganz  in  ihrer  Wirkung  gehemmt.  Am  meisten  wirken  ihnen 
die  aus  dem  Mississippi-Thale  hervorkommenden  Nordwinde  entgegen^ 
die  namentlich  im  Winter  ziemlich  regelmäfsig  und  oft  sehr  heftig 
(dann  von  den  Spaniern  ^jNortes'^  genannt)  blasen,  und  den  Passat- 
Wind  südwärts  binabdrucken.  —  Im  Ganzen  kann  man  demnach  den 
Golf  von  Mexico  als  ein  etwas  verstecktes  und  auch  durch  gute  Hä- 
fen nicht  sehr  einladendes  Meer  bezeichnen.  Es  war  daher  auch  von 
allen  Central -Amerikanischen  Gewässern  das  am  letzten  entdeckte« 
Dennoch  hat  es  als  ein  Reservoir,  das  einige  der  gröfsten  Ströme  des 
Nordamerikanischen  Continents,  namentlich  den  Mississippi,  aufnimmt 
und  als  ein  Meeres -Abschnitt,  der  den  vornehmsten  Wasserweg  nach 
dem  reichen  Mexico  darstellte,  eine  groise  Bolle  in  der  Geschichte  der 
Schififahrt,  des  Handels  und  der  Colonisirung  der  Neuen  Welt  ge* 
spielt. 

Ich  will  es  hier  versuchen,  eine  Uebersicht  der  Ereignisse  zu  ge- 
ben, welche  zur  Entdeckung  dieses  merkwürdigen  Golfs  und  zur  Er- 
kenntnifs  seiner  Bedeutung  gefuhrt  haben.  Bei  diesem  Versaohe  werde 
ich  mit  den  ersten  Fahrten,  welche  die  Thore  dieses  Gewässers  be- 
rührten (d.h.  denen  des  Columbns  i.  J.  1492)  beginnen,  und  ihn  mit 
denjenigen,  durch  welche  der  ganze  Periplns  des  Golfs  vollendet  und 
sein  Charakter  als  der  eines  von  grofsen  Liändem  umschlossenen  Bin- 
nenbeckeus  festgestellt  wurde  (d.  h.  mit  denen  des  Fernando  de  Soto 
von  1538—1543)  beschliefsen.  > ) 


')  Ich  mach«  hiebei  wieder  die  Bemerkung,  dsM  ich  die  geeaDunte  Qesehicbte 
des  Mexicaniecfaen  Golft  von  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  als  einen  Theil 
eines  grSrseren  Werkes  ttber  die  Hydrographie  und  Geschichte  allar  Kttsten  der  Yer- 
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1.    MlBlbü. 
VoB  1492  —  1503. 

Colnmbos  hielt  sich  während  des  letzteren  Theiles  seiner  ersten 
^rreidien  Fahrt  (im  Anfange  October  1492)  so  ziemlich  auf  der  Breite 
dtt  Milien  Bingangsthores  des  Golfs  von  Mexico,  und  seine  erste 
LsLodang  In  der  Neuen  Welt  (auf  der  Insel  S.  Salvador)  hatte,  so  zu 
sagen,  gerade  via-dk-vis  dieses  Thores  statt  Hfitte  er  noch  fSr  einige 
Zeit  l&dger,  ohne  sich  durch  die  kleinen  Bahama-Inseln  und  die  £r- 
ttblimgen  ihrer  nackten  Indianer  beirren  zu  lassen,  seinen  anfängli- 
efaen  Coars  westwfirts  eingehalten,  so  wurde  er  nicht  nur  den  Golf 
Ton  Mexico  gefdnden,  sondern  auch  in  die  Hftfen  von  Tampico  oder 
Ven-Cniz  eingelaufen  sein,  denen  die  ganze  Zeit  über  seine  Kiele  zu- 
gekehrt gewesen  waren  und  vielleicht  auch  den  reichen  Beherrscher 
der  Azteken,  der  „dem  grofsen  Ejiiser  von  Cathay,^  von  dem  er  träumte, 
m  ähnfich  w^ar,  entdeckt  haben.  Columbus  befand  sich  aber  in  jenem  Irr- 
garten kleiner  Inseln^  welche  die  Eingänge  unseres  Meerbusens  decken, 
wie  in  einem  Spinngewebe  gefangen  und  wurde  auf  andere  Bahnen 
al^lenkt.  Auf  der  Nordkuste  von  Cuba  kam  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  inreiter  westw&rts  als  bis  zu  dem  kleinen  Hafen  von  Nuevitas 
del  Principe.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  Columbus  alle 
Lander,  welche  er  auf  seiner  ersten  Reise  sab,  auch  „Cuba,*'  für  In- 
seln hielt.  Er  nennt  Cuba  in  seinen  Berichten  über  diese  Expedition 
wiederholt  „te  isla  de  Cuha^  (die  Insel  Cuba).*)  —  Und  so  stellte  er 
es  auch  wahTScbeinlich  auf  der  ersten  Karte,  welche  er  nach  seiner 
Rückkehr  dem  Könige  überreichte,  dar.  Diese  Karte  besitzen  wir  lei- 
der nicht  mehr.  Doch  ist  das  kleine  Kartenbild,  welches  der  König 
Ton  Spanien  (am  30.  Mai  1493)  dem  Columbus  ins  Wappen  setzte,  eine 
C<^ie  davon.  Und  von  diesem  kleinen  Kartenbilde  sagt  Oviedo:  „Man 
eiblicke  anf  ihr  Inseln  in  einem  von  dem  Festlande  Indiens  gebildeten 
Meerbusen.*  *)  —  Darnach  hatten  wir  also  schon  im  J.  1493  im  Rücken 
der  Antillen  einen  „Golf,*  bevor  noch  Jemand  auf  der  Westseite  die- 
ser Inseln  gesegelt  hatte. 

Anf  seiner  zweiten  Expedition  fuhr  Columbus  lAngs  der  ganzen 
SüdkSste  der  Insel  Cuba  hin  und  erreichte  (im  Juni  1494)  die  „Pinien- 


«jBj^tea  Staaten  anszuarbeiten  versucht  habe,  und  dafii  dae  hier  Gebotene  nur  die 
I^tacbe  Bearbeitung  eines  Abschnittes  jener  gröfsem  Arbeit  ist,  die  ich  auf  Einla- 
iaof  und  mit  Unterstützung  des  „United  States  Coast  Survey"  uad  namentlich  seines 
trefflidieii  und  Ar  seine  Zwecke  sich  aufopfernden  Superintendenten,  des  Professors 
A.  D.  Bache  auszuführen  trachtete. 

1}  Ver^.  deNavarrete,  Coleccion  de  los  tfiages  y  deteubrimienios  €tc.  Yol  1. 
p.  Z%.  sqq. 

')  VcriE^  Huroboldt*8  „Kritische  Untersuchungen.*'    IL    B.  459. 

1* 
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losel^  (Isla  de  Finos)  in  der  Nibe  des  Westendes  von  Cnba  und  des 
südlichen  Thores  unseres  Bassins.  Colambas  fbhr  noch  ein  wenig  wei- 
ter westwärts  von  jener  Insel  bis  eu  einer  Entfemong  von  kaum  If 
Qrad  Länge  vom  Eingange. 

Da  seine  Kräfte  hier  ermatteten  und  er  die  Küste  sich  noch  im- 
mer weit&  westwärts  erstrecken  sah,  so  änderte  er  nnn  seine  Meinong 
nnd  glaabte,  Cnba,  das  er  früher  für  eine  Insel  erklärt  hatte,  sei  ein 
Theil  des  Festlandes.  Trotz  der  Aussagen  der  Indianer!,  die  ihm  er- 
zählten, dafs  ihr  Land  nun  bald  ein  Ende  hätte,  liefs  er  sogar  darü- 
ber, dafs  Cnba  nicht  eine  Insel,  sondern  eine  Halbinsel  und  awar  „ein 
Theil  der  sogenannten  Chinesischen  Provinz  Mangi  sei,^  ein  sonderba- 
res Dokument  aufsetzen,  welches  alle  Piloten  und  Offiziere  seiner  Schiffe 
unterzeichnen  mufsten.  Er  kehrte  darnach  ostwärts  zurück  und  ver- 
lor so  wiederum  eine  Gelegenheit  zur  Entdeckung  des  Gol£i  von  Mexico. 

Auch  auf  seiner  vierten  und  letzten  Reise  näherte  sich  Colnmbus 
abermals  (im  Juli  1502)  unseren  Gewässern.  Er  fuhr  damals  von  Cuba 
in  südwestlicher  Richtung  beinahe  im  Parallellismus  mit  der  Ostküste 
von  Yncatan  und  nur  in  einer  Entfernung  von  i50  nautischen  Meilen 
von  dieser  Küste  > )  nach  Honduras.  Hier  begegnete  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung einem  Indianischen  Schiffe,  das  fast  so  grofs  war,  wie  eine 
Spanische  Galeere  mit  einer  Mannschaft  von  25  Personen  und  mit  al» 
lerlei  Arten  von  Waaren  und  Produkten  beladen,  und  das  westwärts 
nach  Yucatan,  welches  nur  30  Leguas  entfernt  war,  segelte. '}  Wäre 
Columbus  mit  diesen  Leuten  westwärts  gegangen,  so  würde  er  bald 
Yucatan  und  einen  Theil  des  Reichs  des  Montezuma  und  vielleicht  den 
Weg  nach  Mexico  selbst  gefunden  haben.  „Allein  es  war  Gottes  Wille,^ 
sagt  Herrera,  „dafs  dies  für  Andere  bleiben  sollte.^  Columbus  segelte 
damals  wiederum  ost-  und  südwärts,  weil  er  glaubte,  dafs  er  dort  den 
Weg  nach  „Katai^  (China),  zum  „Grofsen  Cban*^  und  zum  Ganges  offen 
finden  werde.  Er  verfehlte  auf  diese  Weise  Mexico  zum  dritten  Maie 
und  näherte  sich  darnach  dann  unserem  Becken  nicht  wieder. 

Die  Ansicht,  welche  Columbus,  anscheinend  in  etwas  eigensinni- 
ger Weise  und  im  Widerspruche  mit  den  Aussagen  der  Eingeborenen, 
in  Bezug  auf  die  insulare  oder  continentale  Natur  von  Cuba  angenom* 
men,  und  jenes  sonderbare  Dokument,  welches  er  seine  Offiziere  und 
Piloten  zu  unterschreiben  gezwungen  hatte,  hinderten  indefs  nicht,  dafs 
nicht  Andere  einer  anderen  Meinung  huldigten. 

Der  berühmte  Spanische  Seefahrer  und  Kartenzeichner  Juan  de  la 


■)  Vgl.  Ueber  den  damaligen  Coun  des  Colombiu  die  Karte  von  Navarrete, 
CoUeccion  de  lot  viaget  etc.    Vol.  I. 

»)  S.  Herrera,  Dec.  I.    Lib.  V.    Cap.  V. 
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Gm»  Hellte  aof  seiner  dordi  Walkenaer  und  Humboldt  allgemein  be- 
kasot  gewofdenen  Wek-Kaite  im  Jahre  1500  Cnba  als  eine  Insel  dar 
aad  lieia  hinter  derselben  den  ^Condnent  ron  Indien^  in  einer  weit- 
ibstehendeo  Linie  hemm  laofen.  Diese  Linie  erseheint  anf  der  besag« 
ten  E^arse  natfirlioh  —  da  noeb  Niemand  sie  nntersncht  hatte  —  mir 
m  dner  sehr  ansidier  nnd  vage  gezogenen  Figur.  Man  kann  darin, 
sfacr  wieder  eine  hjpothetisebe  Andentang  des  OoUi  von  Mexieo  finden 


t    Eitdeeknng  der  Ostkftsts  von  Taeatan  dareh  Jian  Dias  de  Sslis  nid 
Vincente  Yaflec  Pinzon. 

For  die  Mehrzahl  hatte  Colnmbus  indessen  doch  durch  seine  £r^ 
klarang  aber  die  Natur  Gnba's  (vom  Jahre  1494)  die  Passage  zum 
Golf  TOD  Mexico  gleichsam  versiegelt  und  vermauert.  Die  grofse  An- 
taritit,  welche  er  genofe^  hemmte  den  Fortschritt  der  Bntdecknng  in 
dieser  Biehtong.  Fast  alle  folgenden  See  -  Expeditionen  sn  den  Oen- 
tral-ABaeiikAnischen  Gegenden  gingen,  den  Spuren  des  Columbns  fol* 
gead,  nach  dem  Lande,  welches  er  Yeragua  genannt  hatte  und  zum 
Isthnms  von  Panama.  Hojeda  (1499),  Nioo  und  Guerra  (1500),  Pin* 
ZOO  (1499—1500),  Lepe  (1500),  Bastidas  (1500—1502),  Hcjeda  und 
Yergara  (1502—1503),  Cosa  (1504—1505),  sie  nahmen  alle  die  Rieh* 
tmg  aof  den  „Golf  von  Uraba*^  und  zum  Isthmus  von  Panama.  Und 
so  worden  denn  auf  diese  Weise  die  Umrisse  des  grofsen  Caribischen 
Benenn  bald  bekannt;  seine  Gewisser  waren  längst  in  allen  Richtun- 
grn  durchkreuzt,  als  die  nördliche  Abtheilung  der  Amerikanischen  Mit- 
telaee  noch  gJUizlich  unberührt  war. 

Aoeh  die  £ntdeeknngBreise,  welche  Juan  Dias  de  Solls  nnd  Vin* 
eeote  Taiiea  Pinson  im  Jahre  1506  ^)  ausführten,  kam  nicht  ans  dem 
Caribiachen  Meere  heraus.  Doch  ist  sie  für  uns  bemerkenswerth  und 
als  ein  Fortsdiritt  zu  betrachten ,  weil  auf  ihr  zum  ersten  Male  das 
grolse  sodwcatliche  Bollwerk  des  Mezicanischen  Beckens  erblickt  wurde. 
Solis  ond  Pinzon  segelten  von  Hispaniola  zu  dem  sudwestlichen  Nec- 
plusnltra  des  Colnmbus  auf  seiner  dritten  Reise,  zu  den  Guanajos-In- 
seln  ond  der  Küste  von  Honduras,  wohin  sie  Pedro  de  Ledesma,  der- 
selbe Pilot,  den  Colnmbus  auf  seiner  Fahrt  zu  jenen  Gegenden  gehabt 


>)  So  sagt  Herren  in  Dee.  I,  Lib.  VI,  Cap.  XII,  und  nach  ibm  OogcUmU),  Ei- 
Mttna  dt  TmetUam.  Madrid  168S.  Lib.  I,  p.  2  sqq.,  sowie  aach  NemarreU  h  o.  YoL 
m,  p.  4S.  Dr.  Pescbel  ia  seinem  trefflichen  Werke:  Qeaobiefate  dea  Zeitalters  der 
SfitdcckuDgen  p.  426  glaubt,  dafs  die  Reise  im  Jahre  1608  gemacht  sei,  ond  dafs 
ae  anr  einen  Theil  der  in  diesem  Jahre  von  jenen  heiden  Seeftüireni  avsgefUhrten 
gmfiMfvo  Reise  nach  Sttd-Aaerika  gebildet  habe 
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hatte,  geleitete. ')  Yoti  da  segelten  sie  aber  nieht  östlich  wie  Ckilom- 
bus,  sondern  westw&rts  längs  der  Küste  von  Honduras,  wa  sie  in  den 
,,Golfo  Dulce,^  den  innersten  Winkel  am  Fafiie  der  Halbinsel  v(m  Yo- 
catan,  eindrangen,  und  dann  nordw&rts  an  der  sandb&nkereichen  Kfisto 
dieses  Landes  hinauffuhren.  „Auf  diese  Weise  entdeckten  sie,*^  sagt 
Herrera,  „ein  grofees  Stuck  von  dem  Königreiche  Yueatan.*'  Dielk  ist 
Alles,  was  wir  über  ihre  Fahrt  nach  Norden  hören.  Ob  sie  das  Ende 
von  Yucatan  sahen,  erfahren  wir  nicht.*)  Da  sie  bei  weiterem  Fort- 
schreiten bemerken  mufsten,  dafs  die  Küste  sich  wieder  ijiach  Cnba  an 
wandte,  so  glaubten  sie  vermuthlich,  dafs  sie  sich  ganz  an  Cuba  an- 
schlösse,  adoptirten  wohl  wieder  die  Meinung  des  Columbus,  dals  Cuba 
keine  Insel  sei,  und  wandten  sich  anderen  Gegenden  zu.') 


3.  Ums^luig  Gaba's  darch  Sebastian  de  Ooanpo  im  Jahre  1508. 

Der  erste  Chronist  der  Spanischen  See-Expeditionen,  Peter  Martyr 
von  Angfaiera,  sagt  in  einer  seiner  kurz  vor  1508  gemachten  Aufzeich- 
nungen Folgendes :  „Es  giebt  einige  Seefahrer,  die  nicht  nur  von  der 
Ansicht  des  Columbus  abweichen,  indem  sie  behaupten,  dafs  Cuba  eine 
Insel  sei,  sondern  auch  zu  versichern  wagen,  dafs  sie  selbst  diese  In- 
sel umsegelt  haben.  („Qui  se  circmsse  Cubam  audeant  dieere^),  *  Dar- 
nach seheint  es  möglich,  dafs  Cuba  schon  vor  dem  Jahre  1508  von 
irgend  einem  Spanischen  Schiffer,  dessen  Name  unbekannt  geblieben 
ist,  umfahren  wurde.  Es  gab  in  Spanien  immer  einige  kühne  Privat- 
Abentheurer,  die  ohne  königliche  Licenz  und  gegen  das  Verbot  in  den 
Westindischen  Gewässern  auf  Entdeckungen  ausgingen,  und  die  daher 
manche  Dinge  zuerst  ausgeführt  haben  mögen,  welche  von  den  könig- 
lichen Historiographen  in  ihre  Annalen  nicht  einregistrirt  worden. 

Die  erste  officielle  Expedition  zur  Umsegelnng  Cuba's,  ausdrücklich 
zur  Feststellung  der  Frage  über  seine  Insularit&t  veranstaltet,  war  die 
von  Sebastian  de  Ocampo  im  Jahre  1508.*)  „König  Ferdinand  von 
Spanien,^  sagt  Herrera,  „hielt  es  für  ein  Zeichen  unverzeihlicher  Nach- 


')  Diefs  sagt  Fernando  Colon  in  der  Biographie  seines  Vaters. 

')  Aach  nicht  bei  Peter  Vitatyr,  Dec.  II,  Cap.  YII. 

'}  Dr.  Pesehel  1.  c.  glaubt,  dafs  Pinzon  nnd  Solls  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Westspitze  von  Cuba  erreicht  und  seine  Insularitllt  erkannt  hätten.  Allein  ich 
kann  mich  hienron  nicht  Sbeneeugen,  denn  ich  glaube,  dafs  sie,  wenn  sie  das  Heer 
frei  und  offen  vor  sich  gesehen  hätten,  westwärts  weiter  gesteuert  und  nicht  nach 
Sttden  und  Osten  umgekehrt  wären,  da  sie  gerade  eine  solche  freie  Fahrt  nach 
Westen  suchten. 

*)  Peter  Hartyr,  Dec.  III,  Lib.  IV,  p.  186. 

*)  S.  ttber  dieselbe  Herrera,  Dec.  I,  Lib.  VII,  Cap.  I 
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(^dewemiäo^)  too  Seiten  seiner  Offlsiere,  daft  «cbon  so  viele 
Jalire  seit  der  ernten  E^tdeckong  Gaba'e  verfloeeen  seien,  und  dafs  es 
dodi  (im  Jahre  1507)  noch  nngewifii  sei,  ob  dieses  Land  eine  Insel 
«der  ein  Thmi  der  Tiem  firma  sei,  obwohl  es  so  nahe  bei  Hispaniola, 
ciBO-  liapt  in  allen  Riehtnngai  dnrohfoTsditen  Insel  liege.  ^  Br  sandte 
daher  einen  Befehl  an  seinen  damals  in  Indien  commandiKnden  Oon- 
Temenr,  Don  Nieolans  de  Ovando,  sor  Ansrüstnng  einer  Expedition, 
un  dienen  Ponkt  ansaomachen,  nnd  Ovando  entsandte  in  Folge  dessen 
im  Jaiire  1508  emige')  Schiffe  nnter  dem  Befehl  von  Sebastian  de 
Oeampo«  einem  der  Begleiter  des  Golnmbas  anf  seinen  Reisen  nach 
Hi^ianii^a,  an  der  Nordkfiste  ron  Cnba  mit  dem  Auftrage,  dort  über 
das  Neeplnsnhra  des  Admirals  (den  Hafen  von  Nuevitas  del  Principe) 
hinanaraaegeln  und  die  ganae  Koste  der  Insel  sn  erforsi^n.  Ocampo 
fahr  dnrch  das  gefährliche  Gewässer,  welches  wir  jetzt  ^den  alten  Ba> 
hama-Cnoal^  nennen,  kam  in  den  Golf  von  Florida  hinaus,  nnd  pas- 
sirte  denselben,  indem  er  Onba  immer  snr  Linken  behielt  Seine  Port- 
sehritte -waren  aber  sehr  langsam,  nnd  weil  seine  Schiffe  bald  vieler 
BeparatBT  bedfirfitig  waren,  so  lief  er  in  einen  schteen,  von  ihm  an 
der  Nordkfiste  der  Insel  entdeckten  Hafen  ein,  in  welchem  er  seine 
Fahrxeoge  ealCaterte,  und  den  er  daher  „ei  Puerto  de  caretuu^  (den 
Hafen  der  Kalfatovng)  nannte. 

Dieser  Hafen  wnrde  bald  nachher  „San  OhristobaP  nnd  dann  «Hi^ 
van»*'  genannt,  nnd  es  ist  sehr  zn  bedauern,  dafs  wir  über  die  Details 
der  ersten  Entdeckung  dieses  merkwördigen  Plataes,  welcher  der 
beste  Haien  aller  mit  dem  Meancaniscben  Meerbusen  verbundenen  Ge- 
wisoer  nnd  der  wahre  Schlfissel  dieses  Beckens  ist,  von  dem  ans 
haoptsfiehlich  das  Werk  seiner  Entdeckung  und  Erforschung  fortf^etst 
wurde,  ao  wenig  genau  unterrichtet  sind.  Vom  Puerto  de  Carenas 
segelte  Oeampo  bis  an  das  westliche  Ende  von  Cuba,  dem  er  indels 
noch  nicht  den  bald  nachher  berühmten  und  allgemein  angenommenen 
Namen  »Cabo  de  S.  Antonio^  gegeben  zu  haben  scheint  Herrera  sagt 
darüber:  „Oeampo  fand  das  Gap  der  Insel,  welches  sie  jetzt  San 
Antonio  nennen.^')  „La  Punta  de  Cuba  ^  und  das  Indianische 
^Cabo  Onanignanigo  ^  sind  die  ersten  gebrfiuchlichen  Namen  die- 
ses berobmten  Vorgebirges  gewesen,  das  nachher  so  Viele  bei  der 
Ein&hrt  in  den  Golf  in  Sicht  bekamen.  Ocampo  umsegelte  es^ 
6ifar  längs  der  Sfidköste  von  Guba,  wo  er  die  Insel  Pinos  erreichte 
end  indem  er  den  Conrs  des  Oohunbus  kreuzte,  die  Insularitftt  von 


*)  Zvei  Sebifb  mttssen  es  wenigitens  gewesen   sein.     Denn  Herrera  ^  die  Ur- 
fpeXlt  ttb«r  diese  Reise,  spricht  immer  von  »/o«  navios»** 
*)  Herrera,  Dee.  I.    Lib.  VU.    C*p.  h 
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Coba  aaber  alleD  Zweifel  aetate.    Naeh  einer  raühlMMgeii  Kasteoreiae 
von  8  Monateo  kam  er  oiit  dieeer  Kunde  nach  Hiapaniola  sorftck. 

.Eb  ist  SU  bedauern,  dafs  wir  keinen  etnigeEmafiien  vollstäudigen 
Berickt  über  diese  Fahrt  des  Ooampo  haben,  die  för  die  Anf&nge  der 
Geschichte  des  schönen  Cuba  und  Seiner  an  nnscm  Qolf  greasenden 
Nordknste  so  interessant  ist  Ocampo  segelte  dabei  dnreh  beide  Tfaore 
des  Meerbusens  von  Mexico,  durdi  das  westliehe  sowohl,  als  dursk  das 
östliche,  obgleich  er  sie  noch  nicht  als  beengte  Passagen  erkannte.  Denn 
es  ist  flsiemlich  gewüs,  dab  er  weder  von  Florida,  noch  von  Tucatan 
irgend  etwas  gewahrte.  Eine  Strecke  von  mindestens  300  Meilen  *)  der 
▼on  ihm  neu  erforschten  Küste  kann  man  als  dem  Mezicanisehen  Meer^ 
bnsen  angehörig  betrachten.  Er  machte  auch  zuerst  auf  jenen  schö- 
nen Hafen  aufmerksam,  aus  dem  nachher  die  meisten  Expeditionen 
sur  Eiforsehnng  des  6ol6  ausliefen. 

4  ZweifsUafle  Beissi  nad  eiuge  für  die  Satdeekuiga^esckiekte  wiektige 
Sehiffkrilehe  in  dea  Jahren  1508-1512. 

Von  der  Umsegelung  Cuba's  unter  Ocampo  (1508)  bis  cur  Erfor^ 
sehung  des  Innern  dieser  Insel  unter  Yelasques  (1511 — 1514)  und  bis 
aur  Entdeckung  Florida's  unter  Ponce  de  Leon  (1513)  wissen  wir  mit 
Bestimmtheit  von  keiner  Fahrt  zu  den  Oewässern  unseres  Golfs.  Der 
Umstand  abw,  daljB  schon  im  Jahre  1513  in  Europa  eine  Karte  der 
Neuen  Welt  pubücirt  wurde,  auf  welcher  die  Umrisse  des  Continents 
im  Norden  von  Cuba  ungefähr  so  gezeichnet  stehen,  wie  sie  sich  in 
Wirklichkeit  darstellen,  hat  einige  Autoren  veranlafst  zu  glauben,  dab 
in  dieser  Periode  wieder  einige  Entdeckungs-Reisen  von  Privat-Aben- 
theuem  gemacht  worden  seien,  von  denen  die  ofiäcielle  Geschichte 
schweigt.  Die  Karte,  welche  zu  dieser  Vermuthung  Yeranlsssung  ge- 
geben hat,  wurde  von  einem  Deutschen,  Johann  Schott,  gemacht  und 
steht  in  der  Strabburger  Ausgabe  des  „Ptolemaeus^  vom  Jahre  1513. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab  besagter  Schott,  als  er  diese 
Karte  verfertigte,  noch  nidits  von  der  Reise  Ponce  de  Leon's,  von 
welchem  die  ersten  Nachrichten  erst  Anfangs  1514  nach  Spanien  ka^ 
men,  wissen  konnte.  Nichts  desto  weniger  hat  er  auf  seiner  Zeich- 
nung dem  Continente  im  Norden  von  Cuba  nicht  nur  eine  Halbinsel 
angehängt,  die  einige  AehnUchkeit  mit  der  Gonfiguration  Flonda's  zeigt, 
sondern  im  Westen  derselben  einen  mit  Inseln  angefüllten  Meerjbusen 
gemalt,  in  welchen  von  Norden  oder  Westen  her  ein  grober  Flub  aus* 
zumnnden  scheint,  den  Einige  für  den  Mississippi  und  den  Golf  VQn* 
Mexico  zu  nehmen  geneigt  sind. 


')  Ich  meine  hier  immer  nauüsche  Meilen,  60  auf  einen  Grad. 
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Dm  UM  ,|J<^iaiiii  Seliott^  keine  Antorititon  aagiebt«  dfinen  er 
^  sdner  Dantellnog  gefolgt  sein  koniile,  nnd  d»  wir  aneh  dweb- 
Ms  g!»  keine  Nadiriohlen  von  Seereisen,  die  tob  1506  bis  15  in 
dieeeo  Oewiasem  gemacht  wftren,  beüteen,  eo  lATet  sieh  die  Saeha 
■atmtich  nicht  ealacheiden.  Wer  eich  aber  die  Mfihe  geben  wül,  die 
ugeföhtte  Sjurte  *a  nnlersoehen,  wird  finden,  dafii  doch  die  beregte 
Aehnhchkeit  nur  eine  eo  entfernte  ist,  dafii  man  wohl  annehmen  kann, 
•Scbott^  habe,  indem  er  aii&  Oerathewehi  sn  Papier  brachte,  wae  er 
nicht  kannte,  doreh  reinen  ZnfiJl  das  emigennaiBen  Bkhtige  getroffen. 
Del«igeDa  macht  es  mir  auch  eine  Vergleichnng  seiner  Karte  mit  der 
ifi  der  Bfimiarhen  Ansgabe  des  „Ptdemaens^  vom  Jahre  1508  beflnd- 
Kcben  wahiaoh«nliGh,  dafii  er  seine  Halbinsel»  nnd  Meerbusen -Figor 
voa  dioaor  EjMrte  genommen,  and  sie  nun  auf  seinen  Gontinent  im 
Norden  von  Cnba  übertragen  habe,  während  diese  Karte  danut  ihre  Ar 
ContiBent  gehaltenes  Cnba  sohmfickte. ') 

Etwas  mehr  Interesse  haben  Bbt  nns  swei  f8r  die  Kntdeeknngs* 
Geschiclite  nicht  nnwiditige  Schiff  brache,  yon  denen  wir  bestimmtere 
Nschrjcfaten  beeitaen.  Stnrme  und  Schiffbrüche  haben  fast  nberaü  die 
Seefiüirer  Aber  ihre  gewöhnlichen  Sele  hinaasgeföhrt,  die  Orensen  des 
Bekannten  aasgedehnt,  and  neue  Untemehmongen  Torbereitet  oder  er- 
leiditert. 

Zwei  Jahre  nadi  der  Umsegelmig  Onba's  durch  Ocampo,  nftnüicb 
im  Jahre  1510,  fahr  ein  Spanisches  Sdiiff  von  Hispaniola  cn  den  La- 
eayiscben  Inseln,  am  aaf  ihnen  Indianer  sa  fangen.  Dasselbe  hatte 
30  Mann  nnd  rwei  Spanische  Fraaen  an  Bord  and  steuerte,  unter  wes- 
sen Cofounando  ist  ungewils,  UEngs  der  Nordküste  von  Ouba,  wo  es 
b»  einem  Hafen  etwas  ostwärts  voa  Oeampo*s  Paerta  de  Carenas 
(Hamoa)  scheuerte.  Die  Indianer  tödteten  die  ans  Land  geflüchtete 
Mannschaft  mit  Ausnahme  eines  Mannes  und  der  beiden  Frauen,  weldie 
•k  zn  SklaTcn  machten»  and  dem  „Casiken  Havana^  übergaben.  Als 
Yalasqaes  später  bei  seiner  Eroberung  yon  Ouba  im  Jahre  1513  in 
den  mittleren  Oegenden  dieser  großen  Insel  ankam,  hörte  er  von  den 
im  Westen  derselben  ezistirenden  Spaniern,  und  beeilte  seinen  Marsch 
ra  ärer  Befraung.  Sie  enähhen  ihm  (im  Jahre  1514),  dafs  sie  vier 
Jahre  hier  unter  den  Indianern  gelebt  hätten  und  theilten  ihm  die  wäh* 
rend  der  Zeit  gewonnenett  Kenntnisse  des>  Landes  mit  *) 

' )  Ml  w»gi  hUr  diaeoi  Yorgleicli  nicht  weiter  MssnfUireii,  de  ich  fttfchto  s« 
veitliaflg  so  weKdao,  und  de  ich  debci  ohne  eine  Copie  der  in  Virege  etehenden 
Karten  nicht  deotlich  sein  iLonnte. 

*)  Siehe  aber  diesen  Schiff bmch  Herren,  Dec.  I.  Lib.  EL  Cap.  XVI.  nnd  Lib« 
X.  Cq».  Vm.  Feiner  Bemel  Dias,  Mi$toria  VerM^tra  eto,  Mudrtd  1682.  FoL  6. 
CeL  S  nnd  4. 
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Aebnliohes  ereignete  sieh  im  Jahre  1511  am  der  Ost-Küste  von 
Tocatan  mit  einem  Schiffe,  dae  anter  dem  Oommando  eines  Capitäns 
Valdhia  vom  Isthmns  von  Darien  ausgesegelt  War,  am  etwas  Gold 
and  einen  Bericht  Ton  den  auf  dem  Istfatiius  commandirenden  Offisieren 
an  den  (General -Gonvemeur  in  Hispaniola  sn  bringen.  Das  Schiff 
scheiterte  an  den  Riffen  nnd  Felsen  Ton  Bivoras  im  Baden  von  Jamaica. 
Vaidivia  and  20  Mann  wollten  sich  in  einem  Boote  nach  Caba  hInCiber- 
retten,  worden  aber  von  Strömangen  dnd  Wmden  an  die  Raste  von 
Taeatan  verschlagen,  wo  sie  an's  Land  stiegen. 

£s  ist  nach  Pinzon  and  Solls  die  sweite  kleine  Ttnppe  Bmt>pfter, 
deren  Erseheinang  an  dieser  Käste  wir  mit  Bestimmtheit  nachweisen 
können.  Sie  wurden  alle  von  den  Indianern  za  Gefangenen  gemacht, 
einige  den  Göttern  geopfert,  einige  als  ^aven  behalten.  Aach  von 
diesen  starben  bald  die  meisten.  Nur  Geronimo  de  Agnilar  und  Gon- 
^alo  Guerrero  lebten  noch,  als  sp&ter  (1519)  Cortes  nadi  Tacatan  kam. 
Der  erstgenannte  Agoilar,  der  anterdefs  eine  ziemlich  gate  Kenntnifis 
des  Landes  and  seiner  Sprache  erlangt  hatte,  leistete  dann  dem  Cor- 
tes als  Dolmetscher  and  Fuhrer  bei  der  Fortsetzung  des  Entdeckungs- 
Werks  wesentliche  Dienste.  * )  Aguilar,  Ghierrero  und  jene  drei  Spanier 
nnd  Spanierinnen  auf  der  Nordköste  von  Coba  können  als  die  ersten 
Europäer  betrachtet  werden,  welche  längere  Zeit  in  einigen  vom  Mexi- 
canischen  Golfe  bespolten  L&ndem  residirt  haben. 


5.  Entdeekug  Florida's  doreh  Juaa  Peace  de  Lesn  1513. 
Der  südliche  Theil  der  Halbinsel  Florida  nähert  sicli  der  Nord* 
kuste  von  Cnba  bis  su  einem  Abstände  von  nnr  etwa  100  nautischen 
Meilen,  und  diese  so  wenig  breite  Meeresstrecke  mag  im  Laufe  der  Zei- 
ten häuäg  von  den  Indianischen  Canoes  durchschifft  sein,  so  dafs  ohne 
Zweifei  die  Bewohner  beider  Länder  gegenseitig  von  ihrer  BxIstenB 
wnCsten,  und  vermuthlich  schon  oft  Colonisten  und  Emigranten  ausge- 
tauscht hatten.  Die  Indianer  von  Guba  nannten  das  Land  im  Nor* 
den  ^Cautio^  und  tragen  sieh,  eben  so  wie  die  Bewohner  der  benach- 
barten Lncayischen  Inseln,  mit  einer  Sage  um,  dafs  daselbst  ein  wunder- 
barer Flufs  existire,  der  die  Eigenschaft  beefifse,  die,  welche  mch  darin 
badeten,  wieder  jung  au  machen,  Sie  sagten  aus,  dals  wenige  Jahre 
vor  der  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Spanier  an  den  Küsten  von  Guba 
erschienen,  einige  ihrer  Leute  hinüber  gegangen  seien,  um  diesen  Flufs 
SU  suchen,  und  dafs  dieselben  dort  geblieben  wären  und  eine  Golonie 


*)  Siehe  ttber  diesen  Schiff  brach  Bernal  Dias  1.  o.  Cap.  XXIX.  und  Herrera, 
Dec.  II.    Lib.  IV.    Cap.  VH.  nnd  VIII. 
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agckgi  hfitten,  welche  noch  im  lAnde  CmiUo  eKktm  *).  AiideiB  er« 
nuten,  d^ls  der  Wunder*  and  Jagend -Bronnen  eieb  aof  einer  Ined 
M  NordAQ  befände,  welelie  ^iniini^  heilBe. 

£e  kmnn  knoin  sweifelhaft  sein,  dnfe  OcMnpo  ond  die  Seinen,  die 
ÖB  Jahre  1508  Caba  omeeg^ten,  die  ersten  gewesen  eind,  wekhe  von 
dieeer  Traditidn  harten  and  sie  unter  den  Spaniem  verbreiteten.  Sie 
betten  wftbrend  ihrer  8  Monate  danernden  Kfiatenieise  Zeit  «nd  Oel^ 
genheit  genng,  oiii  den  Indianern  zu  conveniren,  ond  es  ist  kann 
denkbar,  dafo  sie,  namentlich  als  sie  im  Hafen  von  Havanna  ihre  Schiffe 
repaiirteo,  nicht  Brkondigongen  aber  die  Beschaffenheit  der  Gewässer 
od  Under  im  Norden  eingesogen  haben  sollten.  Die  Dürftigkeit  der 
Nadttiehten,  die  wir  über  diese  Reise  haben»  erlaubt  ans  leider  nicht, 
utkentinch  naehsaweisen,  da(s  Ocampo,  wie  es  dem  Gesagten  nach 
wahrsehttnliGh  ist,  derjenige  war,  der  «nerst  aof  Florida  aolmerksam 
machte.  Von  ihm  ond  seinen  Leaten  wurde  das  Gerücht  von  „Ca»- 
tio,'^  „BimiDi^  und  ihrem  Zaubeibrunnen  au  den  Spaniaohen  Golonir 
sten  auf  Hi^aniola  gebracht.  Und  so  kam  es  anoh  so  den  Ohren  von 
Juan  Ponce  de  Leon,  der  mit  Colombus  1493  nach  der  Neuen  Welt 
gekoaBmen  war  und  seit  1508  angelangen  hatte  die  Insel  Paerto  Rico 
lu  erobern  und  sm  colonisiren. 

Im  Jahre  1512  nahm  swar  der  General-Gouverneur  Diego  Colon  dem 

besagten  Ponce  die  Verwaltung  dieser  neuen  Colonie,  da  er  aber  als  Goiv 

vemear  derselben  schon  ziemliche  Reichthümer  gesammelt  hatte,  so  sah 

er  sich,  nach  Rahm  und  Thaten  begierig,  im  Stande,  auf  andere  Un- 

temehmangen  zu  denken.     Er  besehlofs  eine  Expedition  nach  Nord« 

Westen  snr  AufiBuchung  des  Wnnderbrunnens  von  Cautio  sowie  der  Lfin- 

der,  auf  welche  jene  Sage  hinwies   und  justete  dazu  im  Hafen  von 

San  German  el  viejo  aof  Puerto  Rico   auf  seine  Kosten  drei  Schiffe 

SOS.     Am  dritten  Mfirz  1513')  verliefs  er   in  Begleitung  des  sp&ter 

berühmten  Seefahrers  Antonio  de  Alaminos,    als   seines  Obersteuer« 

manne,  diesen  Hafen  und  segelte  zuerst  in  nordwestlicher  Richtung  um 

den  Arehipel  der  Lucayischen  Inseln  herum.     Am  14.  Mfirs  kam  er 

aaefa  Gnanahaai  oder  San  Sidvador,  jener  ersten  Westindischen  Inseli 

die  Golnnibns  entdeckt,  und  von  der  er,  seinen  westlich  gerichteten 

Com  anhebend,  sich  nach  Süden  gewandt  hatte.    Kein  Spanischer 

Seefiihrer  hatte,  so  viel  wir  wissen,  seit  1492  dies  nordwestliche  Nec- 

pfamiltra  dee  Columbus  wieder  erreicht    Ponce  de  Leon  setzte  von 

hier  aas  com  ersten  Male  die  Entdeckungen  weiter  fort,  indem  er  die 


')  Siehe  dArflber  Herren,  ,Dec.  I.   Lib.  IX.    Cap.  XII. 

')  THb  gewShnliche  Ar  diese  Reise  «ogenommeDe  Jahr  ist  151 S.  Dr.  Pescliel 
bat  aber  in  seiner  G^esehlcbte  des  Zeltalters  der  E&tdeekmigen  p.  591  nachgewiesen, 
dar«  15  J  8  das  allein  richtige  Jahr  ist. 
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Fsfaiünie  des  CotamlmB  krensle.  Am  27.  März,  dem  OsCer- Sonntage 
des  Jahres  1513,  bekam  er  ein  Land  in  Sicht,  das  sieh  weit  vor  ihm 
aasstreckte,  and  das  er  für  eine  groTse  Insel  hielt.  Er  gab  dieser  In* 
sei  den  Namen  „La  Florida*^  (die  Blamige),  ^  theüs  weil  sie  im  blfithen- 
reichen  Frfihlings-Schmacke  vor  ihm  lag,  theils  cur  Brinnerung  an  das 
Datnm  der  Bn^ecknng,  den  Oster-Sonntag,  den  die  Spanier  „«/  Dia 
de  Pa$etm  Florida  de  Reswreccion^  (den  freudigen  Feiertag*)  der  Aaf- 
erstehang)  oder  ktireer  y^Paecua  de  Flore§^  (das  Fest  der  Bhimen)') 
nennen. 

Ponce  segelte  zoerst,  nadi  einem  Ankerplätze  suchend,  noch  ein 
wenig  nordwestwfirts  die  Küste  bis  zum  30  *  8'  N.  B.  hinauf.  Da  er 
hier  keinen  Hafen  fand,  kehrte  er  nach  Sfiden  herum,  um  zu  sehen, 
ob  er  „die  Insel^  nicht  umsegeln  könne.  Stets  längs  ihrer  hafenloeen 
Käste  fahrend,  erreichte  er  endlich  am  12.  Mai  ihr  sädKehes  Ende 
und  fand  hier  jene  merkwärdige  Kette  von  Korallen -Inseln,  die  im 
Thore  des  Meerbusens  von  Mexico  Hegend,  die  Aus-  und  Einfahrt  aus 
diesem  Qolf  so  gefährlich  machen.  Ponce  nannte  sie  „las  Islas  de  los 
Martjres^  weil  ihre  bunt  gestalteten  Riffe  ihm  den  Anblick  von  auf 
Rosten  ausgestreckten  Märtyrern  zu  geben  schienen.  Sie  haben  diesen 
Namen  bis  heute  bei  den  Spaniern  getragen,  während  sie  jetzt  bei  den 
Engländern  und  Amerikanern  meistens  „rAe  Florida  Keyt^  genannt 
werden. 

Am  15.  Mai  hatte  er  das  westliche  Ende  dieser  Kette  erreicht  und 
segelte  nun,  indem  er  nordwärts  umdrehte  in  den  Mexicanischen  Golf 
hinein.  Er  fuhr  jetzt  auf  der  West-Küste  von  Florida  „während  7  fol- 
gender Tage^  hinauf,  ohne  ein  Ende  seiner  „Insel^  zu  finden.  Da 
kehrte  er  wieder  nach  Süden  um ,  ging  am  4.  Juni  bei  einer  kleinen 
Insel  vor  Anker  und  communicirte  mit  den  Eingebornen,  um  Nach- 
forschungen nach  einem  gewissen  „Caziken  Carios^  anzustellen,  von 
dem  ihm  seine  an  Bord  befindlichen  Indianer  erzählt  hatten,  dafs  er 
in  diesem  Lande  wohne  und  sehr  reich  sei.  Er  gerieth  indefe  mit  den 
wilden  Landeskindem  in  Streit  und  Kampf,  wobei  mehrere  Spanier  ge- 
tödtet  wurden,  und  er  gab  daher  der  kleinen  Insel  den  Namen  j^hla  de 
Matan^a^  (die  Mord -Insel).  Nach  einigen  ferneren  vei^bHdien  Unter- 
handlangen verliefs  Ponce  diese  Insel  am  H.Juni,  und  machte  sich 
auf  die  Rückreise,  suchte  indefs  auf  dem  Heimwege  noch  nach  gewis- 
sen Inseln,  von  denen  die  Indianer  an  Bord  seines  Schiflb  gesprochen 
hatten  und  die  er  am  21.  Juni  in  Sicht  bekam.  Er  fand  dieselben  nnr 


')  «Amcim*  keifst  im  SpAHischen  j«d«8  grofie  Kirchenfeat,  voniigsweiM  »Ostern.** 
Florida  heiftt  im  SpanisoheD  nicht  nnr  .bkunig,*  sondern  noch  «iireudig.* 
')  Oiefs  sagt  Herrera. 
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xga  Aniphibieii  und  Waiseryogeln  beirohot  «nd  nanate  sie,  Wttl  die 
Seini^n  daaelbst  eine  Mesce  grolaer  ScbildkrSteii  ertcUngen  ^/kw  ülm 
ie  Torim99s\  Eb  i»t  dieMlbe  meikwfixdige  Grappe  Ueiaer  KoiwIIaii- 
fattelo,  die  am  Eingänge  des  Golfa  von  Meiacc»  liegt  nnd  nocb  hentsn- 
uge  jenen  Nmmen  trigt 

Leid^  sind  nneere  Naehrichlen  nber  diese  ernte  Pakrt  lingi  der 
We«tk5ste  Ton  Florida  so  kam  nnd  noToUstindig«  dafs  sich  nicht  ein- 
mal das  nördliche  Necplasnltra»  welches  Ponce  dabei  eiieichte,  gena« 
b«sdmnien  UUat.  Nadi  der  gewöhnliehen  Annahme  kam  er  nur  bis 
laiD  25.  Gnade,  nach  einigen  spfiteren  Andentangen  Spanischer  Karten- 
idchner  aber  bis  som  28  Grad  N.  B.,  welches  letstere  ich  wahrschein- 
licb  inde.  Damach  hfttte  er  die  Halbinsel  Florida  hat  gans  nmse- 
g«lt  nnd  alle  ihre  Kisten  erkannt 

Bine  d^r  drei  grofsen  anf  dieser  Küste  liegenden  Baien^  nnd  «war 
die  sodUchate  wird  noch  beut  zu  Tage  yßaj  <^  Juan  Ponce  de  Leon^ 
genannt,  and  die  meisten  glauben,  dafs  hier  jene  ^Mord-Insel*'  au  si- 
eben sei,  sowie  dafs  hier  Juan  Ponce  seine  Scharmfitsel  mit  den  Ein- 
üebomen  gehabt  nnd  seine  Nachforschongen  nach  dem  ^Caaiken  Car- 
los" angestellt  habe.  Auf  der  berühmten  Welt-Karte  von  Rlbero  Yom 
Jahre  1529  ist  der  Name  ^Jnan  Ponoe^  zu  der  mittleren  jener  drei 
Baien  nnd  zwar  zu  der,  welche  wir  jetzt  „Charlotte  Bay^  nennen,  ge- 
schrieben.  Anf  einer  filteren  wahrscheinlich  von  Fernando  Colon  ge- 
leichneten  Karte  der  Neuen  Welt,  vom  Jahre  1527,  welche  die  Um- 
risse Ton  Florida  aoffallend  richtig  giebt,  steht  aber  jener  Name  zu 
der  nördlichsten  und  schönsten  jener  drei  Baien  zu  unsrer  jetzigen 
Tampn-Bsy  gesetzt,' die  überhaupt  immer  in  der  Geschichte  Florida's 
die  grolste   Etolle  gespiell  hat,  und  unter  dem  28.  Breitengrade  liegt 

Ich  glaube,  dafs  bei  ihr  der  Schauplatz  der  Hauptereignisse  auf 
Pouce^a  Paiut  au  suchen  sei. ' )  Der  von  Ponce  introdnoirte  „Cazike 
Carioa^  ^dte  noch  bei  späteren  Fahrten  der  Spanier  nach  Florida 
doe  Bolle. 

Die  Eigenthümhchkeit  der  Westküste  Florida's,  die  sichere  Schiff- 
üahit,  der  Schutz  gegen  Ostwinde,  den  sie  gewährt,  die  Meerestiefen  und 
die  Scromnngen  läng»  derselben  wurden  von  dem  ausgezeichneten  Ober* 
geuennann  Poncets,  Antonio  de  Alamiuos,  der  anch  das  Tagebach  die* 
ser  Beiae  schrieb,  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  richtig  erkannt,  und  Ton 
demseibeii,  wie  ich  zeigen  werde,  bei  seinen  späteren  Fahrten  im 
Mezicanisdien  Meerbusen  sehr  geschickt  benutzt 


*)  Ich  bAbe  dieie  Frage  mit  Beiziehong  d«r  genannten  Karten  schon  ein  Mal 
utcmidit»  im  einer  Arbeit  betitelt:  «Die  beiden  «Iteeten  Karten  yon  Ameriha.* 
Weiwyr  1S60.  p.  78.  74. 
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y#n  den  ^TortagM^  segelten  Pönee  nnd  die  Seinen  am  24.  Juni 
weiter  südwftit»,  landeten  wiedemm  anf  einem  grofeen  echönen  Lande, 
daa  eie  naeb  einigen  Zweifeln  nnd  Ueberlegnngen  als  die  Nordkaste 
von  Caba  erkannten,  nnd  fbbren  dann  durdi  den  Archipel  der  Lakayi- 
sehen  Inseln,  wo  sie  nach  der  „Insel  Bimini  mit  der  Wanderquelle^ 
forschten,  nach  Puerto  Rico  heim,  woselbst  sie  am  14.  October  an- 
langten. Von  da  eilte  er  im  folgenden  Jahre  (1514)  nach  Spanien, 
nm  dem  Könige  die  Resultate  seiner  Entdeckungen  vonrotragen  nnd 
sich  das  Ooavemement  der  neuen  Länder  eusprechen  zu  lassen.  Der 
König  ernannte  ihn  aum  „Adelantado  der  Insel  Bimini^  und  von  „La 
Florida.^  Doch  war  Ponoe  nicht  gleich  im  Stande,  von  seinem  Ooo- 
vememeat  Besits  sn  ergrdfen,  weil  ihn  in  den  nftohsten  Jahren  vor- 
erst mehrere  Expeditionen  von  Puerto  Rico  ans  ostwfirts  beschäftigten. 
Wie  wenig  noch  kurz  nach  seiner  Fahrt  das  grofse  Publikum  über 
seine  Entdeckungen  erfuhr,  mögen  wir  unter  andern  daraus  schliefsen, 
dafs  die  älteste  Spanische  geographische  Schilderung  der  Neuen  Welt, 
welche  wir  aus  dieser  Zeit  besitzen,  derselben  kaum  Erwähnung  thut. 
Femandez  de  Endso,  der  Verfasser  dieser  Geographie  (1519)  hat  von 
den  Ländern  im  Norden  von  Cuba  nur  die  folgende  lakonische  Phrase: 
„Im  Norden  von  Cuba  ist  ein  grofses  Land  erschienen,  von  dem  sie 
glauben,  dafs  es  ein  Continent  sei.^') 


6.    Den  Diego  Vdasqnez  dringt  zu  Lande  mid  zu  Wasser  dorek  Caba  zm 
den  KUsten  des  Hexieanisehen  Meerbusens  vor.    1511—1514. 

Bis  zum  Jahre  1511  kannte  man  von  der  Insel  Cuba  nur  die  äu- 
fseren  Umrisse,  die  damals  schon  auf  mehreren  Karten  verzeichnet  wa- 
ren. Auch  wufste  man,  dafs  sie  mehre  gute  Häfen,  eine  starke  Be- 
völkerung und  viele  fruchtbare  Striche  besitze.  Dennoch  war  eine  An- 
siedlung  auf  ihr  nicht  versnobt  Im  Jahre  1511  richtete  Don  Diego 
Colon,  der  General-Qouverneur  von  Indien,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
dies  schöne  Land  und  besdiilors  seine  Eroberung  und  Colonisimng.  Er 
schickte  dazu  seinen  Capitän  Diego  Velasquez,  „einen  wohlhabend  ge- 
wordenen nnd  unter  den  alten  Colonisten  von  Hispaniola  sehr  geschätzt 
ten  Mann^  mit  4  Schiffen  und  300  Soldaten  aus.*)  Da  die  ersten 
Schritte  des  Yelasquez  glucklidi  waren  und  seine  Unternehmung  Tbeil* 
nahme  fand,  so  schlössen  sich  ihm  bald  viele  andere  unternehmungB- 
lustige  Abentheurer  an,  die  von  Jamaica,  Puerto  Rico  und  den  andern 
schon  besetzten  Westindischen  Inseln  herbeikamen.     Unter  ihnen  wa- 


')  FertiaDdez  de  Encbo:  8wna  de  Geographia,     Sevilla  1619.  Fol.  11.  9. 
*)  S.  Herren,  Dec.  I.    Lib.  IX.    Cap.  II. 
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^  Sebudan  de  Ocampo,  der  Umaegler  Cate'af  ferner  Pamfilo  de  Nar- 
uz,  Hernandex  de  Gordova,  Juan  de  Orijalva,  Fernando  Corftae,  Pedvo 
k  AlTirado,  Bemal  Dias,  laater  Mftnner,  die  bestimmt  waren,  eine 
bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen  in  den  Mexika- 
ascheo  Gewiasern  su  spielen. 

Wlfarend  der  Jahre  1511  and  1512  war  Velasqaes  mit  der  Ero- 
<nmg  der  ^etlichen  H&ifte  von  Cuba  beschäftigt  Im  Jahre  1518 
slberte  er  sich  der  westliehen  Partie.  Sein  Unterfeldherr  Pamfilo  de 
Xirrsei  war  der  erste«  der  mit  dnem  Theile  der  Armee  im  Anfange 
ies  Jahres  ,in  der  Indianischen  Provina  von  Havana^  an  den  sadli- 
^^0  Ufern  des  grofsen  Meerbusens  ankam,  an  dessen  nördlichen  Ge- 
äaodea  er  spfiter,  wie  ich  enfihlen  werde,  ein  so  tragisches  finde  ftn- 
ieo  sollte.  Er  eilte  dem  Velasqaes  von  Südosten  her  voran,  indem 
«r  theils  su  Lande  marsehirte,  theils  mit  eioer  Flotte  Indianischer  Car 
noed  lings  der  Küste  fuhr,  und  dieser  kam  ihm  bald  mit  dem  Haupte 
(•irper  der  Armee  nach.  Beide,  Velasquea  und  Narvaez,  als  sie  von 
Clmsteu  und  Spaniern  hörten,  die  im  Distrikt  von  Havana  leben  soU- 
'^u,  beschleunigten  ihren  Marsch,  vorsüglich  durch  den  wohlwolleoden 
Pjoer  Las  Casaa,  den  sie  bei  sich  hatten,  dasu  angefeuert.  Sie-erreich- 
leü  endlich  and  beireiten  die  besagten  Christen.  Es  waren  eben  jene 
annen  SchifiFbriichigen  vom  Jahre  1510,  die  ihnen  nun  als  kundige 
Dolmetscher  and  Führer  im  Lande  dienten. 

Nachdem  Yelasquez  von  der  gansen  Nordküste  dauernden  Besitz 
ergriffen  hatte,  gründete' er  im  Jahre  1514  bei  Ocampo's  „Puerto  de 
Cveoas""  die  Stadt  ,»8an  Christoval''  oder  „Havana,^  die  bald  als 
Baapthafen  and  Waffen-Platz  der  nördlichen  Hfilfte  unseres  Amerika- 
^^iäcben  Mittelmeeres  berühmt  wurde.  Und  von  da  sandte  er  noch  in 
icmselben  Jahre  den  Pamfilo  de  Narvaez  zum  ftufeersten  West-E^de 
<ier  Insel  aae  sa  derjenigen  Landesspitze ,  welche  die  Indier  „Hani- 
Suoica,  nannten'}  und  die  bei  den  Spaniern  bald  den  Namen  ^Cabo 
^  Sa»  Amiomo^  bekam.  Alle  onteijochten  Indianer  wurden  unter  die 
Spaoiachen  Conquistadoren  vertheilt,  die  nun  mit  ihnen  die  Küste  zu 
'i^)aaen  und  nach  Gold  zu  graben  zu  begannen. 

Durch  diese  Eroberung  und  Besiedlung  Cuba*s  gewannen  die 
Vidier  den  ersten  festen  Fufs  an  der  Küste  desOolfs,und 
*^«  Insel  wurde  die  Basis  und  der  Ausgangspunkt  ihrer  ferneren  Un- 
'troübmungen  zu  den  Mexicanischen  Gewässern  und  Küsten.  —  Die 
nnze  Geschichte  von  Cuba,  das  wie  ein  machtiger  Riegel  in  der  Mitte 
^  beidoi  Wasserthore  des  Golfs  liegt,  war  wie  damals,  so  auch  zu 


'j  BeniAl  Dias  (1.  c  Gap«  VIII.)  achreibt  ^Guamguanico.* 
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allen  Zeiten  TOr  und  nad^r  mit  der  Creediiekte  jener  Gegenden  in- 
nig Terwebt 


7.  Expedition  des  Diage  Miraele  ladi  Florida.    1616. 

In  dem  im  Jabre  1514  dnrch  Ansiedlung  eröffneten  Hafen  von 
Havana,  anfinglich  noch  ^San  ChristOTal^  genannt,  worden  natürlich 
alsbald  eben  sowohl  Schiffe,  als  H&oser  gebant.  fis  bfldete  sich  dort 
der  erste  Anfang  einer  Flotte  fSt  die  Gkwfieser  von  Florida  und 
Mexico,  nnd  die  ootemehmenden  Abenüieorer,  die  sidi  in  diesem  Ha- 
fen sammelten,  mögen  alsbald  das  Werk  der  Entdeckung  nnd  Ansbea- 
tang  der  gegennberliegenden  Kasten  fortgesetzt  haben.  Bftld  wnrden 
die  kundigen  Hafen -Piloten  von  San  Christoval  die  Wegweiser  und 
Fuhrer  der  nach  Norden  bestimmten  Flotten,  im  Jahre  1518  war  je- 
denfalls die  kleine  Efisten- Marine  von  Havana  schon  nicht  unbedeu- 
tend. Bemal  Diaz  beschreibt  um  diese  Zeit  den  Hafen  als  voll  mit 
Küstenfahrern,  Handelsleuten  und  Fischern  nnd  erwfihnt  „der  Schiffe, 
Bote  und  Barken,  die  von  da  ans  zu  See  gehen,  um  die  Waaren  zu 
zu  verladen.^  ')  Auch  hören  wir  schon  im  Jahre  1517  von  einer  gro- 
fsem  See-  und  Handels -Expedition,  die  von  Havana  ans  unter  dem 
Commando  eines  gewissen  Pedro  d'Avila  gemacht  wurde.') 

Unter  den  ersten  Piloten,  die  8i<^  in  dem  nengebornen  Hafen 
von  Havana  fixirten,  war  auch  Diego  Miruelo,  ein  kühner  Seefahrer, 
der  schon  früher  auf  eigene  Hand  in  seinem  kleinen  Schiffe  mehrere 
Fahrten  in  den  benachbarten  Meeren  versucht  zu  haben  scheint.  Ponce 
de  Leon  war  ihm  auf  seiner  grofsen  Expedition  nach  Florida  (1513) 
mitten  unter  den  Riffen  der  Bahama- Inseln,  wo  er  ohne  Königliche 
Atttorisation  forschend  nmhersteuerte,  begegnet  und  hatte  ihn  als  einen 
der  Wasserwege  Kundigen  mit  sich  genommen.  Nach  Barda  unter- 
nahm dieser  Diego  Miruelo  im  Jahre  1516  von  Havana  ans  eine  Fahrt 
nach  Florida.  Es  war  die  zweite  Reise  nach  diesem  Lande, 
von  der  wir  bestimmte,  aber  freilich  nur  dürftige  Kunde  haben.  Wie 
weit  Miruelo  an  den  Kfisten  von  Florida  damals  hinauf  gekommen, 
wird  uns  nicht  gesagt  Wir  hören  nur,  „dafs  er  dort  mit  den  India- 
nern verkehrte  und  handelte. '^ ')  Jedenfalls  mufe  er  sich  aber  einige 
Kenntnifs  des  Landes  und  seiner  HAfen  erworben  haben.  Denn  er 
galt  bald  nachher,  so  zn  sagen,  als  eine  Autorität   far  Florida   und 


')  Bemal  Dioz  (I.  c.  Cap.  LV.)  spricht  von  „naviotf  que  andavan  por  la  mar 
de  acarreto.^ 

*)  Siehe  Aber  diese  Expedition  Bemal  Diaz  1.  c.  Cap.  VII. 
')  BardOf  Ensmfo  ekrönologico  de  la  Ftorida,  p.  2. 
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spitere  Conqnktadoreii  maditen  ihn  Eom  Haiqyt-ScIiiCiSfaKer  ibrarFldtte 
iodem  sie  mit  aeiner  Hülfe  die  Arbeiten  foitaeliteB. ' 


8)  Fenu4e  de  GerdeTa  mit  Antonio  de  Alamiiios  entdeckt  die  Nojrd-  nnA 
West-K&ste  von  Yaentan.   1517. 

Es  ist  fast  anbegreiflich,  dafs  die  Indianer  Ciiba's  swar  von  dem 
verbaltnifem&leig  armen  und  anbedeutenden  Lande  Florida  eine  eo  wan« 
derbare  und  echnell  nnter  den  Spaniern  verbreitete  Sage  hatten»  wie 
es  die  von  ^dem  21aaberbronneQ  von  Cantio^  war,  dafa  $ich  aber  dar 
bei  aaf  der  anderen  Seite  ihre  Phantasie  und  Tradition  mit  den  unver- 
gleichlich bedeutsameren  Ländern  im  Westen  so  wenig  beschäftigt  xa 
haben  scheint,  in  denen  zur  Zeit  des  Einbruchs  der  Spanier  in  West- 
indien schon  so  viele  grofse  reiche  Staaten  und  Städte  aufgebaut  und 
untergegangen  waren,  und  das  doch  von  ihrer  Heimath  eben  so  wie 
Florida  nur  durch  einen  schmafen  Canal  getrennt  war.  Columbna, 
als  er  bei  der  Insel  Pinos  war,  horte  von  den  Eingebomen  über  das 
reiche  Westland  nichts.  Dem  Velasqnez  und  Narvaes,  als  sie  bis  sum 
Cap  San  Antonio  vordrangen,  scheint  auch  nichts  Wunderbares  oder 
Lockendes  erzählt  worden  zu  sein. 

Da  die  Leute  von  Yucatan  und  Mexico,  wie  aus  der  oben  erzähl- 
ten Reise  des  Colnmbus  nach  Honduras  hervorgeht,  schon  lange  mit 
ziemlich  grofsen  und  reich  beladenen  Schiffen  fuhren,  so  sollte  man 
denken,  dafs  das  West-Ende  von  Cuba  häufig  Schiff  bruchige,  Waaren 
und  Konde  aus  diesen  Ländern  eriialten  haben  müsse.  Wir  finden  in- 
de(s  bei  den  Spanischen  Autoren  nur  wenig  von  solchen  Dingen 
und  Ereignissen  aufgezeichnet.  Herrera  erwähnt  eines  grofsen  Ellumpens 
Wachs  von  20  Pfund  Gewicht,  den  die  Spanier  bei  ihrem  Vordringen 
zum  Westen  von  Cuba  in^  Jahre  1514  unter  den  Indianern  gefunden 
hatten.  ^Dieses  Waohs,^  sagt  Herrera,  „hätte  zu  jener  Zeit  die  Begleiter 
des  Yelasquez  zu  allerlei  Gedanken  und  Vermuthungen  angeregt,  weil 
in  ganz  Caba  sonst  kein  Wachs  entdeckt  sei,  und  weil  sie  daher  ver^ 
oiuthet  hätten,  es  müiste  aus  einem  anderen  benachbarten  und  culti- 
tirirten  Lande  gekommen  sein^.  „Als  man  nachher  Yucatan  entdeckte,^ 
setzt  Henera  hinzu,  „wurde  diese  Sache  hinreichend  klar.  Denn  dort 
fand  man  nun  Wachs  in  Fülle.*'  Uebrigens  war  es  ziemlich  naturlich, 
dais  erst  einige  Zeit  verstreichen  mufste,  bevor  die  Pflanzer  auf  Cuba 
solchen  Fingerzeigen  nachforschen  und  folgen  konnten.  Sie  hatten 
genng  mit  d^  Organisirung  der  groOsen  Insel  und  mit  der  Yertheilung 
ihrer  Lftndereien  und  Indiai^er  zu  thun. 

Allgemach  bevölkerte  sich  Cuba  etwas  mehr  mit  herbeiströmen- 
den Ankömmlingen,  die  nun,  da  sie  die  Beute  schon  vertheilt  fanden, 

Zcitadv.  L  aUs.  Brdk.  N«a«  Folg«.  Bd.  XV.  2 
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BäAUfnemk  Goteradmangeb  and  nudeni  Liadnu  and  BnrerlHingen 
begierig  waren.  Nameatliofa  war  vook  Istbmus  w>n  Dwien  eine  SchMr 
von  hundert  abgeharteten  Kriegern  gekommen,  die  man  auf  Caba  nicht 
mehr  befriedigen  konnte,  nnd  die  nun  den  Kern  einer  anderen  Bxpe- 
dftion  bildeten.  Sie  wandten  ihren  Blick  nach  Westen ,  wo  auf  den 
Karten  von  Pinzon  nnd  Solis  der  Anfang  eines  neuen  Landes  verzeich- 
net stand,  und  wo  Columbns  an  der  Kfiste  von  Honduras  ein  so  reich 
beladenes  Indianersebiff  gesehen  hatte,  und  sie  erw&falten  einen  aDg^ 
sehenen  und  reichen  Pflanzer  von  Cuba,  Hernandez  de  Cordova,  der 
dfe'  Mittel  zur  Ausrüstung  zweier  Schiffe  besafs,  zu  ihrem  Anfuhrer. 

Cordova  nahm  die  Wahl  um  so  williger  an,  da  auch  der  ange- 
sehene Pilot  Alaminos,  der  schon  1502  den  Columbus  auf  seiner  Fahrt 
nach  Honduras  begleitet  hatte,  sich  dem  Unternehmen  anschlofs  und 
zu  einer  Entdeckungsreise  nach  Westen  rieth.  Auch  der  General-Gou- 
verneur von  Cuba,  Velasqnez,  gab  seine  Zustimmung  und  Autorisation 
und  fBgte  auch  ein  auf  seine  Kosten  ausgerüstetes  Schiff  hinzu.  Erwdlt« 
dabei  anfangs  die  Bedingung  machen,  dafs  die  Expedition  sich  haapt- 
sfichlich  mit  Einfangung  Indianischer  Sklaven  beschäftigen  und  eine 
gute  Ladung  derselben  nach  Hause  bringen  solle.  Da  indefs  Cordova 
und  seine  Leute  hiergegen  protestirten  und  erklärten ,  dafs  sie  keine 
Sklavenj&ger  seien,  sondern  für  den  viel  edlern  Zweck  der  Ent- 
deckung neuer  Länder  aussegeln  wollten,  so  gab  Velasquez  sein 
Schiff  und  seine  Autorisation  auch  ohne  auf  jener  Bedingung  zu  be- 
stehen. ') 

Antonio  de  Alaminos  wurde  der  Hauptsteuermann  der  kleinen  Flotte, 
die  am  8.  Februar  1517  von  Havana  aussegelte.  Sie  gebrauchte  12 
Tage  um  das  West-Ende  von  Cuba,  das  Cap  San  Antonio,  zu  errei- 
chen, ^und  von  da  stachen  sie  in  See,  unbekannt  mit  den  Gefah- 
ren, Felsen,  Bänken,  Inseln,  die  ihnen  im  Wege  sein  mochten.^  Als- 
bald Überfiel  sie  ein  heftiger  Sturm,  der  mehrere  Tage  dauerte  und  erst 
^i  Tage  nach  ihrer  Abfahrt  von  Havana,  am  I.  März,  entdeckten  sie 
t<and.  Sie  erblickten  alsbald  von  ihren  Schiffen  aus  eine  gro&e  India- 
nische Stadt,  bei  der  sie  vor  Anker  gingen  und  aus  deren  Hafen  ih- 
nen die  Bewohner  in  Canoes  und  Böten  entgegenfuhren.  Einige  die- 
ser Bote  waren  so  grofs,  dafs  sie  wohl  50  Mann  fafsten.  Diese  India- 
ner bedienten  sich  bei  ihrem  Verkehre  mit  den  Spaniern  häufig  der 
Worte:  ^coin  escotoeh^^  was  in  ihrer  Sprache  soviel  bedeuten  soll,  als: 
^Kommt  an*s  Land.^  Die  Spanier  gaben  danach  der  von  ihnen  er- 
reichten Landspitze  den  Namen:  ^Cabo  de  cotoche^  oder  ^Catoche,*'  den 
der  Ostgipfel  von  Tucatan  noch  heutzutage  trägt. 


')  Siebe  Aber  dies  Alles:  Bemal  Dias.  1.  c.  Cap.  I. 
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VM  freudiger  fi^vprlimg  >9t|^«a  »W  ibr49  Fahii  westRnrfirts  Uafls 
der  KmU  Ibft»  «rblickten  mebrei»  IwJjBMtfihp  Koa^a*Orte»  diß  ibjien 
im  Yef)gieiGh  mit  dea  eleAden  Dörfern.  Cab^'a  wie  schone  Städte  vor- 
kemea»  «ntäecktea  mehrere  Vorgebirge,  Buchten  und  Hafens  «nd  gin- 
^0B  «ed^  14  Tagen  in  einem  der  letzteren  wieder  vor  Anker.  Weil  eie 
hier  mm  25.  M&n  dem  dem  heiligen  Lazame  gewidmeten  Tage,  anka- 
men» naantffii  sie  den  Hafen  die  «Baj  von  8.  Laaaro^*  Doch  eijUi- 
HB  fiie  aaoh,  dab  die  £ingebomen  selber  ihn  «Quimpech^  nannten» 
and  ^fi^er  einheimieehe  I^ame  kam  bald  unter  den  Sp^^ern,  die 
ihn  aa  «Cainpedie^  umwandelten,  ao  in  Oebraooh,  dafe  er  bie  auf 
den  hiwtig!Bn  Tag  der  Loealit&t  geblieben  ist,  während  jener  christliche 
yeigmaon  wurde* 

DAe  Indianer,  denen  ^ie  hier  begegneten,  riefen  den  Spaniern  die 
Worte:  ^yCaetilianl  Caetilianl^  «u,  indem  eie  zugleich  nach  der  Him- 
mjiy^nfd  dee  Sonnei^-AnfgengB  deuteten  und  zu  verstehen  gaben, 
da£i  aäe  wüfeten,  wer  sie  wfren  und  woher  sie  kämen.  Entweder  war 
ihaea  dieae  Knnde  von  Catoche  her  zngekanunen  und  den  Spaaieni 
vQiiMi^gdaafea ,  oder  vielleicht  waren  die  Einwohner  Yncatan'e  schon 
laag^  ißxfßk  die  Sreignisae  auf  Cuba  und  durch  die  Fahrten  des  Co- 
himk|i9  Hnd  des  Pinzon  und  Solis  mit  den  ,)Castiliaikern^  besser  bf- 
IrmaTj  sJa  diese  mit  dem  merkwürdigen  Maya-Yolke»  d^  Yucatan  b«ß- 

Amk  bei  Gampecbe,  wo  sie  ans  Land  gingen,  entdeckten  die  Spa- 
nier wieder  grofise  Gebäude  und  Tempel,  ^uber  deren  Schmnck  sie^- 
Da  die  Indianer  indefs  kriegerische  Vorbereitungen  trafen, 
«JMS  «ish  nicht  näher  heran  und  ac^Uen,  nachdem  sie  sich  mit 
Wueeer  Fersshen  hatten,  weiter  sudlidi,  sechs  Tage  lang  von  Wipd 
■ad  Wetter  beguoatig^  Ein  Sturm,  der  sie  darauf  überfiel  und  hsld 
wieder  eintretender  Wassermangel  trieb  sie  abermals  einem  Hafen  z«. 
Sie  (aadaa  nun  2.  Aprii  einen  Ankerplatz  und  Flufsmnnd,  mit  einefn 
Orte,  den  die  Indianer  ^Cb^mpotoo^  nennten.  Die  Spanier  hsbfen  4^- 
aas,  durch  Urasefezong  der  Sylben,  aech  wohl  „JPontondian^  g^mspl^t 
Coedofv»  und  die  Seinen  ^ngen  an's  L^nd,  fanden  auch  hier  übersU 
die  Spuren  wies  übeinescbenden  Anbaues  und  einer  stark  entwickei- 
lea  Cnltor,  «gleich  aber  unter  den  Eingebornen,  diie  wie  jene  bei  Cam- 
pedbe:  ^CastiüiMkl  Gsstilianl^  sshrieen,  einen  feindseligen  Geist.  Sie 
vordea  yiM»  ihnen  mit  Uebermaobt  angeCallen.  Die  Hälfie  der  gelan- 
delep  Caatüiaaer  wunde  getMtet,  einige  gefangen  genommen,  nnd  d^ 
Eot  errcidile  nnr  mit  M Phe  nnd  Noth  die  Schiffe,  unter  ihnen  der  An- 
führer Condova,  der  «sit  }2  Wunden  bedeckt  war.  Zur  Erianemng  an 
diesen  »nheilvoUen  Vorfall,  der  ihrer  Weiter^ßeise  ein  Ziel  selate,  vsof^ 
len  die  Kloten  d^  Ort:  ^Bahiß  de  la  wut$a  pelea^  (die  Bei  df^  b^n 
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Streits).    Aber  aneh  hier  bat  bis  sof  den  heatigen  Tag  der  einbeiini' 
sehe  Name  Ghampoton  (oder  Pontonchan)  die  Oberhand  bebalten. 

Da  Cordova  an  seinen  Wunden  darnieder  lag  nnd  es  ihm  schor 
an  dienstf&biger  Mannschaft  fehlte,  so  lieb  er  eins  der  drei  Schiffe  ver- 
brennen nnd  trat  mit  den  beiden  andern,  die  aach  nicht  mehr  sebi 
seetüchtig  waren,  den  Ruckxug  an.  Ueber  die  dabei  einzuscblagendc 
Rovite  hielten  die  Piloten  der  Schiffe  eine  Gonsultation.  Da  sie  biBhei 
meistens  Ostwind  gehabt  und  von  östlichen  StSrroen  gelitten  hatten^ 
so  scheuten  sie  sich  die  Ruckfahrt  aaf  demselben  Wege  zu  machen^ 
auf  dem  sie  gekommen  waren.  Alaminos,  der  Hauptsteuermann,  der, 
wie  erwShnt,  im  J.  151 3  mit  Ponce  de  Leon ,  die  vor  dem  Ostpassat  ge- 
schützte Schifffahrt  auf  der  Westküste  von  Florida  kennen  gelernt  hatte, 
schlug  daher  vor,  man  solle  mit  dem  Ostpassat  noch  etst  etwas  nord- 
wärts in  das  Meer  hinaussegeln,  dann  sich  allmfihlich,  diesen  Ostpas- 
sat umgehend,  zur  Küste  von  Florida  hemmdrehen,  nnd  ISngs  dieser 
geschützten  Küste  südwärts  auf  Cnba  herabfallen.  Sein  Vorschlag 
wurde  angenommen  und  unter  seiner  Leitung  geschickt  und  prompt 
ausgeführt.  In  wenigen  Tagen  kreuzten  die  beiden  Schiffe  mit  einem 
Bogen  nach  Norden  über  den  Mexicanischen  QoU  dahin  und  beksmen 
Florida  in  Sicht.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  Spanische  Schiffe  ao 
weit  in  den  Meerbusen  hinauskamen  und  ihn  in  seiner  ganzen  Br»te 
befahren,  nnd  es  ist  schade,  dafs  wir  über  die  auf  dieser  merkwürdi- 
gen Fahrt  gemachten  nautischen  Beobachtungen  und  Entdeckungen  so 
dürftig  unterrichtet  sind. 

Alaminos  deutete  hier  zum  ersten  Male  diejenige  Route  an,  welker 
spSter  die  von  Mexico  heimkehrenden  Silberflotten  alljührlieh  folgten, 
indem  sie,  wie  er,  nordwärts  in's  Meer  hinaussetzten  und  dann  unter 
dem  Schutze  Florida's  nach  Havana  herumsegelten.  Alaminos  er- 
kannte an  der  Küste  von  Florida  den  Schauplatz  seiner  Abenthener, 
die  er  dort  mit  Ponce  de  Leon  (1513)  bestanden  hatte  (TampSrBay?), 
hatte  auch  dieses  Mal  dort  mit  den  wilden  Indianern  einen  blutigen 
Kampf  um  frisches  Wasser  zu  bestehen,  zog  sich  indefs  noch  glfi^- 
lich  aus  der  Affaire  und  erreichte  endlidi  Anfangs  Mai  mit  seinen 
lecken  Schiffen  und  seinem  todtkranken  Commandeor  Cordova  den  Ha- 
fen von  Havana.  Letzterer  starb  kurze  Zeit  darauf  an  den  in  Yucatan 
empfangenen  Wunden  auf  seiner  Plantage  ^obne  die  Freuden  und  Hoff- 
nungen, welche  seine  Rückkehr  und  die  Naehricht  von  seinen  merk- 
würdigen Entdeckungen  auf  Cnba  verbreiteten,  theilen  zu  können.^ 

Durch  die  Expedition  des  armen  seines  Triumphes  beraubten  Cor- 
dova' war  wieder  eine  Küstenstrecke  von  etwa  500  nautischen 
Meilen  längs  des  Golfs  von  Mexico  herausgezeiehnet,  und  eine 
freie  Wasserstrafse  von  Yucatan  nach  Florida  bewiesen,  so 
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wie  die  Kwintnih  4er  Winde,  SMniuigeii  tind  Untiefen  jenes  Bvene 
bedeniend  berieUigt.  AlainiaaB,  nach  Cordova'e  Tode  nnn  der  Haopt-. 
BeikfatenUtter,  nber  die  gemachten  Eotdecknngen,  hielt  das  nene  I^n^» 
eben  so  wie  Ponce  de  Leon  sein' Florida,  for  eine  InaeL  Er  nnd  die. 
Seinen  hatten  bei  ihren  Befragangen  der  Eingebomen'  von  diesen  oft 
diB  Antwort  ^Uyocatan/  d.  h.  ^wir  verstehen  Bnch  nicht  1^  erhalten 
nd  hatten  sich  eingebildet,  diefs  wäro  der  einheimische  Name  des  I#aa- 
dee.  JDie  «Insel^  wurde  daher,  bald  unter  dem  Namen  ^Yucatan^  be-* 
kannt.')  Doch  nannten  aoch  «chon  die  Soldaten  des  Gordova  d^. 
Land/ seiner  vielen  stattlichen  St&dte  und  Qebifide  wegen  ^Nen-Spa- 
oien^  (Aüneeo  EtpaSka).  Bs  dauerte  indeis  noch  einige  Zeit,  bis  be- 
stimmt deftnirte  geographische  Benemmngen  sich  festsetzten. 


9.  Jian  de  Grijalva  und  Antonio  de  Alaminos  entdeeken  die  Küste,  von 

Mexico.    1508. 

Die  goten  Nachrichten  von  ,^der  neuen  Insel  Yocatan^  mit  ihre^, 
sleinemen  Qebaudes,  geschmückten, Tempeln,  apgebanten  Aeckem  i|nd 
ihrer  halb  civilisirten  Bevölkemng  verbreiteten  sich  alsbald  nber  gf^o^ 
Cnba  and  nb^r  aUo/Westifidischen-lDaeUi,  wo  man. bisher  noch  nidits 
AehnEdies.  gesehen  hatte»  und.^s  zpgen.nnn  njon  allen  Seiti^n  .wieder^ 
viele  nntemehmende  M&nner  vQ^ch.  Cuba  herbei,  um  sich  unter  die 
gincklicbe  Falpne  d^  Yelasquez,  m  stellen.  Obgleich  dieser  eitle  und 
herfschanchtilge  Mann,  für  die  Au9ruetung  Qordova's  aas  eigepen  Mit- 
teln mtf  wenig  .gethan  ha^te,  so  nahm  er  doch  das  ganxe  Yerdienst 
for  md^  selbst,  .sandte  «ruhmredige  Berichte  nach  Spanien,  und  i^d^m, 
er  sich  an  die  Spitxe  der  Bewegung  stellte,  bereitete  er  nun  eine  grö-^ 
feere  Expedition  vor..  Er  lieüa  4  Schiffe  mit  allen  Bedürfnissen  v.erse- 
hen,  mit  250  anseriesen^n  Lenten  bemannen  und  machte  seinen  Neffen 
Joan  de  Grijalva  ;ram  Gommsmleur  der  kleinen  Armee  und  Flotte. 
Pedro  de  Alvapado,-  Francisco  de  Möntejo,  Alonso  de  Avila,  Bernal 
Dias  del  Gastillo,  lanter  Offiziere,  die  spftter  als  Begleiter  des  Cortes 
ond  als  Eroberer  groDser  Reiche  weltberühmt  geworden  sind,  befehlig- 
ten die  anderen  Schiffe,  und  die  Mehrzahl  der  Krieger  und  Matrosen, 
die  sdion  mit  Gordova  gewesen  waren,  schlössen  sidi  ebenftdls  an 
Grijalva  an,  unter  ihnen  auch  Antonio  de  Alaminos,  der  wieder  der 
Haaptatenermaan  {Füoio  mayor)  der  Flotte  wurde.') 


*)  Aadflre  zum  Theil  sehr  alberne  Angaben  aber  den  ürftpmng  des  Namen 
Tacatan  siehe  bei  Bemal  Üiaz  1.  c.  Cap.  VI  und  bei  Gomara:  Historia  de  hu  In- 
dua.    Antwerpen  1564.    Fol.  COb.     Vergl.  auch  Peschel  1.  c.  p.  527. 

')  Gii^va  schrieb  selbst  einen  Bericht  ttber  seine  Reise,  den  er  nach  seiner 
Bidihehr  dras  Gouverneur  VeUjiqttez  überreichte.    Diesen  Bericht  gab  Velastittea  an 
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'lAiiäet  beiltlf^h  wir  nicfht  iet^bct  die  hiMadüfftim  i  WiMie  VehMu 
qtf^  cfeiff  Qri|älvtt  gab.  Doch  erfohren  wit  ans  Atxt  Ifl^tMkKtiOHiMN 
Wddite  ^  »I^it^r  an  CorteH  gab,  dalk  er  den  Orijalva  dfttiiat»- batip^ 
sMiAdtr  ihik  dem  Auftrage  amgesandt  hab«  „om  die  Insel  TucaCafi  m 
riifteristfclbeir  und  ^tt  umse^elD.^') 

IS^  Hafen  vcm  Matanzas  bei  Harana  war  Als  das  BeridefV^ftH  fl^ 
dfer  Offiziere,  Mannschaften  und  Schiffe  bestimmt ,  and  Ton  dA  ^I^IM 
drd  Flotte  am  ?0.  April  151B  ab.  Grijalra  folgte  der  Ronfee  dee  Oor- 
döva,  errd6hte  in  8  Tagen  das  Gap  S.  Antonio  nnd  setzte  von  dbrt 
Dtfefi  Tacatan  über.  Winde  nnd  SCrßmnngen  trieben  ihn  ein  Wenig 
snf  weit  ostwfirts  tind  so  bekam  er  am  9.  Mai,  am  Tage  der  Kreuz- 
Erfindung,  eine  Insel  in  Sidit,  die  anf  der  OstIcMe  v«ni  TtMMkrt  fingt, 
nnd  die  er  von  dem  bezeichneten  Tage  „<a  itla  de  Santa  Cni%*  nannte, 
die  aber  bei  den  Eingebornen  „^cffsami/^  (die  Schwalben-Insel)  hiefs 
nnd  darnach  noch  heutzutage  den  Namen  ^Coznmel*  trftgt 

Von  Cozumel,  wo  er  Entdeckungen  machte,  die  uns  hier  nicht 
Weiter  angehen,  folgte  Orijalra  nun  ganz  der  Ronte  ereines  Vorgängers 
nüd  erreichtie  Arn  26.  Mai  dessen  Necpfnsultra  bei  Champoton.  Äfft*  et 
fifer;  wie  Cordova,  um  Wasser  einzuneftimen  mit  den  Seinen  ans  Land 
^Äg,  hatte  er,  wie  Cördöva,  ein  blutiges,  diefk  Mal  aber  siegrefches 
diefecht  zu  bestehen.  Er  erreibhte  seinen  Zwe<!;k,  dib  Verj^ircffiiitith'tfng 
seiner  Schiffe,  und  betrat  nun.  Weitet  segeftfd,  bei  eitVem*  tüjf^  Rivi- 
schfiitt  und  Bnsen  der  Kfiste  ein  noch  unberührtes  Feld  der  Efrtde^tfh- 
geü.  Er  nnd  die  Seinen  hielten  diese  Bai  für  das  Ende  i«!*  Intfc^Tt»- 
öatan,  und  da  sie  zugleich  daä  Ende  der  Entdeckungen  dsii  GM'd^H 
Ikii^chnötid,  so  nannten  filie  dieselbe  yßoca  de  fermtHOf^  (Einfahrt  des 
Öi'en^-Canals). 

'  Obwohl  diese  Lagune  auflkllend  wenig  tief  geftrndeü  wurde,  und 
of^^eich  auch  im  folgenden  Jabrd  dte  Offiziell  des  Gorter  ihr  Bttdt 
üiid  lAre'  Abgcfschlosdenheit  entdeckfen*,  so  hielt;  d^dclf  ä#^  Mldt  AlMti- 
n6(^  dfe  Ansicht  fest,  dafs  eö  eirt  durchgehendet*  Meeres-Gana!  sei  nnd 

Oviedo,  als  er  im  Jahre  1523  auch  Cuba  passirte,  um  ihn  dem  Könige  von  Spa- 
llteÜ  ik  riberfelcheA.  Otiedo  iiic<»rpor!ft«  ihn  od«r  docH  da»  W^Mlitllofcstt  dtfton 
Mtoer  wAMM^  fmend  ds  hu  Jndu»^  (parte  1<  Kb^  17,  CA^  »^19.  Cf.  K4v«t«|0: 
(foUecciofi  de  los  viagti  e^c.'*  VoL  III.  p.  56.  64).  —  Doch  ist  fUr  uns  die  Haupt- 
queUe  über  diese  Rciso  Bemal  Diaz  (I.  c.  Cap.  vttt — XVIIT.),  der  ats  Augenzeiigc 
umständlich  darüber  Spricht Auch  Juiht  DU«,  der  Capüllaii  €h>^lM4*rtj  sdiHt%>  Gi- 
ften Bericht  ttber  diese  Reise,  gewSlmlich  fjtmerario  dd  Capellemo^*  genannt.  Eine 
«hgekOrstf  Uebersetenng  dieses  ItinerariQ  ins  Italienische  erschien  schon  1522  in  Ve- 
nedig. Temaux  Compans  hat  eine  Franzosische  Uebersetaung  ^eses  setieh  gewor- 
denen Buchs  in  seiner  t^CoUection  de  voyag'es,  relatioiie  etc.**  Paris.  Vol.  X.  Paris 
188S  gegeben. 

■J  Siehe  dies  Document  in  PrescottV  „ffhtory  o/  Mexico/*  Toi.  m.  p.  484. 
^elas<|uez  sagt  daselbst :  „aver  e  bojat  lä  Ula  d»  Yncatam,  t  ä  demsui^  l&  dmar/' 
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^ner  Menumg  bm^  Mmrtt  «i  d«M.  mok  to  auf  jd^  n9/Mk  Sftmor 
adM  SttrCe  medftrgttagt^''  iv]e.JB«BiiAl  Difta  AosdncUidi  fomeikt') 
So  kwn  9By  ddB  ttsf  dmi.  daoiAligpon  und.  «v^  noeh  auf  !nel'spfiiem 
Eaiteo  Yoeatan  aU  ^iae  Insel  igwiHe^  Gnüalva  gab  dieeer»  wie 
er  awiBto»  doiek  ihn  non  völlig  enldeckton  Jnaei  voo  eeiaem  AdmiEal- 
eduff  6m  Nanen  «J^  etlü  de  84m»  Mari»  de  JieiaediM^  (die  Maria^ 
Hitf-IanJ).  la  maaehea  SpaaiadifiM'.DolyMBeaibD  «rarden  welil»  beide 
Nameft»  Nieder  neue  ▼•«  Gr^fa  eiageföfarte  ohiieliiehe  nnd  der  wom 
Cofdora  »hl  admva^  g^seüMe  Naote.  „Yaoataki''  iadialiieehea  UfepniBge 
fiiwnww  vemciiiaolien  »a  «iiAi  dpKmmiimSaäU  dlofiio  deAaneiüot^s) 
Decb  begriffen  die  Spanier  ee  anflDgUi^  ailch  noeh  uater  dem  N*- 
aea  «Naava  Eafkaäa.^  hia  daon  i  $Ab  mmä  dieaeD  Namen  aof  liexieo 
aileia  beeaftninkte,  der  Yom  eradea  Batdfeoker .  g^pebene  Niune  Tuear 
Um  sein  altes  Recht  behauptete  and  bis  jetzt  der  allede  galüg»  9»- 
L  :  ••  •        .  •  '! 

Von  der  ^Btoea  de  Termkiee^  .  fohr  Ov^va  .nun  Ifiags  ;dnr 
Kiste  sehr  vosaicbtig  weitw»  indem  er  jial'  bei  Tage 
Segel  blieb  oad  des  Naehts  beilegt/  uHd'  iah  T^Jani  sah  er  wied^him 
die  MAadatig  eiaee  groten  Flnssea»  in  die  er  edk  ded  awei  hMneren« 
eeiaet  Schäfi^  Jdneitts^gelie»  wibi^end  di«  baidän  g^dbeiea  AraaOen.iPor 
Aak€#  blieben.  Die  fiingebbnien  v«wsiaitoeltetf  sieh  in  grabe»  Ha^ 
fen,  oad  ea  schieB,  al»  aaUle  wia  bei  Oliaaipniasn  ^n  blätigsr  7<nSBBfc 
menstofo  daraas  werden.  Doch  endigten  die  UnterfaalidlangBD  feibi- 
tieh  nit  gegeosaitigeai  Aaafaoseh  von  Oesefaeaken.  Unter  desi  Gaben 
der  ladiaaer  waren  auch  einige  Cfregeastfinde  aas  purem  G<Mb*  '  :Die 
Begegaong  war  aber  noeh  dadarch  BMrkwardig,  daft  betdieseit  GMa- 
genheil  anm  ersten  Male  der  bald  so  Jberfihinte.Name  „liexiea^  mäH- 
gesprochaB  ood  von  den  Spaniern  vernonuriea  wurde.  Die  Tndiafcm' 
beirsgty  wo  noch  mehr  solohes  Geld  so  erhalten  sei,  wieetti  nackt  dar 
Qegsad  der  anlergehendan  Sonne  and  sprachen  dabei  da»  Wavt: 
,iliexieoI  Meoncol^  aoa.*)  Die  Spanier  verstanden  damals  noohrnicfat 
die  voUa  Bedsatong  dieses  Worts.  Doeh  beeUtea  sie  sieh'  mil  der  fint» 
Mbiffang,  nm  hach  dieser  wesüichen  Gold-Begion  weiter  sa  sisgelB. 
Dsm  entdeckten  Flasse  gaben  sie  sa  Ehren  ihres  Anföheeia  dea  Nn- 
men  „Rio  de  Gr^alva^.  Unter  diesem  Namen  steht  der  ¥hah  anf  al- 
ka  alten  Karten,  wfihiaBd  er  jetat  ÜMt  allgemein :  den  Indiaoiiekdki  Na- 
■ea  ^Bio  Tateuco^  fiikrt,  der  nbrigens  aniih  schon  danuds  itoUeh  «dem 


I)  IWrnal  DIm  1.  c.  Ctp.  X.    ^  .i ; 

^)  Siehe  z.  B.  io  ^em  von  Prescoti  aus  Biufioz  reproducirten  Dokumeate  in  s^i- 
B»  ,Mi*Uny  0/  MexUo'.'*    Äew-York  rSi».    Vol.  lll.  p.  484. 

>)  Bacael  Diät,  Lio.  €s^.XL  i  <:...' 
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«ofkaiD  inad  vm  di«  «CknlMni  Tateteo^  hsnriftite,  den 
diovSpMikr  doFt  aotnifen.  Es  War  der<  iiiTirn  Mniioiniirli  oder  Asie» 
kkob  redende  Fürst  und  StoimiH  mit  dem  man  cnsaanneD  geksHunen. 
<//  ffiertraf  folgte  in  rascher  Folge  dne  BeMie  intevessanter  geo- 
gEaphiseher  Entdeekongen,  Ton  denen  ich  nur  die  bedeutendsten*  nea- 
Den  irüli  Zuerst  hoA  man  den  «Flofs  vnd  dieBay  tob  Tonela^  der 
man  den  Spanischen  Naami  ^Bio  de  8aa  Antonio*^  gab.  '  Danuwli 
den  FlaCi  OnaMMoaloO)  einen  der  grdtrten  der  Kdste.  Bald  naobher 
empähto  ein  Soldat  der  Flotte;  Naawns  Ban  liartra  aus  Havana  di<s 
erstes' Spiteen  MexicaBiBcher  Bstge,  die  nach  ihm  den  Names  die 
Si^rr»  de  Sa»  ifiMHi  eriaelteD.  Noch  hententage  tmgeo  die  dortigen 
KösteH-Berge  dear  Namen  dieses  Soldaten  des  Grijalvai  Bald  Icaassfi 
aocb  die  hoben  mit.  Schnee  bedeckten  8ebiiige  des  Inwcgn  ^raftMeodco 
selber  in  Sicht« 

Der  trotxige  Pedro  Alvarado,  der  in  seinem  schnellsegelnden  Sdaie 
stets  Tcean  war»  entdeckte  bald  wieder  «inen  «ndem  Flofii,  der  von 
diesen  Schneegebirgen  (^Simras  neoadas^}  hwabkam,  nnd  den  •seine 
fioldaton  ihm  an  Ehren  ^Bao  de'AWamdo^  nannten,  obwohl  sie  erfoh* 
ten,  daik  sein  alter  ehriieimischer  Name  ^Papaloava^  oder  „Papidctanna^ 
sei  Der  spfiter  so  berühmte  Name  des  grofoen  Kriegers  hat  sich  ab«- 
demi  Oedäohtnifs  der  Mensdwn  so  gnt  eingeprfigt,  daTs  wit  nodi  jetst 
dort '  einen.  Flafs  —  eine  Stadt  —  eine  Lagme  -*-  nnd  einen  District 
^^(AJbrarado^  haben.  <     -      : 

>  •  .'Gans  nahe  bei  diesem  Finfs  wurde  alsbald  ein  aadenr  .gefimdea, 
dfefa  Oi^va,  den  „Rio  de  las  Ban'deras^  (Flaggen«<Pinfs>  ndnnte, 
w*^'  die  Eingebomen  hier  den  Spanier«  mit  weifsen  Mfinteln^  wie  mit 
Flaggen  oder.  Bannern  winkten,  und  sie  zu  iriedli^her  Besprechong  ein- 
Taiaderi  schienen^  Or^alv*  ging  daselbst  mit  setner  gansen  kieinen 
Anaea  ans  Land  und  blieb  in  der  Gegend  6  Tage.»  £r  begegnete  hier 
den 'Ersten  Al^^^andten  des  giofsen  Kaisers  Mocteaama,  des 'Beheir> 
sbhers  des  Inaam  des  Landes,  der,  längst  von  der  Ankuaft  der  Spa- 
nier bsoaohriiüitigt,  -Boten  ausgeschickt  hatte,  um  Erkundigungen  'über 
A  einnudeheD.  Auch  tausditen  die  Spanier  hier  für  »blaue  Perlen  und 
andere^  EuropSisohes  Spieiwerk  goldene  Waaren-  ein  „aum  Werthe  ^lati 
15,000  Pesos''. 

^\  Ndeht  weit  .vom  Rio  de  las  Banderas  näherten  sie  sich*  am  18«  Juni 
•dem  Fkck,  der  bald  nachher  einer  der  berulMBtesten  Punkte  des  gas- 
sen  6ol&  von  Mexico  wurde,  und  in  dessen  Nähe  unser  jetziges  Vera 
Cruz  liegt  Sie  fanden  hier  eine  niedrige  sandige  Insel,  und  auf  einer 
Düne  derselben  einen  Indianischen  Tempel,  auf  dessen  Altere  sie  zu 
ihrem  Entsetzen  die  nocl^  blutigen  Korper  menschlicher,  so  eben  den 
Göttern  geopferter  Wesen  erblickten.    Die  Insel  erhielt  daher  den  Na- 


AiHiite  QeaehicIiM  der Eoldaekiiiig  vmäUtonAung  des  Oolft  Ton  Mexico.      25 


BBB  Jdm  d9  Saeriicm/  itater'w«lolier  Benenttwig  sie  auf  aBm  al* 
in  Emttm  mit  grollRii  Buohslfebeii  ügoriit,  d»  disr  erste  eiitsetiHGh« 
AobKek  von  Menaehenopfera  in  Meinoo  and  deveir  S^^derong  die 
ler  oacfaMgendeD  £«ropfiieeheB  Oeograplien  und  Karten- 
aeiv  leUiaft  beaohäiligte. 
Die- Insel  bildete  mit  dem  Keadande  einen  leidlich  guten  Häfen, 
«der  dmb  sie  tot  den  Nepdwindon  geaohltal  wav^  *>  «nd  in  welehetfi 
Gffaivft  vor  Aaker  ging.  Sr  Mefo  an-PeatUmde  lüt  aeiae  Saidaien 
oB^a  Hüte«  citaaeo,  ud  Bahm  feieriich  Benta  von  der>'Uaigisgbiid. 
Wdi  ar  aelba$  «Jaan^  liiela  und  aneb  weil  daa  Pea»  dea'Henigefl  J«- 
laanea  (der  24.  Jon!)  bevorstand,  gab  er  dem  Fleck  den  Namen  s,8all 
Jaa&^  und  om  ihn  Ton  dem  andern  adion  esietiTenden  ,,8an  Jnan** 
(da  Pterta  Rieo)  so  nntaraeheidan ,  fögte  er  den  B^featr  ^deUlaa*^ 
MaoL  Dean  dieaea  Wort  ^Uloa.''  oder  «Olaa*^  oder  aoeiv  ^Oblaa^ 
halte  nuui  die  £ingebomen  aehon  ne^itfere 'Male  aoeapreeben  "höfen; 
eis  diei  BenetchnaDg  einer  wiefaügen  LeAEalitAt  oder  PeiaGhüehkalt.  Der 
Name  Snn  Jw»  da  Ulna,  >der  an  Qcgalta  enmiert,  lat  bia  aaf  dto 
bentfgan  Tag  eto'dia  Beneiuuuig  der  Featong  von  Vera-' Oma- 4n  Gel'- 
tnsg.  geblieben.  Eine  Landapitae  in  dieser  Gegend  wurde  Itneb-  von 
dem  Grijnlv»  und  seinen  Leuten  ^Pnnta  de  Sta.  Maria  de  lAs*iWevea* 

Der  Obetatenenaana , Alaminos  machte  hier.asttonoBHSche  Baob- 
«nd  bestSMOla  die  geograpbftche  Lage  des  Orts  auf  26  Grad 
ILB^  wonut'cr  aar  etwa  um  einen  'Orad  hinter  der  genauen  Wahr«- 
hcit  anriekbliebk  *)  BemerkaaSweith  4st  es»  daia  fifet  alle  von  Alami- 
Boa  ketigbranden  BMtenbestinunangan^  um  einen  Qrad  anfrei^ndnU 
üch  aind»  i  • 

^Or^va  und  seine:  Piloten»*'  sagt  Bevnal  Diaa,  ^ waren  nm  schon 
vSUig  «berseogti  dafii  Alles,  was  sie  bishbr  gesehen  und  was  sie  qpoh 
vor  sich  UtCen,  Hidit  Inseln,  seadem  ^dü  «iaaiger  grefeer  Ooatinent 
B0.*  Sebon  die  laagfeatveekte,  unabaehbaie  Bergkette  vor  ihnen  rnnfste 
m  davon  d^^neo0sn.  .  Sie  .hatten  eine  groÜBartige,  geograj^isobe  Enl^ 
deAnng  vollbracht,  und  Grijalva  sandte  nun  von  hier  ans  den  Pedro 
de  Alvnrado .  ia  seine»  /schnellsegelnden  Schiffe  San  Sebastiaa  nach 
Caba,  um  dem  (Souverneur  Velaeqaea  darüber  cu  bedohten,  und  die 
fb  dan<  K5nig  eBsammelteB  Ctesdienke  <a  aberliefer^.  Ifit  den  Qbri- 
gn  Sflfalffen  und  Mannschaften  setzte,  er  dann  seine  Fahrt  nadh  We- 
iten noch  eine  StCttOke  weiter  fort.  Sie  hatten  dabei  bestSndig  dib 
hohen  Berge  Mezico's  in  Sicht,   denen  sie  die  sum  Theil  noch  jetct 


*)  Bemal  Ditt,  1.  c.  Oap.  Xf7. 
*)  Sieh«  Kavantte,  I.  c.  p.  60. 
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99bB«ii€UUieD  NMan  fJBimrmik  de  Ttttp»*"  umI  ^Siemw  de  TuaW 
gabeo.  Zoletsi  kamBn  de  sn  einer  MezieaiuBchen  ProTiiu,  wekhe  bei 
den  Eiogebomen  ^Panoeo^  biefs  nnd  Iner  eneicbleo  sie  erat  einen 
Flofe,  deo  sie  „lUo  de  Cam909^  nannten  nnd  dann  eine  breite  Land* 
Bpitse  ijiUtui  putUa  mm/  grande^)  die  sie  der  Str&nangea  nnd  ge- 
i&brlkshen  B&nke  wegen  mit  ihren  j^tst  cnm  Tbeii  leck  gawecdenen 
EWiifien  nicbt  xn  nmeegehi  wagton.  Alamines  rielb  von  weiteram  Vor- 
dringen ab»  weil  die  ProTisienen  in  mangeln  anfiiigen,  nnd  wail  man 
an  den  Winter  denken  misse^.da  die Strömnngen  desMeeress  die  bia- 
h«r  mit  ihn^n  gewesen  seien,  anf  d,eto  Heuakebr  eie  lange  -aoAuilteii 
würden« 

Die  RSckreise  wurde  demnach  angetteten,  ond  Or^va  fiihr  ann 
anf  demselben  Wege,  anf  dem  er  gekommen  war,  Unga  der  Kftaleii 
▼on  Mexico  nnd  Yncataa  cnröck«  Dafo  Alaminos  ^  Fkftte  «diea  Mal 
ni<dit  wie  frfiber  die  iron  Cordoira  znr  Vermeidnng  der  Winde  nnd  8tv5- 
mnngen  ana  Osten  naoh  Florida  und  Ton  da  naoh  Cnba  fainab,  hia- 
fiberftthrte,  hatte,  vermniilidi  darin  seinen  Gnmd,  dafs  amn  unterwegil 
noch  einige  Mal  die  reiche  KMe  an  besnohen  and  neeh  enügeaMaaci- 
oanisdhe  Gk>ld  einaatansehen  wfinschte,  waa  deaa  adch  wbkliek  aoage- 
fahrt  wurde. 

Das  einaige  grofse  stark  hervortretende  Kap  in  der  Gegend  von  ^Pa- 
nnoo,^  bei  dem  Winde  und  SMamngen  stark  sind  and  dessen  Umscbif- 
fiang  aach  wegen  vdrliegeader  teein  nnd  Sandbiake  echwmig  ial^  is« 
daa  ^Cabo  Boxo^  im  SUen  von  Tampico.  ■ )  Und  hMist  wahrseheiiilidi 
war  daher  dieaes  Vorgebiige  das  Neepiasvdtra  d«r  Bntieekangen  GM- 
jalva's.  Gleich  hiater  diesem  VorgcMrge  nadi  Norden  kommt  der  Flnfe, 
der  bei  den  Spaniern  bald  nachher  unter  dem  Namen  Rio  Panoeo  be- 
rühmt wurde,  und  aa  dessen  Miadnng  da»  Jetrige  Tampico  liegt  Ei- 
nige glauben,  dafs  Grijalva  des  Cabo  Roxo  untoegelnd  im  Jahre  1513 
auch  aobon  bis  au  diesen  Flosae  gelbommen  sei.  Mir  acheiat  ea  ana- 
gemaeht,  dafs  erst  die  Oi&ai»r«r  deaCortea'h»  Mjgsaden  Jalitf«  die  tJia»- 
acgelnftg  des  Cabo  Boxe»  und  die  EsftdeeMuag  dea  Bio  Pa^uco  b«Nririitt 
habön.>) 

Gbr^idvA  kam  nach  ^er  Abwesenheit  von  6  Monaten  naA  Coba 
aarfiök.  Seme  Beise  war  jedenlhtti  die  widitigMe  nnd  atf  Batde«kan- 
geh  reidiste,  wel^e  maa  bisher  iatt  Mexieanieohea  MeaHmsen  sasge- 
I8brt  hatte,  und  sie  hat  hier  f&r  nnsem  Zweck,  die  DatateOitifg  des 
Fartecbritte  der  Kenatnisse  der  GewSsser  and  Küsten,  ein   gf^rseres 


I)  S.  die  Beschreibung  dieses  Caps  in  KerhAllefs  »Mimitä  du  Golf  de  Mexifue.'' 
Vol.  n.  p.  417. 

^)  Ich  habe  dies  in  einer  Schrift:  Die  beide«  ältesten  Geneiat-SLacten  A.nierika'6. 
S.  108,  za  beweisen  gesucht. 
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IdMMae,  Bis  Me  fpMd  folgoiide  tmd  weit  tm  mdef&n  iNkkeMMeii  be- 
rflnifltflne  ifftiivc  ine  uoveee« 

Apijafcrft  nnd  eeia*  Pileil,  Aelvonom  mid  KAiteMeieteer  AkuDinoB 
legteo  MD  ersten  Mal«  eiBe  neu«  Kietensto-eoke  tod  etwm  6M  Meilen 
uf  der  Karle  nieder.  Ee  war  die  seMnate  nnd  wichtigste  Partie  des 
Golfii  swisdien  Toestan  und  Tanpico,  die  Md  eine  Art  Oelobieir  Lm- 
des  weide.  Die  meieten  der  Namen,  welche  sie  an  dieser  Kiste  finr- 
teo  oder  snerst  erwfthnten:  ^Mexico/  ^Terniioos,^  ^Ulloa,^  ^Pkmno,* 
^Tospan,^  nnd  viele  andere  sind  für  alle  Zeiten  in  der  Oeograplne 
ber^hnit  geblieben.  Die  oben  erwfthnten  Breitenbestimmnngen  des  Ala- 
ffliDOS,  SO  wie  seine  Beobachtongen'  über  die  Meeresströmtmgen  Iftngs 
dieser  Knsie  sind  auch  als  die  ersten  bydiN>graphischen  Entdeckungen 
ihrer  Art  in  diesen  Oegenäeit  tn  beseichilen. 

Anefa  «her  die  Beschaffenheit  dmr  Untiefeh  nnd  itHle«dcis  assrh- 
wMigsD  enbmariB^  PiMeaM,'  das  die  gntteei  MeevesfBffMd  waf  der 
WeMneite  von  Tveatan  anfölH,  ward«»  astf  dies^  Fnhrt  gewilh  schon 
flMaehe  interessanfe  Bntdeeknttg  gemacht.  I>er  beimgeeandlif  Alfti- 
mdo  segelle  nAtCem  iher  dieses  iMalean  hiadher.  Ancb  der  €apitftn 
Ghnstoval  de  Olid,  den  Velasqnes  dem  Orifnlv«  nvehsandte,  #nrde 
foo  8tttrmen  eine  Zeit  lang  anf  diesem  Plateau  hemm  getrieben.  Bs 
ngeo  ^nige  geffihrliohe  Oorsllen-Ineri^  nnd  Rüfo,  die  sogenannten 
^Zeiess,*  der  ^Triaagnlo^  eit.  ans  diesem  Plaaean  h^hror,  weiche  mi- 
IST  dens^b^n  Namen  schon-  anf  den  frUesten  Kartenp  dieser  Oegienden 
enchemen«  ohne  dafe  wir  irgend  etwas  Von  den  Seefidirem,  die  sie 
ealdsdttew  msd  benannten^  vernehmen.  Sie  mf^gea  schon  aa#  den  mit 
dtr  BäipiMiltiow  des  Or^va  verboMdenen  Fahrten  eieplht  sein«  Die 
■eiststt  wnrdeir  aber  wohl  erst  bd  den  sahlrelolfeH  Expeditionen  mter 
Csrtes  sttsgeepört. 

Ori}alv»  food  bei  seiner  Heimkehr  die  ginne-  Berr5tt:emBg  von  GnhA 
in  ThÜ^^wit.  Die  von  Alvarado  fibeihvachtsn  Nadurfohteo  and  lecken- 
den  Sddlderhngitn  mbm  Itaico  hatten  eitle  aafiMrordentlidie  Anfregting 
hmoi^hmfik^  Der  Oonvemenr  Yelaaqnett  hatte  Wreits  diis  Aoet^ 
8tnng  einer  nenen  nnd  gröfiseren  Flotte  md  Armee  intf  Werk  gesetst, 
mm  Commaadeor  der8eH>en  aiber  nicht  den  wohifvcvdienten  Orljalva, 
leadBvn  eioeM  andern*  Officier  bestimmtb  * 

VelBsqaBa  war  mit  seinem  Neife»  deawegen  nicht  sufliodsa»  weil 
er  «liwInstnMiftBiien,  die  dahin  gihg^^  ^die  Kfiste  blös  sn  seotgooS^ 
dien,  aber  noch  keine  Ansiedelung  daselbst  su  versuchen^,  allen  gewis- 
senhaft und  bnchstftblich  befolgt  hatte.  Er  machte  ihm  jetst  Vorwfirfe 
darüber  und  schalt  Ihn  far6tit)lam,  dafs  ef  bei  so  oügemein  versprechen- 
dea  Aasichtei»  nicht  gNich  einen  Köstenponkt  bafesligt  und  so  den  Bl- 
atts des  Ooldlandes  gesichert  habe.  'Der  Entdecker 'üelBeo^,  Dhgleich 
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seine  BegWtcir  und  8«UateB  ihn  Belr  gera#  wMer  jIs  €3ief  gehabt 
hfitten,  worde  znrfickgeeetzt  und  seines  Dieostos  entlassen,  Bs  eolKilnt 
nach  Las  Gaads«  dafo  Grijalva  Yon  Cuba  naeh  Jaoiaika  gingt  daselbst 
in  >d)9  Di«isle  dea  dorügoi  Goa^menrs  Oaray  trat,  denselben  auf 
seiner  spStec  saerw&hnenden.£zpedil&on  «um  Flosse  Pannoa  (im  Jahre 
1521)  begleitete  nnd  dann  endlich  hu  einem  Aufistaude  der  Indianer 
in  micaKagua,  wo  er  sieh  an  Pedracias' aaißescUdssen.hatte,  gelSdtot 
wnsde.*) 


10,  ,f  iqpeditioji  unter  {ecnando  Cortes  iui4  Antonio  de  ilaninos  vpn  Havana 
läqgs  der  Sädkaste  dos  Qolfs  von  Mexico,  in  Jahre  1519«^. 

Die  neue  gröfsere  Flotte  Wurde  von  Velasqnes  aaüer  das  Com- 
maodo  von  Fernando  Gortes  gestellt,  der  sieh,  ihm  dnneh  seiueQ  küh- 
nen, anfstiiebeaden .  «od  nmsichligen  Geist  sn  empfehlen -sehiea^  Den 
lastmctiaaen  des  iVelasques  gemifs  war  die  fixpedSlion  des  Gortes . 
nieht  blois  ein  rein  miliUirisches  Untemehmeni  cur  Erobemng  nad  Co- 
lonisuning.  Es  war  vielmehr  dabei  auch  'namentlieh  auf  Fortsetsang 
deciKfistea-Bntdackopgen  abgeeehen.  Velaaqoes  sagt,  Gortes  sollte  an- 
nichst  nach  der  ^ysla  Goxamel  de  8ta.  Gniz^  segeln,  alsdann  sieh  tönga 
der.  Knste  der  ^ysla  de  fita.  Maria  de  Bemedios^  (d4  h.  Yooatan)  nnd 
daraaf  «n^  deri^^Pnnta  de:  Sta<  Maria  de  las  Nieves,^  womit  der  Hafea 
von.Ulaa  «ad  diei.eigealUehe  Knste  von  Mexico  beaeiehnet  wurde, 
«bei|;oheDi  .  ^r  eoUte  dabei  aUe  Hifen,  Etnlisse  nnd  Wftsserabga- 
Flatae  dieser  d£ei  L&nder  genan  sondiren  und  emaminirm,  um  von  ih» 
ite«  einen  vollständigen  Bericht  abanstetten.^  *)  Des  Gortes  Reise  war 
daher  ihror  Beolimmang  gdmäC»  cum  Theil  wenigstens  ^benlaUs  eine 
Erforschnngsreise.  Und  ihrem  Erfolge  nach,  war  sie.  dies  im  hohen 
(ihrade«  Gortes  war  ein  eben  so  greiser  Entdecker  ab*  Ecobeier,  und 
allei  die  unter  seiner  Leitung  oder  auf  seinen  BefeU  nnt^enommtiben 
Falliten  haben  nicht  nur  das  Feld  der  geographischen  Entdeckungen  im 
AUgekncünen,  sondern  auch  namentlich  die  KenntniOi  uaaeres  Msaica« 
nischen  Golft  bedeutend  eirweitert. 

•  Fast  die  gans^'Mannsdiaft  der  Schiffe  des  Grijalva,  sourie  auch 
diese  Schiffe  selbst  wurden  der  Flotte  des  Gortes  incorporiü  und  der 
erfiahreme  Antonib  de  Alaminos  wurde  wieder  der  Hanptsisitestoann 
derselben.')    Pedro  de  Alvarado  lief  wiedemm  in  seinem  Sdboellseg* 


.  ')  Si<^e  hierttber  Ternaax  C9iii|>aii«  iind  den  dort  citirteo  Las  Casm:  Mitloria 
d€  Indiat.    Lib.  III.    p.  112..  '  . 

'    *)  S.  diMe  Initintetioii  ii^  ätm  Appendix  bei  Pi«toott,  1.  c.  Vol.  Hl.  p.  4M. 
^)  8.  Bemal  JMw.  1.  c,  Ci4>.  ?a}V.    . 
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JerSniSebMliMi  tonn;  der  BeM  der  FlöHeeegMte'Vüii  Ha^MM  rnnlO. 
Febniar  1519  ah  and  erreichte  bald  da»  V^rgeliirge  Oalöohe  aad  die 
iDsel  Cosomel.  Hier  befragte  Cortes,  der  kein  bemerkenswertbee  Ver* 
hiltnifs  unbeachtet  liefe,  Orijalva's  Leute  ober  die  nflheren  Umslfinde 
ItEnrBegegiamng  mit  den  Indianern,  bei  welcher  die  Worte;  „Caadlian! 
Cftstäiaal^  gehdrt  worden  seien^  Ans  dem,  wae  er  dardbei^  hdrte, 
Mhlofe  er,  dafe  eich  einige  Spanier  unter  den  Binwohnem  Yneatan'e 
beinden  müfsten,  und  nahm  eogl^ich  die  ndthigen  Mafsregdn,  um  die- 
selben aafzuspüren.  Ee  gelang  ihm,  bei  Cozumel  jenes  Hieronymo  de 
Agniiar  habhaft  zu  werden,  dessen  Geecbicbte  and  Sohiffbraoh  ich  oben 
eR&blte.  Derselbe  warde  nun  der  Begleiter  des  Cortes  nnd  für  Y»- 
catan  sein  Dollmetscfaer  and  Ratbgeb^. 

Am  5.  M ftrz  nmeegelte  er  das  Kap  Catoche  und  sandte  bald  sei- 
nen Capitftn  Becobar  Toians,  um  jene  „Boca  de  Terminos^  ca  untere»- 
chen,  deren  Natur  und  Beechaffenheit  bei  GrijaWa's  Reise  no^  awe»- 
fdhaft  geblieben  waren,  nnd  an  deren  Ufer  Cortes  hoffte,  scon  Haup^ 
Isger  aufschlagen  und  eine  Colonie  gründen  xn  können.  Becobar  er- 
kannte jenes  Oewiseer  als  das,  was  es  wirkfich  ist,  als  «one  teoMe 
rings  umher  Ton  niedrigen,  sandigen  Ufern  umschloesene  Lagune,  die 
er  nicht  fSr  Anl^ung  einer  Colonie  geeignet  hielt.  Und  so  segelfe 
Cortes  weiter  cum  „Rio  Tabasco^,  den  man  auf  der  froheren  Bxpedition 
^Rio  Grijalva'^  genannt  hatte.  An  diesem  Flusse,  wo  er  schon  den  1 3. 
Hte  ankam,  hatte  er  mit  den  Bingebornen  die  erste  jener  bhitigen 
ottd  farehtbaren' Schlachten,  welche  seinen  Namen  in  Mexico  so  grofs  und 
schrecklich  gemacht  haben.  Br  zwang  sie  durch  Gewalt  und  Sieg  «nn 
Frieden,  empfing  ihre  reichen  Geschenke  und  lauschte  Ihren  BrzAhlun- 
gen  von  „Mexico,^  welchen  Namen  sie  hier  wieder  ausepraehen,  wie 
sie  das  Jahr  vorher  bei  Grijalt'a  gethan  hatten.*)  Unter  ihnen  ge- 
wann er  auch  seine  berühmte  Begleiterin,  die  hfibsche  Indianerin  Donna 
Marina,  die  der  Aztekischen  Sprache  mächtig  war  und  ihm  bei  seinen 
ersten  Sduritten  in  Mexico  als  Dolmetscherin  diente;  mit  ihr  und  an- 
derer reicher ^Beute  segelte  er  weiter  nach  „San  Juan  de  Ulua,^  wo 
er  am  heiligen  Donnerstage  der  Osterwoche  anlram. 

Kaum  war  er  daselbst  vor  Anker  gegangen,  so  kamen  vom  Lande 
mdn^re  Eingeborne  als  Friedensboten  zu  ihm  und  begrfifeten  ^n  ndt 
einer  Rede,  in  welcher  er  ^m  ersten  Male  mit  dem  Namen  des  grofseh 
Beben  Sehers  des  Binnenlandes  bekannt  wurde.  Sie  nannten  denselben 
füfontecueuma^  *)  oder  „Moteczuma*  oder  „Moctezuma*'  und  diese  Na- 
men wurden   nun  die  Parole  der  Träume   und    der  Maafsregdn    dee 

')  Benud  Diaz,  1.  c.  Cap.  XXXVI. 

')  So  schreibt  der  Augensenge  Bemal  Diaz  den  Namen  zuerst. 
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CorteB  «ad  dm  Bmnm.  NaoMeai  CtH#»  b$li  ^  Uubfl^H^efüMohkeiten 
deB  Hafen»  bei  8mi  Joaii  de  UJi«A  gevralnri  hatte,  sandle  er  sofort  zwei 
Saldfe  nnter  Aotonio  de  Alanuno»  und  Fraacieoo  de  M4>otejo  naoli 
Noiden  aua.  Diese  beiden  Ofi&siere  folgten  der  votjfibrig^n  Route 
des  Gryalva  liags  der  Koste,  lunsegeltea  aber  dessen  Neq>lQ8Qltra  du 
Gabe  Roxo,  vnd  entdeckten  im  Norden  den  ,,iUo  Oraode  de  Panaco^, 
EU  dessen  Mondang  sie  von  Sfiden  her  kamen,  vermnthiich  nor  wenige 
Tage  bevor  ein  anderer  Spanischer  Entdecker,  von  dem  ich  bald  spre- 
chen werde,  denselben  Elafs  von  Norden  her  erreichte.  Böses  Wetter 
verbiudeiie  den  Alaminos  und  Montcjo,  ihre  fintdecknngen  noch  weiter 
fortsnsetsen.  £in  heftiger  Nordwind  führte  sie  schon  nach  einer  Ab- 
wesenheit von  1 2  Tagen  nach  ,,Ulua^  aurück. 

Der  einsige  etwas  bessere  Ankerplata,  den  sie  gefandeu  hatten, 
und  den  Alaminos  ,|al8  guten  Sehnte^  mSHS^  ^^^  Nordwinde  gewäh- 
rend^ beaeichnet,  befand  sich  8  bis  10  Legoaa  im  Noiden  vo»  ,)Ulua^  ')• 
Z«  diesem  Platae  b^ab  sich  nun  die  ganae  Flotte  and  Armee  nud 
daselbst  wnrde  die  neue  Colonie  und  Befestigni^  begründet,  die  den 
Aosgangs-Punkt  der  Eroberung  des  Reich  der  Aa^eken  bilden  solhe, 
nnd  der  Cortes  den  Namen  „Villa  Rica  de  la  Vera  Cruz^  gab.  Das 
Woti  ,)Iitica^  fugte  er  bei,  wegen  der  BeichthOmer,  die  er  schon  erlangt 
haMe  und  auf  die  er  noch  ferner  hofifte  und  den  Beisats  „de  la  Vera 
Cms^  gab  er,  weil  seine  Leute  eich  an  der  Kfisjte  am  Charfreitage 
aasgeeohifft  hatten.  Der  Name,  zu  „Vera  Cruz^  abgekürzt,  ist  m  Allen 
Zeiten  berühmt  geblieben,  und  hat  stets  das  natürliche  Riafangwtlior 
naeh  Mexico  von  der  See  her  bezeichnet,  obwohl  die  Häuser  der  klei- 
nen Ansiedlang  selbst  noch  mehrere  Male  ihre  LocalitAt  wechaelten,  bis 
sie  gepan  diejenige  Stelle  einnalimen,  welche  sie  jetzt  haben. 

Nachdem  Cortes  sich  daselbst  befestigt  und  zum  Mansdi  in's  In- 
iieire  beioeitet  hatte,  winschte  er,  bevor  er  diesen  Marsdi  antrat,  dem 
Kfeige  vpn  Spanien  —  denn  mit  seinem  nächsten  Chef,  dem  Gouver- 
neiur  Velaaquez  von  Cnba,  hatte  er  Iftn^it  gebrochen,  —  voa  dem  6e- 
eefaefaenen  nnd  von  seinen  Aussichtnngen  und  Erwartnqgen  einen  Be- 
richt zu  geben,  und  denselben  auf  direktestem  Wege  nach  Spanien  zu 
aeiulen.  £r  hatte  darüber  eine  Berathnng  mit  seinen»  Ober-Piloten 
AMmiaoa,  dem  er  die  Führung  des  abzusendenden  Schiffs  fibertrug. 
Bisher  waren  alle  Schiffe  aus  den  Westindischen  Qewässem  durch  das 
grobe  Wasserthor  zwischen  Cuba  und  Hispaniola  (die  sogenannte  Wind- 
ward-Passage)  heimgekehrt  Alaminos  beschlofs  den  Kanal  zwischen 
Florida  nnd  Cnba,  den  er  1513  mit  Ponce  de  Leon  erforscht  hatte, 
dazu  zu  benutzen,  obwohl  man  nicht  recht  wissen  konnte,  ob  derselb«^ 


*)  Bemal  Diw,  1.  c.  Cap.  40. 
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M  «ciotr  Bhmifijidaiig  in  den  Ofaan  ganc  frei  und  offen  ed;  Alsmioos 
entdeckte  diefii  auf  seiner  Fahn,  s«  der  er  den  26.  Joli  1519  Yon  Vera 
Graz  aoM^elte,  and  die  im  Octoberdeaselben  Jabres  in  Spanien  glfiek- 
lieh  endigte.  Dafe  Alaminos  damals  die  Mogüelikeit,  im  Norden  von 
Flerida  heramsnaegeln,  gar  nicbt  in  Betracfat  zog,  beweist  wobi^  dafs 
derOlanbe  an  die  Insnlaritftl  dieses  Landes  bei  ihm  schon  sehr  sehwaoli 
gewesen  sein  mufo.  Durch  seine  Bntdecknng  der  geraden  Fabit  von 
Mexico  nach  Europa  dffnete  Alaminos  dem  AleKicanischen 
Meerbusen  gleichsam  sein  Ausgangethor,  durch  das  nun  bald 
saehher  alle  Mexieanischen  Siiber€otten  binaussegelten. 

In  Spanien  hatte  Alaminos  die  Bhre,  mit  dem  alten  Martin  Gortes, 
dem  Vater  ran  Fernando  Gortes,  dem  Kaiser  Carl  V.  su  TordesiUas 
rwgestelk  in  werden.  Und  dort  gab  er  demselben  einen  Bericht  Ton 
allen  den  Entdeckungen,  die  er  mit  Ponee  de  Leon,  Gordova,  Gr^aira 
ood  Coftee  elng^eitet  und  ausgefflfart  hatte.  Hiernach  hören  wir  nichts 
mdHr  von  den  weiteren  Schicksalen  und  von  dem  Lebensende  des 
Mannes,  der  bisher  entschieden  am  meisten  für  die  nach  Mexico  füh- 
renden Wasserwege  gethan  hatte. 

11.  Den  Alonso  Alvarez  Pineda  entdeckt  die  Nordkiisto  des  Golfs  von 

Mexieo  1519. 

Doreb  alle  bisherigen  Reisen  waren  nur  die  Umrisse  der  südlichen 
Hüfte  des  Golfs  herausgearbeitet.  Die  Thore,  Fenster  und  unteren 
Partien  den  Gebftudee  waren  gleichsam  fertig.  Es  fehlten  noch  du» 
Dsch  und  die  Schlufssteine  der  das  Bassin  im  Norden  unigebenden 
Kasten.  Diese  wurden  nun  in  demselben  Jahre  hinzugefügt»  in  welchem 
Cortee  nach  Mexico  segelte  und  «war  unter  der  Leitung  und  auf  Be- 
fehl eines  Machthabers,  der  sich  auch  in  die  nordlichen  Entdecker- 
Arbeiten  mnmiscfate. 

Fraaciioo  de  Oaiay  war  ein  alter  und  ansgeseichneter  Gonqaiate«* 
dor,  der  aebon  mit  Golnrobus  nach  Westindien  herubeiigekommen  war. 
Ihm  wurde  die  Eroberung  und  Golonisirung  der  schönen  Insel  Jamaica 
aareitiaat,  und  er  hatte  dieb  Werk  ungefiUir  zu  derselben  Zeit  zu 
Stande  gebracht,  als  Velasques  mit  der  Organisirung  Gubas  fertig  ge- 


Da  er  als  Gouverneur  von  Jamaica  reich 'und  mfichtig  geworden 
war  and  nach  Unteijochung  der  Eingebomen  Mufse  hatte,  wandte 
Ganqr  wie  sein  Nachbar  Velasques  seaae  Bücke  auf  den  Westen  und 
Norden.  —  Als  die  brillanten  Neoiglceiton  von  dort,  die  Coidova  und 
ßrqalva  dem  Yelasquez  gebracht  hatten,  im  Westindischen  Archipel 
wnrdeo,    erwachte   in   allen   Gapitainen   nnd  Oouvemeuran 
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WestindienB  «ine  Begierde^  an  der  erwaiieten  Beate  Theilt  «mdiaien. 
Der  Gouvernear  von  Jamaica,  nadi  Gaba  der  nCcfasle  der  grolaen 
Antillen  bei  Yucatan  and  asnm  Mexicaaischen  Golf  hin,  gUabte  ttch 
ganz  besonders  eu  einem  Antheil  bernfen. 

Oaray  scbeint  mit  Alaminoe  befreundet  gewesen  za  sein  and  mit 
ihm  fiber  die  Aasdehnong  seiner  anter  Cordova  nnd  Orijalva  gemach- 
ten Eaideokung  entweder  persönlich  oder  brieflich,  commanicirt  xa 
haben').  Von  ihnen  erfuhr  er  den  Stand  der  Dinge  im  Meerbasen 
Ton  Mexico  im  J.  1518.  Alaminos  tbeilte  dem  Garaj  mit,  dafe  die 
dortigen  L&nder  und  Küsten  nordw&rts  erst  bis  zum  „Bio  de  San 
Pablo  y  Pedro ^  bekannt  seien,  dafs  von  da  an  weiterhin  Alles  uner- 
forscht und  noch  für  Unternehmungen  frei  sei,  und  dafs,  wenn  Garay 
diese  Arbeit  auf  sich  nehme,  er  daher  vom  Könige  das  Gouvernement 
jener  noch  uuTerschenkten  nördlichen  Gegenden  erbitten  könne. 

Der  „Peter  und  Paolsfluis*^ ,  steht  auf  allen  frühesten  Spanischen 
Karten  nicht  weit  südlich  vom  Cabo  Roxo  und  vom  Rio  Paanco 
(Tampieo).  Es  mag  damit  der  kleine  Küstenflais  bezeichnet  seim  der 
auf  den  neueren  Karten  Rio  de  Tuspan  genannt  wird«  Diese  Bestim- 
mung von  Grijalva's  Necplusoltra  durch  Alminos  beweist  wieder, 
was  ich  schon  oben  sagte,  dafs  Grijalva's  Expedition  im  J.  1518  nocli 
nicht  das  Cabo  Roxo  umsegelt  und  den  Rio  Panuco  noch  nicht  ent* 
deckt  hatte.  Auf  jene  Nachrichten  hin  rüstete  Garay  eine  Flotte  von 
4  Schiffen  aus  und  sandte  sie  von  Jamaica  aus  nach  dem  Norden, 
ungefähr  zu  derselben  Zeit,  zu  welcher  Velasquez  den  Cortes  aoB- 
schickte  (Anfang  des  Jahres  1519).  Er  übergab  das  Commando  der 
Schiffe  einem  gewissen  Alonso  Alvarez  Pineda*),  der  sich,  ohne  Yu- 
catan und  die  anderen  Gegenden,  wo  er  Cortes  bei  der  Arbeit  wnfste, 
zu  berühren,  direkt  nach  Norden  auf  den  Weg  machte  und  mitten  in 
.  die  Central -Gewfisser  des  Golfs  von  Mexico  hineinsteaerte. 

Es  ist  sehr  zo  bedauern,  dafs  wir  über  diese  Reise,  die  für  die 
Geschichte  der  Geographie  unserer  Gew&sser  so  interessant  ist,  nicht 
umstfindUch  unterrichtet  sind').    Alles,  was  wir  mit  einigem  Grade 


1)  Dies  eagt  Bernal  Diaz  1.  L  Gap.  LX.  und  auch  Bareia  in  adnar  Ena. 
Cbrottol.  p.  8. 

*)  Bernal  Dias.  I.  c.  Cap.  LX.  Bchreibt:  »Pineda  oder  Pinedo*,  apSter  aber 
fast  immer  wie  Navarrcte  *  Pineda.« 

')  Peter  Martyr  sagt  etwas  ttber  sie  in  seinen:  Ocean.  Dec.  V.  Lib.  I.  Auch 
Cortes  spricht  von  ihr  in  dem  Anfange  seines  zweiten  Briefes  an  den  Kaiser  Carl  V. 
— '  Die  Berichte,  welehe  Pfaneda  ielber  Ober  scSae  Reise  geaahriebaa  «nd  dia  sei» 
Qkff  Gaiay  nach  Spanien  gesandt  haben  inagt  «in<l  verloren  gegangen.  Doeh  b«> 
sitzen  wir  glttclclicher  Weise  noch  ein  Iconigliche»  Dekret  (»Real  Cednla")  v.  J. 
1521,  das  an  den  Garay  gerichtet  ist,  nnd  in  welchem  alle  seine  nnd  seines  Capi- 
tahis  Finada  Verdienste  um  die  Fortttihnuig  der  Entdeckungen  im  Qolf  von.  Mexico 
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Gewifelmt  daiüber  Bagen  können,  besteht  in  Folgendem.    Pined; 

wegeite  von  Jamaiea  aoB  saerst  nordwestwfirts  swiBchen  Cap  Catoche  un< 

G^  &  Antonio  ohne  Tncatan  und  die  westlichen  Efisten,  auf  denen  e 

dem  Corte«  bei  der  Arbeit  wafiite,  sa  berühren,  mitten  in  die  Central 

-  des  Mexieanischen  Gkilfs  hinaas.  Er  hielt  sich  dann  ^r^  nörd 

steuerte  auf  die  Oegend  von  Florida  xu,  wo  das  Necplasaltr 

FoMSe  de  Leon's  lag.   Ohne  Zweifel  wnrde  er  dabei  von  den  Angabei 

4Km  Alaminos    gdieitet  nnd  hatte  vermathlich  anch  Gopieen  der  vo: 

getMktydxten  Karten  Florida's  and  Yucatan's  an  Bord.    M5g 

auch  einige  Piloten  oder  Matrosen,  die  schon  mit  Als 

isn  GewSssern  gewesen  waren,  bei  sich  hatte,  wie  denn  di 

Lbider  sich  immer  einige  von  den  Begleitern  ihre 

sa  verschaffen  sochten  ■) 

GemBäSk  der  von  Ponee  de  Leon  im  Umlauf  gesetzten  Idee,  dal 

eine  Insel  sei,  erwartete  Pineda  dafs  er  im  Stande  sein  würde 

doft  na  neuen  LAndem  frei  dorchsasegeln ').     „Aber  es  war  unmög 

Beb.     I>enn    fiberall   stand   den  Kielen   seiner  Schiffe   eine   niedrige 

sandij^   Kfiste  entgegen  nnd  drSngte  ihn  westwSrts  herom^.    In  die 

SB*  Bicshteng  segelte  er  weiter  „und  beobachtete  unterwegs  sehr  gena 

Mb  Ckknligurstion  des  Landes,   die  Hftfen,   die  Plflsse   und  die  On 

der  Indianer  und  alle  anderen  Dinge,  die  zu  beobachten  eine 

I  Batdeekexs  Pfliebt  ist.^  *)  —  Nirgends  fanden  er  und  die  Seinen  ein 

oder  eine  Durcli&hrt.    Es  war  ein  «usammenh&ngendes  con 

LtBody  f,dMB  sich  wie  eine  Bogenlinie  krümmte  und  auf  bei 

g^^n  aUgeoMBeh  nadi  Sfiden  herabsenkte,  auf  der  einen  Seite  z 

wms  Ponee  de  Jjean  entdeckt  hatte  (Florida)  nnd  auf  der  and< 

den  X/IEDdem,  die  Cortes  eroberte.*^     ^Wollte  man  vo 

nm^  Florida 9^    •***^  Peter  Martyr,  der  dies  Alles  zuerst  bc 


des  B^^g^^ 


eioe  gerade  linie  hinübensiehen,  so  würde  dies 


bilden.«" 

die  unstlndlicheren  Berichte  über  alle  die  Dingt 


•^y^g^  K5ixig  belehnt  dafttr  den  Garay  in  diesem  Dekrete  mit  dei 

it  fff^d^^    flB0»    eoCdetikten  Llndar  nnd  gettattet  ihm  weiter  sn  entdecke 

.^^t^^t"^   li^^  dieies  intereasnnto  Dokoment  eist  in  nmeter  Zc 

^^     J^^'^^^^TColleccion  de  los  Viages  y  di«enbrimientos  etc.«  Vol.  11 

«i«***T/„    e^^f^  ^IM«   «It^n  Spanischen  BBstoriker  über  Westindische  Ai 

^^    - — ^^„Jm'^'-     ^^^•*®»  Qomara,  Hemn  erwähnen  dar  Reiae  nnr  fi 

*^*^^^^    Bag«girang  Pineda'a  mit  Cortas  reden. 

Kdniglichen  Dekrete  helTst  ea,  Pfneda 


beiftt  es  im  KSniglichen  Dekrete, 
dem  angeführten  KOnigÜehen  Dekrete. 


.^I^#.  Bd.  XV. 
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welcb«  Piseda  an  dieBor  laogg^teeckteii  Entte  6Btd0ckte  und  anter- 
euchie  und  fiber  die  Niunen,  welche  er  dort  im  Büeo«  Baien  nncl 
Flüsee  »netheilte,  verloren.  Dagegen  aind  nns  melttere  Copieen  tob 
den  See-Karten,  die  er  dort  aufiiahm  and  die  Udd  darttf  denk  Eßnige 
von  Spanii^n  gesandt  wurden,  oenservivt  ZaeorBl  m»  kleine  Karte  des 
Mexieaniaclien  Oq1£»,  auf  welcher  dieaer  so  daroh  eine  bogenförmige 
Linie  geschlossen  erscheint,  wie  es  Pineda  enldeckt^,  und  die  Nava^ 
rete  aufgefunden«  und  mit  dem  an  Garaj  geiicliteteii  köni^iohea  De- 
krete (v.  J.  1521)  publicirt  hat.  —  Alsdann  ^ne  andere  iteliahe  Karte 
dea  Oolfs  von  Mexico,  die  im  J.  1524  als  ein  Anfang  an  der  Ausgabe 
von  dem  sogenannten  ^^Zweiten  Briefe'*  des  Corte»,  der  voas  80.  Oe- 
tober  1520  dalirt  ist,  in  Numbeig  pnblifirt  wurde.  Aach  auf  dieser 
Karte  ist  der  Mexicanische  Golf  im  Norden  als  geschlossen  diMrgesleOl, 
nnd  es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dafs  Cortes  das  Original  m  dieser 
Darsiellnng  von  den  Leuten  des  Pineda  erloelt,  die  er,  wie  ich  alsbaU 
enfihlen  werde,  im  Sommer  1519  gefangen  nahm. 

Da  wir  aber  femer  mit  Bestimmtheit  wissen^  da6  naeb  Pine& 
(1519)  kein  j^anischer  Entdecker  wieder  au  der  Nordkuate  des  Golft 
segelte  nnd  längs  derselben  fahr,  bis  auf  den  .bald  nmattadlicber  n 
arwfihnenden  Pamfllp  de  Narvaez,  der  im  Jdhre  1527  dahin  abging 
nnd .  von  dessen  auglCteklichen  Ende  erst  viele  Jahre  nachher  einige 
Nachricht  nach  Spanien  kam,  ao  unterliegt  e»  keinem  Zweifel,  dafe 
auch  alle  anderen  Karten,  die  in  Spanien  vor  dem  Jahre  1590 
vom  Oolf  von  Mexico  gemacht  wurden,  aie  Cdpieen  voa  Pineda's  Kar- 
ten an  belraehten  sind,  und  dafs  die  darauf  veraeiehneton  Botdeckungsn 
und  Namen  von  Pineda  herrühren.  NamentHeh  •  ist  dies  der  Fall  mit 
awei  BLarten  der  Neuen  Welt,  von  denen  die  eine  kn  Jahre  1&27  (ver^ 
nuthlich  von  Fernando  Colon)  und  die  andere  ilii  Jahre  1629  voa 
Diego  Bibero  gezeichnet  wurde,  und  auf  denen  die  Umrisse  der  nord- 
lichen Küsten  des  Mexicaniscben  Meerbusens  spedeller  dargestallt  und 
mit  mehr.Namen  versehen  sind,  als  aadT  irgend  einer  der  früheren,  ob- 
wohl sie  in  dem ,  was  sie  geben,  mit  jenen  übereinstimmen.  Wir  sind 
daher  berechtigt,  die  angeführten  Karten  als  Documente  anausehen,  die 
ans  über  die  Fahrt  und  Verrichtongen  des  Pineda  AuüMshlafii  gaben, 
und  Ae  Zur  Sopplinittg  der  mangelnden  Reiseberichte  au  benutz^h. 

Ich.  will  hier  ihdefs  von  den  auf  jenen  Karten  genannten  Dingen 
nur  die  bedeutenderen  uod  von  den  Namen  diqenigim,  -die  ^aioh  mehr 
oder  weniger  lange  in  der  Geograpbie  behauptet  haben,  hervorbeben: 
Bei  Tampa-Bai  mag  Pineda  die  Westküste  von  Florida  e^rreicHt  und 
sich  von  da  nordwestwärta  in  den  ostlichen  Winkel  des  Meerbusens 
unserer  jetzigen  «Appalacbe-Bai^  herumgewandt  haben.  Dieselbe  wird 
im  Westen  durch  einen  niedrigen  und  sandigen  Kfiateo-Yorspmi^  ab- 
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fwUoaKD,  der  jelH  Au  Cape  8t  Bkw  brnftt.  Pineda  Monte  thn  mit 
na  MMie  Besehaibnbeit  beieiehoeiiden  Namen:  ,»P«iita  Llana.^ 
JeDSflks  dieaes  Gips  sah  er  die  nieddgen  Kuaten,  die  venebiedenen 
Lsgnea  und  sand-  and  sebüfreidieB  Ineeln,  die  nch  Ton  da  bis  cum 
Jlisnnppi-Delta  erstreeken.  Aaf  seiner  Karte  schilderte  er  diese  Za- 
Käoie  mit  vetsehiedenai  entsprechenden  Benennongen:  «medanos*^ 
(Dsnea),  «aneones^  (Buchten),  ^canarerales^  (Schilfstriche),  f^motaa^ 
{BäfäX  ,oatiaIes^  (Aasternbftnke),  mit  denen  er  Terschiedene  Punkte 
im  ßegeod  beaddinete. 

DfeKMMk  serietb  er  in  den  mit  Untiefen  und  Inseln  gelulken  gn>- 
kea  Bue^  dsir  dea  Mississippi- Delta  im  Osten  abschüeilit,  und  von 
ka  wir  jetnl  vciactaadena  Pmrtieen,  ^den  Mississippi- Suad^,  ^den 
See  Borpie^  eSe.  nennen.  Dinaen  Basen  im  Osten  des  Mississippi 
oid  die  mit  ihm  Terbundenen  Sea^Bassins  beaeiehnete  Pineda  mit  dem 
Nanen  „Mar  Pequena^:  DieCs  .^^kleiae  Meer*^  figurirt  noch  spAter  fast 
2  Jakrimnderte  lang  aaf  allen  Karten  dieser  Gegend.  Gfekh  neben 
Vielem  „Mar  Fequeua*^  in  der  Mitte  des  Bogens  der  Nordküste  fand 
er  deo  Mtind  des  Flusses  Mississippi,  den  er  ^Rio  del  Bspiricu  Santo^ 
■ante.  Ea  ist  swar  nicht  wshrscheiDlich ,  dafs  Pineda  sehon  das 
idiwicrige  Experiment,  in  den  Mississippi  hinein  und  heran&usegela, 
ToiUibrte.  Aber  selbst  wenn  er  in  einigem  Abslssnde  von  der  Kfisle 
radiberfabr,  war  schon  der  Anblick  des  Landes»  das  weit  von  der 
Miodong  verbreitete  safee  Wasser, '  die  ans  dem  Misaissippi  stets  her- 
n>itreibeadea  Banrastimme  und  andere  Anseichen  hinreichend,  um 
is  sof  die  Bxisteaa  eines  gro(iten  Flusses  sehliefsen  su  lassen,  und 
§dB  maktfB  ihm  denn  bei  einiger  Ueberlegang  wieder  fiberseugen,  dafs 
in  Land,  waa  er  vor  sich  hatte,  nichts  anderes  ^  ein  weit  reicben- 
^  grofimr  Coatinent  sein  kdnne. 

Nahe  bcina  Mississippi-Mnnde  benannte  er  eine  Landspitae  „Gabe 
k  Ssata  Gma\  Dies  Cap  erscheint  aa<^  noch  aal  späteren  Karten. 
Siist  waimclietnlBoh  darunter  die  finisersle  Spitse  des  Mississippi-Delta's 
n  vmstehem,  daa  hisr  weit  in's  Meer  binausgebant  ist,  nnd  das  auch 
spiter  noch  von  den  Spaniern  y^n  Cap^,  nämlich  ,^Gabo  de  Lodo^,  ge- 
«sBt  wurde.  Ans  dem  Namen  Santa  Grus  könnte  man  schUefsen, 
M  Pinada  am  Tage  der  Kreus- Erfindung  (dem  3.  Mai)  am  Mis^s- 
■pp  war,  was  wak  den  übrigen  Daten  der  Reise  in  sehr  guter  Har- 
aoide  wftre.  Die  Breiten-  und  Ldngea-Bestimmangen  des  Pineda  ans 
^eter  Bessa  scheinen  sdion  siemlich  richtig  gewesen  su  sein«  Auf 
^  Karten,  die  nach  seinen  Aufnahmen  gemaoht  wurden,  so  nameat- 
Mi  auf  der  ron  Diego  Bibero  liegt  die  Mündung  des  Mississippi  in 
3^*  N.  B^  und  hat  ungettir  die  ^»Lfinge*'  von  Yncatan,  was  mit  unaem 
jeaifen  Baatkamangen  aiemlieh  ubersiatnfft.  Maa  darf  dies  lim  so 
i  3* 
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mehr  hervorheben,  vreiX  die  Expedition  dee  Pineda  Uflher  eo  wenig 
beachtet  wurde  und  weil  man  der  Mfindung  dee  MiMissippi  noch  in 
viel  späteren  Zeiten,  bei  der  Wiederentdeckang  dnrdi  die  Franmen 
am  Ende  dee  17.  Jahrhonderts,  weit  mehr  von  der  Wahrheit  abwei- 
chende Längen  nnd  Breiten  gab. 

Auch  die  westliche  Partie  des  Eöstenbogens  jenselta  des  Mississippi.    | 
die  Kfiste  von  Texas,  scheint  Pineda  bei  seiner  Weiterfahrt  immer  io    j 
Sicht  gehabt  an  haben.    Denn  er  stdlt  sie  aof  seinen  Karten  als  em  so-    ' 
sammenhangendes,  nach  Südwesten  abfallendes  Land  mit  vielen  Fltee» 
dar.    Unter  den  Finfsnamen,  die  er  in  dieser  Gegend  ansth^lte,  sind  nor 
swei  voneinigem  Gewichte,  nämlich  sein  „Rio  Escondido^  and  sein  „Rio 
de  Palmas'^.   Ein  jßAo  Escondido^  erscheint  später  noch  aof  vielen  Ka^ 
ten.    Der  Name  blieb  bis  sxim  Anfange  des  18.  Jahrimnderta  fSr  den 
grSfsten  FlnJfo  dieser  Gegend,  den  wir  jetat  „Rio  Bravo^  nennen,  in 
Gebraoch.   Der  Rio  Bravo  hat  bekanntlich  eine  so  hohe  and  nnbequeme 
Barre,  dafs  Seeschiffe  gar  nicht  direkt  in  seine  Mfindnug  einlihreD 
können.    Der  Name  „Versteckter  Blnfs^  war  daher  sehr  beaeichnend.  j 
Den  „l^o  de  Palmas^  fand  Pineda  nicht  weit  sndiich  vom  „Rio  Escon- 
dido^  and  ungefähr  eben  so  weit  nördlich  vom  Rio  Paonco  (Taia- 
pico).    Es  ist  daher  vermnthlich  unser  „Rio  de  Saatander^  damit  ge- 
meint.   Der  „Rio  de  Palmas'^  wurde  bald  nadiher  in  der  Geschichte 
der  Spanischen  Colonieen  berühmt.    Denn  der  König  von  Spanien  be- 
stimmte   3m    als   nördliche   Gränae  des   Gouvernements   des    Corteii 
(Mexico)  und  als  südwestliche  Gränze  des  Gkmvemements  von  Florida, 
das  auch  wohl  „el  gubiemo  del  Rio  de  las  Palmas^  genannt  wurde. 

Auf  diese  Weise  kam  denn  Pineda  nun  bald  sädwestwärts  au  den 
Gegenden  hinab,  die  eben  vor  einiger  Zeit  Cortes  erobert  hatte.  Er 
erblickte  (vermnthlich  Ende  Juli)  den  Mund  des  Flusses  von  Panneo 
(Tampico),  den  die  Offisiere  des  Cortes  (Montejo  und  Alaminoa)  schon 
einige  Wochen  zuvor  (Ende  Mai)  entdeckt  hatten,  und  bald  nachher 
erschien  er  auf  der  Rhode  des  kleinen  Hafens,  an  dem  Gortes  kun 
voriier  sein  „Villa  Rica  de  la  Vera  Cmz^  gebaut  hatte  nnd  von  dem 
er  eben  zur  Eroberung  Mexico's  ausmarschirt  war. 

Cortes,  den  man  von  der  Erscheinung  der  4  Schiffe  des  Pineda 
unterwegs  benachrichtigte,  eilte  sofort  zur  Küste  zurück,  nnd  nahm 
einige  der  Leute  des  Pineda  gefangen,  die  ans  Land  gegangen  waren, 
am  die  ihnen  unbekannte  Spanische  Ansiedlung  und  ihre  Bedeiitong 
auszukundschaften.  Von  ihnen  vernahm  Cortes,  dafs  die  4  ange- 
langten Schiffe  dem  Gouverneur  Juan  Francisco  de  Garay  gehörten, 
nnd  dafs  sie  „aus  den  nördlichen  Gewässern^  kämen ,  wo  sie  eine  neue 
Kfistenstreoke  von  mehr  als  300  Leguas  Länge  entdeckt  hätten.  Sie 
erzählten  ihm,  dafe  sie  auch  den  Rio  Panneo  entdeckt  hätten,  und  dafs 
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m  mk  dem  CorleB  Arrangementa  xa  treffen  wonaciiteiiY  um  die  Gr&n- 
leo  ikrer  Sstdei^aDgen  tmd  ihres  GoavernementB  mit  denen  des  Corte 
fescznatelleii.     Dieser  aber  Ueis  sie  wissen,  dafs  alles  Land  bis  «om 
it»  PaniiGo  and  auch  dieser  Fluis  selbst  l&ngst  von  den  Seinen  ent- 
deckt ottd  im  Namen  des  Königs  in  Besits  genommen  seL    An€h  er* 
bebte  er  ilmen  nidit,  xn  ihrem  Kommandeur  surücksakehren,  sondern 
behielt  sie  and  incorporirte  sie  seiner  kleinen  Armee.  —  Gortes  woaschts 
aehr,  ach  Mich  der  ganxen  Flotte  des  Pineda  sa  bemächtigen.    Doch 
das  gelang  Ihm  nicht.     Pineda  entschlüpfte  ihm,  kehrte  zu  dem  von 
Cortes  noch  nicht  militärisdi  und  effectiv  besetsten  Rio  Panaco  zurück, 
bUeb  d<irt  40  Tage  mit  der  Reparatur  seiner  Schiffe,   mit  der  Brfoi^ 
«hang  der  Umgegend  und  mit  friedlichem  Verkehr  mit  den  Eingebo- 
renen bee^iälligt.    Er  sagte  nachher  in  seinem  Reiseberichte,  da&  diese 
G«gend  bei   den  Indian^n  ^^provinda  de  Amichel^  heifee')»  <i&^  ^ 
dn  Mexieo   benachbartes  und  schönes  Land,  reich  an  Gold  and  mk 
friedfertigen  Bewohnern»    Aber  den  Rest  der  Küste,  welche  er  weiter 
OD  Norden   gesehen  hatte,  hielt  er  fSr  „nicht  sehr  viel  verheifsend, 
veü  er  dort  eine  sandige  Koste  and  gar  keine  Anzeichen  von  Gold 
eeeehen  hahe^^}.     Mit  diesem  Berichte  kehrte  Pineda  nach  Jamaksa 
laraek,  «nd  dort  wurde  nun  „Panuco^  das  Feldgeschrei.  Garay  glaubte, 
deis  er   von  da  aus  im  Linem  etwas  Aehnliches  finden  würde,  wie 
Cortes   von    Vera  Cruz   aus  gefunden  hatte.     Er  glaubte  auch,    dafs 
Psnoeo  ihm  and  nicht  dem  Cortes  durch  das  Recht  der  ersten  Ent- 
deckung angehöre.    Er  sandte  mithin  gleich  im  folgenden  Jshre  1520 
wieder  eine  Eizpedition  dahin  aus,  die  direkt  nach  Panuoo  bestimmt 
VST  und  ssch  am  die  nach  Pineda's  Meinung  ^»nicht  viel  versprechende 
Koste  des   Nordens^  nicht  bekümmerte.    Diese  Expedition  stellte  er 
vieder  onter  die  Leitung  von  Alonso  Alvarez  Pineda,  dem  er  Diego 
CamargD   com   Mitcommandeur  gab').     Ihr  Auftrag  war,    den  Flafo 
PftBueo  rawiäaüg  zu  besetzen,  die  Umgegend  (unsere  heutige  Provinz 
Timanliptift )   weiter  zu  erforschen,  und  alle  Vorbereitungen  zu  einer 
itslen  Ansiedlang  und  ferneren  Eroberung  zu  treffen,  die  dann  Garay 
«dbsl,  mit  einem  grdiseren  Heere  nachfolgend,  durchfuhren  wollte. 

Diese  zweite  Expedition  des  Pineda  mit  dem  Gamargo  war  für 
Erwdtening  der  Länderkenntnifs   ziemlich   unbedeutend  und  endigte 


*)  PhaeÖM  B€haski  mit  dem  Nameii  Amiobel  haoptsäohUch  unsere  jetsige  Provios 
T4t  Tunanlipa«  bezeichnet  zu  haben.  Doch  vrird  in  dem  Königlichen  Dekrete  der 
\'tsa  ^"Laaid  Amichel**  auch  anf  das  ganze  grofse  Land  im  Norden  des  Golili  an^ 
pAikat  leb  habe  diesen  Namen  auf  einigen  alten  Karten  geltenden,  doch  scbeiat 
t  aidiit  lange  gedauert  sn  haben. 

>)  Bemal  Dias  1.  c.  cap.  162  erwähnt  beide  Pineda  und  Camargo  als  Leiter 
aiefr  Sxpedition.  ^ 

*)  PeUr  Kartjr  L  c  foL  176  b. 
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fbr  Qwmj'B  lotereMe  sehr  «ngifidLlicb.  Sie  errdebCen  Vuanoo  iwar 
^iekHdi,  fuiden  aber  d<nt  die  Indianer  der  Umgegend  schon  afie  finr 
Cortea  geadmint,  der  too  dem  eroberten  licsdoo  ans  and  mit  Hülfe 
M ontemma's  Boten  ca  ihnea  gesandt  und  sie  for  sieh  gewonnen  hatte. 
Die  Leute  des  Oaray  gerietlien  daher,  als  me  liiene  machten,  nch  feet 
niederzolassen ,  bald  mit  ihnen  in  Streit,  lieferten  ihnen  einige  blatige 
vnd  nnglfickliche  Oelechte.  und  in  einem  deiselben  wurde  Pioeda, 
der  Entdecker  der  nordlichen  Gegenden  des  Golfe  Ton  Meadoo,  getödtet. 
Der  Rest  seiner  Leute  floh  zu  den  Schiffen  and  fahr  nach  Vera  Cmz, 
wo  sie,  von  dem  Ruhm  ond  Glficke  des  Cortes  angesogen,  sich  alle 
«nter  sein  Banner  scbaarten  and  bei  ihm  Dienste  nahmen. 

Garay  sandte  sugleicb  —  vermuthlich  bald  nach  Pineda's  zweitem 
Anslaafen  —  fiber  Alles,  was  anf  seinen  Befehl  gesdkehen  war,  einen 
Bericht  an  den  König  von  Spanien.    Er  sagte  darin,  dafs  durch  Ihn  und 
seine  Leute  und  auf  seine  Koeten  weit  mehr  Land  in  jenen  Gegenden 
entdeckt  worden  sei,  als  von  irgend  einem  seiner  Vorginger,  nnd  dafs 
er  seinen  Antbeil  an  der  Beute  haben  müsse,   nnd  fugte  die  Sehifis- 
Joamale  und  Küsten -Anfnahmen   seines  Gapitains  Pineda  bei.     Der 
König  erliefs  darauf  (1521)   zu  seinen  Gunsten  jenes  von  mir  schon 
dtirte  Dekret,  in  welchem  er  die  Verdienste  Garay's  zur  Genüge  an- 
erkannte.    9,Ilir,^  so  lantet  eine  fnr  uns  merkwürdige  Phrase  des  E6* 
nigs,  9  Ihr  Garaj,  mit  Ponce  de  Leon  nnd  Diego  Velasquez,  habt  es 
bewiesen,  dafs  alles  rund  um  diese  Gewässer  herum  Tierra  firma  nnd 
die  Kttste  eines  Continents  ist^     Das  Goovememeot  der  grofsen  nörd- 
lichen „Provinz  Amichel^  worde  dem  Garay  abertragen  mit  dem  Rechte, 
diese  weiter  zu  entdecken,  sie  zn  besiedeln  und  zu  regieren,   lieber  ^ie 
Oränzen  dieser  Provinz  gegen  Nen- Spanien,  worfiber  Garay  mit  dem 
Cortes  stritt,  wollte  der  König  nichts  festsetzen,  doch  werde  er  aar 
Beilegung  dieses  Streites  und  zur  Bestimmung  der  Gränzen  zwischen 
den  Ländern  des  Cortes  und  des  Garay  einen  eigenen  Commiasarins, 
den  Christoval  de  Topia  nach  America  senden  * ).    Garay  nistete  dem 
zufolge  mit  Anstrengang  aller  seiner  Krftfte  und  Aufwendung  seinea 
ganzen  Vermögens    eine    grofee  Flotte    und  Armee  ana.    Doch    ver- 
strichen hierüber,  ehe  er  fertig  wurde,  fast  zwei  Jahre.   Erst  im  Frah- 
Hng  des  Jahres  1523  konnte  er  mit  11  Sehiffisn  von  Jamaica  aba^^ln« 

Unterdessen  hatte  Cortes  ganz  Mexico  erobert  und  auch  zn  seinem 
Gansten  eine  königliche  Entscheidung  bewirkt,  die  ihm  die  Umgegend 
von  Panuco,  als  zu  seinem  Gouvernement  gehörig,  zusprach.  Als  Oaray 
anf  der  Koste  ankam,  fand  er  dort  Alks  von  den  Soldaten  des  Cortec 
besetzt  und  beim  Flnfs  Panuco  eine  befestigte  Colonie,  die  Cortes  »San 


M  Siebe  da»  Köaigl.  Dekiet  vom  Uhw  1521  hei  Navavrete,  L  c.  Vol.  III.  p.  14  7 
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del  Paerto*^  gekannt  liaMe')-  —  Oatmy  wtMte  seine  Armee 
noidwirte  hm  dem  von  Pineda  entdeekten  Pafanen-FloAse  (un- 
am  IwBtigen  Bio  de  Santender)  ans  Land.  Hier  befestigte  er  sich, 
oÜDvadble  deo  Pla(b  15  Legnas  wdt  anfwftrU  twd  bewegte  sieh  dann 
von  dort  ans  sudwSrts,  um  die  Position  Paoaoo  anzugreifen,  wo  er 
eine  Stadt,  die  nach  ihm  «Garayana*'  heifsen  sollte,  grfinden  wollte. 

Wttrend  sein  Unterfeldhertr  Juan  de  Onjalva,  der  erste  Entdecker 
der  Kfiste  Ton  Mexico,  die  Schiffe  Iftngs  der  Küste  hinabführte,  niarschirte 
der  alta  &mnj  selber  mit  der  Armee  sn  Lande  dahin,  fis  war  cnm 
cntea  Ifale,  dafs  dieser  Kfisten- Abschnitt  von  Bnropiem  betreten  und 
erforscht  wurde.  Das  ganze  Unternehmen  endigte  h^khst  unglücklich. 
Gaiaj  kam  mit  einer  erschöpften  nnd  an  Allem  Mangel  leidenden  Armee 
an  der  Grftnxe  Neospaniens  an.  Auch  die  Flotte  war  unterwegs  von 
Scfirraen  milsfaandelt  und  hatte  einige  Schiffe  verloren.  Gortes  sandte 
ihm  das  königliche  Dekret,  durch  welches  er  (Cortes)  Eum  Crouverneur 
von  Panaeo  gemacht  nnd  dem  Garay  ve]4>oten  warde,  diese  Provins 
sasogreifBii.  Dieser,  der  seinen  Irrthnm  su  spftt  erkannte,  wollte  nun 
Bsdi  dem  Palmen -Flusse  im  Norden  curückkehren  und  sich  dort  ein* 
fiditen.  Seine  Trappen  waren  aber  dazu  nicht  su  bewegen.  Sie  re- 
vdtirteii,  ais  sie  die  Befehle  sar  Umkehr  nach  den  Wüsten,  aus  denen 
öe  kmneoy  erhielten,  erklfirten,  sie  wollten  bleiben  wo  sie  wiren  und 
stdllen  aich  unter  den  Oberbefehl  des  Cortes.  Der  alte  Oaray,  der 
sich  Ton  allen  verlassen  sah,  entschlob  sich  suletzt,  das  Beispiel  seiner 
Leute  nadianahmen.  Er  ergab  sich  dem  Cortes,  kam  nadi  der  Haupt- 
stadt Mexico,  wo  dieser  ihn  mit  grofsen  Ehren  auftiahm,  wo  er  aber 
Iwhi  darauf  arm,  seiner  Macht  und  Hoffnungen  beraubt,  an  gebrochenem 
Heraen  im  Hanse  seines  Nebenbuhlers  starb*)  Sein  Name  aber  figu« 
rirte  noch  lange  auf  den  See-  und  Weltkarten  der  ersten  Hfilfte  des 
16.  Jahriumderts  in  der  auf  seinen  Befehl  entdeckten  Gegend  nordwfirts 
▼om  Oolf  von  Mexico,  wo  man  die  Territoriea  der  jetzigen  Staaten 
n»  Texas,  Louisiana  und  Mississippi  mit  dem  Namen  ^»Tierra  de 
Gsiray'^  (das  Land  des  Garay)  beeeichnet  findet. 

1&  PUbie  des  Cortes  nr  Bifsnekong  der  nSrdliekea  ee^^ndea.  1524. 

Die  nachfolgenden  Erobeningssüge,  Märsche,  Seefahrten  des  Cortes 
ood  die  anderen  mit  seinem  grofsen  Cnternehmen  in  Verbindung  ste- 
beoden  Expeditionen  waren  natürlich  auch  alle  mehr  oder  weniger  Ent- 
deekunga-Expeditionen  in  Beaug  auf  den  von  uns  betrachteten  Golf  und 
Umgebung.   Durch  sie  wurde  der  Lauf  aller  der  Flfisse  entdeckt,  die 


*)  Benerm,  Dm.!!!.  Üb.  V.  C*p.  V. 

*)  &  Benua  Diu  1.  c.  Cap.  162,  Navarrete  Vol.  III.  p.  6,  7  sgy. 
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in  die  südwestliche  Partie  des  Qcih  flieben«  so  wie  die  Natm*  der 
Bergterrassen  und  Länder  bestimmt,  die  auf  dieser  Seite  sum  Golf 
abfallen  und  ihn  umgeben.  Da  Cortes  auch  bald  cam  Stillen  Ocean 
quer  durchmarschirte  nnd  die  dortigen  Küsten  erforschte,  and  in  ver- 
schiedenen Ponkte  die  Distana  von  einem  Meere  zum  andern  maCs,  so 
zeigte  er  aach  die  Stellung  und  Bedeutung  des  Oolft  mit  Bezog  auf 
die  westlichen  Gewfisser.  —  Seine  Unterfeldherm ,  die  bald  weit  sfid- 
wftrta  auf  dem  Central* Amerikanischen  Isthmus,  wo  sie  immer  noch 
eine  versteckte  StraTse  zu  finden  erwartet  hatten,  hinabmarschirten  und 
auch  landeinwärts  in  Yucatan  eindrangen,  setzten  es  nun  völlig  aulser 
Zweifel,  dafs  hier  überall  ein  schmales  Pestland  eadstire  und  dafs  auch 
Yucatan  nur  eine  Halbinsel  sei.  Durch  die  vielen  Seereisen,  die  Cortes 
theils  selbst  im  Mexicanischen  Meerbusen  ausführte  oder  die  Andere 
auf  sein  Oeheifs  unternahmen,  wurde  die  Natur  und  Beschiifnngsweise 
dieses  Golfs  immer  bekannter  und  geläufiger. 

Es  wurde  mich  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  jede  der  von  Cortes 
veranlaisten  Expeditionen,  die  eine  mehr  oder  weniger  entfernte  Be- 
ziehung zum  Golf  hatte,  noch  einmal  erzählen.  Nur  den  Umstand 
will  ich  noch  besonders  hervorheben,  dafs  Cortes  auch  die  von  Garay 
und  Pineda  begonnenen  Entdeckungen  fortzusetzen  beabsichtigte. 
Nach  Garay*s  Tode  (um  Weihnachten  1523)  stand  ihm  dort  im  Norden 
Niemand  mehr  im  Wege.  „Nichts  scheint  mir  noch  Qbrig  zu  sein,^ 
sagt  er  in  seinem  vierten  Briefe  an  den  Kaiser')  ,|als  die  Kuete,  die 
zwischen  dem  Rio  Panuco  und  dem  Lande,  das  der  Adelantado  Juan 
PoQce  de  Leon  entdeckt  hat,  noch  besser  zu  erforschen^.  „^Q^  dann*', 
fugte  er  hinzu,  „auch  noch  die  ganze  Euste  von  Florida  bis  nach  Ba- 
callaos  (Neufundland)  hinauf,  weil  es  wohl  ausgemacht  ist,  dafs  da 
irgendwo  eine  StraTse  zur  Sudsee  existirt.^  Für  diesen  nördlichen 
Zweig  seiner  Unternehmungen  habe  er,  sagt  Cortes  in  dem  besagten 
Briefe  an  den  Kaiser,  drei  Caravelen  ausgerüstet,  die  er  längs  der 
Euste  forschend  bis  nach  Neufundland  hinauf  segeln  lassen  wolle.  Die 
Expedition  kam  aber  nicht  zur  Ausfahrung,  vermuthlich  in  Folge  der 
Revolte  des  Unterfeldherrn  in  Honduras,  die  den  Cortes  zu  einem 
Marsehe  nach  Sfiden  (1525 — 1526)  zwang,  und  femer  in  Folge  an- 
derer in  Mexico  selbst  ausgebrochener  Unruhen,  mit  denen  Cortes 
während  der  Jahre  1526  — 1524  hinreichend  beschäftigt  war.  Während 
dieser  Zeit  war  aber  die  Erforschung  und  das  Regiment  des  Nordens 
in  andere  Hände  gekommen.  — 

*)  S.  dies«n  Brief  in  dem  Werke:  The  Dispatche«  of  Hemaado  Corte«.  Trans- 
lated  «nd  edited  by  George  Folaom.  New-Tork  1S48  p.  417. 

(Sehlnfs  folgt) 
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na. 

Änszoge  und  Zusammenstellungen  aus  einem  Briefe 
des  Hm.  Dr.  Steudner 

aa  Dr.  H.  Barth. 


KMetam  dar  Bek  (auf  Dr.  Peteiiii«im*i  Behnbllttriger  Kaile  von  Inner- Aftika 
in  8«  86'  K.  Br.,  27*  80'  0.  t.  Gr.)  den  8.  (18.?)  Min  1868. 

Beifolgend  erlaobe  idi  mir,  Ihnen  fnr  die  hochgeehrte  Oeogra- 
l^iiebe  OcaeUsehaft  einen  aosfShrlichen  Bericht  [176  Doppeloktav- 
soten]  oher  meine  Reise  durch  Ahessinien  his  Merabetie  in  den  Oalla- 
Uodem,  Ton  dort  über  Tschelga,  Oalabat,  Kediref  nach  Chartüm,  über 
adne  Ezennrioii  [von  dort]  nach  Djebl  Araschkol  und  meine  Reise  auf 
km  Bahr  el  abia^  und  dem  Bahr  el  Ghazil  zü  übersenden.  —  Die 
Sumduigen,  welche  ich  in  Abesainien  a.s.w.  bis  Qiartom  gemacht, 
Verden  in  diesem  Aogenblicke  wohl  schon  in  Cairo  angekommen  sein. 
Idi  habe  aie  anserem  früheren  Begleiter,  Herrn  Hansal  anvertraoet.  — 
Herr  von  Heoglin  und  ich  suchen  jetzt,  so  weit  als  es  die  Verhältnisse 
ud  unsere  fioiserst  beschränkten  Mittel  gestatten,  nach  Westen  vorzu- 
togen.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  war  uns  Gelegenheit  geboten, 
bis  hierher  und  vielleicht  noch  einige  Meilen  landeinwärts  mit  einer 
Kdiorte  Ton  fiber  hundert  Personen  zu  gelangen.  Mehrere  hoUändi- 
Khe  Damen,  eine  Hofdame  der  Königin  von  Holland,  Madame  Tinn 
Bit  ihrer  Tochter  und  Schwester,  haben  nämlich  den  kleinen  Dampfer 
Sild  Pasdia's  aof  ein  Jahr  für  100,000  Franken  gemiethet  und  haben 
duut  schon  eine  mehrmooatliche  Reise  auf  dem  weifsen  Nil  bis  Gond6- 
koro  gemacht,  von  wo  sie  im  November  zurückkehrten.  Da  sie  nun  be- 
Khloisen,  den  Bahr  el  Ghazäl  zu  bereisen  und  für  ihre  Soldaten  mehrere 
Birken  gebrauchten,  so  gestatteten  sie  uns  gern  auf  einer  derselben 
808  einzurichten.  Wir  kauften  noch  die  nöthigen  Vorrätbe  und  Reit- 
nd  Lasttliiere  für  die  spätere  Weiterreise  und  schifften  uns  am  24. 
iuL  d.  J.  [in  Chartüm]  ein.  Ueber  den  Bahr  el  abiad  läfst  sich  nicht 
vid  Neues  sagen,  er  ist  schon  zu  oft  bereist  Der  Bahr  elGhazäl 
iBt,  wie  leb  an  der  bezüglichen  Stelle  meines  Berichts  ausführe,  fast 
aichts  als  ein  uferloser  Sumpf,  der  mit  Schilf  erfüllt  ist 
aod  nur  einige  Bewegung  durch  den  DjQr  erhält,  viel- 
leicht aach  durch  den  Bahr  el  Homr  (auch  Bahr  el  Arab 
genannt),  der  von  dem  Gebiete  der  Bagara-Homr  Araber 
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herströmt.  Oberhalb  des  Einflussee  des  Djür  ist  das  Was- 
ser des  Bahr  el  Ohaxil  stagnirend,  steht  aber  mit  dem 
Obern  Laafe  des  Djür  durch  einen  froher  schiffbaren  Ka- 
nal, der  aus  NW.  in  die  Maschera  der  Rek  einmundet,  jetaet 
aber  nur  wenig  Wasser  bat  und  dicht  verwachsen  ist,  in 
Verbindung.  Die  letzten  12  —  15  Meilen  vor  der  Maschera  halt 
man  es  fast  für  unmöglich,  mit  dem  Schiffe  zu  passiren.  Aach  wird 
das  Fortkommen  nur  dadurch  ermöglicht,  dalüs  mehrere  Matrosen  lange 
Stangen  vom  Yordertheile  des  Schiffes  in  das  Wasser  and  das  [das- 
selbe erfüllende]  Amha^j- (Aedemone  mtra6t/t5)  Dickicht  stecken.  An  die- 
sen Stangen  sind  Taue  befestigt,  an  denen  die  Mannschaft  zieht  Auf 
diese  Weise  kommt  man  Schritt  vor  Schritt  über  die  zerbrochenen  Am- 
badj-StAmme  und  das  dichte  Schilf  und  die  Papyrastauden  weiter.  Das 
Fahrwasser  ist  oft  gar  nicht  sichtbar,  oft  auch  nur  als  1 — 3  Pttfs  breiter 
Wassergraben.  Die  Breite  der  Lichtangen  im  Ambadj  ist  gerade  die 
eines  Schiffes  bis  hödistens  20  Fufs.  —  Aus  nnserem  Itinerar  er- 
gab sich  schon  ann&hernd,  dafs  die  Maschera  der  Rek  me  hr 
westlich  auf  der  Karte  anzugeben  ist  [als  dies  bei  Dr.  Peter- 
mann  geschehen]  und  dies  bestfttigte  sich  durch  eine  Jnpiter- 
beobachtung  am  Donnerstag  den  12.  März,  wobei  sich  die 
Länge  von  Greenwich  auf  26*  45'  herausstellte.  Die  magne- 
tische Abweichung  ist  hier  10*.  Die  Temperatur  ist  in  der  Maschera 
durchschnittlich  Morgens  16*  R.,  Mittags  29—32*,  Abends  18—19*. 

Sobald  die  anderen  Schiffe  angekommen  sein  und  wir  debarkirt 
haben  werden,  wollen  wir  möglichst  weit  nach  W.  vordringen  and  ha- 
ben onser  Qep&ck  deüihalb  —  andere  Grunde  nicht  zu  erwähnen  — 
aaf  das  Nöthigste  beschränkt.  Die  Damen  werden  wohl  nur  einige 
Tagemärsche  weit  landeinwärts  gehn;  dann  gedenken  wir  allein  mit 
zwei  oder  drei  Barabradienem  weiter  vorzugehn  —  in  weldier  Rich- 
tung läfst  sich  nicht  sagen,  vorläufig  zu  dem  Stamme  der  Nyamnyatn 
[Makarika];  dort  werden  wir  wohl  die  nahe  Regenzeit  abwarten.  Viel* 
leicht  können  wir  dann  unserem  Marsch  die  Richtung  über  Hofra  e* 
Nahas  geben.  Darüber  läfst  sich  noch  nichts  sagen,  ebensowenig,  ob 
wir  über  Chartüm  zurückkehren  oder  auf  anderem  Wege.  —  Vorlänfig 
habe  ich  mich  immer  einer  verhältnifsmäfsig  vortrefBichen  Gesundheit 
zu  erfreuen  gehabt.  Heuglin  dagegen  leidet  oft  durch  FieberanfäUe^ 
sowie  an  einem  leichten  Brustleiden,  wie  ich  glaube,  in  Folge  der  Lnn* 
genentzündang,  an  der  er  in  Wochni  danieder  lag.  Doch  habe  ich  volle« 
Vertranen  zu  unseren  gnten  Constitutionen.  Hier  in  der  Maschera  lei- 
den wir,  wie  auch  die  Berberiner  der  SohifiiB- Equipage,  in  Folge  dee 
fast  nntrinkbar  schlechten  Wassers.  Dies  ist  jedoch  erst  in  der  Ma- 
schera selbst  der  Fall;  denn  das  Wasser  des  eigentlichen  Ghaaäl  und 
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swiBdiea  dem  AntM^  ist  gui«  gvt  HoAHidldi  IcOoimb 
«ir  bttld  abteisen;  denn  seit  swei  StuodeD  eiiid  die  Soiuffe  der  Damen 
iaSiciiL 

Nachschrift  Morgen  den  19.  Min  gehen  wir  vwiinflg  so  den 
Leo.  Der  Dampfer  der  Damen  geht  dann  nach  Ghartom  moMiij  nm 
noch  Kupfer  und  Glasperlen,  die  nöthigen  Handelsartikel  för  diese  Oe* 
geaden,  za  besorgen.  £in  Holländer  Baron  d'Abelang  wird  ihn  bs* 
gleiten  mid  wird  diese  ArtiM  in  nnsere  Winterquartiere  beeoigen. 


Hb. 

Herrn  Dr.  Steudner's  Bericht.  —  Reise  von  Adoa 
nach  Gondax*). 

Dec  26,  1861  —  Janaar  1862. 


Nadidem  wir  nun  von  den  in  Adoa  gewonnenen  Bekannten  Abschied 

genommen,  verliefisen  wir  am  26.  Dec.  Nachmittags  diesen  freandlichen 

Ort,  wo  wir  freilich  viel  Yerdrufs  gehabt  hatten,  am  in  nnr  1|  Standen 

Entfemang  unser  Gepäck,  welches  schon  nm  Mittag  roraasgegangen 

war,  anznholen.    Der  erste  Tag  der  Abreise  von  einem  Ort,  wo  man 

mehrere  Tage  oder  längere  Zeit  verweilt  hat,  ist  stets  sehr  anangenehm 

wegen  der  Lastthiere.  Die  Oepfickstücke  sind  nicht  gleichmfijfoig  genng 

dem  Gewichte  nach  vertheilt;  es  sieht  sich  demnach  das  Gepäck  anf 

einer  Seite  des  Manlthiers  abwärts;  in  Folge  dessen   wird  das  Thter 

cinsotig  gedruckt,  nnd  kann  aar  schlecht  gehen,  wird  nnrahig,  schlägt 

hinten  und  vom  aas  and  wirft  schliefslich  das  Gepäck  entweder  gänz- 

fich  ab  9  indem  die  ^emen,    mit  welchen  dieses  anfgeschnürt  wird, 

plaisen,  oder  das  Gepäck  ratscht  ihm  anter  den  Leib  nnd  das  Thier 

stirzt.     Selbst  wenn  derartige  grofsere  Unannehmlichkeiten  nnd  Anf* 

enthalte,  die  sich,  selbstverständlich,  gerade  an  den  steilsten  nnd  nn- 

wegsamsten  Stellen  der  Route  ereignen ,  wo  darch  die  Spränge  and 

nnregelmälfligen  Tritte  der  Thiere  das  Gepäck  natärlich  am  Leichtesten 

MS  eaner  Lage  kommt  nnd  in  Unordnang  geräth,  nidit  vorkommen, 

so  laufen  doch  die  durch  längere  Rahe  gekräftigten  nnd  störrisch  ge- 


■)  Dieser  enU  Abschnitt  ist  eine  Ansftlhrung  des  Th.  XUt,  S.  428   der  N.  F« 
Scitsdurift  mitgetlMllt^B  lnin«n  und  TOfUnägea  Berichtes. 
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wordenen  Mnnlliafire,  des  Reih^nmareebee  entwöhnt,  wild  durdi-  einen- 
der»  derch  Qestiupp,  Felder  od«r  FeUblöcke  oder  wfileen  eich  mit  der 
Lasty  wobei  man  ebenso  sicher  darauf  rechnen  kann,  dafs  alles  Zer* 
brechliche  xerbrocben  wird,  als  wenn  ein  Thier  stürzt  oder  dordi  seine 
fittCsent  elastiechen  Körperkrummungen  die  Packriemen  xerpUtzt  und 
die  Last  von  sich  schleudert.  Ist  schon  das  Reisen  mit  vielem  Qep&ck 
and  also  mit  vielen  Maulthieren  (auf  den  hiesigen  Wegen  trägt  ein  Afaul- 
thier  auf  l&ngeren  Mfinchen  nur  70  bis  bödistens  60  Pfd.)  seihst  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  an  und  für  sich  höchst  unangenehm,  so 
ist  jedesmal  der  Tag  des  Aufbmchs  nach  mehrtägiger  Rast,  trotz  vieler 
ungemein  komischer  Scenen,  doch  dazu  angethan,  das  Reisen  grundlich 
zu  verleiden.  Die  Storrigkeit,  ja  man  möchte  sagen,  der  Mnthwille  der 
Thlere,  kennt  dann  keine  Grenze.  Am  Tage  des  Aufbruchs  thut  daher 
der  Reisende  gut,  nur  1  bis  2  Stunden  weit  zu  marschiren,  blos  um  den 
Zug  wieder  in  Gang  zu  bringen ;  —  am  zweiten  Tage  geht  dann  Alles 
gut;  die  Thiere  sind  wieder  an  ihre  Last  gewöhnt.  Jetzt  ist  nur  noch 
darauf  zu  sehen,  dafs  täglich  die  Lasten  der  verschiedenen  Thiere  theils 
wegen  des  verschiedenen  Gewichts,  theils  wegen  der  Form  der  Ge- 
päckstücke gewechselt  werden,  um  so  das,  bei  einer  längeren  Reise 
auf  abessinischen  Wegen  jedenfalls  unvermeidliche,  Wunddrücken  der 
Lastthi^e  möglichst  lange  zu  verhüten.  Es  ist  wirklich  im  höchsten  Grade 
Mitleid  erregend,  die  Thiere  einer  ruhenden  Gafla  zu  sehen.  Oft,  ja  bei- 
nahe in  den  meisten  Fällen,  haben  diese  geplagten  Thiere  kein  Stückchen 
Haut  auf  ihrem  Rücken  und  dennoch  müssen  sie  ihre  schwere  Last, 
die  sich  mit  jedem  Schritte  und  Tritte  auf  der  grofsen  Wundfläche  hin 
und  her  bewegt,  täglich  auf  den  schlechtesten  Wegen  weiter  schleppen, 
bis  sie  darunter  erliegen  und  eine  Beute  der  Geier,  Füchse  und  Hyänen 
werden.  — 

Nachdem  wir  mehrere  der  kaum  2  Schritt  breiten,  fast  im  Kreise 
herumfuhrenden,  mit  Knochen  und  Hörnern  geschlachteter  Thiere  be- 
streuten Strafsen  der  Stadt  passirt,  die  beiderseits  von  kahlen  fensterlo- 
sen Mauern  eingefafst  sind,  erreichten  wir  das  Freie.  Adoa's  Hänser  sind 
massiv  gebaut  (die  Bausteine  sind  Thonschiefer,  der  bei  der  Stadt  selbst 
gebrochen  wird;  diese  werden  bei  dem  Mangel  an  Kalk  durch  gekne- 
tete Erde  zu  Mauern  verbunden)  und  haben  meist  fladiie,  mit  Erde  und 
Steinen  bedeckte  Dächer;  nur  selten  sieht  man  hier  ein  mit  spitzkegel- 
formigem  Grasdache  gedecktes  Gebäude.  Jedes  Haus  hat  seinen,  mit 
einer  Mauer  zum  Schutze  gegen  die  Hyänen  umgebenen  Hofraum, 
worin  die  Hausthiere  übernachten.  Ueber  die  erdfahlen,  kahlen  Mauern 
dieser  Gehöfte  erheben  sich  fast  fiberall  die  schön  beblätterten,  dun- 
keln Kronen  der  Aechi  (Cordia  abyssinica  R.  Br.)  oder  die  dichten 
Busche  einer  15-*20  Fufs  hohen  schlanken  Grasart  [(Donax?)  Scham- 
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kto  io  dar  Tigi«-  und  Anhira^Spradie],  cHe  ich  idder  weder  hier, 
Hefa  ra  Dembea  in  BlMie  oder  Fmebt  finden  konnte.  Diese  beiden 
Zierden  der  Pflanzenwelt,  überragt  von  den  kleinen,  die  Kirchen  um- 
g^>eoden,  Hainen  prachtvoller  Oelbftnme  (Oiea  ekrysaphyüa  Lamk.^  Attie 
m  der  Ph>v.  TIgre,  Woira  im  Amharischen),  schmficken  die  getrenn- 
ten Hineergrappen  der  sich  am  linken  Ufer  des,  20 — 30  Fnfii  tief  ein* 
gesdmitfeenen,  Haasam  hinziehenden  Stadt,  die  sieh  nach  S.  und  SO.  an 
einen  der  niederen  Hfigel  lehnt,  dessen  RQcken  sie  selbst  noch  mit 
bomoflistaiideBen  Hänsem  kr5nt.  Wenn  man  zar  Blfithezeit  des  Aeelili 
(amL  WSnsd)  Adoa  von  fem  her  erblidct,  so  glanbt  man  ein  grofeea, 
mchen  Sberreich  blühenden  Obstgärten  gelegenes  Dorf  ans  dem  Grtn 
in  fruchtbaren  Thalebene  des  im  tief  eingeschnittenen  Schieferiiette 
den  Tftas^  zufliefeenden  HasSam,  ror  sieh  zn  haben.  Jede  Cordia  ist 
daan  mit  gro&en  Rispen  zarter  weifser  Blüthen  bnchstibKeh  bedeokt-*^ 

Eioe  SCmde  weit  begleitete  ans  Dr.  W.  Schimper,  dann  rfiliifenden 
Abschied  nehmend:  wohl  glanbte  er  Keinen  von  nns  mehr  wledenrak 
leben.  Anch  wir  schieden  nicht  ohne  Ruhrang  von  dem  würdigen 
Greise,  der  uns  mit  Gefälligkeiten  uberbfiaft  hatte.  —  Jetzt  seit  fast 
27Jshren  anunterbroehen  in  Habesch,  verlebte  er  diese  la^e  Zeit  in 
Tigri  nnd  Semen')* 

Detschazmatsch  Ubie,  den  Fürsten  von  Semen  und  Statthalter 
oder  vielmehr  YicekÖnig  von  ganz  Tigre ,  hatte  er  zum  Frennde  ge- 
wonnen nnd  dieser  dotirte  ihn  mit  der  HSlfte  der  Einkünfte  der  Dr- 
itricte  Antitscho  nnd  Amba  Sea  und  ernannte  ihn  zum  Gouverneur 
doselben,  wo  er  dann  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  lebte.  Nur 
^Qt^  diesen  Umstünden  war  es  ihm  möglich,  jene  wirklich  zahllosen 
Sunmlungen  von  Thieren  und  Pflanzen  zusammenzubringen,  die  er  an 
den  Eblinger  Tausch-Verein,  von  welchem  er  zuerst  vor  fast  32  Jahren 
sadi  Al^er,  Aegypten,  dem  Sinai  und  der  arabischen  Küste,  alsdann 
ludi  Habeach  geschickt  worden  war,  und  spfiter  an  das  Musee  de 
Ilnst  nat.  in  Paris  einsendete.  —  Es  waren  weniger  die  Einkünfte  von 
«einen  Ortschaften,  als  vielmehr  die  stete  Möglichkeit,  Leute  gegen 
Erlab  der  Frohnen  etc.  zur  Verfügung  zu  haben,  theils  als  Jfiger 
oder  Sammler  oder  zum  Trocknen  und  Präpariren  der  gesammelten 
O^DStSnde,  theils  nur  als  Trüger.  Wie  Dr.  Schimper  mir  selbst  er- 
ählte,  hatte  er  gewöhnlich,  d.  h.  wfihrend  nnd  kurz  nach  der  Regen- 
leh,  25 — 30  Leute,  die  er  mit  Sammeln  und  Präpariren  vertraut  ge- 


* )  ScBte  (odor  der  ambarisdieii  Schreibweifle  nach  eigentliA  £kml<n)  bedeottt 
•Bord,  kalt.« 

Idi  gtbe  Mer  bdliuillg  die  «mliaa^Behcii  Vamen  der  S  Henptetridie  der  Windrosen: 
H.-SemSii,         KO.-Aslab,  O.-Meerek,         SO.-Liba, 

8.-IHIMIb,        SW.-Hmss,        W..Ma*enb,      190.-Babr  (Baebr). 
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maeht  hatle,  auagerSdtot  mit  alUm  au  diesem  Zweck  Srfbirdariichen, 
aof  varsehiedenea  Stationen  Tigre'a  und  Semen's.  -^ 

Als  vor  UDgef&br  neben  Jahren  der  Ejbmpf  swiaehen  Deischaa- 
matsch  Uhie  und  Detschatsob  Eaaa  *)  ausbrach,  war  Dr.  Sdiimper  s^t 
langfw  Zeit  in  Bntachelkabt  der  Hauptstadt  Semens,  um  auf  einem  der 
am  weitest  sichtbaren  Pnnkte»  bei  dem  nsdian  Delnr'  Eaki  auf  Ubie's 
Wunsch  ein  massiv -thurmähnliches  Qebfinde  an&aföfaren,  wo  dieser 
alkm  Anschein  nach  die  Absicht  hatte,  sich  krönen  aa  Issoon 
Dr.  Schimper  hatte  sur  Sicherheiti  da  dieser  Bau  voranssicbtiich  lange 
Zdt  in  Anspruch  nehmen  würde,  all  sein  bewegliches  Eigenthom,  seine 
Sammlungen  und  Bücher,  von  Tigre  dorthin  genommen.  Als  aber  dw 
Kaoftpf  der  Bntscheidong  nahete,  war  Schimper  mit  seiner  Familie 
im  Defiande,  in  der  N&he  vioq  Sokota  und  hatte  sdne  surückgelassenen 
Diener  beauftragt,  seine  Habe  im  Falle  einer  drohenden  Schlacht  in 
eine  Kirche  au  flüchten,  wo  sie  vor  der  Plünderung  durch  die  firindli- 
eben  Horden  gesichert  wire'). 

*)  Detoch-azniAtflch  und  Detschatsch  bt  gleichbedeutend  und  entapricht  an- 
serem  deutschen  Herzog.  Die  Ableitung  des  Wortes  kommt  ron  Detach  «ThOr.*'  [S. 
Isenberg's  J^Uomuy  S.  181.]  Sie  sind  meist  die  Nachkommen  der  kleinen  Fürsten, 
die  unter  der  Oberhoheit  der  Kaiser  ihre  Linder  regierten,  gans  wie  sur  Kaiaerseit 
in  Dentschland. 

Sie  waren  und  sind  verpflichtet,  dem  Kaiser  im  Fall  eines  Krieges  ihre  Truppen 
ansufUhMn.  So  war  Ubie  Oetsch-azmatsdi  von  Semftn,  Kaaa  (der  j«t>ige  NegGa> 
von  Sana  und  Knira  etc;  Doch  gibt  es  anch  Detsch^asmatscfae,  die  den  Titel  nn<l 
Rang  eines  solchen  besitzen,  ohne  Herren  von  grofsen  Landstrichen  zu  sein.  Auch 
der  Sohn  der  Kaisers  Theodros,  Maschescha,  ftthrt  diesen  Titel. 

Dia  andenn  höchsten  miHtttriBchen  Stellen  nehmen  ein:  der  Gera-azttatach 
(Qer'-aamatach|;  er  ist  der  Chef  des  linken  Flügels  der  Arme«,  wKhrend  der 
Geng-azmatsch  den  rechten  Flügel  commandirt;  der  Fitorari  zieht  stets  dem 
kaiserlichen  Lager  voraus,  d.  b.  Oberhaupt  dem  HSehstcommandtrenden,  da  anch  die 
batoeffMidon  Führer  jedaa  kkinaren  Armeaeorpt  dieselben  Titel  dlhr«L. 

*)  Kein  Abessjnier  hütte  bis  in  die  neueste  Zeit  gewagt,  eine  FreistAtte  oder 
die  dorthin  Geflüchteten,  oder  die  dort  deponirten  Güter  anzutasten.  Erst  der  Jetzige 
Kaiser  erkannte  die  heiligen  Freistätten  nicht  mehr  an  und  zog  die  dorthin  geflUcfa- 
teten  Schuldig«,  som  S<direckea  der  geaammten  abesq^nitchea  Pfisffenwelt,  ana  den- 
selben hervor.  Von  den  vielen  derartigen  heiligen  Plätzen,  die  froher  in  Habeacli 
existirten,  haben  nur  noch  einzelne  Ihren  voUen  Ruf  behalten,  da  sie  zufUllig  der 
MegOs  noch  nicht  geleert  hat  Diese  FreistOtten,  Kirchen  mit  den  sie  umgebendeo 
manenimaefaliMseneii  Hainen  hohar  Oel<  oder  Junipems-BSnoM,  oft  ganze,  um  ein 
Gotteshaus  herumerbaute  Stadtviertel,  wie  in  Axum,  oder  in  Gondar  (zwei  der  be~ 
dentendsten  der  7  Quartiere  der  Stadt)  bildeten  Asyle  fllr  jeden  Bebellen,  M6rder 
eder  Räuber,  der  darin  Zuflveht  suchte.  Jeder  Angesehene  beaafs  oder  besitat  aa<di 
noch  jetzt  in  diesen  heiligen  Orten  ein  eigene«  Hans  oder  eine  Wohnnng,  wohin  er 
sieh  mit  seinen  Schätzen  zur  Zeit  der  Verfolgung,  eines  Ueberfalles  femdliclier 
Truppen  oder  eines  Regierungswechsels,  der  in  Habesch  meist  mit  Kämpfen  verbnn.- 
dte  ist,  flochtet  Wie  grofs  derarü^e  Asyle  waien  and  noch  sind  —  denn  sie  haben 
ihre  Geltung  wohl  nur  momentan  verloren  —  zeigt  ein  Beispiel.  Aus  der  Freietätte^ 
in  Azum  liefs  der  liegas  an  einem  Tage  ISOO  Mann  Rebellefi,  die  sich  hierher 
geflüchtet,  herverzi^en,  die  er  simintiüch,  nacJutem  er  ihnen  hatte  Hände  und  Füfs  • 
abschneiden,  sie  ahfserdem  auch  noch  ngehrfach  mit  Lanzen  hatte  spiefsen  lassen. 
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DkMT  liaMm  mmIi  ivirUlch,  als  die  Naehridit  tob 
jv  gesdiliigeneii  SdilMht,  warn  Irel^ier  Detoeh-ftnHrtMb  Kbm  als 
Skpr  bemofging,  •wAremd  Ubie  gefangen  worden  war'),  in  Bntsebet- 
bb  eintraf  allea  ihnen  waiilnFoll  Enehcinende,  den  wenigen  Hansrath, 
die  fotbandeiictt  YcnMie  etci  in  die  Freistitte  geiöefatet,  wbet  dm 
ftimi  hOohsi  ^ichgätigen,  ja  vielleieht  sogar  nnangenehmen 
ksgeo,  das  wttrenl  sweier  Deeennien  iieigestellie  ] 
¥mk  siBuntficiie  Bücher,  wobei  sich  aoeh  viele  von  den 
Dr.  Kia^  bei  SdiiiEiper  defMmwte  ^aistiiebe  Bficher,  Bibel»  ete.  be* 
bsden,  ias  WaliAbscss  griasse»)  ^o  sie  der  Zeratosnngswath  der  nHnr* 
leod  oad  pIQntewd,  l»«nnef»d  lind  sengend  hetanstfinnendeD  Horden 
Ktts^t  mAtna  fielen.  Diese  serrissen  die  Papiere  der  Sammlangea^ 
die  Bacher,  nid  aireiiiea  dieselben  in  alle  Winde,  da  sie  keinen 
davoA  an  «eben  wnfeteik.  Die  pnij^aiirten  Hial«  Aind  SkelsMe 
vaifen  sie  ans  dem  Hanse,  wo  üe  baAd  von  den  halbveiiMngerten 
Binden  und  den  H^ftnen  als  gute  Beate  eiklftrt  and<Ter»chls|ipt  wns>- 
dtt.  FreiKdi  bebten  sich  diese  an  jenen  stark  mit  Aaenäc  gewdrctea 
Leckfobisaen  bald  den  Tod.  Der  grolste  Yerlnst  aber  yckl  allem  war 
der  dca  Normal-Herbarittmsk 

Zwei  Tage^  nacbdan  die  Schlsoht  geschlagen,  hals  sich  Detsehatssb 
Kua  in  deaa  von  Dr.  Scbiflq)er  f9r  Ubie  aofgefubrtCn,  noch  nioht  gfina«- 
ücfa  ToUendeten  Baoe  vom  Biahiscfaofe.  mn  Habesch,  Abina  Sslame, 
kmen  nad  som  Kaiser  von  Aetbiopien  unter  dem  Namen  Theodros  II 
unnilbi.  —  Die  KretnleheD  wurden  eiagezogeo  und  somit  verlor  anch 
Dr.  Bsiaipeg  seine  L&ndeseien  und  Einkoirfle.  Der  neue  Negüs  ent- 
bot ihn  Friede  und  Fnenndscbaft  und  8chimpev  hfitte  sich  cum  Kaiser 
Tbeodroa  dorch  einen  rechtseitigiBn;  Besuch  in  dessen  lAginr  leicht  in 
diMclbe  gtoiiige  YerbAltoifs  setsaü  kantiea,  in  den  er  an  Ubie  stand. 
Leider  veratamte  er,  einen  solchen  Besuch  absUstatten,  und  erst  als 
der  Negna  einige  Jahre  nach  seiniar  Throabeateigung  in  Aksuai  wat^ 
aeOie  mA  Dr«  Sdiimp<Ar  demselben  vor,  wurde  aufseist  freundlkb 
enpIkageiL  ood  aut  ungemein  vielen  Yersprechongea  und  Yertröstangea 
aef  id^gere  Zeiten  entlassen.  —  So  lebt  nnn  der  iufterst  lebendige 
Greis  adit  CMe's  Stane  still  und  kuaunerilcfa  im  Kreise  seiner  kkiBen 


«ib«Uaaet  TOT  die  Stidt  in  die  glttfafinde  Sonne  nad  die  KdUe  dec  Neeht»  den 
G«i€n  ami  HjSneii  sqr  Bente  yorwerfen  liefs,  ohne  dafs  ihnen  Jemand  bei  Tode«- 
ftnft  einem  Lebetnmk  hitte  reichen  dlirftni:  —  und  doch  lebten  viele  dieser  Ün- 
fitirtlkhffi  soeli.aehMre  Tege  In  diesem  Blead. 

*)  Ale  U1bie;i;e(«agfa.  Ter  Keea  geftM  worden,  tiehtete  diom  die  Fcegn  an 
ike:  Wee  wftrdeet  Da  Ünm,  wenn  ich  jetst,  von  Dir  besiegt  nnd  gefkngen,  so  vor 
Dir  ülnas,  wk  Da  vor  mir?  .Ubie  gab  hierauf  die,jrahi|^  Antwort:  Ich.  wttrde 
Dich  tl64Um  lesisen.  K^ua  erU&rte  ihm  daranf»  er  wolle  ihm  das  Leben  schenlieD, 
äa  jedoch  ale  Oefangenen  aof  einer  festen  Amba  fUr  immer  bewahren. 
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Familie*  Er  Iftt  mit  einer  AbeMnierinn  yerheirallMe  und  hat  iwei  er- 
wachsene Tochter  und  einen  etwa  12  Jahre  alten  Sohn*  Beine  älteste 
Tochter  verband  er  vor  j  4^  Jahren  mit  einem  der  von  dem  Missions- 
hanse  in  Basel  hierher  gesendeten  sogenannten  Missionare  ^  die  Jetzt 
im  Dienste  und  Lohn  des  N^os  stehen.  Er  selbst  macht  sich  dem 
Kaiser,  der  ihn  oft  seiner  Freundschaft  versichern  und  ihm  Veispre- 
chnngen  machen  läfst,  dadurch  nütslich,  daüi  er  die  Uebertragnng  der 
einlaufenden  Briefe  in  das  Amharische,  sowie  umgekehrt,  besorgt.  Stets 
lebt  er  noch  in  der  Hoffnung,  ernst  wieder  in  den  Besits  seiner  Lftn- 
derden  su  kommen,  wodurch  er  wieder  vor  Mangel  geschftttt  wfiie. 
*^  Doch  wird  diese  Hoffnung  woU  leider  unter  der  Regierung  Theo- 
dioa  n  nie  in  Brflillung  gehen.  — 

Unser  Weg  war  der  schon  Mher  (Th.XII  S.S88  d.  Z.)  beim  Ans- 
finge  nach  Aksnm  beschriebene.  Nachdem  wir  von  Dr.  Schimper  faercli- 
chen  Abschied  genonamen,  ritten  wir  noch  eine  halbe  Stande  durch  das 
Wiesenthal  fort  und  fsnden  am  Abfalle  des  Bisensteinp^Plateaa's  unser  Oe* 
pick  schon  gelagert.  Schon  vor  Sonnenaofgang  bestiegen  wür  den  Abfall 
des  Flateau's  und  warfen  noch  einen  Scheidebück  auf  das  unter  und  vor 
uns  ausgebreitete  Panorama.  Die  weitesten,  fast  wagrechten  Schichten 
der,  einem  Sedimentgesteine  gleichenden,  vulkanischen  Bisenmassen  bil- 
deten SU  unseren  Föfoen  eine  ausgedehnte  Ebene,  mit  den  praditvollsten 
Fmchtfeldern  bedeckt,  von  Wassergrftben  durchschnitten,  mit  HQgel- 
wellen  und  Wiesenthälem,  mit  Ortschaften  auf  der  Flfiche  und  Kirchen 
auf  den  Gipfeln  der  Hfigel,  umgeben  von  Euphorbien«  und  Oelbanm- 
hainen.  In  der  Feme  seigt  sich  das  zwischen  Bäumen  halbverborgene 
Adoa  den  Blicken  am  Fnfse  des  nördlich  davon,  auf  dem  rechten  Has« 
sam-Ufor  steil  aafsteigenden  Scholluda.  In  NO.  (N.  43«  O.)  steigt  der 
grfinbekleidete  Klosterberg  Debra  Sina  auf,  hinter  dem  Sieb  ha  gleichei 
Linie  (N.  42|  *  O.),  aber  in  gr5Cserer  Entfernung,  der  Adde  Baracb,  aus 
dem  flachhügefigen  Terrain  erhebt.  Zu  unserer  Rechten,  noch  vor 
dem  Steilabfali  der  Eisensteinschiditen,  erhebt  sich  der  kleine  Damo, 
Damo  gelOe,  als  steiles,  auf  mehreren  Seiten  gftnsKeh  unsugingliehes^ 
Felsenhorn.  Hinter  dieser,  einem  weiten  Teppich  gleich,  in  unseren 
Ffifsen  ausgebreiteten  Landschaft  steigt  im  Osten  die  hohe  Reihe  ge- 
trennter vulkanischer  Kuppen,  Hörner,  Dome  und  Zinken  auf  in  &u- 
fserst  wilden,  serrissenen,  pittoresken  Formen,  unter  denen  der  wohl 
9500  Fürs  hohe  Semajata  fast  im  Osten  (O.  3}  *  N.),  scheinbar  nah« 
dem  Gipfel  des  Berges  von  Abba  Oerima,  an  dessen  Fnfse  die  in 
Habesch  berühmte  gleichnamige  Kirche  neben  einem  Palmen  ^)-Thal< 


*)  Diese  Palme,  eine  Phönix  (Dattelpalme),  kann  ich  ans  Hangel  an  literari 
sehen  Hlllfsmitteln  nicht  bestimmen.  Sie  weicht  von  der  PhOnix  dactylifera  ent 
schieden  ab  und  findet  sich  erst  bei  aber  5000  Pufs  HeereshShe. 
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kff,  aodano  in  ONO.  (a  31*  N^  ^  kiUe  FUflibke  dm  Ri^o  and 
(0. 21«  N.)  der  liolie  stompf^pfeliee  Dwo-ndeofln  oder  Knfi,  die  die 
|ze6le  H51ie  sa  erreichen  eobeinen. 

Wir  ednitteii  weiter  anf  dem  tteinigeo,  mit  heUgranen  Cheloedon- 
b^dn'}  nnd  ▼alkameefaem  OeröU  bededcten,  HfigeUmidet  daa  bis  sq. 
der,  imter  OelbSomen  meierisch  gelegenen,  Kirche  Bddn  Jeeus,  von  wo 
vir  neck  eineo  Blick  anf  das  oben  geachilderte  Panorama  werfen 
kannten,  didit  bewacheen  ist  mit  Banm-Bophorbten,  Kolkwal  (Bttphot' 
km  eftfgstntm,  Bansch),  Mnmmmm  o^twntciMi  R,Br.;  Tambnch:  CVo* 
m  jaeerosted^s.  Höchst.'),  Mmtem  mkm»a^Mi»Sy  Hodist  (Backoi  ti« 
gnerädi,  hmkatfjo  amharisch);  dör  weifoblilterigen,  stacheligen,  stnmch- 
atigen  Lnlnnle  Odoüegia  v^egriföUa  Benth.  (tigregdsdi  XjfdMM,  amr 
kiifldi  DemdBMU),  mit  Araki^  akffttimca  Höchst,  Cmlüem  äMtoiim^ 
elfs,  GnIL  «t  Perr.  {GoeMk  tigrenisch),  Aeücim  oütdo,  Del.,  Pierolokimm 
skpiimemm^  Rieh,  (tigreoisch  Gmtüfa^  amharisch  G&iMflmf^)^  TachsSs: 
Dtdmutea  •sseoso,  L.;  Solanen  nnd  Yemonien  verschiedetter  Art. 

Ton  £ddn  Jesus  an  hat  man  die  gotbebaates  aber  steinige  Bbene 
Tor  9khy  in  der  sich»  zwischen  kahlen  vulkanischen  Hfigeln  aas  traehy- 
tischer  IjMPa,  itte  Stadt  Aksnm  erhebt.  Wir  übersehritten  diese,  mehrere 
Standen  weite.  Ebene  in  südwestlicher  Richtung,  lielhen  Aksnm  mit 
setocD  Op€ersteinen  und  Inschriften,  seinem  Königsstahl  und  seinen 
KMugBgrfibem,  seinen  prachtvoll  gearbeiteten  Obelisken,  die  neben  der 
i^nücheti  Bieaen-Sykomore  stehen  oder  halb  im  Schott  begraben  li^en, 
211  seinen  Wasserleitangen,  Bassins  nnd  künstlich  eingehauenen  Fels«* 
iieppen,  im  Westen.  Nach  höchst  ermüdendem  Marsche  anf  vuUumi- 
Khem  PelsgerlUl  nnd  fruchtbarem,  weichem  Boden  erreichten  wir  den 
Plstz,  ao  welchem  die  Garavanen  gewöhnlich  lagern.  In  NW.  davon 
fiegt  6»B  Dorf  Delagba  auf  einem  Hügel,  nicht  weit  davon  ein  sweites 
Ihdf  deoeea  Bewohner,  Schmiede,  den  Thoneisenstein  mit  ihren  knnst- 
kiacfi  Wcrikaeogen,  d.h.  Stein  auf  Stein,  verarbeiten,  nachdem  sie  ihn 
m  eitter  kleinen  Orube  mittelst  Handblaseb&lgen  geschmolzen  haben. 
Wohl  nnr  selten  findet  sich  das  Ganze  der  Eisen manufaktur  auf  so 
-«gern  Baiune  vereinigt  wie  hier  in  Habeacb.  Das  durch  das  Heraus- 
arhmen  des  eisenreichen  Qest^ns  (Eisenwacke,  durch  Zersetzung  vul- 
ua.  Gesteins  entstanden)  geschaffene  Loch  wird  zum  Hochofen,  indem 
laan  den  zerkleinerten  und  mit  Holzkohle  gemischten  Eisenstein  wie- 


*>  Diese  imgefthr  fftustgrorsen  Ach&tkugelii  aind  grauweifB  mit  etwas  dunkleren, 
<b3alen  Baadern  dnrdixogen.  Ihre  Dnuenrttume  enthalten  Quarze  und  Amethjst- 
Kri-^taUe.     Sie  gleichen  den  Achatkogeln  vom  Oberstein  in  Sachsen. 

*)  AmhArisch  Besana  oder  Meaana  nnd  iat  nicht  mit  der  Mmmma  Rieh,  einer 
wefsmisose  des  Tieflandes,  von  der  das  Cortex  Musennae  gewonnen  wird,  sa  ver- 
■^«haelB;  (Besmma  anikeimhintica  RichJ. 

leisachr.  f.  alle-  ^räk,  Neae  Folge.  Bd.  XV.  4 
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der  hin^iimirft,  Kohle  mid  Hok  darauf  schfitlet  und  diese  in  Qht 
bringt.  Die  io  gewonnefie  Eäsenlappe  wird  auf  dem  nieteten  ^tten  Ei- 
sensteinbloeke  mit  einem  Stack  eben  solohen  Oesteina  zu  der  gewdnfldi- 
ten  Form  bearbeitet,  besonders  sa  Pflugscharen.  Das  gewonnene  Eieen 
ist  aber  sehr  unrein  und  kaltbrfidiig.  -—  Die  Oberflflohe  eines  Wiesen* 
grabens  war  mit  reidi  blShenden  Nfftnphtiea  eoerulm^  Sav.  und  Pols- 
mofelofi  nmianB^  L.  bedeckt,  während  Rammcmhu  und  Aiitmm  PUm- 
iagö^,  L.  den  sumpfigen  Rand  des  Grabens  zierten. 

'Nach  einer  kalten,  sehr  windigen  Nacht  erwärmten  wir  uns  durch 
eine  grobe  KfiHnsschale  frischer  MikA,  in  die  wir  einen  in  den  Kohlen 
des  LfSgerfeaers  ^hend  gemachten  Stein  warfen.  Der  Soheich  des  nahen 
Dorfes  hatte  uns  dieses  Labsal  am  frfiben  Morgen  gesendet.  Kaum  grob- 
ten  am  Morgen  der  Sonne  erste  Strahlen  die  höchsten  Punkte  der  Ckgend. 
so-  kam  der  Dsohum  (Oberhaupt  des  Dorfes),  selbst  und  vide  Männer 
des  Dorfes  auf  leiehten  Pferden,  um  uns  eine  Strecke  weit  das  Oekit 
SU  geben.  UeberaU,  wo  es  die  Felsen  und  das  fast  undurdidrin^che 
Gesti6pp  gestattete,  sprengte  diese  leichte  Beiterei  im  Tollsten  Ghilopp 
über  das  grolse  steinige  GerölL  Kein  Pferd  strauchelte.  Eoropäiscfae 
Pferde  hätten  auf  diesem  Terrain  Hals  und  Beine  gebrodien.  Der 
Abessinier  sieht  schon  aus  zu  Bols.  In  den  weiten  Quiri  (amhariseh 
Sohamma)^  ein  groCses,  blendend  wei£MM  Baum  Wolltuch  mit  breiten 
scharlachrothen  Streifen  an  einem  Rande,  gehüllt,  das  in  graciosen 
Falten  den  schlanken  Körper  umgibt  und  dessen,  über  die  linke  Sehid- 
ter  geschlagene.  Ecke  bei  der  fliegenden  Eile  des  Reiters  im  Winde 
spielt,  oder  durch  den  über  die  Schultern  gehängten  Lembd ')  aus  dem 
Pell  dnes  (meist  wilden)  Thieres  geschnitten,  so  das  die  4  Eactremitä* 
ten  sowie  der  Schweif  lang  herabhängen,  während  das  Biaderfell  die 
Schultern  bedeckt,  zusammengehalten.  Der  Säbel  (Schotel),  bei  den 
Wohlhabenderen  stets  mit  einem  Oriff  von  Nashorn,  hat  keine  Parade- 
stange. Der  Gri£F  ist  fSr  uns  Europäer  viel  zu  kurz;  die,  wie  gesagt, 
sehr  gekrümmte  Klinge  ist  auf  beiden  Sdten  scharf  wie  ein  Rasir- 


*)  Das  Lembd  von  Löwenfell  wird  vom  Negfis  alt  hSohste  Auszeiehnong  des 
Tapfereii  yerlielMn.  Nach  di«em  am  meisten  geachtttst  iat  das  Lembd  ana  dem  Fell 
des  Bchwanen  Leoparden  (Gisela),  sowie  der  Fischotter  (Ägosta  tigremschy  Tagosa 
amhariseh).  Manche  tragen  auch  ein  Lembd  ans  der  Haut  des  Develo -Schafes, 
'  dessen  Haare  oft  die  LSnge  von  drei  bis  vier  FnTs  erreichen.  Das  Schaf  wird  anr 
Erreichung  dieser  Haarlinge  in  einer  Htttte  bei  magerer  Kost  aof  einer  Alga  (mit 
Lederriemen  besogenes  Gestell  zum  Schlafen)  erzogen  nnd  änfserst  reinlich  gehalten. 
Besonders  in  BSgemeder,  Gaint,  Wadela  nnd  Dannt  gibt  man  sich  mit  der  Cnltnr 
dieser  Schafe  ab.  [^Baga-meder  heifst  eben  „ Schaf- land*^,  Isenberg  Amharie  Dict. 
8.  ▼.  meder.  H.  B.J  Ein  derartiges  schönes  Schaffell  (Develo  genannt),  wie  ancfa  der 
daraus  geschnittene  Lembd,  kostet  oft  6 — 6  Thaler,  derselbe  Preis,  der  bei  unserer 
Anwesenheit  fllr  ein  grofses  Gisela-Fell  gezahlt  wurde.  —  Den  sehr  langen,  starlc 
gekrümmten  Säbel  trägt  der  Abessinier  auf  der  rechten  Seite  und  besteigt  deshalb 
auch  auf  dieser  Seite  das  Rofs. 
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meam.    MebiC  wkd  aber  mil  der  eoiMMii»ea  Schirfe  gtsdÜAgen,  am  to 

aber  tei  M»  Biiffd«(Go«ch)bMt  verfettigIeD,  kraiantodHi  Schild  hia* 

weg  dflD  F«tiid  n  tieflfoo.    Die  Klioge  steekt  in  einer  nebt  rotfaeef* 

fiiaenen  Sehaide«  die  oben  «nf  der  ooiieaven  Seite  einen  Lingeacblits 

iMt,  um  den  Sfibei  einstecken  sa  können.    Der  Selink  der  Scheide  iel 

in  rechten  Winkel  nngeeetst  und  aeiet  5  bis  6  Zoll  kng.   Mna  trig^ 

dkees  «nbekfilflicbe  Seiten|pewebr,  deaaen  Klinge  von  sehr  weichemi 

£iMe  lett  an  oinem  Sterken  Riemen,  der  unter  dem  25-*- 80  BUeo 

U^a,  etwa   J5  Zoll  breiten,  Ctörtel  (Dig)  am  den  Leib  geschnallt 

wild,  wodurch  der  Sibel  üM  wie  der  Schwans  eines  Fldseherimadee 

in  sicjfem  Bogen  nach  hinten  hiaaassteht.  In  der  Band  hat  der  Abes- 

äsiff  die  Laiue,  deren  er  auch  beim  Besteigen  dee  Bosses  bedarf  und 

u£  deren  elaatisohen  Schaft  er  sich  bei  dem  anregelm&fingen  Galopp 

4»  Pferdaa  anf  den  steinigen  Wegen  oft  ettet    In  der  Linken  hfit 

«r  Schild  and  ZSgel.    Sein  Haapt  ist  nnbedeekt,  die  Haare  von  der 

Sorn  nach  dem  Nacken  an  in  5  dicken,  Walsten  gleichenden«  Zöpfen 

gdochteo.     Doch  tefigt  der  Abessinier  das  Haopt  auch  oft  mit  seinem 

aatnriichea  kraoeen  HaarwUchse  oder  gans  kahl  rasirt  Die  Beine  des 

fifiters  sind   vom  Kniee  abwfirts  nackt,  seine  Folse,  d.  b.  die  ^roise 

Zehe  jedes  Pulses  steht  in  einem  ganc  kleinen,  wie  ans  einem  dicken 

Drehte  gefertigten  Steigbügel.    So  sitst  er  stolz  in  seinem  mit  hohem 

Knopf  nnd  Rückenlehne  Teraebenen,  mit  einer  Lederdeeke,  deren  4 

Zipfel  hoabhfingen,  bedeckten  Sattel,  der  stete  Termittelst  Bmst^  nnd 

Sdnrananenaen  aaf  dem  Bücken  des  Bosses  befestigt  ist.   Das  Zaamaeag 

nd  oh  auch  die  eben  genannten  Biemen  sind  mit  Messing[iiatton  von 

2^  Zoll  Dorohmesser  versiert    Die  Zügel  sind  steif  nnd  aus  dünnen 

Ledeniemeo    bis  sn  Zollstfirke   geflochten«     Das  OebUs  des  Pferdes 

tehsrf  asH  QOipebrocheDer  Staage,  so  dais  bald  dem  Pferde  das  Blat 

■it  dem  Sahaam  aas  dem  Manl  lünft.  Die  Pferde  der  Abessinier  sind 

Bsdi  anaeran  Begriffen  sftmmtlich  verritten;  sie  gehen,  so  bald  der 

Reiter  avfgeaesaen  Ist,  fortwährend  in  knnem  unregelm&Crigem  Galopp 

odtf  tiaaeln  anf  den  Hinterbeinen  —  an  ruhigen  Schritt  ist  gar  nicht 

xa  denken.    Die  abessioisohen  Pferde  sind  klein,  nicht  schön  gebaut, 

Ijehen  aber  angemdn  sicher. 

Dsaere  Begleiter  sprengten  spielend  zwischen  den  Felsen,  £u- 
phorbiao  nnd  anderem  Grestrfipp  aaf  und  nieder,  nch  verfolgeod  und 
Mckeod  über  zwei  Stunden  lang,  dann  kehrten  sie  unter  einer  grolsen 
SjeooKve  plotslidi  um  und  sprengten  in  ¥oUer  Carriere  nach  ihrem* 
Oocfe  aoiilek.  Es  war  ein  heiteres,  lebendiges  Bild  —  die  schönen 
daakdbeoo^tebenen,  schlanken  M&nner  in  der  malmschen  Tracht 
laf  ihren  wild  springenden  feurigen  Bossen. 

Dnser  Weg  führte  uns  auf  der,  schwach  mit  Kidkwal-  und  Acaden«* 
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Qestrilpp  bewMittenen,  oft  aber  demodi  wegen  der  Dcnnien  echwer 
n  pasttrenden,  Ebene  bie  snra  Abfall  des  rotiben  Bieenetein^alean's. 
Oben  ist  dieser  Abfall  stets  senkrecht,  wlbrend  der  ontere  AbAdl  der 
Tfaalwände  weniger  Bteü  ist  dureh  Abstfirzen  und  Absehwemmen  von 
oben.  Wir  passürten  eine  tief  eingeschnittene  Thalschhicht,  an  deren 
geg^iüberliegender  Wand  wir  langsam  wieder  emporstiegeo«  Alhn&li|^ 
sog  sich  dann  der  Weg  durch  die  schwach  mit  Kolkwal  nnd  Acaciui- 
(Gestrüpp  bedeckte  Ebeoe,  anf  der  einige  grolse  Daro^Binme  (Fieu» 
Dakr^^  Del.)  verstreut  stehen  neben  hohen  Tambnch  (Oolon  maeroBia-' 
eAy«  Höchst.).  Am  Bache  Medena  schlugen  wir  unser  Lager  neben 
einigen  ungemein  grofskronigen  8nnt*B&anien  (Aeaeia  niMioa  Willd.) 
auf.  Sunt  ist  der'  arabisobe  Name  dieses  Baumes,  alle  Acaden  heifsen 
in  Abeseinien  Gerir.  Die  Oegend  hier  war  nur  sehr  schwach  bebant. 
Die  Ernte  schien  der  schwachen  Stuppen  auf  den  jetsi  abgemAhten 
Tefffeldem  (Pon  oftyf ttniea  Jacq.)  nach  sn  urtheilen  hier  sehleeht;  der 
Boden  ist  au  steinig.  Schimbera  (deer  afieftiNini  L.)  und  Söbbere 
(Laikffnu  gatma  L.)  wird  ziemlich  viel  gebaut;  auch  ein  gut  bestelltes, 
kfinstlich  bewässertes  Zwiebelfeld  sahen  wir  in  der  Nähe  des  Medena. 
Kn  Oerstenfeld  war  noch  völlig  grün,  die  HfilsenfrQchte  dagegen  im 
Reifen*  Der  Gouverneur  von  Adoa  machte  uns  hier  noch  einen  Ifin- 
geren  Besuch,  nut  dem  er  zugleich  eine  groÜBe  Oerichtssitzung  mit  den 
Leuten  des  nahen  Dorfes  Hausta  verband.  Wie  gewöhnlidi  ging  es 
Aulserst  l&mend  dabei  zu.  Der  Gouverneur  war  in  Begleitung  von 
50  bis  60  Soldaten.  Gegen  Abend  bezog  er  mit  ihnen  das  nahe  Dorf. 
Seine  MilitSrmusik,  aus  3  Musikem  bestehend,  deren  einer  eine  Geige 
mit  ganz  kleinem  rhombischen  Kasten  spielte,  der  zweite  einem  langen 
Rohr  entsetzliche  Töne  entlockte,  wfihrend  ein  dritter  mit  nfiselnder 
StimnM  unser  Lob  sang,  hatte  er  zu  unserem  Lager  entsendet  Wir 
hielten  den  Kunstgenufo  jedoch  nicht  lange  ans,  sondern  sandten  die 
Musiker  mit  einem  kleinen  Geschenk  bald  zurück.  Am  Morgen  wor- 
den wir  wieder  durch  ihre  entsetzUdien  Mnsiktöne  in  Sdveeken  ge- 
setzt und  brachen  in  Folge  davon  schon  sehr  frfihzeitig  auf.  Wir 
stiegen  allmfilig  auf  ein  etwas  höheres,  völlig  kahles  und  unbebautes 
Plateau,  wo  wir  den  Gouverneur  nochmals  antrafen.  Wir  schickten 
einen  Boten  an  ihn,  ihn  zu  grüfsen,  wie  es  die  abessinische  £Utte  er- 
fordert Er  kam  selbst,  uns  den  Gegengrufs  abzustatten.  Wir  setzten 
unsere  Maulthiere  in  schftr&ten  Lauf,  er  kam  mit  seinem  Gefdge  im 
Galopp  an  nnd  lud  uns  ein,  ein  Frühstfick  bei  ihm  einzundimen,  was 
wir  aber  dankend  ablehnten.  Schon  gestern  hatte  er  uns  2  Ziegen  und 
50  Brode  geschickt,  beute  wies  er  uns  in  unserem  nächsten  Nacht- 
quartier eine  Kuh  und  Brod  an  und  gab  uns  zum  YoUstreeken  dieses 
Ausspruchs  einen  seiner  Soldaten  mit    Er  selbst  begleitete  ans  mit 
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«Bau  gettaunten  Gefolge  bie  an  den  Band  des  kahlen,  ebenen  Pia- 
uu  nod  sprengte  dann  ventre  4  terre  dorthin  zuriick,  wo  wir  ihn 
iBgetraffiBB.  Das  Platean  war  nur  mit  gans  niederem,  gfinzUefa  ver* 
ncknelein  Grase  bewaehaen.  Kahle  Felaenplatten  von  Poreellanjaepia 
lagten  sieh  oft,  daxwischen  Brocken  von  Jaspis  nnd  tra<^jtischem  Oe<» 
Kdo  waren  anf  dem  Wege  verslreut  Wir  stiren,  in  ein  scharf  ein« 
getdoittoies  Thal  ongefthr  400  Fols  tief  hinab  nnd  kamen,  nachdem 
vir  die  steile,  gegenüber  liegende  Thalwand  erklommen,  aaf  ein 
Phsetn,  das  ««g^fttii»  die  Höhe  ron  Aksam  haben  mag.  Bechts  sahen 
vir  die  senkrecht  angeschnittenen  Thalspalten  des  Ferferaflnsses  mit 
«beo  Zaflaesen,  die  sidi  ihm  in  ebenso  tiefen  ^  steil  eingeschnittehell 
Spihen  imreDden.  Nur  kurze  Zeit  fBhrte  unser  Weg  auf  dem  Plateau 
l&o,  dsQB  stiegen  wir,  enm  .Theil  nur  mit  Hftlfe  aller  vier  OMedmaften^ 
a  (in  zweites  Tbal,  das  von  Sdiocha,  hinab,  dessen  Grund  mit  ocb6* 
Bca  Getreideleldeni  und  einigen  Dörfern  bedeckt  war.  Wie  masere 
Piektfaiere  den  obersten  senkrechten  Plateau -Absturz  hinabgekommen 
sind,  weifii  ich  nicht.  Wir  waren  zu  sehr  mit  uns  selbst  beschiftigt 
Ib  Europa  hat  man  toü  dem  was  hier  „Weg^  heilst,  keine  Idee.  Es 
var  dies  einer  der  sdilechtesten  Wege,  die  ich  in  Habesch  überhaupt 
oipaatiren  hatte. 

Die  Thiler  im  rothen  Plateau,  das  hier  nngefiihr  in  einer  H5hs 
TOD  6200  Fafs  liegt  und  leicht  gegen  N^  und  NO.  ansteigt,  d.  h.  gegen 
£e  Hochgebirgsmasse  von  Tellemt  oder  Tsellemt,  schneiden  von 
oben  vollkommen  senkrecht  mauerformig  ein.  Nach  unten  zu  sind 
&  Thshvinde  steil,  aber  doch  unter  einem  q;)itzen  Winkel  gegen  die 
?eidesle  und  Horizontale  geneigt,  da  durch  Abstürze  und  Abschwem* 
mögen  von  oben  sich  Anfiotzungen  gebildet  haben.  Oft  jedoch  siebt 
■a  auch,  dalli  diese  Thalspaken  durch  Wasser  ausgeflötst  sind,  so 
L  B.  te  hei  Sehedha.  Hier  ffiUt  die  Eisentbonformation,  d;  h.  die  duvch 
Zenetmng  basaltischer  oder  traehjtischer  Gesfeehie  gebildete  Wacke^ 
^  die  Plateaax  bildet,  senkrecht  ab,  darunter,  atoo  dort  wo  der 
Knkiedkte  Abatuns  aufbort  und  wo  der  schiefe  Abfall  beginnt,  liegl 
OK  lüge  lolhgefihrbten  Sandsteins  zu  Tage,  der  auf  Urthonscble- 
^  raiit  Dieses  Lager  von  Urthonschiefer  bedeckt  den  Granit^  der 
QBge&hr -^  Stande  thalabwirts  zu  Tage  kommt  Sehr  oft,  ja  sogar 
Stvöhnfich,  fehlt  das  Lager  rothen  Sandsteins  ganz.  Alle  diese  Schieb- 
fliegen  horizontal  auf  einander,  nirgends  zeigt  sich  die  geringste 
^  von  Yerwerfting.  Es  ist  «twas  Eigenthümlidies  um  diese  Biseb- 
^Kke  «ad  Biseo-Gonglom^at<-Lager.  Sie  treten  im  gaaaen  sfidücben- 
^^Sre  von  Adesk  und  Aksom  an  anf,  stets  ist  bei  ihnen  wie  beii  den 
^ncbytiachen  nnd  basaltischen  Gebirgen  iA  galia  Haibeschi  der  Cha-* 
!  ^r  der  iuTserea  Bsrgftirmäi  der  eines  Sedimenigebiripeb;  denn  auch 
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die  MAad«bteio-,  Traohyt-  «od  Basaltgebirge  (leistete  treten  auch  oft 
als  isolirte  Kappen  auf)  bilden  terrassenfSrmige  Massives,  indem  sieb 
anf  einem  unteren  Plateaa  ein  höheres,  anf  diesem  ein  zweites  etc. 
erhebt.  Auf  dem  letzten,  obersten  derartigen  Platean  erheben  sieh 
dann  oft  Kappen  and  Zacken,  oft  aber  aneh  bildet  es  eine  weite  ebene 
oder  leiehtwellige  Fl&che.  Die  AbfUle  dieser  einzeinen  Terrassen  sind 
ganz  oder  fast  senkrecht.  Die  Eisenwakonlager,  deren  oberstes  wie 
bei  den  Trachjt-  und  Basaltmassivs  in  ganz  Habesch  das  stfirkste  (es 
hat  meist  eine  M&chtigkeit  von  30— 60 --80  Fafe)  sind  aas  einem  eon- 
glomeratartigen  Oesteine  gebildet,  dessen  Bindemittel  oft  ein  rodi  and 
weils  gef&rbter  Poroellanjaspis  ist,  der  aacfa  an  sehr  vielen  Stellen  zo 
Tage  tretend  ihre  Oberflä^e  bildet.  Da,  wo  die  nahen  Hoefagebirgs- 
massen  ans  trachytischen  Gesteinen  and  Mandelsteiaen  bestehen,  tritt 
dieses  £äsenthongebhge  nirgends  anf  and  nor  da,  wo  grofse  basaltische 
Massen  gehoben  sind,  %mgt  es  sich ;  es  steigt  aaeh  nicht  zo  bedeatender 
Hohe  (d.  h.  im  Verhjytnirs  za  d^n  Hochgebirgen  von  S^nen,  Lasta  eto.) 
aaf  and  ist  voUig  Tersteinerangslos.  (Aaf  die  verkieselten  Hölzer,  die 
wir  an  mehreren  Punkten,  eam  Theil  in  einer  Höhe  von  O'-^IOOOO  Fafs 
gelonden  haben,  werde  ich  spater  kommen).  Silicate  der  verschieden* 
sten  Art,  Achatkageln  mit  Qaarz-  und  Amethystdrusen,  Polirsdiiefer, 
Plasma  etc.  finden  sich  überall  in  der  Region  dieser  Formation.  — 
Die  von  dieser  Formatiofn  gebildeten  Plateaox  sind  fiafeerst  öde.  Kein 
8&Qgethier,  fast  kein  Vogel,  kein  Schmetterling  and  nor  wenige  Kfifer 
Uefsen  sich  auf  anserem  Wege  sehen.  Einzelne,  sehr  vereinzelte  FS- 
meleen  liefen  anf  den  kahlen  Felsplatten  'oder  zwischen  dem  dürre» 
kurzen  Grase,  als  fast  einige  Vertreter  der  Faana  [?}  Das  Wasser  fshlC 
diesen  Hochebenen.  Nor  selten  zeigten  sich  Echinops  mit  ihren  niii"- 
den  Blfithenkdpfen  and  abgebiahte  Gyaaopis^  DerBaamwacfat'aa  den 
Thalebenen  anterhalb  des  gftnzlich  kahlen  Steilabfiklla  besteht  gi^Tsten«* 
tfieils  «QS  Acacien,  Adrud  (Celastras-Arten),  Agam  (CartBut  eeMit,  VaUX 
Qeiostegim  imiegrifolia^  Benth.,  and  Uackoi  oder  Fmbaijo  (Rwnes  aüa*- 
maefoUusy  Frej.),  aas  denen  allen  sich  die  Kandelaber  der  25 — 30  F^dä 
hohen  fleischig  holzigen  Euphorbia  abgtsimca,  Raasch,  erheben.  "Die 
Acacien  wiegen  aber  stets  an  Zahl  der  Individoen  vor,  wenn  aodi  oll, 
durch  die  dichtere  gl&nzende  Bdanbaag,  die  andern  Strfiacher  vathr  m 
die  Angea  &llen.  Octostegia  nUegrifeUa  hebt  adi  gegen  das  dtmUe 
Griln  der  Gebasche  gat  ab  mit  seinem  weifslichen  Blitter-  and  BlilChcii- 
schmock.  Zwischen  den  Gebüschen  sdiwanken  im  leiehten  Wiade  die 
dürren  mannshohen  Halme  mehrere  Andropogon -Arten  ood  bflden 
einen  goldnen  Grand,'  von  dem  die  hc^-  afld  donkelgrin  belaabten 
Gebüsche  freandHch  itetechen«  • 

Die  NSchte  sind  in  dieser  Jahreszeit  sehr  kalt;  wir  hattarhcnrt 
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und  gefttern  bei  Sonnenaii^Mig  anr  -4-  2^  *  B.  Dann  tet  der  Ahttr 
auiier  durch  Niehta  sor  Abreise  sa  bewegen.  Er  facht  die  Kohlen  de« 
oichtlichen  Lagerfeoers  an  und  eetst  mcb  fast  mitten  in  die  glühende 
Asche.  Erscheint  die  Sonne  am  Horisont,  so  bietet  er  ihren  wärmen* 
den  Strahlen  seinen  Rucken  and  sitct  in  sich  zosammengekauert,  um 
ach  etwas  so  erwfirmen.  Es  ist  ihnen  aber  auch  nicht  übel  zu  neh- 
men, denn  die  Meisten  sind  nur  mit  Lampen  eines  dünnen  Baomwoll- 
Stoffs  bekleidet.  In  der  Nacht  hüllen  sich  stets  swei  gemeinschaftlich 
ein  ond  schlafen  sosammen,  am  sich  auf  diese  Weise  gegenseitig  zu 
erw&rmen. 

Aach  heute  kauerten  unsere  Iieute  noch  um  die  Lagerfeuer^  als  wir 
schon  munter  mit  den  ersten  Strahlen  der  Morgensonne  auf  erschreck- 
liebem  Wege  die  ongefahr  700  Fafs  hohe  Thalwand  erklimmten.  Oben 
angelangt  auf  dem  kahlen  Plateau,  wurden  wir  durch  die  prachtvollste 
Bekacfatang  der  ringsum  liegenden,  wenn  auch  fernen,  Gebirgsmase^n 
entxückt.  In  blauen,  in  warmen  Purpurtonen  abschattirten,  Dinten  sde* 
goo  die  mauerartig  senkrecht  aa&teigcnden  Hochgebirge  Tsellemts 
und  Semen's  vor  ans  auf.  Mit  kräftigem  Pinsel  zeichnete  die  Sonne 
scharfe  lichtreflexe  auf  die  vorspringenden  Felsgrate  und  hüllte  in 
parpume  Schatten  die  unbeleachteten  Abstürase  und  scharf  eingerisse- 
nen Wasserrisse.  Spitce  Kegel  und  lange  Rücken  krönten  diese  blaue, 
ferne  Maoer,  die  divch  das  tiefe  Bett  des  Takas^  von  TigrB  getrennt  ist 
Dafis  ich  diese  senkrechte,  mehrere  Tausend  Foüs  hohe,  Felsmauer  ia 
wenigen  Tagen  erklimmen  würde,  wufete  ich,  das  9|Wie^  —  die  Mog-> 
liehkeit  dort  hinaofBokommen  ohne  die  Schwingen  des  Adlers  eu  be-^ 
sttien,  konnte  ich  hier  nicht  begreifen.  Die  langgestreckten,  ebenen 
Hochplateanx  der  Provins  Temben  begrenzten  nach  SO.  den  Horisont; 
in  SSO.  erstreckte  sich  der  District  von  Avengal,  Waag  und  Sokota^ 
wihrend  in  änfsarstsr  Ghrenae  des  Gesiditskreisea  die  Hocbgebiigft^ 
gipfel  von  Lasta,  der  Biala,  Maskalo  und  Bora  Salaa  hellblaa  auf-: 
tMchten.  An  die  Oebirgsmassen  Semen's  schliefet  sich  in  SW.  der 
lange  Rüdcen  des  Lamalmon,  über  den  die  gewöhnliche  Carftwanen- 
stralse  von  Adoa  führt.  Zu  unserer  Rechten  lag  der  District  Sana 
and  hinter  ans  stiegen  in  NOi  die  hohen  vereinzelten  Gipfel  der  Berge 
TOD  Adoa  auf.  Es  war  ein  herrliches  Panorama,  das  sich  nach  allen 
Seiten  vor  uns  aasbreitete,  so  weit  das  Auge  reichte. 

Auf  ndt  vnlkanischem  Oeröll  bedecktem  Wege  sdiritten  wir  in  der 
frischen  Morgenluft  rüstig  weiter.  Der  Pfad  senkte  sich  in  ein  nur  we- 
nige hundert  Fofs  tiefes,  gut  bewachsenes,  Hoch-Thal,  das  uns  von  dem 
Berge,  auf  welchem  das  Dorf  und  der  Marktplatz  Debra  Gönnet  liegt, 
trennte.  Becbts  und  links  fielen  ungemein  schroff  und  steil  die  W|md^[ 
4er  das  Piatean   begrenxenden  Thäler  1000  —  1200  Fu£b  tief,  aber 
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licmUch  stark  mit  Ad-ad^  Kolkwal,  Tacksus  {Dodonaea  vi9C0Maf  L,)  nnd 
Agam  bewachsen  ab,  ihre  oberste  Felsstnfe,  das  eigetttKche  B^npla^- 
teaa,  wie  überall  senkrecht  Jetzt  braungelb,  vertroeknet,  deckten  die 
mannshohen  Busche  einiger  Andropogon- Alten  das  OeröU  der  Thal- 
abhänge,  Echinops  mit  kugeligen  Blfithenstfinden  ragten  überall  darana 
hervor.  Debra  Gönnet  liegt  auf  einem,  sich  ungefiLhr  500  Fnfe  über 
die  durchschnittliche  Flateauh^e  erhebenden,  langgestreckten  Berg- 
rücken, der  schwach  mit  Gebüsch  bekleidet  ist.  Längs  der  Lehne  dieses 
Beiges,  am  Rande  des  hier  ungefähr  1500  —  2000  Fufs  steil  von  der 
.Sohle  der  anliegenden  Thäler  aufsteigenden  Plateau*s,  zieht  sich  der 
meist  nur  2,  oft  kaum  1  Fufs  breite,  mit  lockerem  vulkanischen  Geröll 
bedeckte,  oft  sogar  gänzlich  ausgetretene  und  ausgebrochene  Pfa4i. 
Links,  östlich  jenseits  des  tiefen  Thaies,  erheben  sich  eben  so  hoch 
schmale  Hochebenen,  hinter  denen  die  ebenfalls  fast  senkrecht  einge- 
schnittene Thalspalte,  durch  die  der  Worö  seine  Gewässer  dem  Ta- 
kase  zufuhrt,  mit  ihren  vielen  Querspalten,  zwischen  denen  sich  schmsie 
Hodijoche  erheben,  sich  hinzieht  Es  ist  eine  weite,  wilde  Alpenwelt, 
die  sich  vor  unseren  Augen  entfaltet.  Die  gewaltigen  Abstürze,  welche 
die  schmalen,  tiefen  Thäler  begrenzen,  sind  rothgelbbraun,  die  Farbe 
des  eisenhaltigen  Gesteins  und  ihrer  vertrockneten  Grasbekleidang. 

Nach  fast  vierstündigem  Marsche  kamen  wir  an  einem  kleinen 
Wasser  an,  das  sich  in  hohen  Cascaden  in  eine  NebenscUueht  des  Wo- 
röthales  hinabstfirate.  Wir  hatten  Wasser  und  gutes  Putter  für  unsere, 
durch  den  heutigen  Marsch  äufserst  ermatteten  Thiere.  Ein  geistlicher 
Herr  kam  hier  des  Weges  auf  einem  guten  Schimmel  geritten.  Er 
betete  lange  für  unser  Seelenheil.  Zum  Danke  daför,  liofo  ich  ihm 
Brod  reichen,  das  er  aber  verschmähte,  dagegen  einen  Maria^Theresia- 
Thaler  verlangte.  Ein  Wink  an  einige  unsere  Diener,  den  auch  der 
fromme  Herr  verstand  —  und  er  verschwand  im  Galopp  hinter  den 
Felsen.  Ob  seine  langen,  laut  geplärrten  Gebete  ans  viel  genfitst  — 
ich  weil^  es  nicht  *). 


/■ 


*}  Die  «besBinMchen  B«Uler  aus  dem  geiBtUefaen  Stande  sind  du  mvenchlm- 
tefte  Gesindel ,  das  mir  Je  vorgekommen.  Sie  verlangen  von  einem  Fremden  steta 
einen  Maria-Theresia-Thaler.  Geringere  Gaben  verschmKlien  sie  meist  geradezu.  Ein 
Enropier,  der  uns  durch  einen  Theil  von  Habesch  und  die  Gallalftnder  begleitete, 
gab  einem  bettelnden  MSnch  in  Efiig  6  Stttck  Salx  (angeflUir  10  Sgr.).  Dieser  ver- 
weigerte jedoch  die  Annahme  und  verlangte  1  Thlr.,  den  er  natOrlich  nicht  bekam. 
Er  entfernte  sich  zornige  kam  aber  nach  4  Stunde  wieder  und  erklärte  sich  zur  An- 
nahme des  Geschenks  bereit.  Unbegreiflicher  Weise  gab  ihm  nnser  Begleiter  auch 
jetzt  nooh  das  Sals«  trotzdem  wir  ihn  davon  abzuhalten  suchten,  und  der  MSneli 
entfente  sich  ohne  Dank.  Priveligirte  Bettler,  die  auf  guten  Pferden  reiten,  dOrften 
wohl  Habesch  eigentOmlich  sein.  Im  Uebrigen  ist  jeder  Abessinier,  von  den  Ver- 
wandten der  frfll^ren  Kaiser  und  den  Gouverneuren  der  veiaehiedenen  Pioviasen  ab- 
ein  Bettler.    Alles  was  ihnen  gefftllt  wollen  sie  haben*     Die  hSehsla  Person 
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Dm  Plateftu,  auf  dem  wir  voa  hier  warn  weiter  mancUrteDi  war 
frei  Ton  ▼nlkaoiediem  Gerfill^  mit  einer  £ckeii  Schidbt  AaCserit 
^itftiarea  a^wamn  Bodens,  der  durah  die  Hitze  and  die  Troekeaheit 
iiffyiidfach  na<^  allen  Richtangen  xerspraagen  war,  bedeckt.  Dae 
Plateaii  ist  kahl,  die  StraochTegetation  fehlt  fast  gftnsUch.  Einaelne 
Sdamberafelder  worden,  der  Landeseitte  gemiifi,  von  nnsern  Leuten 
f^ndert,  und  die  grfinen  Samenkörner  während  dee  Marsches  ver^ 
tAit.  Wir  begegneten  grofsen  Zagen  Ton  Mensehen  nnd  Pa<^e8eln, 
die  nach  Debra  Gönnet  zogen,  wo  hent  Markt  abgehalten  worde.  Die 
Xiaaer  tragen  hier  die  grölsten  Lasten  auf  dem  Kopfe  oder  auf  einer 
Sdmher,  die  Weiber  dagegen  aaf  dem  Bocken.  Die  Lasten  der  Lets- 
tuen  sind  ateta  um  ein  Bedeotendes  schwerer,  ak  die  der  M&noer^  oad 
asn  erstaant,  wenn  man  sie  die  schwindelndsten  Steige  and  sehlecfa- 
toten  Pfade  mit  ihr^  schweren  Last  hinwandeln  sieht  —  Näher,  aber 
noch  in  dem  Blaa  der  Entfemong  gehüllt,  stiegen  Tsellemt's  Felsen^ 
bergen  vor  ans. aaf,  Agau's  hohe  maoer-  nnd  thnrmartige  Gebirge  er- 
hoben »ch  im  Süden,  während  die  langen  Bocken  Semen's  nach  WSW. 
aot  dem  Blau  des  Horizonts  verschwammen.  Einzeln  traten  im  W« 
Bsd  NW.  die  hohen  Berge  der  Prorinz  Schiri,  im  OSO.  am  äoftersten 
GeA^^itakreiae  die  von  Wodscherat  auf.  Nach  1^  Standen  kamen  wir 
selbst  ao  einen  8  —  9000  Fofo  tiefen,  steilen  Abfall  des  Plateau,  den 
wir  aof  aidieiilslichem  Wege  hinabsteigen  mafsten.  Unsere  Maolthiere 
wc^erten  aieh  lange  den  Steilabfall  hinabzusteigen.  So  schlecht  dieser 
ffinabetieg  war,  ebenso  schlimm  war  das  Hinaofklettem  an  der  an* 
dem  Seifte,  wo  eodüeh  oben  angelangt,  wir  uns  aof  einem  kaom  15 
Sehritt  breiten  Kamme  landen.  Der  zcdetzt  wirklich  im  hfidttten  Grade 
UsbceefaeriBehe  W^  hatte  ans  längs  esaes  üefen  Abgrundes  Sber  m 
Tsge  stellende  Schichfieofcöpfe  von  Thoaschiefer  aof  diesen  sehmaleii 
RädMn  gefölirL  Wir  waren  wirklich  froh,  mit  heiler  Haut  auf  diesem 
Khmalen  Rdheponkte  angekommen  zo  sein  und  rasteten  gern  hier  ei^ 
B^  Zeü,  WD  onseren  Leoten,  die  die  Beitthiere  führten,  Zeit  co  lassen 
vas  einanholen.  Diese  hatten  glücklicher  Weise  einen  etwas  tiefered 
PCsd  gefanden;  aof  dam,  den  wir  eingeschlagen,  hätte  selbst  ein  od- 


die  vee  mH  ^abettelt  hat,  irar  Bue  Majestät  dia  jetat  ngiertnde  Kal^ 
m^  Wir  hatten  ihrem  Bmdar,  einen  Knaben  von  8  Jahren,  einige  yergoldetQ 
Qeipeilee  «m  den  Hala  gehängt,  die  er  erfreut  Ihrer  Majestät  zeigte.  Alsbald 
feUckta  de  einen  Ennnehen  nnd  lieft  sich  eine  Schnor  derartiger  Perlen  ettltt^D. 
Die gmWMtinliUfn  Beltelsi,  der  mm  in  dteemLande,  beiondeni  in  Tigre,  aüKigesetrt 
■C,  ist  «B  Mmapft^bak,  Polver  ymd  ZOndkapeeln.  Letztere  beide  Oegenstftnde  wer- 
in  soglMdi  swecldea  verknpllt  nnd  xwn  aberiadet  der  Abeeeinier  eein  Gewehr  stets 
■  solcber  Wiba,  dtfs  ten  glaat»t  die  Linfe  der  eehleefaten  Oewe^  nittAtes  hti 
aerpktaett. 
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bepacktes  MMÜthier  nicht  paesireii  können,  denn  mehnnals  waren  wir 
geswungen,  mH  der  Brost  an  den  Fels  geprefst  ans  mit  den  Hftnden 
weiter  zn  arbeiten,  da  der  Pfad  l&ngs  der  Felseamaaer  für  die  Breite 
nnserer  Schultern  nicht  Banm  genng  hatte  nnd  wir  furditen  mo&ten 
durch  einen  Anstofs  oder  das  H&ngenbleiben  eines  Kleidnngsstuc^ea 
in  die  Tiefe  za  stürzen^  Anf  steilen  Zicksackwegen  stiegen  wir  wie- 
der abwärts  in  die  Schlacht  von  Qibago,  deren  Thalsohle  sich  ange- 
Ohr  iOOO  Fnls  tiefer  in  ein  noch  weitere  500  Fds  tieferes  Haaptthal 
hinabsenkt  Unter  einer  grofoen  Sycomore  bereiteten  wür  nns  vor,  eine 
Sonnenfinstemiis  sn  beobachten,  die  unserer  Rechnung  nach  nm  1  Uhr 
eintreten  sollte,  leider  aber  ausbliebe  Wir  hatten  sofUlig  in  einem  Ca- 
knder  in  Adoa  gefunden,  dajs  eine  solche  im  nördlichen  Aivica  heac 
sichtbar  sein  sollte.  Unsere  astronomischen  Bücher,  den  Nantical-Ai- 
manadi  etc.  hatte  s&mmtlich  unser  Begleiter  Herr  Kinselbach  mit  sich 
genommen,  so  dals  wir  nichts  Bestimmtes  wulsten,  aber  anf  jeden  Fall 
gerüstet  sein  wollten.  Leider  wurden  wir  in  unseren  Erwartangen  ge- 
täuscht —  sie  trat  nicht  ein.  Wir  brachen  demnach  am  Nachmittag 
auf,  stiegen  allmälig  längs  der  Berglehne  ca.  500  Fuls  aufwärts,  bis 
wir  einen  finlserst  schmalen  Kamm  erreichten,  zu  dem  sich  wahrend 
der  letzten  halben  Stunde  der  oft  nur  1 — 1^  Fuls  breite,  mit  lockerem 
Geröll  bedeckte,  Pfad  eine  Zeit  lang  Ifings  12— 1500  Fuls  tiefer  Ab- 
grunde in  schwindelnder  Höhe  hinzog.  Von  diesem  Kamm  in  der 
Höhe-  des  Eisensteinplateau's  stiegen  wir  auf  schlechtem  Banmp&de 
ca.  1500  Fnfs  tief  hinab,  bis  wir  die  Ghranitregion  erreichtan  —  finfserst 
wild  dureheinander  geworfene,  ungeheure  Blöcke  rötUichen  Granits,  der 
prachtvoll  ansgebildete  bis  4  Zoll  lange  und  2  Zoll  dicke  röthtiefae  Fels- 
spathkrystalle  enth&lt  In  dieser  Region  ist  der  Weg  dielit  mit  ana- 
gewitlevten  derartigen  Krystalien,  die  meist  ausgezeichnet  gut  erhalten 
sind,  bedeckt  Auch  Doppelkrystalle  zeigten  sich  hfiufig.  Nach  im 
Ganzen  heut  östundigem  Marsche,  erreichten  wir  Tschibago  (nicht  zu 
Terwechseln  mit  der  Schlucht  von  Gibago),  wo  unsere  Leute  mit  dem 
GepAck  am  gewohnten  Stationsplats  der  Qaflen  unter  prachtvollen,  weit- 
schattigen Syeomoren  nahe  einer  Quelle  Halt  gemacht  hatten.  Rumha, 
der  uns  vom  Negüs  gesandte  Begleiter,  war  noch  nicht  bei  uns  einge- 
trofifen,  trotzdem  er  versprochen,  am  Tage  nach  unserer  Abreise  von 
Adoa  uns  einzuholen,  da  er  noch  den  dort  stattfindenden  Mwkt  an 
diesem  Tage  wegen  Geschäften  besuchen  wolle.  I)a  jetzt  hier  in  der 
trocknen  ^Üireszeit  Futtermangel  herrscht,  so  hatten  die  Leute  von 
Tschibago  unsem  Dienern  verweigert.  Gras  f3r  unsere  Listthlere  zu 
schneiden.  Hierüber  war  es  zum  Kampfe  gekommen,  wobei  ^in  Be- 
wohner des  Dorfes  als  todt  ^f  depi  Platze  blieb.     Die  Dörfler  hin- 
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(ügen  bitten  den  Ton  vsserii  Dienern,  der  mit  einer  Assaie  *)  deta  Be^ 
ntiDer  des  Dorfes  so  schwer  verletst,  gdkngen  genommen  nnd  in 
Kelten  gelegt  80  standen  die  Sachen  als  wir  ankamen.  Sfimmtliche 
UanneD  des  Dorfs,  60  -^  80  an  Zahl,  waren  gegenüber  von  nnserem 
Uger  in  ca.  M  Schritt  Entfernung  rersammelt.  Nach  unserer  An- 
hilft  teuften  sie  sich  willflBhrig,  das  nöthige  trockne  Gras  schneiden 
ra  Iiaen.  Wir  liefsen  uns  jedoch  in  keine  weiteren  Unterhandlungen 
ait  ihnen  ein,  sondern  schrieben  einen  Brief  an  den  Gouvenieur  tob 
Adoa,  Hanunat  Sahln,  worin  wir  das  Oeschehene  mittheilten,  und  Bnt- 
Kbldigong  fftr  unseren  Diener  veriangten  *).  Dieser  Brief  ward  am 
feigenden  Ti^e  nadi  Adoa  abgeschickt 

Tsebib^o  liegt  mitten  in  einer  Felsenwildnifs ,  wo  Jeder  Anbau 
niBogiidi  ist  Einige  praditvoUe  Sycombren,  unter  denen  ein  klarer 
FclsqneQ  henrorsprudelt,  sieren  den  Plats.  Zwischen  den  Felsen  fiiidet 
fidi  nur  CWssfrus,  Dodanaea^  Hambo-hambo  (die  mannshohe  stranchige 
Gona  goniauis)  Odosiegia  nnd  Phhms.  Binselne  schöne  Exemplare 
^Dima  {A4tmaoma  diffiiaia  L.)  mit  riesigen  Stfimmen,  aber  jetzt 
^M»,  streckten  ihre  kahlen  Aeste  über  das  niedere  Gebüsch,  als  Zei- 
eben  dafa  man  schon  in  einer  wfirmeren  H6henregion  hinabgestiegen. 
Wir  feierten  den  beutigen  Abend  nur  mit  schlechtem  Abendessen  und 
tranken  in  dem  lauwarmen  Wasser  der  nahen  Felsenquelle  auf  das 
Wohl  der  Lieben  in  der  Ferne;  —  es  war  der  Sylvester -Abend  des 
Jili«8l861. 

Kaom  hatten  wir  am  Neujahrsmorgen  unsem  Boten  nach  Adoa 
äbgeeendet,  so  erschien  unser  gefangner  Diener,  freigelassen,  aber  noch 
ffit  der  Kette  geeiert.  Wir  sduckten  an  sogleich  an  den  Dschnm 
(Dorftdiake)  ron  IVlchibl^  snrfidt,  'wo  er  so  lange  gefangen  bleiben 
M^  bis  Nachridit  und  ein  Soldat  deis  Gouverneurs  von  Adoa  ein- 
tnffen  wurde.  Wir  rersprftchen  ihm,  dafs  das  Dorf  ihm  für  jeden  TÄg 
i«ber  Qeiangenschalt  1  Maria -Theresia-Thaler  sahlen  sollte,  worauf 
er  dankend  in  seine  Gefangenschaft  surfickkehrte.  Jetzt  hatten  sich 
wieder  simmtfiche  Dorfbewohner  anf  ihrem  gestrigen  Versammlungs- 
plitz  emgefunden  und  schickten  einige  Aelteste  an  uns  ab,  un^  Friede 
n  machen.  Wir  zogen  aber  ruhig  unsers  Weges  dem  Takas^  eu,  ohne 
SM  nm  sie  «u  bekfimmem.  Unser  Weg  fthrte  heut  im  Granitter-i 
r»n  anfangs  ISngs  der  Lehne  efnei  Berges  hin,  für  die  Madlthiere, 

*)Va  t  Vvh  lani^r,  vntai  lete&t  gektHmtaitfer  Stock  v«d  liartBm  Höls,  '«Md 
j^  Ti^nr  «t«u  bai  nch  WuL    E»  iat  «UM'  epi«  ani^ftMlebikfil^  H«|i4wfKl|b. 

')  Kuh  tmem  Gesetz  daif  nKmlich  kein  Diener  eines  Europäers  in  Habesch 
P^Bgn  gesetzt  werden.  Der  NegOs  hat  sich  speciell  die  Jurisdiction  llber  die  Die* 
%  der  £mpi«r  vorbehalten. 
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die  oft  senkrechte  FdsabslunEe  hinab  tsa  Uiuunen  hatten,  hAafig  kaum 
pasairbar,  meist  aber  aemlicfa  (d.  h.  verhfiknifunifirig  fSr  hiesige  Wege) 
gat,  erst  aafw&ts,  dann  allm&lig  abwärts,  bis  wir  nach  ca«  1  Stande 
den  Silberfaden  des  Taka^e  aas  seinem  ti^en  Thale  heranf  blitcen  sa- 
hen. Eine  weitere  Stande  steilen  Hinabsteigens  aof  schlechtem,  mit 
Geröll  bedeckten  Wege,  brachte  uns  an  das  Wasser  des  Flosses  selbst. 
Schon  von  der  halben  Höhe  der  letstea  Terrasse  hatten  wir  mehrere 
grofse»  schwarte  Körper  ans  dem  Spiegel  desselben  aoftaachen  und 
rasch  wieder  verschwinden  gesehen  —  es  waren  4  prfichtige  Nilpferde. 
Alsbald  worden  ihnen,  sobald  wir  am  Wasserrande  ankamen,  der  Grufo 
unserer  gaten  Buchsen  sagesendet«  Wohl  warfen  £wri  von  ihnen  bald 
blnligf  n  Schanm  aas  den  Nüstern  und  spritsten  ihn  weithin  auf  die  glatte 
Wasserflfiche,  doch  zeigten  sis  oar  auf  Aageablicke  die  breite  Spitse 
ihrer  Nasen. 

Ab  nach  Verlauf  von  zwei  Stmiden  unser  Oepfick  ankam,  setzten 
wir  sogleich  über  den  Flofs,  eines  Theils  weil  drüben  etwas  breiteres 
Vorland  ist  und  zweitens  nach  dem  guten  in  Habesch  allgemeinen 
Gebrauch,  der  befiehlt  jeden  Flofs  und  Khor,  mag  er  noch  so  unschein- 
bar sein,  sogleich  nach  der  Ankunft  an  seinen  Ufern  zu  passiren,  da, 
besonders  in  der  Regenzeit,  diese  Bäche  plötzlich^  dorch  höher  im  6e- 
biige  gefaUne  Regengüsse  so  anschwellen,  dafs  ihre  Passage  für  Stun- 
den, ja  selbst  Tage,  völlig  gehemmt  ist,  ehe  sich  die  Gewässer  wieder 
verlaufen  haben.  Wir  schlugen  unser  Zelt  nur  als  Sonnendach  unter 
dem  Sciiattea.  von  hohen  Tamarix,  Acaden  und  Pterolobiara-Sträa- 
ehern  auf  dem  linken  Ufer  des  hier  von  OSO.  nach  WNW,  strömen- 
den Stromes.  Strom  aufwärts  von  unserm  Ijager,  ca.  200  Schritt  ent- 
fernt, war  die  Fürth,  dorch  die  wir  das  Strosibett  überschritten,  gegen- 
über der  Einmündung  eines  jetzt  nur  unbedeuCeoden,  in  der  Regenzeit 
aber  sehr  reiOsenden  und  starken  Flusses,  des  Ataba')*  in  ongefiUir 
derselben  Entfernung  stromabwärts  ist  bei  4em  jetzigen  Wasserstande 
der  Strom  des  Takase  (Takase  heilst  der  Brummende,  Murrende,  Grun- 
zende) auf  15  Schritt  Breite  zusammengeprefst  und  bildet  hier,  sich 
dicht  an  die  Wände  des  linken  Ufers  andrängend,  eine  Stromschnelle, 
durch  die  er  tosend  und  schäumend  hinabstürzt.  Die  durchschaittlicbe 
Breite  des  Wasserspiegels  betrug  jeUt  oberhalb  der  Fürth  80  Schritt, 
in-  und  onteriialb  derselben  35  Schritt,  erreicht  aber,  sobald  das  Strom- 
bett gefallt  ist,  200  Schritt.  Seine  Tiefe  in  der  Fürth  If  — 2^  FuTs, 
oharhalb  derselbea  am  linken  Ufer  12  — 15,  am  rechten  nur  3 — 4 
Fnls.    Die  Geschwindigkeit  der  Strömung  war  jetzt  oberhalb  der  Fürth 


■)  Di«M  Stelle  ist  mir  nnUar,   da  der  Ataba  ebenftHs  auf  der  Unken,  d.h. 
ittdweetliclien  Seite  in  den  Takaz^  mUndet.  H.  B. 
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ief  nofeSfar  80  Schritt  Breite  nur  nngeftbr  1|  Fbb  in  der  Beeande. 
Sier  ao  der  Portfi  ailgesteUten  Beobachtang  snfolge  dfrfte  die  Wes- 
«fflune,  die  der  Takaed  hier  bei  Adet  am  i.  Januar  thalabwfirtd 
iärte,  ow  etwa  350  Cnbikiiifs  pro  Secnnde  betragen  '}.  Znr  Regenzeit 
iber  mid  kan  nachher  betrflgt  natfirlich  die  Waesermasse,  die  der 
Tahse  dem  NH  snwälat,  ungleich  mehr,  ridleieht  das  85 fache.  Die 
lAmUsn  %Kiren  dee  an  den  StrSuchern  und  Bfiamen  deg  Ufers  ange- 
«ebremmtem  Schlammes  und  Grases  zeigten  sieb  nngeflhr  18  Fa(s  fibef 
dea  jeHigen  Spiegel  des  Flosses,  dessen  StrömnngsgesdmindigkeH  sn 
j/B»  Zdt  doreh  4m  Gewicht  der  nngehearen  Wassermenge  aneh  be- 
utend gBSleigert  kt  Setsen  whr  die  Zahlen  ffir  diese  Höhe  des 
fasseistsades  ein,  so  bekommen  wir  die  Menge  des  bei  der  FoHh 
m  Adet  in  der  Regenseit  passirenden  Wassers  an  500  ¥ab  Strom« 
breite,  20  Fob  Tiefe  nnd,  gering  gescbfttst,  3  Fals  Oesdiwidigkelt,  w«i 
njm  Oahikfafe  pro  Seeonde  ensprioht. 

Der  Takaa^  ffiefet,  wie  alle  Abessfmsehen  FU&sse  nnd  Blehe,  in 
ÖMD  sehr  tief  imd  schroff  eingeschnittenen  Thale.  Sein  eigentliches 
Strombett  hat  er  sich  in  Urthonsehiefer  nnd  Granit  gegraben;  doch 
viht  er  seine  Wogen  nur  fiber  vulkanisches  Geröll,  das  er  und  seine 
Zdfitte  im  oberen  Laufe  herabfahren.  Es  finden  sich  nur  sehr  wenige 
Proben  ron  Granit  nnd  Urthonsehiefer,  sowie  der  Bisensteinformatiott 
3  dimm  Geröll,  das  weite  B&nke  l&igs  der  Ufer  bildet,  die  oft  dick 
Bit  sdiwiRlicfaem  feinem  Sande ,  entstanden  durch  Zerreibung  rulka* 
Bsdber  Gesteinsmassen,  bedeckt  sind.  Ifelaphyre,  Basalte  und  Leueii» 
ateioe  bilden  hanptsScblich  das  Rollgestein  des  Flusses.  (Hannotom; 
%»tolith,  Sdlbit,  Heulandit  und  Chabasit  finden  sich  in  fest  allen 
i^tBcken  des  Gerölls,  zum  Theil  als  prachtvolle  Krystalle.)  Die  Ufer 
ai»ben  sich  steil  800<-i000  Fufs  aus  dem  Wasser.  Ihr  unterer  Theil 
».  soweit  ich  den  Flufs  verfeigen  konnte,  in  dieser  Gegend  fest  senk- 
ndit  doidi  die  Strömung  abgebrochen.  Nur  in  kurzen  Strecken  findet 
»ck  do  feinsandiges,  6—10  Schritt  breites,  mit  Tamarix,  Pterolobium 
^  Acsden  bewachsenes  Vorland,  wie  s.  B.  oberhalb  der  Fürth,  wo 
^  Voriaad  sidi  an  beiden  Ufern  auf  einige  hundert  Schritte  weit 
<<K»iiMifwirta  neht,  wfihrend  es  unterhalb  derselben  in  etwas  gröberer 
^Kitef  aber  weit  geringerer  L&ngenausdehnung  vorhanden  ist 

Am  Nachmittage  eröffneten  wir  von  Neuem  die  Jagd  anf  die 
^Wri  (HffpopoUmuu)  vom  linken  Ufer  aus,  von  dem  sie  nur  ca.  30 
^tt  weit  im  tiefen  Wasser  lagen,  nur  zuweilen  ihre  breiten  Nasen 
«^  Köpfe  aoa  dem  gjalten  Spiegel  des  Stromes  erhebend.  Sie  hielten 

\      ')  Bnit«  85  Schritt  d.  h.  87}  Fnfs,  dorchschniUliche  Tiefe  l|.2}Fnrs,  Qe- 
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jedoch  nicht  gut  Stand,  spaddrn  tanc^teo  h^ld  d*,  bftld  doet  auf.  Plotz« 
lieh  erhob  sich  lautes  Geschrei  von  der  fVurth  her  und  wir  Alle,  die 
wir  im  Gestr&uch  des  Ufers  verborgen  lagen,  eilten  dem  Orte  au,  von 
wo  das  Geschrei  ertönte.  Hier  aeigte  sich  denn,  dafs  ein  gewaltiges 
Hippopotam  unter  dem  Wasser  sich  laogsam  hatte  stromab  treiben  las- 
sen, ohne  von  uns  bemerkt  zu  werden.  Am  flachen  Wasser  der  Fürth 
angelangt,  hatte  es  einige  dort  badende  Knaben  durch  die  Erscheinung 
seiner  gewaltigen  Masse  erschreckt  und  diese  eilten  schreiend  dem 
Ufer  an.  Langsam  watete  hier  der  angeschossene  CoIoOb  stromabw&rts, 
wurde  aber  bald  lebendiger,  als  ihn  einige  Kugeln  am  Kopfe  verlets- 
|e|i,  und  sprang  nüt  m&ehtigen  S&taen  nnd  einer  Behendigkeit,  die  ich 
nie  von  einem  verh&ltnifsm&Tsig  so  dickbeinigen  und  ao  ongemein 
schweren  Thiere  erwartet  bitte,  durch  das  hocbanfspritzende  Wasser 
der  Stromschnelle  au,  eich  aber  jetzt  fortwährend  an  der  entgegen- 
gesetzten Uferseite  haltend.  Wir  suchten  ihm,,  soweit  ea  das  Wasser 
gestattete,  nahe  zu  kommen,  da  es  bei  dem  seiditen  Wasser  unterhalb 
der  f  urth  ziemlich  mit  der  geaammten  Masse  seines  Körpers  freistand. 
Einige  wohlgezielte  Spilzkugeln  schienen  ihm  «ach  wirklich,  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes,  Kopfzerbrechen  zu  machen,  denn  es  begann 
stark  zu  taumeln,  doch  plötzlich  eilte  es  mit  gewaltigen  Sitzen  stromab- 
Wirte  und,  die  Wasser  der  Stromschnelle  hoch  emporschleudemd,  stürzte 
es  sich  mitten  in  den  Strudel  und  verschwand  vor  unsern  Augen  in 
dem  durch  die  Gewalt  des  Wassers  ausgewaschenen  Basam.  Bald  je- 
doch tauchte  es  einige  hundert  Schritt  unterhalb  wieder  empor  und 
wurde  wieder  mit  Kugeln  emp&ngen.  Indefs  war  aber  die  Sonne  un- 
tergegangen und  die  raschfolgende  Nacht  machte  der  Jagd  ein  finde, 
da  wir  J&ger  längs  der  senkrechten  Uferfelsen  hinklettem  mubten  — 
ein  Weg,  der  selbst  bei  Tage  nur  ohne  Fufsbekleidung  pasairbar  war. 
Wür  hegten  die  Hoffnung,  dala  der  todte  Körper  des  Thieres  an  einer 
Sandbank  stromabwfirta  angespült  wurde  und  uns^e  Abessinischen 
Jiger  waren  schon  mit  Sonnenaufgang  des  folgenden  Tagea  an  Ort 
nnd  Stelle;  doch  keine  Spur  des  Nilpferdes  liela  sich  erblicken.  Auch 
die  andern  drei  Hippopotamen  hatten  in  der  Nacht  das  Feld  geräumt 
wir  hatten  nichts  mehr  von  ihnen  zu  sehen  bekommen.  Aufrichtig 
bedauerten  wir  den  Verlust  des  schwerverwnndeten  Thieres,  da  es  wohl 
eines  der  grölsten  seiner  Art  war. 

Zurückgekehrt  von  unserer  erfolglosen  Jagd,  fanden  wir  Herrn 
Bumha,  der  so  eben  angelangt,  sein  kleioea  schwarzes  Zelt  nahe  dem 
nnsrigen,  unter  einer  stattlichen  Adansonia  angeschlagen  hatte*  Sein 
Empfang  von  unserer  Seite  war  nicht  gerade  allzu  freundlich,  da  er 
erst  heute,  am  7.  Tage  nach  unserer  Abreise  von  Adoa,  bei  uns  ein- 
traf, statt,  wie  er  gesagt,  uns  schon  am  zweiten  bei  Akaum  einzuholen. 
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fcatta  er  asch  vsseni  Boten  ßn  den  CkwTarnenr  von  Adoa 

grfu^m  und  ggfanelt.    Diesen,  wywie  nneem  in  Teelnbago  in  Ketten 

nrnekgdttsenen  IMener  braelfte  er  mit  eidi  nnd  bat  nns  flehentlichst, 

deeb  mit  den  Leuten  jenes  Dorfes  Frieden  zu  machen   —  letztere 

«oUten  ans  gern  Brod  nnd  Sehladitvieh  ab  Ftiedensgeschenk  bringen. 

Vir  bü^en  lange  hartnftckig  bei  onserer  Eridirang,  dals  wir  über 

idne  F6bnng,    sowie  fiber   die  Leute  von  Tsehibago  bm  dem  Ne- 

gü  iOsge  fahren  weihen.    Dies  sduen  ihm  sehr  «nangenehm,  was 

in  ndi  nieht  an  verdenken  war,  da  mab  unter  der  wildei  Regierung 

roD  Negos  Theodros  Mcht  um  H&nde  nnd  FQIse  verkfirst  werden^  oder 

veo^Blens  mit  bO  bis  1000  Hieben  mit  einer  sehr  langen,  dicken,  aus 

Odtfeohsat  gdeitigten.  Peitsche  b^nadigt  werden  kann.    EadHeh,  naah 

stoadeolsagem  Bitten,  wurde  ihnen  Tereqproehen,  die  Sache  ftUen  au 

imeo,  ihm  Jedoch  zn^eieh  bemerkt;    daA  wir  vom  Dschum  dieses 

Dorfes  weder  Brod  noch  Bcfalachtvidi  annehmen  ^i^firdto.    AeufiBeist 

erfreit,  einestheils  seine  mgene  Haut  jetxt  in  fficheiheit  zu  wissen, 

ndemthdb  die  Leute  des  Dorfes,  denen  er  als  Vermittler  gedient, 

Dsn  auf  eigene  Rechnung  aussaugen  zu  können ,  schickte  er  noch  in 

kr  Nsdit  einen  seiner  Diener  mit  der  Freudenbotschaft  nach  Tschi- 

(ttgo  toräcic. 

Wir  hatten  besehiossen,  einige  l\ige  am  Ufer  des  Takasi  zu  ver* 
veüen,  um  den  Ghsract^r  seiner  Thaisehlucht  genauer  kennen  zu 
Isnieii,  da  wir  hier  wohl  den  tiefsten  Punkt  unserer  Reise  in  Habesoh 
erreicht  hatten.  Freilich  war  gerade  der  Punkt,  wo  wir  den  Strom 
ibersdiritten,  wenig  g&nstig  fSr  Vermehrung  unserer  Sammlungen, 
««fir  wohl  der  Uebergang  bei  Djeladje  gönne  oder  Tschelatsohekanne 
voiiheiihsller  scdn  dfirfte,  wie  die  vielen  von  Dr.  Schimper  gerade  dort 
geatmmehen  Spedes  beweisen.  Hier  im  Distriet  Adet,  zwischen  der 
n  ONO.  einaCrdmenden  Word  und  dar  im  WNW.  nch  öffnenden 
ThÜBchhiclit  des  Ferfera,  sind  die  hohen  Ufer  kahl  und  steil,  meist 
obe  Yoilaiid ,  ja  latten  an  vielen  Stellen  senkrecht  in  das  eigendidie 
Rslsbettab. 

Bd  Tadnbago  hatten  wir  seit  langer  2^it  wieder  die  erste  Duna 
(Aimutma  äi§iiaia}  angetroffen.  Eßer  standen  ne  in  sehr  groüM^r  Zahl, 
^  wie  gewöhnlich  nieht  gruppenweise,  sondern  vereinzelt  an  den 
«Aät  ganzHch  kahlen  oder  mit  branngelbem  vertrocknetem  Oraswucbe 
Redeten  Bei^lehnen,  die  den  Strom  begrenzen.  Ihre  länglichen, 
kopfgrofaen,  jetzt  reifen  FrOdite  lagen  häufig  unier  den  blattlosen 
^en  der  dicken,  k^;e]lormigen  Stämme,  deren  angenehm  säuer- 
,  ^^^  Fruchtasark,  in  welchem  eingebettet  die  schwarzen  Samen  liegen, 
^  Auen  besonders  Heben.  Die  letzteren  (Geroopithecus  griseoviridis 
i  ^  C  Sabaeus)  hausen  hier  in  Menge  auf  den  Bäumen  und  Sträa* 
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chem  des  Vien^  springen  ron  Ast  sn  Ast,  wihrsnd  Sdiaann  des 
grofeen  Gynooephalns  Hamadryas  an  den  felsigen  StaUabftUen  mit  der 
grölsten  Leichtigkeit  heromklettern.  Eine  Gtesellsdialk  dieser  Art, 
150 — 200,  beanmhigt  durch  unsere  Nfihe,  sogen  am  Tage  unserer 
Ankunft  am  Flufs  auf  schmaler  Felskante  hoch  fiber  uns  dahin.  Stsrke 
alte  (Familien-)  Hfiupter  fahrten  und  schlössen  den  Zug,  dessen  mitt- 
lere Hanptkolonne  die  Weibchen  und  Jungen  bildeten.  Es  war  an- 
berst  komisch  au  sehn,  wie  die  Kleinen  der  bliffenden  Oeseüschsft 
oft  ihren  Muttern  auf  den  Rucken  sprangen,  sieh  dort  festklammerten 
und  sich  so  streckenweit  tragen  lieften.  Unter  lautem  Oebell  und 
GMLl&ff  verschwand  die  Gesellschaft  hinter  den  Felsen.  Au£wr  diesen 
■wei  Affenarten  und  den  Hippopotamen  aeigte  sich  von  Sfii^thieren 
nur  noch  der  dunkelbraune  Herpestes  gracilis  (ein  Ichneumon,  der  in 
Habesch  MutschilscheUa  genannt  wird)  und  Xerus  leucumbrinus,  ein 
niedüehes  Erdetchhom.  Sehr  zahlreich  war  das  mit  den  glincendsten 
Farben  reichgeschmuckte  gefiederte  Völkchen  in  den  haarartigen  Zwei« 
gen  der  hellgrauen  Tamarisken  und  Zisyphusbuschen  des  Ufers  yer- 
treten. 

Praeht?oll  erglfinsten  in  den  glnhesden  Strahlen  der  Sonne  die 
dunkelblauen  und  stahlgrün  gefiederten  Oiansdrosseln  {Lampraiorm$% 
die  brennend  scharlachrothe  Brust  des  Lamo  erpikrogMier,  der  sich 
neben  goldgelb-  und  schwarsgeseichneten  Pirols  (^Ortohu  MelojM), 
langgeschwfinaten  Papageien  von  leuchtend  grfiner  Farbe  und  schlanker 
Gestalt  (^Palaeomu  cnbicularu)  und  dem  kursschwindgen  Pomtt 
M^feri  auf  den  leichten  Zweigen  wi^te.  Zahlreiche  Nectarineen ,  die 
Colibri  der  alten  Welt,  flogen  blitsessdmeU  von  Strauch  au  Strauch, 
Edelsteinen  gleich  mit  den  herrlichsten,  feurigsten  Farben  gesdmuilckt 
MaiaeonoiU9  moiUssinmSf  dessen  weifses,  flanmartiges  Gefieder  die  Flfi* 
gelfedem  deckt,  und  TsckUren  m0iamoga9ira,  eine  grolse  Art  Fliegen- 
fiüiger  mit  swei  8 — 10  Zoll  langen  wdfiMU  oder  braunen  Schwans- 
fedem,  eilt,  in  wiegendem  Fluge  sich  vor  den  Blühen  des  Jfigers  su 
verbergen,  wfthrend  unbesorgt  Hunderte  türkisblauer,  kleiner  Bengai- 
finken  (Eiirelda  phomUeoHs)  und  die  zierliche  Jmadma  mmima  mit 
rothen  Brust-  und  Sc&wansdeckfedern  densdben  umflattern  —  nficbst 
den  gold-,  purpur-,  violettglfinzenden  Nectarineen  wohl  die  kleinsten 
Vögel  hiesiger  Gegend.  Unbeweglich  sitsen  auf  den  Wipfeln  der 
Uferbftume,  die  ihre  Zweige  in  den  stillen  Wfissem  baden,  beute- 
gierig Ardea  cinerea  und  A.  hretipes^  wihrend  der  Riesenreiher  Ardea 
GohathuM^  die  braune  Umbrette  {Scofnts  Umbreite)  ernst  und  würdevoll 
einherwandeln  und  die  kleinen  Strandl&ufer  Totanue  hfpokncos  uod 
Phmanue  Cureor  (Char4tdrius  malaitocephahts)  geschSftig  auf  dem  Lande 
hin*  und  herianfen.     Ueber  den  Spiegel  des  klaren  Stromes  aiehen 
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pgut  der  igjrpliseheD  GaiiB  (Amer  meg^pi^a  Ocitmönhe)  und  die 
lADgschwfiiunge  Bachateke  (Motaciiid  longiei$&4kfta).  Beute  erepfthend 
halten  plotslioh  in  FMchem  Flage  Ober  einem  bedr<^ten  Fisc^ehen  die 
sfthlreiciien  Vertreter  des  sdiönen  Oeecklechte  der  Eisvögel  (AicedOj 
Mm\  stfinen  aidi  dann  senkredit  mit  der  Gesohwindi^elt  eines  Pfei- 
les in  die  tbef  ihnen  zusammebetfinenden  Gew&sser  des  Stromes,  er- 
heben sich  ebenso  rasch  wieder  senkrecht  auf  15 — 20  Fnfs  Höhe» 
gehottein  einen  Angenblick  im  Ansteigen  das  Gefieder  und  eilen  mit 
ibrer  Beate  rasch  einem  sichern  Aste  an,  auf  dem  sie  dieselbe  ver- 
zehren. Grois  ist  die  Zahl  der  Arten  und  Reprfisentanten  dieses  Ge- 
sehiecbts.  Der  grofste  unter  ihnen  mit  schwarz-  und  weifeb^tropftem 
Federideide  und  rostbrauner  Brust,  Akedo  maxima^  wird  grdfser  als 
eine  grofse  Haustaube,  während  die  zahhreichen  kleineren  Arten  von 
Amsel-  nikd  8perling8gr5Cse  •  und  nodi  kleiner,  neben  ihrem  langen 
brennendFD&en  Schnabel  mit  dem  prachtvollsten  azur-  und  lasurblauen 
Gewände  und  oft  mit  helUeberfarbener  Federtolle  geschmlickt  sind. 
Die  hanfigsten  Arten  am  Takas^  waren  Aleedö  crisiata^  eoefuhoee» 
pkala,  imegaimuü  und  semiiorquaria.  Das  leichtfüfsige  Volk  der 
Perlhfihner  (NmUda  ptihrkifnehd)  lebt  in  Trupps  zu  30 — 50  im  tro^- 
nen  Grase  der  Berglehnen  und  Iftfet  sein  lautes  Geschrei  bei  AnnShe- 
TODg  des  J&gers,  am  meisten  jedoch  gegen  Sonnenuntergang,  wenh 
die  ganze  Sdiaar  ihr  Nachtquartier,  die  Aeste  einer  dichtlanbigen  Sy- 
comore,  bezieht,  hören. 

Auch  an  Amphibien  ist  das  Thal  des  Takas^  nicht  arm;  das  Cro- 
eodil  bewohnt  seine  Gewfisser  und  lagert  sich  auf  dem  Lande,  um 
sich  KU  sonnen;  die  bissige,  mehrere  Pufs  lange  Nileidechse  Waramu 
nihlieui  klettert  am  Dfer  herum,  verbirgt  sich  aber  beim  Nahen  des 
Menschen ;  kleine,  buntfarbige  Lacertinen  mit  den  klugen  Augen  laufen 
an  den  Felsen  auf  und  nieder  oder  sonnen  sich  an  den  durchglfihten 
Tbalaeiten.  Schildkröten  und  Vertreter  des  Froschgeschlechts  haben 
wir  wed«r  gesehen  noch  gehört.  An  Fischen  ist  der  Takas^  sehr 
rei^  doch  bekamen  wir  nur  einen  pTprinoiden  von  ziemlicher  Gröfeej 
dt  keine  Fischer  vorhanden  waren  und  da  uns  die  nöthigen  Netze  und 
Angeln  fehlten.  Die  Insectenwelt  war  in  jetziger  Zeit  auch  fast  völlig 
UBgestorben,  und  nur  sehr  wenige  Lepidopteren  umflatterten  die  grfl- 
Den  Busche,  Cisindelen  eilten  geschäftig  vor  der  stärksten  Tageshitze 
sof  dem  trockenen  Sande  hin  und  her;  die  Ameisen  fehlten  gänzlich, 
Ton  Termiten  zeigten  sich  einige  Baue  über  der  höchsten  Wasser- 
grenze des  Stromes;  dagegen  überzogen  uns  Grillen  wiiidich  heerweise. 

Die  Vegetation  ist  in  jetziger  Jahreszeit  sehr  arm,  doch  voll- 
kommen hinreichend,  um  neben  den  thermometrisohen  Daten  den  voU- 

ItltNkr.  C  aUg.  Brik.  Mm«  Folgt.  Bd.  XV.  5 
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kommMiAn  KoUncbwiikte  de«  TWet  danralfasD.  Lilrtawi  eq(ftlMii  ftr 
die  Sohle  dee  TakM^lhalee  bei  Adet: 

1*  JaniiAr  1862  (Tag  der  ADkonft}:  Sonnenwi^Eiuig  — ,  Mitttagi 
42  -+-  25*  Rm  Abende  »»9  -♦-  18»  B.; 

i.  Januar:  S.Afg.  +  10*  B.  ('7  +  12*  &.),  Mitt  >*12  +  26*  B.  im 
▼oUeo  Schatten,  Nordeeite  mner  Dina,  '^12  +  29*  R.  im  Schatten 
der  Zeltdecke,  M2  +  30«  B  in  der  Sonne;  Ab.  *'9  -4- 19^  fi  B.  Eio 
1  Zoll  unter  die  OberflAohe  dea  dankeigranen  Triebaatidee  einge- 
frabenea  Thennometer  zeigte  42  +  38|  ^2,.«.  50S2B.  (natiu^ 
lieh  an  einer  ateta  der  Sonne  anegesetaten  Stelle); 

S.  Jannar:  S.Afg.  +  12«  R.«  Mitt  M2  +26«  B  Totalachatten,  Ab. 
^9  +  19«  B.,  Thermom.  1  Zdl  unter  der  Oberaioha  dee  Sandes 
(M2)  +  51*B.; 

4.  Januar:  S^fg.  +  13«B.,  Mitt '12  +  25%6B.,  Ab.*'9+21%3B.; 
Thermometer  1  Zoll  unter  der  Oberfl&che  dea  Sandea  -M7',5B, 
(um  12^  bei  31*  B  L«ftwfir»e  in  der  Sonne). 

5.  Januar:  S.Af,  +  13«  B. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  stellte  aich  durch  awelmalige  Mes- 
sung mittelst  Eingraben  dea  Thermometers  in  H  Fuia  Tiefe  an  der 
Nordseite  starker  Adansonienstamme  (am  3.  Jan.  Abu  ''6,  am  4.  Jao. 
MittM2)  auf  21MB. 

Daa  Walser  des  Stromes  a^igte  (bei  fast  10  Fufs  Tiefe)  im  Schatz 
ten  der  Uferb&ume  2iFuf8  unter  der  Oberfläche  +20»  B,  während 
die  Schattentemperatur  +  22"*  B.  war  (4.  Jan.  5**  p.  nu). 

Das  Hjpsometer,  daa  einzige  Instrument,  das  wir  aum  Zwecke 
dea  Hdhenmessens  bei  uns  fahrten,  da  alle  übrigen  Inatrumente  der 
ala  Aatronom  fungirende  Mechanicus  Herr  Kinaelbach  mit  sich  genom- 
men hatte,  war  aerbrochep,  so  dafs  seine  Angaben  jed^falla  nicht 
richt^  sondern  um  ca.  400  Fufs  zu  tief  sind.  Ich  gebe  den  KochpuidU 
hier  nur  beiläufig,  er  stellte  sich  bei  +  16*  B.  Schattentemperatur  anf 
97 A,  was  ohne  jegliche  Correction  2112  Fuis  Meereshöhe  ei^eben 
wurde.  Bei  dem  letzten  Vergleich  mit  dem  Baron^eter  hatte  ich  schon 
gefunden,  dafe  dss  Hjpsometer  ca.  280  Fufs  zu  wenig  zeige.  Selbst 
diese  dazu  gerechnet,  wurde  sich  die  absolute  Höhe  nur.  anf  2392  Fub 
stellen')»  während  die  wirkliche  Höhe  auf  ca.  2800  Fufs  anzunehmen  ist 


')  Ich  muTs  hierbei  bemerken,  dafs  die  Form  der  Hypsometer.  durch  die  sn  gro^ 
L&nge  des  Inatramentfl,  die  zu  grofse  Schwere  der  Qnecksilberkngel  im  VerbZltnifs 
cur  Dicke  derBSIire,  sowie  die  vnfSrmlich  gpoüen,  viel  Sania  in  Ansprach  nehmen- 
dsa  KMiftl  lllr  weit»  Laadreisen  höchst  napraktisch  sind.  Wir  Jfa«tlen  iwel  Bj^o- 
meter  von  zwei  der  ersten  Meister  gefertigt  bei  ans.  Beide,  obwohl  in  iliren  Ziesten 
Futteralen  und  aafserdem  noch  wohl  verpackt,  kamen  inCairo,  wohin  sie  doch  nur 
ptrSSsanbahn  and  DampfbooS  gebracht  waren  nnd  swar  nicht  mit  derselben  G«legen- 
hait,  serbroohea  an.   Bei  beiden  hatte  das  Gawioht  dar  aohwarm  Quacksilbarkagal  den 


^ 


Gondar. 
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i»^^**^   >0^  '^«**»i«er  at. 


Tier  Monate  neefa  dem  Bnde  der  Refen« 

An  den  ThiJwinden  eteben  viele  jetit 

Admaonien  Tefeinseh;  iuNneiw 

qnadnmgalaris  und  Uimmende  Aporj« 

noch  einige  kimmerlich«  Oleomen, 

^«iielne  Blfidiea  seigen,  erbeben  nch  aas 

:^  Oraee.    Die^  an  dieeen  heifaen  Lebnen 

erheben  eich  beeenartig,  bUttftoe,  kanm 

^Drasee;  es  ist  aogleicb  in  diesen  TbeSen 

wenn  anöb  nnr  iaiberit  geringen 

des  Ataba,  der  bier  einmindeC, 

^maiger   steUen  Pdakten   der  AbOile  kleine 


J^^*5^:^  ^^jS^^^tl?^*™**'  ^"***  ^^  Hellgelb  ihres  Strohs  tm 
^gf^  «lif^9^^^«^^n  Grases  leicht  nnd  in  weiter  Ferne  er. 


f^^^^^^  ^  *— 10  Sehritt  breite  nnd  ca.  10  Fafe  sieh  ftber 

^^^-  «c*^^*^^   ^^  ^'fcrtende  Voiland,  das  der  Strom  aas  dem 

p^^^^^<^^\^e  ^^  ^seinen  SteUen   angesehweiamt   hat,   trigt 

^a  '^^^^*^^*!?Ärte^  **'  firischgruncn  Tamwri»  tsaiyeleam.  De  C,  von 

^  ^Ät»^-»  antermischt  miteinselnen  Aeaeien,  Zisypbus,  Hero- 

^^    ^i  and  der  granblftttrigen  Caiotrofu  proeera  ant  den 

^e0f  kngehniigen  Frfichten.  Ans  diesem  OOrtel  eibeben 

^^/^0g0»  n^t  grofsen  Kronen,  Sjcomoren  und  sartblittrige 

Xpomoea  nnd  rotfafrüditige  Cocurbitaeeen  rerweben  das 

lest  ondorehdringlidien  Gdrtel,  der  in  freudiges  GHIn 

"^^^eiiinfi^  mit  edelsteininnlcelnden,   prachtrollen  Yögeln, 

^^Uebüches  Bild,  den  Fals  der  braangelben  Berglehnen 

2|^^|feiehe  sttberfiurbene  Fische  amspielen  die  Worzein  nnd 

^n  Strom  hinein  hängenden,  von  diesem  leicht  bew^;ten 

^  XamarisiEett.  Doch  anch  das  geirfifsige  Crocodil  li<^  binfig 

Qttd  die  sahlreiehen  tiefeingetretenen   grofsen  Sfcren 

^ege,  die  nicbtlich  das  Hippopotamus  geht,  uai  seine  Nah- 


1 4er  sW^anicii  ümftmiigiiihrt  g«broelieD.  Nor  aiittelat  KiUt  \ 

wie<ltf  DotbdSifUg  hogestellt    So  Umge  man  ein  B«cQm«ter  fmr  Seite 

'^J^^r^BiiÄch  vor  und   nacfa  jeder  Excnnion   den  Hypsometer^  und  Barometer- 

**^         nel  rergleiclicn  kann,  so  lange  üt  es  mflglieh,  ein  eo  znsamoieBgekittetei 

1  fähnachea.     Obee  Vergleichanittel  hingegen  mfleien  die  Angaben 

Initrmnente  wertUot  eein  nnd  Fehler  von  mehreren  hondert  Fnfii  in 

hmen  erzengen.  —  Da  man  uns  nur  dieses  eine  Instrument  gelassen 

leb  in  keiner  Weise  fUr  die  Rfehtigkeit  der  gemaditen  HShenraeeeong 

gtffr*,  dnft  iii  HAhe  mit  2400  Fnfs  nni  nngelShr  400  Fnfs  an  tM^ 

it€,   da  naeb  den  Berichten  und  Messungen  anderer  Beiaeadar  s.  B. 

*7  Wagstanden   stromabwärts  gelegenen  Djela-DjegSnne  die   absolute  H6he 
^^        ITOO  FnA  beCrIgt. 
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rang  bu  Sachen.  Bis  hoch  fainanf  zeigen  die  Zweige  der  Gestrfiache 
zwiBcheh  dem  aarten ,  frischen  Grdn  die  Flnthmarke  des  Stromes  in 
der. letzten  Regenzeit  —  Sehlansm  und  angeschwemmtes  Gra«.  IM- 
reiche  Sand-  and  Gerollbanke  engen  jetzt  den  Wasserlaof  des  StrottoB 
ein.  Die  hitzeiiebende  Caiotropis,  einige  goldfrfiobtige  9olonen  und 
geibbluhende  Hibiscos  ragen  zwischen  dem  sonnendarchglöhten  Geröll 
hervor,  unter  and  zwischen  dem  sich  engalnschmiegend  an  das  glstte 
Gestein,  neben  einer  kleinen  mit  Bosa-Blnthchen  behangenien  Pol^^la, 
Potjoarpea  linearifolia  and  Gorrigiola  die  anscheüibaren  Bluthen  treibt. 
An  den  feuchten  Stellen  dieser  Bänke  zeigen  sich  grüne  Cj^rosbasehe 
neben  dem  hohen  Saccharum,  dessen  3 — 4  Fafs  hohe,  weifsseideagilno 
sende  Bliiihen-  and  Frachtrispe  aaf  15  Fäfe  hohem  Hahne  sieh  aus 
einer  Rosette  schmaler  langer  Grasbltoer  erhebt,  an  Pracht -nor  Py* 
neriom  argenteum  Amerikas  gleich,  ja  sogar  dieses  noch  öbertseffend. 
Kleine  Gonvolvulas  and  Ipomoeen  mit  weifs-  and  graagezeiehneteR 
Bififhen  kriechen  daneben  und  bilden  mit  goldgelbem,  niederen  Me£cago 
and  Trifolien  mit  purpurnen  Biüthen  reizende  kleine  Booqnets,  in 
den  brennenden  Farben  herrlich  mit  der  sie  umgebenden  Oede  der 
Rollgesteioe  contrastirend. 

Der  Takas^,  an  dessen  Ufern  wir  bis  Sonntag  den  5.  Januar  be* 
schäftigt  waren,  bildet  die  Grenzen  zwischen  Tigre  und  den  Promsen 
des  eigentlichen  amharischen  Reiches.  Nördlich  von  ihm  hört  man  nor 
die  unangenehm  klingende  Sprache,  die  man  mit  dem  Namen  Tigrenia 
bezeichnet,  und  welche  die  meiste  Verwandtschaft  mit  dem  alten  Gee6 
zeigt,  südlich  von  ihm  spricht  man  das  voll-  und  wdbiklingende  Amha- 
risoh,  Amharenia.  Alle  Bacher  sind  in  letzterer  Sprache  geschricA^en  oder 
in  üthiopischer,  das  die  Priester  lesen,  aber  nicht  verstehen  kßnnen. 
In  Tigrenia  geschriebene  Bücher  existiren  nicht.  Tigrenia  ist  wobl 
zu  unterscheiden  von  der  Sprache  Tigre,  die  in  Massaua  gesprochen 
wird.'  In  den  Landestheilen,  in  denen  Amharenia  die  herrschende 
Sprache  ist,  existiren  noch  einige  andere  Sprachidiome,  das  Kuara, 
das 4n  den  Distrsoten  Kuara  und  Sana,  sowie  von  den  abessinisdien 
Israeliten,  den  Falascha-  gesprochen  wird  und  die  den  Gamanten  in 
der  Gegend  v«n  Gondar  und  Tschelga  eigene  Sprache,  sowie  aoch 
das  Idiom  der  Bewohner  von  Agaa,  das  mit  der  Belensprache ,  die 
in  den  Bogoslfindern  gesprochen  wird,  nahe  verwandt  ist. 

Kurz  nach  Sonnenaufgang  brachen  wir  vom  Ufer  des  Takas6  aaf, 
folgten  dem  Strombett  des  Ataba,  dessen  Wasserlauf  wegen  der  zahl- 
reichen Windungen  und  Krümmungen,  die  er  bei  seinem  jetzigen  nie- 
deren Wasserstande  im  groben  Geroll  des  Flofsbettes  machen  mnfs. 
im  Laufe  von  ^  Stunde  zwanzig  und  einige  Mal  zu  passiren  hatten. 
Jede  Passage  l&ngs  der  ans  Granit  und  Thonschiefer  bestehendeB  Ufer- 
wänden ist  immöglich.    Eine  neue  fleischige  Euphorbia  trat  hier  auf, 


Bewa  Ton  Ada«  sMh  Gondar.  ^ 

k  ich  spitflr  nkgeiids  irieder  gefondea  hftbe.  Nftohdem  wir,  doiili 
öoeil,  FdaUMie  and  Wasser  watend,  das  «emlieb  sohavf  ab&Ueode 
Fldsbett  eine  bnlbe  Stande  weit  verfolgt,  lOg  sich  der  Weg,  da  der 
Fkk  etwas  weiter  aolwirts  eine  hohe  Cascade,  die  onpaadrbar  ist» 
maAu  an  dem  reebten  Flalsofer  aofwlrts.  Auf  ongef&hr  800  Fols 
Böhe  über  dem  Bette  des  Ataha  beginnt  hier  der  Ofirtel  der  Balsauk- 
iitoe  BosweUia  pufn/rifera  {Ankoa  Tigrenia,  MAgget  ynhar.))  deren 
iaibloBe  Zweige  soeben  ihre  Blfithenbnsehel  zn  entfalten  begannen. 
Dia  Vorkommen  des  Weihrancbbaomes  ist  hier  nur  aaf  einen  seht 
"chiulen  Vegetationsgurtel  von  3— 400  Fols  H5he  besehrfinkt  Dieser 
öörtei  b^innt  mit  etwa  3300  Fofs  Meereshöhe  und  reioht  bis  ca.  3700 
Fiüs  (die  Hdhe  des  Takas^  za  2800  Fafs  angenommen).  Seine  Rinde 
M  ach  in  grolsen,  papierartigen,  im  Winde  flatternden  Blfiltem  abi 
!>räie  Lebeass&bigkeit  ist  sehr  groÜB  wie  bei  nnserer  Weide.  Ich  habe 
ipiter  im  Sennar  grofse  StAmme  gesehen,  die  man  oben  und  mieil 
iiifMunea,  als  Trager  der  Beknbah&as^  in  den  trockenen  Boden  ein» 
ftaeisi  hatte,  wo  sie  durch  das  von  ihnen  getragene  Doch  gegen  den 
R«|en,  Dicht  aber  gegen  Abend-  oder  Morgensonne  geschStst  waren 
Bd  die  doch  fröhlich  ihre  frischgrfinnen  BlAtter  trieben. 

Wir  stiegen  ron  der  in  Granit  eingeschnittenen  Thalsohle,  wo 
IWschiefer  und  Glimmerschiefer  gelagert  die  Berge  bildet,  auf  den 
Ol  Tage  stehenden  Schichtenköpfen  des  Thonsobiefers  2  Standen  lang 
^b  die  Region  der  Ankoa  und  Dima  steil  aufwärts,  und  erreichteil 
iSQ  Dach  einer  halben  Stunde  l&ngs  der  Berglehne  hinsiehend  den 
hier  50  bis  60  Fofs  hohen  senkrechten  Abstnrs  des  Eiseasteinplateau's. 
Oberbalb  der  Begionen  der  Adansonien  besteht  die  Vegetation  fiasi 
» iQs  niederen  Gebüschen  von  Tachsus  (fiodanaea  t>isco$a)y  mehre- 
^  Arten  Gelaatrus  {Aä-Ad)  and  dem  weifsblatterigen  straachartigen 
^ttegia  nUegrifoka,  Benth.  Auf  der  Hohe  des  Eisen-Plateau's,  das 
^  merklich  gegen  Tsellemt  und  Semen  hin  senkt,  wahrend  es  nach 
^^snm  hin  leicht,  aber  dennoch  bedeutend  aufsteigt,  angelangt,  maoh* 
vawir,  sehr  ermüdet,  einen  Rastpunkt  im  Schatten  eines  Ghinoseheb» 
^^  (einer  banmartigen  Euphorbia  mit  stielrunden  gegliederten  Aesten, 
^icb  aber  leider  nie  in  Biutbe  oder  Frucht  fand;  sie  wird  in  gana 
^>t)^  h&ufig  awischen  die  Haine  der  Kirchen  gepflanzt). 

Wir  fanden  unser  Oepfick  hier  schon  vor  und  st&rkten  uns.dnroh 
^««  (das  beste  Erfrischungsmittel  in  Hitze  und  K&lte),  wozu  uns  ein 
^  500  Schritt  entferntes  Dorf  das  Wasser  aus  seinem  Bmnnen 
s^me.  Vor  uns,  nur  wenige  Stunden  entfernt,  erhoben. sich  die  Fela- 
'^■oem  and  Spitsen  Tsidiemts  und  Semens  zum  ersten  Male  so  deot» 
.  ^  Ui  wir  Jede  Eitizelheit  unterscheiden  konnten.  Noch  eine  .balbe 
I  ^^BBde  sofsn  wir  weiter  auf  der  sich  allmftlig  senk^den  Ebene,,  auf 
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der  maa  die  Spimn  lienüich  viekr  coltiviitor  Felder  indet, 
«ise^  kleineo  BäBensteioab&li  hinAb,  übenehritten  ein  kMoet  Gewit« 
MT,  einen  Oraben,  der  mch  in  die  reelila  vor  ans  gilegene  Kolla  in 
iiohen  Oeeeaden,  die  in  der  nassen  Jahreaseit  ein  prachtvolles  Bild 
gewäliren  mdssen,  hinabstfimt,  nnd  erreicbten  bald  daimnf  ein  paa 
kleines  flaches  Hoehthal  von  einem  anderen  Oraben  durdiflossen,  an 
dessen  oberste  Cascade  wir  unter  einigen  Syeonioren  unsere  Teppiche 
ausbreiteten.  Dieser  Plata  heifirt  Dnrsegge.  An  einem  sieh  auf  dem 
Plateau  erhebenden,  zum  Theil  mit  Candelaber-Buphorbien  bewaehse* 
nen,  meist  jedoch  kahlen ,  langen  Hagel  hingt  das  siemlidi  grofoe 
gieichaamige  Dorf.  Die  Mars  und  Mersi  genannte,  fleischig- cactoi» 
Ihnliehe  Et^karbia  lelrtt^mia,  Haw.,  bedeckte  hier  in  grober  MengB 
die  kahlen  Felsen  am  Ansgange  des  kleinen  Thaies,  fiberragt  tou 
25 — 30  Fafs  hohen  vereinseltee  Exemplaren  der  candelaberartigeD 
Eaphorbia  abyssinica,  Bausch.  Der  Boden  des  kleinen  Thalea  bildete 
eine  frischgrnne  kleine  Wieaenfliehe,  durchscUftngelt  von  dem  gütsern- 
den  Bache.  Dais  Hypsometer  seigte  hier  den  Kochpankt  des  Wassers 
bei  94*,46  (Lufttemperatur  +21*),  wonach  die  Hohendifferens  swi* 
sehen  Takas^  and  der  ersten  Cascade  des  Baches  hier  angef&hr  2984 
Fufs  betragen  möchte  und  die  Hohe  des  eigentlidien  AbJbUs  nach  dem 
Takas^  ungeföhr  150—200  Fu&  mehr. 

Um  Mittag  wurde  das  Thal  belebt.     Zahhreiche  bunte  Heerden 
schöner  Rinder  und  gatellenartag  leicht  gebauter  Ziegen  mit  ganz  kar> 
aem   dünnen   Gehörn    sogen   von    mehreren  Seiten   snr  Trinke   her 
—  ein  arcadisches  Schifeibild.    Zwischen  den  bunten  Schaaren  eilen 
geschäfitig  die  schlanken,  dunkelbraunen  Hirtenknaben,  nur  mit  einem 
leicht  über  die  Schulter  gegfirteten,  kleinen  Schafiell  gekleidet,   bin 
und  her,  setzen  sich  unter  eine  Ziege  und  saugen  begierig  die  fette 
Milch  ans  dem   vollen   Euter   oder   trennen  kfimpfend  awei  mit  den 
K^en  gewaltig  gegen  einander  losspringende  Böcke  mittelst  des  kur^ 
sen  keulenförmigen  Stockes,  den  jeder  von  ihnen  mit  sich  fuhrt.   Zwei 
Stunden  nach  Mittag  sogen  sie  wieder  ihren  Weideplfitsen  su.     In  der 
folgenden  Nacht  starb  hier  auch  mein  gutes,  starkes  Maulthier,  so  dafs 
loh  jetst,  selbst  auf  guten  Wegen  gezwungen  bin,  su  Fufo  su  gehen. 
Die  Maulthiere  sollen  das  Caima  des  Takas^thales  nicht  gut  vertragen 
können.  —  Wir  stiegen  von  hier  auf  den  sich  3 — 400  Fub  fiber  der 
Hochebene  erhebenden  Bergracken,  an  welchem  das  Dorf  Durse^^ 
11^^  hinan  —  abgeemdtete  Dnrrahfelder  bedecken  zum  Theil  seine  Ab- 
hinge —  und  erreichten  auf  der  Höhe  desselben,  auf  steinigem,  mit  Ba- 
saltstficken  bedecktem  Wege  nach  If  Stunden  Marsch  den  ersten  der 
hohen  Berge  von  Tsellemt,  den  steil  conischen  Ber  Amba,  neben  dem 
aanerartig  senkrecht  der  Bei  Amba  seine  ungehearsn 
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ftate  Aaben,  dorn  Namen  ioh  jedacb  niclil  eilMhreii  kowite.  Aa 
iaScoUbhaige  des  Ber  Ambe  sieht  sieh  der  meisl  nur  1  Fuk  breite» 
oft  dndi  ftaile,  glatte,  valkaniache  Felsen,  die  man  aof  nnd  ab  klim- 
aea  imb,  imtertiroebene  Pfiid  eine  halbe  Stande  lang  hoeh  an  der 
ssieD  ticii»  Thalwand;  aus  schmalen  hohen  Felsstafen  gebaut  eiiiebi 
wk  soch  hoeh  über  uns  der  Gipfel  des  Oebiiges.  Es  war  ein  gefthr- 
iAa  Weg  Inr  ans,  die  nisht  gewöhnt  sind,  c^ne  Fnfebekleldong  an 
^ekeo.  80  cRttdit  man  endlieh  ein  Fiatean,  einen  AnslAnfer  der  Befge, 
n  dem  disssr  Weg  allmälig  einige  hundert  Fufs  anstieg.  Die  Hoeh- 
ebne  iat  aar  schmal  und  nach  wenigen  Schritten  sieht  man  auf  der 
^atffgaagMeteten  Seite  in  das  tiefe  Thai  hinab,  in  welchem  der  Ataba 
fldoat  Bin  Schiaek  Kaffse,  etwas  schlechtes  Brod  mit  kaltem  Dibs 
^a  Aaehe  halb  gebratenes  Fleisch),  das  wir  anter  einem  schftaen  Oel- 
bnine  dieht  am  SteilabCalle,  gewürst  durch  den  Gknoft  dm*  weiten, 
pnditToUen  Aussicht  auf  die  Bergwinde  zu  unserer  Seite,  die  tiefen 
lUer  sa  nnsem  Fnisen  und  die  schroffen  senkrechten  Winde  der 
oiberea  und  ferneren  Oebirgsmassen,  genossen,  stärkte  uns  sam  Eünab- 
otogen  in  das  tiefe  Thai  des  Ataba.  In  steilen,  kursen  Zicksacklinien 
defat  nch  der  Saampfed  thalabwfirts  längs  der  hohen  Berglehne  in 
^  out  Felsbliöek«!  und  grobem  Geröll  erfüllte  Bett  eines  jetzt  fast 
^at&A  trockenen  Baches,  der  von  der  Höbe  der  Gebirge  Tsellemts 
tettbstorsend,  sich  in  der  Nabe  in  den  Ataba  ergielst.  Nach  einer 
SiB&de  scharfen  Hinabsteigens  kamen  wir  im  Bette  dieses  Baches  an 
»d  folgten  ihm  thaiabwärts,  über  Felsen  kletternd  und  das  flache 
WaMer,  das  er  stellenweise  noch  enthält,  durchwatend.  Dort,  wo  die- 
M  Sdteatfaal  in  das  hier  ziemlich  breite  Thal  des  Ataba  einmfindet, 
kamen  wir  anf  die  Höhe  des  Eisenplateau's.  Hier  fanden  wir  suerst 
ia  der  Nähe  des  Dorfes  GerimbiSra  den  Mandelstetn  anstehend,  dessen 
KseaTstioDen  mit  einer  lanche-  bis  hellgrünen  erdigen  Masse,  die  meist 
noen  weiG^n  Kern  hat,  ausgefüllt  sind.  Wir  rasteten  kurze  Zeit  unter 
eaer  schönen  Adansonia,  in  deren  Bereich  wir  wieder  hinabgesttegen 
wwen,  da  ans  der  Schech  (Dsckum)  eine  Burma  Büsa  (amh.  TaUa^)^ 
ci&e  ABS  Dnrrah  hergestellte  Biersorte,  darbot  Bs  war  ein  wahres 
Ubsai  nach  dem  steilen  Hinabsteigen  aof  Bohlechtem  Wege.  Wir  ka- 
ocD  aemlich  erschöpft  mit  zitternden  Knieen  im  Thaie  an  —  und  ge- 
it  wahrer  Wollust  das  dicke,  graubraune  Getränk,  das  aber 
erquickend  und  erfrischend  ist  Unsere  licute,  die  uns  hier 
onbolten,  wmden  ebenfells  bewirthet,  nur  unsere  sehr  ermüdeten  Thiere 
fiftgai  her  aus.  Nach  kurser  Bast  sogen  wir  weiter,  dem  nur  eine 
eoe  halbe  Stunde  entfernten  Bljil  Woha  ( Ziegen wasser)  sn,  wo  wir 
Halt  mschen  wollten.    Das  schöne,  wenig  bebaute,,  aber  gut  mit  Bau- 
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men  and  Gestrüpp  bewaohieae  TbftI  dta  Alaba,  in  dem  whr  jetct  tsi 
sfidwestlicher  Ridiiasg  liiiuEogBBy  i$t  hier  nealioh  bnit  Die8teiliyd.h.j 
sSdlioh  Tom  FloBBe  erheben  ekh  die  hohen  Amben  und  Fakooloaae, 
die  vir  so  eben  überstiegen  und  an  der  Osteeite  nmgangen  hmtten. 
Eben  bo  hohe  Felsbei^^  mit  acb6nen  Hoehebenen  daraof,  erheben  sidii 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  hier  aus  8W.  herströmenden  Atabsj 
—  es  sind  der  Donghola  and  Djenofra  (D$chm^ofra)y  der  oberste  Kransi 
ihrer  senkrechten  Felswände  mit  Candel4>«r-Eaphörbien  gesiert,  diel 
aber  vom  Thal  aas  nar  durch  das  Femrohr  erkennbar  waren.  In  8W.i 
schlössen  die  blaoen  Felszinken  der  Berge  yon  Abbena  scheinbar  dasi 
sich  sehr  verengende  ThaL  Nach  einer  staiken  halben  Stande  kamen 
wir  an  das  20—30  Fafs  senkrechte,  in  das  rothe  Eisenplaleao  ein^ 
geschnittene  en^,  oft  nnr  2 — 4  Schritt  breite  Felsenthal  von  Fije) 
Woba,  wo  wir  anter  Sycomoren  und  einem  Zizyphns  auf  dnem  erbeten 
Platse  unser  Lager  aofiBchiogen.  Die  Vegetation  bot,  wie  cu  jetziger 
Zeit  im  Tieflande  überall,  nichts  Besonderes  dar.  Tachsiis  {Dodo- 
mea),  stranebige,  verkrüppelte  Acaden  bildeten  die  Vegetation  der 
obern  Theile  der  Berglehne,  die  wir  hinabgestiegeo.  Acacien-B&nme^ 
einige  wenige  Sycomoren  erschienen,  als  wir  tiefer  hinabkamen«  Aloe 
dichotoma  (irret  und  Arrai\  wie  die  Mersi-E^uphorbia,  die  im  WacbsH 
tfaum  verkümmerten  Colkwal  {Euphorbia  abyssinica)  gleicht»  rertratenj 
hier  die  Saftpflanzen  and  wucherten  reichlich  auf  den  heiben  Felsen.! 
Die  Acacienbüsche  des  Thaies  waren  reichlich  mit  dem  kletternden 
Cissus  qaadrangttlaris  bedeckt,  der  mit  seinen  grünen  Festons  das  Ange 
erfreute,  einzelne  Exemplare  der  Hambo-hambo,  einer  straoobartigen 
Cassia  (C  goraten$ia^  Tres.)  standen  neben  dem  Gestrüpp  der  weifsH 
bl&ttrigen,  stachligen  Octostegia,  im  vollen  Schmucke  ihrer  goldgelben 
Blüthenbüscbe.  Acacien-Bfiame,  Adansonien  und  Boswellia  erhoben 
ihre  Kronen  ans  dem  Oestrüpp,  oft  dicht  mit  den  herrlichen  Büschen 
der  Scharlach-  und  purpurblüthigen  Loranthus-Ai^a  geschmückt,  aal 
dem  Grunde  der  breiten  Thalsohle.  Das  Geröll  des  Baches,  dem  wir 
im  Hinabsteigen  gefolgt,  zeigte  Stücke  von  Plasma,  Perlstein,  Qaarz 
und  milchweifsem  Chalccdon  zwischen  den  grofsen  herabgerollten  Felsi 
blocken.  Basalt  in  schonen,  unter  45*  anstehenden  Säulen  bildete 
neben  den  oben  erwähnten  Mandelsteinen  den  untern  Theil  der  Thal^ 
wände,  bis  wir  das  Eisenplateau  erreichten.  Neben  unserem  Lager 
strömte  eine  ziemlich  starke  Quelle  aus  der  senkrechten  Eisensteine 
wand  von  FQel  Woha,  die  fortwährend  21*,6R.  zeigte  (einmal  bei 
+  18*,  das  zweite  Mal  bei  +  11«  B.  Loftwärme  gemessen).  Fijel 
Woha  (Ziegenwasser)  heifst  dieser  Platz  —  zahlreidie  Ziegen-  and| 
Blnderheerden  kamen  von  den  unteren,  nicht  senkrechten  Thalwändem 
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fakr  tm  TMU».     Dm  W«0er  der  QMtte  lliefat  ftMimit  eioigd 
I   hndert  Sehrilt  dam  Atftba  sn«  ▼aiieft  ndi'  aber  sodann  im  Sande. 
Vom  Zaegeswaaeer  gingen  wir  in  fortwttrend  aMweatUclwr  Bid^ 

tag  weiter,  nberscbritten  noch  dne  aweite,  swiecben  senkreeliten 
fiKBUdiiiriDdai  eich  zum  Ataba  hinsiehende  Sehlo^t,  wo  meinHjF- 
pnoeter  vöUig  aerbrocfaen  "wiffde«  Der  Diener,  der  es  trag  und  so- 
^ant  m  Beümaoltiiier  fohrte,  warde  von  Letsterem,  das  ron  einem 
Fdiea  itiinte,  iiinabgeriaeen,  msd  das  Instraroent,  obgleich  in  feBtem, 
kShenemFatteral,  zen^fitterte  ginzHch.  Nach  korserZeh  «rreiohten 
IV  das  Bett  dea  Ataba,  der  hier  erwischen  senkrechten, '  20 -— 80  Fttte 
Ueo  Fdnrflnden  von  Baaalt,  Melaphyr  and  Mandelstein  in  meist  Aar 
20Sebitt  bnitam  Bette  ober  grofoe  Felsbificke  nnd  grobes  äe»»li  da- 
ümtnsclit  Was  den  sdir  dichlen  Basalt  des  Thaies  anbelangt,  so  stehen 
aek  die  teftent  seUanken  Sftalen  des  schwarzen,  diditen  Basaltes  senk- 
ndM,  doch  an  einem  Pnakte  hat  sich  der  Flofs  gerade  dnreh  den  Gipfel 
^  BasatodnrcbbrQchs  Bahn  gebrochen ,  gaTl>enf5rmig  weichen  hier 
&Siiüen  von  gemeinschafüichem,  neutralen  Kerne  auseinander.  Hy- 
poitfaen  and  Angitfels  finden  sich  als  Blöcke  und  Gerdll  des  Flosse. 
Wir  fönten  dem  Thale  stromaofwftrts,  das  sich  allmfilig  dardi  die 
nker  zimmmentretenden  Unierberge  oder  vielmehr  BergansUafer  ver*» 
»gelte.  Diese  nicht  senkrechten  Berglehnen,  auf  denen  erst  die  1500 
ba  2000  Pub  hohen  senkrechten  Wfinde  der  Hochplatean's  sich  erbe« 
bn,  sind  theilweise  cultivirt,  meist  jedoch  nur  mit  Gestrüpp  bewachsen. 
Hfl  vir  ein  herrlidier  Tag.  Vor  uns  erhoben  sich  die  hohen  Zinken 
udFelttscken  der  sdieinbar  das  Thal  schlielsenden  Berge  von  Abbena 
i>  Enchtv<dler  Beleuchtung,  ein  milder  blauer  Schleier  umhüllte  sie 
iaeiit;  Ton  der  Sonne  hellen  Strahlen  schSrfer  getroffen,  leuchteten 
äottbe  der  kahlen  schroffen  Felsen  in  hellen  warmen  T5nen  daraus 
bervor,  wihrend  dultig  blaue  Schatten  die  Schluchten  erffiUten.  Un* 
bdeacbtet,  dunkel  und  scharf  zeichneten  sich  dagegen  neben  jener  lieb« 
^Kbeo  Feme  die  nahen  Abfälle  und  Felswände  des  Dongloha  und  D}e- 
m6i  ab  gegen  den  wolkenlosen  heitern  Himmel.  Die  zahlreichen, 
^  and  sdiarf  eingeschnittenen  Regenrinnen  am  Fufse  dieser  Berge 
vim  noch  halb  in  Dunkel  gehEllt  —  denn  noch  nicht  lange  hatte 
adi  die  Sonne  über  den  Horizont  erhoben.  Murmelnd  und  rauschend 
^  in  seinem  Felsenbette  der  Ataba  thalabwärts  als  silbernes  Band 
niadi6D  dem  dunkeln  Gestein.  Bs  war  ein  herrliches  Bild,  Himmel 
xad  Erde  erglänzten  in  den  weichsten  nnd  wärmsten  Tanten  aller  Far- 
^  Ifit  goldgelben  oder  weifsen  Hüthenköpfchen  reidigeschmuckte 
4(mo  verbreiteten  die  zartesten  Dfifte  weithin  im  lauwarmen  Hauche 
^  Morgenlnft.    Der  Lämmergeier,  QfpaHo$  meriäianaliSy  kreiste  als 
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Ponkt  MB  Mlen  FinoMmta,  der  Em^mdkr  imd  ÄfMm  eemiaim 
dorehMsImitlen  io  elegpuiten  Liaien  dM  Loft,  CormUlmt  en$$ir09in$,  cu 
schwftTMr  Rabe  mit  gläosend  weüsem  Fieek  im  Nacken  ond  ungemein 
elaikem  dieken  Oeter- Schnabel,  Milane  und  Weihen  £ogea  Ueinere 
Kreise  in  den  niedern  Regionen,  während  sahireiche  kleinere  Vögel  Ton 
Stmoch  so  Straaeh  flogen,  von  Ast  sä  Aet  hapften.  U^wrall  war 
Lebe».  So  allmfilig  5—600  Fob  aufoteigend  erreichten  wir  nach 
eeharfem  3^  ständigem  Marsche  eine  Omppe  uralter  Feigeabiome  dicht 
am  DIer  des  Ataba  —  Sabat  Worka  (die  sieben  Feigenbiome).  Es 
sind  die  grölsten  Biume  dieser  Art,  die  ich  bisher  cn  sehn  Gelegen- 
heit hatte.  Einselne  andere  eben,  solche  Grapp^ii,  aber  weniger  lahU 
ssieh  an  Individuen  und  lelstere  ron  geringerem  Stammumfange  finden 
eich  im  ganzen  Thale  serstrent.  Die  an  Dicke  mit  Adaaaonieaatimmeii 
wetteifernden,  hohlen,  äufserst  knorrigen,  sübergrauen  St&mme  dieser 
Banmiiesen  mit  der  dunkelgrünen,  groüibl&ttrigen  Belanbnng  bieten 
einen  fiulserst  pittoresken  Anblick,  wenn  die  sinkende  Sonne  lange, 
goUne.  Streifen  neben  scbwarEÜcfaen  Schatten  über  die  silbemen  Stimme 
der  uralten  B&ume,  die  darunter  liegenden  dunkdn  rulkanischen  Fels- 
blMke  und  das  leichte,  saftiggrfine  Laub  der  Virgiloastrfiacher  sieht, 
die  als  warmer  Hintergrund  die  Borde  des  Flusses  einfassen.  Es  ist 
Tiel  Leben  dann  in  dieser  Gruppe,  doch  noch  weit  lebendiger  erscheiot 
sie,  wenn  die  röthlich  scharfen  Reflexe  der  Lagerfeuer  neh  auf  der 
sObergranen  glatten  Rinde  wiederspiegeln,  und  die  im  leichten  Abend- 
winde hellodemde  Flamme  das  darubeigewölbte  weite  lAubdaeh  dieser 
Riesen  mit  grellen  Lichtern  und  scharfen  Schiagsdiatten  zeichnen,  wih- 
read  schwfichere,  magische  Tinten  sich  über  St&mme  und  Laubwerk 
der  entfernteren  Gruppen  ^giefsen,  und  den  Bewegungen  der  flackern- 
den und  auflodernden  Flammen  folgend,  spielend  zur  Musik  des  leich- 
ten, in  den  Blättern  lispelnden  Abendwindes  und  des  murmelnden  Berg- 
stromes  feenhafte  Reigen  auffuhren.  Diese  Scenerie  weiter  belebt  dnroh 
die  Sehaar  unserer  Leute,  in  ihre  weiften,  rothgerandeten  Quari  ge- 
bullt, oder,  die  glfinzend  dunkelbraunen  Schultern  und  den  Rucken  Irei, 
sich  den  Strahlen  des  prasselnden  Feuere  aussetzend,  an  denen  sie  ihre 
einfache  Kost  bereiten.  In  langer  Reihe  daneben  angepflöekt  stehen 
die  Lastthiere,  die  glitzernden  L&ufe  der  Gewehre  blizüken,  an  die 
Stftmme  angelehnt,  oder  hängen  in  den  Zwdgen.  Die  Nachtschwalbe 
(Capriwiulgwi)  lockt  Jetzt  ihre  Gefährtin,  die  Eule  streicht  über  die  Ge- 
bdsche  lautlosen  FlSgelachlages,  die  gewandten  wieselartigen  Herpestes 
gehen  auf  Ranb  aus  und  der  Hyinen  Geheul  oder  widerlich  Ificherliches 
Hohngelichter  ertönt  von  allen  Seiten  *-  „ein  Mifsklang  im  Chore  der 
Sphären^.  Deber  alles  dies  erheben  sich  hoch  zum  klaren  Fimattent, 
in  blauen  Duft  gebullt,  beleuchtet  von  den  vereinten  zahllosen  Schaaren 
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dff  SiMW  de»  üMttielieii  mid  aidlMien  mmmcte  «od  der  im 

LMi  cigIfaaeBden  SidMl  de»  liondM  «e  OoBtoues  d«r  nahen  Oe* 

Am  Moifen  fihlten  eicfa  alle  oDsere  Leote  unwohl,  sio  taumelten 
od  koBBten  kaam  gehn.  Wir  beeehloeeen  daher  einen  sehr  koraen 
Ifanefa  an  maeliett.  Alle  achrieben  dieee  Krankheit  dem  Anlenthah 
MB  TakBi^  an.  Ee  stellte  aidi  jedoch  heraoa,  dafs  nor  diefenigeo, 
vekhe  von  dem  gestern  ans  einem  nahen  Dorfe  gelieferten  Brode  ge- 
gneen  hatten,  vmi  dem  driekenden  Kopfvreh  nnd  Schwindel  befetten 
wncD,  vifarend  nnaere  apedellen  Diener,  sowie  wir  selbst,  uns  yftliig 
vdil  bc&nden.  Wafarsdieialich  war  aehiechtes,  mit  Motterkom  staidc 
fOHiiles  Getreide  an  diesem  Brod  verbaeken  worden.  Daa  Unwohl« 
iBB  dsaarie  den  ganaen  Tag.  Wir  haben  im  Yerlanf  nnserer  Reiae 
ficBeo  Fall  noch  mehiCMh  dorehgemacht. 

Wir  folgten  heute  dem  hier  tief  eingeschnittenen  rechten  Ufer  des 
nmes,  grSfeteotlieils  dorch  aiemlich  dichtes  €kbasdi  marschirend,  in 
nidiem  Tvrmau  ieueoiU^  ein  dem  Ansehn  nadi  Papagei -fihnlioher 
Vogel  ans  6mm  Babengeschlecfat  mit  grfin  and  schiefergraaem  Gefieder, 
pupamen  Flflgela  nnd  rothem  Sdioabel,  grnne  Papageien,  Nectarianeen 
Bad  der  langachwftnaige  Fliegenfilnger  TsckUrea  mekmoga$ier  nicht 
leiten  waren«  Der  Weg  steigt  aUm&lig,  zieht  sich  theils  dicht  am 
Rands  der  Spalte,  in  der  der  Ataba  raoscht,  theils  Gber  bedecktes, 
ibw  mit  grofeen  Basah-  und  Melaphyrfolöckea  besAetes  Land.  Mit 
hm  einfeeben  Pflügen  bearbeiten  mehrere  If&nner  ein  derartiges 
Stfick  Feld.  Eine  sanre  Arbeit  fifar  Menseh  and  Vieh.  Die  Pflöge 
mun  iwar  nur  die  oberste  BodenfiAche,  aber  die  frei  liegenden  Fels- 
blocke hindern  das  Gehn  der  starken  Stiere,  während  am  tiefer  lie« 
jadea  die  Fflngsohar  festhaftet  and  die  krfiftig  ansiehenden  Tfaiere 
alt  pldtalicharo  Back  in  die  Knie  wirft  Nach  starkem  zweistfindigen 
Uaach  ober  die  AaslAoler  der  Hoohberge  ron  Abbena  machten  wir 
a  ihrem  Falbe  unter  einoaa  grofeen  Feigenbäume  Halt.  Das  Unwohl»* 
n  onserer  Leute,  der  ▼erhAltnifeaüUsige  Reichthum  der  Fanna  und 
nora,  sowie  die  Schönheit  des  Thaies  laden  uns  au  einem  Iflngeren 
Adentimite  ein.  Mitten  unter  blühenden  Bosenbfischen  im  Spalten 
fa  Feigenbnxmies  breiteten  wir  unsere  Teppiche  ans,  um  heute  and 
norgea  hier  au  rasten.  Je  höher  wir  gestern  und  heute  stiegen,  deato 
gritaer,  friacher  und  dichter  wurde  die  Vegetation.  Gestern  noch  bil- 
deten Acaeien,  anm  Thetl  reich  mit  sart  duftenden  Blflthen  geachaaflekt, 
den  Hanpibeatand  des  Stranch*  und  Banmwuchses,  neben  den  riesigen 
Feigen,  zeigten  sidi  noch  die  dickstfimmigen  Adansonien.  Die  fiofserst 
aüi^chen  grofeen  Bflache  der  prachtvollen  Lorantbus-Arten  mit  Tau- 
Maden  greüMT  porponeri  reatbranner  oder  goldgelber  Blfltfaen  ge- 
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schflifiekt  zieren  die  oft  .kaUbn  Zweige  vieler  Bftctiiie  und  OeeMüclie, 
meist  ein  scfadnee  Lftobdaeh  bildend,  als  die  Krone  der  Sftftnnue^  denen 
sie  die  besten  Sfifte  entzieben.  Die  meisten  Strfiacber  and  niederen 
Badmarten  baben  meist  seBr  zarte  gefederte  Belaobnng  lUe  Acada, 
Pterolobiam  etc.  und  selbst  die  anderen,  Celastrus,  Oarissa,  Rumex, 
babon  keine  grofsen  Bl&tter.  Die  Loranthen  dagegen «  die  anf  ihnen 
wadisen,  sind  meist  mit  schönem,  grofsen,  oft  silberglänzenden  Laub- 
werk'gescbmfickt.  LormUhus  gibtomkis.  Rieh.,  rvfesem$y  Del.,  plai' 
phffUitBy  Höchst,  bedecken  oft  eiozebie  B&nme  völlig,  so  dafs  es  schwer 
wird,  sich  von  deren  Art  zu  überzeugen.  Ein  so  mit  blfibenden  Lo- 
rlttttfaas»  Büschen  bedeckter  Baum  gehört  zo  dem  Sdiönsten,  was  die 
Pflanzenwelt  bietet.  —  Schöne  Daro-  und  Worka^Bftume  (Sffcomorus 
iiBd''Ftc«s)  stehen  vereinzelt  Ifings  des  Baches;  grofse  Bosquets  des 
schönen,  sich  mit  der  geringsten  Zweigspitze  in  die  Kleider  des  Vor* 
ibergebenden  heftenden  Pierohbwm  ab^stimaan,  Rieh.,  jetzt  reich  mit 
purpurnen  Fruchten  bedeckt,  geben  mit  ihrem  leichten,  dunkelgrünen 
Laubwerk  an  den  schlanken  Zweigen  einen  schönen  Hintergrund  fSr 
die  mit  Tausenden  grofser  goldgelber  Blöthen  geschmückten  Hyperi- 
cumstrfiocber  und  die  duftenden,  reicbbluhenden  Rosenbasche  (Rosa 
abffS9inieay  R.  Br.),  in  deren  HÖbenregion  wir  hier  wieder  eingetreten 
sind.  Neben  den  8 — 10  Fufs  hohen  Strftuchern  des  Rumex  aUsmae- 
folmt^  Tres. ,  des  duftenden  Jusminutn  abyssinieumy  R.  Br.,  den  Carissa 
§Mis,  Vahl,  mit  weifsen,  schwach  rosatingirten  Bluthenbfiacbeln  und 
mehreren  Celastrus-Arten  mit  röthlich  gef&rbten  Frfichten  erbeben  sich 
als  hohe  Oestrfiuche  Compositen  aus  dem  Geschlechte  der  Vemonien 
und  die  glfinzendbl&ttrige  Dodonaea  t>iseosa.  Stark  brennende  Urtica 
steht  zwischen  gelbblfihenden  Cassien,  stachelige  Solanen  mit  violetter 
oder  weilser  Bluthe  und  grunroth  oder  goldgelb  gefärbten  Fruchten, 
neben  den  dunkelblauen  Cyanopis  stehen  vereinzelte  Daturen  nut  gro- 
ÜB^en  weiÜBen  Tricfaterblutfaen  und  das  Fische  betSubende  Verbtucum  Ter- 
nacka,  Höchst  (Temacka  amh. ').  Aus  diesem  Niederwald*Gestränchen 
«ad  Krfiatem  erbeben  aufser  Ficus  und  Sjcomoren  die  Tambuch  (CroUfn 
wuteroMtackifs ,  Höchst),  Cordia  abys$inica  und  der  Laham  (ßynygiutn 
gmmoefue,  D.  £.)  und  Enfihrina  iomento$a  die  dunklen  Lanl^rohen  ne- 
ben frisehgrnnen  Tamamden  (Tamarindtts  indica^  L.,  amh.  Hommar). 
Von  ihren  Aesten  herab  hangen,  im  Winde  sdiaukelnd  wie  lange  AUonge- 
peiröcken,  die  jetzt  in  Frucht  stehenden  Glematis,  deren  langgeschwfinzte 
Fruchte  ^ebt  ndt  seidengl&nzendea  Haaren  bedeckt  sind.  Auf  alle  Ge- 


')  Man  Barreibt  die  BUlfeben  und  streut  aU  in  stehende  kleine  GewAseer,  woimnf 
die  FiBche  betäubt  zur  Oberfl&che  Icommen  und  leicht  gefangen  werden.  Zu  dem- 
tdben  Zweck  braucht  man  die  zerstorseoen  Samen  der  Birbirra  (Serebera  ferruginea, 
Hecliil»)t  aiaet  ackaacD»  zur  Flunilie  der  iMgumiiiosen  gdiSdgsn  BaimiM. 
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«rucfaetehliogefi  aieli  diese  OewAekee,  alle  mit  einem  äefaten  SebWcr 
bcdeefcead  nod  TeriifiHeod,  wie  am  den  wa  groÜMii  Gontmet  der  fiUtlMR- 
Men  m  näldeni.  An  den  Pelswiaden  dee  Bernpreesers  «teilen  die 
stanen,  saftigen  Aloe,  jetet  oine  Blfitiid,  daneben  <  meluere  Arten  gelb«> 
Uäender  Kalanöboe  (K.  gUmduioiOy  HodMt.,  ikraek§ea!ißje^  Bkh.)  uid 
&  rosaUäeiiden  Rocfaeen.  ZartM&ttriges  Adiantam  und  Aeplemaai 
lollt  die  feaobten  Spalten  der  Feken,  deren  waeserbefeaditete  FUUshen 
mil  Blardiantia  nnd  amaragderf^senden  Fanenprothattien  bedeckt 
anL  Blane  Salvien,  Yernonien,  Baocfaaria  und  Flambago  8tebea«in 
SdiatteD  der  den  Felaen  entaproaMnen  Banm-Eapborbien  nnd  Oel* 
btome.  Immergrüne  GappariaBtitecher  umgeben  deren  Stämme  vnd 
Bfflböllen  ihre  Aeate,  selbst  wieder  von  den  aaftigen,  boek  iuaaaCklei» 
terndea  Stengeln  eyanblaner  Cammelinen,  die  im:  Farrenteppick  in  der 
Nibe  des  Waasera  worEela,  bestrickt  —  Wir  baben  die  Woina^Dnba 
bdreten;  die  in  dieser  H^^nregion  liegenden  Tbäier  sind  teifk  be* 
vaclaeo  mit  Banmen,  Strftuchern  und  Krftotern  aller  Art. 

Zwisehen  den  mit  pracbtvoUen  Hanlandit»  und  Stylbh-KiystaUBn 
dollten  BoUateinen  des  FldÜbettes  selbst  wiehst  Tkia$^  araeftM..(aiad 
PInUgo  Umeeolaiu)  neben  der  scbönen  AnagaUis  kUifoäa,  lioioien 
Qfid  Ipomoeen;  groise  Epüobien  mit  sebönen  rosafiurbenen  Blnlken  ne« 
ben  gelbblakenden  Yerbestnen. 

Nach  einem  1^  tagigen  Aufenthalte  an  diesem  Platze,  um  Fion  und 
Fiona  wenigstens  etwas  genauer  kennen  zu  lernen,  brachen  wir  am 
PreitBg  den  10.  Januar  früh  auf,  um  in  zweitfifpgem  Marsoko  dies 
Böhenplatean  Semen's  zu  ersteigen.  Anftngliob  zog  sieh,  der  W^ 
stf  dem  rechten  Ufer  des  Ataba  allm&lig  ansteigend  hinan.  Sdion 
nach  eber  Stunde  kamen  wir  an  den  Zusammenflufe  der  drei  QoaUbSohe« 
die  tnsammen  den  Ataba  biUen,  Ibrtwfibreud  zwischen.  Gruppen  reie^ 
Uöheader  Bösen  (Cagu  tigr. ,  Gkaga  amhO«  goldgelbbl&faender  Anüdia- 
bioffle  (BffpericuM  Eoeperiamm,  Sehimp.),  deren  Krone  wie  von  reinam 
Gdd«  erf^inat  durch  die  Masse  und  Menge  der  sakllosett,  glrobeai 
9»ldigen  Blfiliien,  in  violettem  Blüthenschmuoke  prangender  sishoablitp> 
^^r  Sparmannia  nnd  eines  ungemein  stark  lieblich  dnfteiiden  Jai» 
m  (TerateUs  amh.),  Jasmimim  ßanbumäum^  B.  Br.,  mit  dunkdgrfinen 
B&leni  nnd  zahlreichen,  weiften,  rosa  angehaoohtea  Blfithen  eto.  Wk 
^^^cnchritten  einen  der  Quellbäcbe  und  stiegen  nun  steil  aufwärts,  fovt^ 
*3iiend  in  prachtToUster  Vegetation,  die  von  Schritt  zu  Schntt-  fippi«- 
9^  ond  krftfitiger  wurde.  Sycomoren  mit  grolsen,  frisdigrineti  BlMem 
B^  mdoreren,  Fufe  lang  von  Stamm  und  Hauptfieten  herabhftngendM 
'Kloben  pAanmengrofser  Feigen,  Fterolobium,  diehtbehiuigen  aiit  'mir 
tea  pnrpumeu'  durchscheinenden  Fruchten,  nnd  der  Qrotei^  mäotosiä" 
^y  Höchst  (TambuehuBA  M'Huma)  umgeben  die  20— 25.Furs  kohto 
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Bimne  de»  Ami^ia  und  bilden  «i  den  ateUeii  Lakoen  mit  Botan  «nd 
SfMurBMonift  undiirohdriiigliGbe  DioUc^  verwoben  dofeh  kletternde  Le* 
gominoeen,  mokende  Cncorbitnceen,  die  edi5ne  ClmMi$  grmtüßBra 
und  den  duftenden  Ternrek.  Der  Kolkwnl  ist  hier  bei  ca.  6000  FbGb 
lieereihöhe  gänslich  versehimndent  dagegen  tritt  eine  neue  Eophor- 
faienfonn  von  8 --10  Fofii  Höhe  mit  heUgrfinem,  dreikantigea  Stamme 
und  apatell5rmigen  Bl&ttern  «nf,  im  dicfateeten  Gebusoh  emportreibend. 
In  dieser  reichen  Vegetation  cieht  eich  der  aiemiich  «teile  Weg 
anfwirta  l&ngs  des  in  hohen,  echbimenden  Caecaden,  ober  die  die  Sonne 
die  scbtesten  Regenbogen  im  engen  Felaenthale  malt,  ranechend  hin- 
abatöraenden  Wöretech  Woha  (Eiswaaeer),  dem  endliehen  Qoellflneee 
dee  Ataba,  der  seinen  Namen  erst  von  der  Vereinigong  der  drei  QaelU 
bflehe  an  fahrt  Ueberwdlbt  ?on  Aspidien,  Asplenien  nnd  Adianten 
tobt  der  wilde  Bach  dmlabwftrts,  sahlreiehe  WaeseiftUe,  oa  von  bedea- 
tender  senkrechter  HAhe«  stfirsen  sidi  in  seinen  Lanf,  vermehren  seine 
Kraft.  In  jelsiger  Jahresaeit  leider  sieht  man  nur  die  von  ihnen  abge- 
wasehenen  Felsen  and  die  Sparen  der  Vegetation,  die  von  ÜMren  Wasser- 
strahlen beneUt  und  erfrischt  wurde.  Fünfhundert  Fufe  höher  ändert  sich 
vöBig  der. Charakter  der  Vegetation,  wir  sind  ans  dem  gronen  Ofirtel 
der  Oealrfttiche  getreten.  Der  Boden  der  iuiserst  steilen  Berggehänge  ist 
hoch  hinauf  bepflfigt,  grofee  Steine  liegen  «nf  diesen  Aeekem,  um  den 
Boden  vor  dem  Hinabschwemmen  durch  die  Begengiese  der  nassen 
Jahresaeit  an  bewahren.  Die  riesige  Kngeidistel  EekmapM  ftganimu, 
Bieh.  bedeckt  die  unbebauten  Stellen.  Ihre  kop^^isen  Blitbenstände 
nmgeboi  von  einem  Kranae  langer  weüslicher  Blätter,  schwanken  im 
Winde  auf  dem  schlanken,  12 — 15  Fki&  hoben  Stamme,  findüeh  er- 
reicht man  nach  möhaamem  Steigen  über  frischgepflAgta  Felder  und 
steinige  Flädien  den  Rand  der  Biieawaldttng,  wo  sidk  auch  der  erste, 
weid  wild  gewachsene,  D*eetF>Banm  (Jtmipenu  procera.  Höchst),  ein 
durch  Hagel,  Regen  und  Sonnenschein  verwetterter  Baumgreia  aeigt.  Der 
Koasobaum  {Brwfmra  mtlAeAmnlüra,  Eunth.)  erhebt  seine  schtee  Laab- 
krone  mit  den  langen  rodien  oder  gelblidien  Trauben  von  Tauaenden 
klainer  Blfilhen  am  Rande  einer  hundert  und  mehr  Fufa  hohen  Gas- 
oade.  Die  silbemen  JUattkronen  des  hohen  Bchinops  erheben  sieh 
aber  die  Sträncher  der  dunkeln  Erica.  Neben  dem  fidbervertreibenden 
OWsslms  obBcvnu,  Bsdi.  erheben  sich  hohe,  goldgelbe  Senedonen. 
Längs  der  kleinen  Bäche,  die  an  den  Bergwänden  aahlreich  hinab- 
alflrsen,  finden  sidi  zu  reiienden  Gruppen  im  fruchtbar  smaiagdgifinen 
Maos  der  Steine  vereinigt  die  aartesten  Famkräuter.  Das  stwchige, 
kWnblättetige^  grolsbluthige  Hfpmicum  leueoptifch^deM  y  Steml.,  sowie 
ein  gelbblähender  Gytisus  bilden  neben  der  Bricawaldung,  die  sich 
wie  ein,  durch  die  Taosende  der  kleinen  Blätben,  mit  denen  sie  be* 
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Mit  iü,  wk  nk  einea  Sehleiar  lekht  veriiilHer,  idiwaner  Ofiitel 
iiboebl,  den  BmapUhetUaAlkmk  4er  Stimacfaveggtolion  oberiialb  dieser 
fi^poQ.  Ueber  ikr  staifen  meist  nur  nackte  Felsen  und  gräne  Matten. 
DieZadi'di^BiaBie  (EHem  ar6erea)  stehen  in  diesem  Ovrtel  angemein 
lücb  und  eneidieB  dabei  eine  Höhe  von  20—25  Fnis.  Mit  8000  Fab 
liiioliter  Höbe  beginnt  diese  Vegetadonsfonn;  je  höher  man  aber  dann 
kiambteigt,  desto  ü^ier  wird  die  Waldang,  bis  endlieh  die  Brieap 
«lasK  aar  nodi  gana  rereinaelt  «wischen  Terkröppeltem  Besehwerk 
Joselbea  Art  v<Hrkommen. 

Immr  anfirteigend  fahrt  der  Weg  l&ngs  der  Vorspränge  der  Berge 
Uo  iteU  in  der  Region  der  Erica.  Die  groM>lathige  ArabU  oBidm 
ud  Rocheen  mit  doftenden,  weiten  oder  rosagef&rbten  BlSthen,  Ge> 
päalaiies,  die  schöne  Primala  simensis,  die  elegante  Nesaen  nnd  asnr* 
Une  Lobelien  eiheben  sich  ans  dichtem  Basen  frischgiüner  Alefaomil* 
Ici  and  werden  iramar  aahlreicfaery  immer  fiiseher  nnd  dnfteoder,  je 
^äKT  wir  steigen«  Nodi  1000  Falk  höher  and  ein  neoes  Yegeta^ 
tiootbiU  seigt  sich  ver  ans.  Wir  sind  am  ontsren  Bande  der  Gibam- 
^(felttaon*  Palmen*  oder  vielmebr  Dracaena-fibnlich  ragen  die  ersten 
beaoB  Exemplave  des  Rk^ncho  petahm  monfamumt  Tres.,  dieser  eigen* 
tittinlidie&Biesenfrarm  aas  der  Familie  der  Labelioceen,  mit  8 — lOPais 
kokeiB»  beaaibtem  Stamm,  anf  dem  sich  eine  breite,  schirmlörmige 
Krane  fnschgrnner,  leicht  abergebogener  Blätter  erhebt,  aas  der  der 
^bttBuds  8— lOFols  hohe,  mit  lila-noletten  Blfitben  diohtbedeckte, 
cjfÜBdrisehe  Bluthenstand  emporsteigt,  aas  dem  Gestrüpp  von  Erica  and 
%«neHa  imeoplickodet  hoch  empor.  Hier,  oberhalb  der  unteren  Gorenae 
^Hter  nnr  a«f  den  höchsten  Plateaos  and  Gipfeln  der  abesnnischen 
%a«elt  gedeibenden  Pflanze  schlagen  wir  endlich  nach  kmgem,  eK 
■Uesdso  Manche  am  SteUablall  des  Wörtseh  Woha  unser  Lager  aal. 
Wohl  war  der  Plata  för  ein  Lager  angeeignet,  denn  es  fand  sich  an 
^  Bteüen,  hohen  Berglehne  nicht  fianm  genog,  ansere  Teppiche  nnr 
«aibeiad  anasobreitenT  Am  Fafoe  des  AbfiiUeB,  der,  mit  Gcaa  he- 
^^daea,  vereutsette  acböoe  Erica-B&ome  trag,  raoschte  in  enger,  dicht 
»&  Hyperieam»  Haide,  Gibara,  Eehinops  and  Farn  eifalher  ScUncht 
^  Bawasaer  des  Wörtseh  Woha;  am  gleichnamigen  Bei^ge,  dessen 
>*^,  eisgekröate  Fels^pfel  aas  einer  granen  Matte  an  nnsevear 
^'okca  aoftteigen,  verdankt  es  seinen  Urspmng  dem  in  der  Sonne 
'cbeheaden  Eise,  das  die  Spalten  der  Felszacken  erfallt  and  ak 
^tnta<s  Diadem  im  hellen  Sonaenachein  funkelt  Vor  ans,  jenseita 
^  SddMfat^  steigt  jih  der  grasige  SteikbfaU  des  Selki  auf,  dessen 
lobedite»  «enschlitzte,  kahle  Felsspitsen,  swe^frfelig,  mit  Eis  gsaiert» 
«dl  in  die  hkwe  Laut  erheben. 

SoUn  ist  ein  Bivooak  nater  einer  weitsohattigem  S^eomore  nut 
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weifsem,  verkrappelten  Stamme ,  phantasdach  beknchtot  durch  die 
flackernden  Wachtfeoer,  unter  Abeesimens  reich  mit  Sternea,  des 
Nordens,  sowie  des  Südens,  besietem  Himmel,  an  dem  m  gleicher 
Zeit  des  Orion,  des  Bären,  sowie  des  södlichen  Kreuzes  prachtvolle 
Sternbilder  golden  prangen.  Wie  ganz  anders  das  heutige  Lager  an 
der  Orenxe  der  Eisregion.  Am  Steilahfall  unter  dankein  Eiica-Biomen 
brennen  lastig  8  Feuer,  um  das  sich  mehrere  Leute  dringen^  die  kiUe- 
starren  Glieder  zu  erw&rmen.  Zahlreiche  kleine  Hfitten,  ans  blähen- 
den Haidezweigen  rasch  errichtet  und  nur  eben  grofs  genug,  daCs  ein 
Mann  mit  an  den  Körper  angezogenen  Gliedmalaen  darin  Schutz  und 
Obdach  findet  gegen  das  rauhe  Sausen-  des  Nachtwindes,  der  gar  oft 
von  dem  Eise  des  Selki  und  Wahlia  Oand  herabbraost,  htegen  am 
Steilabhange.  Unsere  Diener  und  Trfiger,  trott  der  Kalte  frehen  Mu- 
thet,  fuhren  eine  Art  Singspiel  auf,  das  oft  durch  weit  in  die  Thfiler 
schallendes  Gelächter  unterbrochen  wird.  Die  Luft  ist  ruhig,  nur  ein 
leichter  Hauch  weht  hernieder  von  den  hohen  Felszacken  des  Eiswas- 
serberges Wdrtsh  Woha,  den  steilen  Felsgipfeln  des  Steinbodchoms 
Wahlia  Gand  und  des  Selki,  und  der  Höhe  kalten  Gnila  bringend. 
In  magischer  Mondbeleuehtang  erglänzten  ihre  Häupter,  gesehmockt 
mit  der  wie  Silber  und  Perlen  schimmernden,  leichten  Krone  des  Eises. 
Die  ganze  Schlucht  zu  unseren  Fufsen,  aus  der  nur  das  leite  Bauschen 
des  eisigen  Wassers  zu  uns  heraufdringt,  ist  geheimnüavoll  dunkel. 
Des  Mondes  Schimmer  reicht  nicht  hinab  auf  ihren  Grund.  Die  schwar- 
zen Gestalten  der  dunkeln  Kronen  der  Zachdi-Stämme  contrastiren  stark 
mit  der  hellen  Farbe  der  inondbeschienenen  Berglehne  nnd  dem  klaren 
Steruenhimmel.  Kein  thierischer  Laut  lä&t  sich  hören  —  *  nur  das 
Rauschen  des  Baches*  und  das  Säuseln  des  Abendwindea  untetinricht 
die  Stille  der  Natur.  Die  Nacht  war  ziemlich  kalt,  das  Thermometer 
aeigte  um  9  Uhr  Abends  -H  5*  R.  und  bei  Sonnenaufgang  nur  8*^7  R., 
während  es  um  3  Uhr  Nachmittags  im  Schatten  bis  auf  ^-  16*  R.  ge- 
stiegen war.  Dieser  Frfihlingstemperatur  entsprach  denn  aaeh  die  Flora. 
Die  absolute  Meereshohe  mag  hier  9700  Fufs  betragen.  Aulser  der 
Baum-  und  Strauchvegetation,  die  durch  die  schöne  Erica  atbereu^  ge- 
schmückt mit  Millionen  kleiner,  weafiier,  knigf5rmiger  Blfttben,  durch 
das  groljsblüthige  Hypericum  leueoptnfehodes^  zwischen  denen  eich  der 
Dender  (Eckinapi  giganieus)  15 — 18  Fufs  hoch  neben  dem  eben  so 
hohen  Gibars  erhebt,  zeigt  sich  an  den  feuchteren  Stellen  der  Berg- 
abhänge  von  ungeffihr  7500  Fufs  an  aufwärts  die  grofsblfithigeAra^M 
aibida,  Gephalarien  und  Scabiosa  cokimharia.  In  der  Höhe  unseres 
Lagerjdatzes,  also  bei  ungefähr  9700  Fufs,  bildet  das  pracht^lle  Ife« 
liehapium  formosissimum^  C.  H.  Schulz,  prachtvolle  dichte  Büsche  silber- 
ner BUthenkörbchen,  neben  einer  kleinen  blauen  Lobelia,  der  gro&en 
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^kUgelben  Primel  {Frimfäa  $imensis)^  der  kleinen  Saxifraga  hederae- 
H&a,  Hoebst,  nnd  Thymus-  and  Galamintha-Arten  und  leicht  gefieder- 
:r9  Ftto.  Bis  hoch  hinauf  über  die  untere  Grenze  des  die  Fels- 
spalten erfallenden  Eises  an  den  Gipfeln  des  Wahlia  Oand-  und  Wörtsch 
Woha-Berges  zieht  sich,  so  weit  es  der  Humus  erreicht,  als  niederes 
Gcstrnpp  die  vielblfithige  Zachdi,  das  schone  Heliohrysnm  mit  einigen 
rerwaodten  Arten,  Saxifiraga,  Arabis  und  Thymus.  Auf  den  nackten 
Fdsanken  gedeiht  nur  die  2 — 3  Zoll  hohe  Celna  seropkülariaefoiia, 
floclut,  Alt  grofser  goldgelber  Bluthe,  das  reichblöthige  Aeonium  leu- 
f^hlepkannny  Webb.,  die  Nahrung  des  nur  die  höchsten  Felsgipfel  be- 
vohaenden  Steinbocks  Ibe^  Wahüa^  Rüpp.  und  der  Antilope  montana 
s^ben  den  grofisen  Theropiihecvs  Gelada  ^  den  einzigen  Vertretern  der 
"^uig^ierfaana  in  jenen  Hohen.  Letzterer  lebt  in  Schaaren  von  meh- 
fren  Hondert  zusammen  auf  diesen  Höhen,  steigt  aber  auch  in  die 
Tbiler  hinab,  um  die  reifenden  Saatfelder  zu  plündern. 

Nor  noch  kurze  Zeit  wanderten  wir  am  andern  Morgen  unter  den 
üünkleQ  Erica-B&omen,  deren  Aeste  nnd  Zweige  dicht  mit  langen  Sil- 
t-erbirtea  der  jetzt  reich  fructificirenden  Vsnea  florida  behangen  waren, 
<ik  oebät  den  mit  frischgrünen  Rasen  von  Hypnnm  und  Leskea, .  die 
2if  Stinune  umkleiden,  zahlreichen  Schnecken  einen  warmen,  feuchten 
AofeDthalt  boten.  Wir  passirten  die  zwischen  schönem  grünen  6e- 
'u'iacb,  blühenden  Elräutern  und  zahlreichen,  leicht  gefiederten  Farn 
^abstürzenden  Wfisser  des  Wörtsch  Woha  und  stiegen  auf  steilen, 
'^  auf  einander  folgenden  Zickzackwegen  den  Steilabhang  des  Selki 
3oan.  Je  hoher  wir  stiegen,  desto  mehr  trat  die  Dicotylen -Vegetation 
ao  Masse  zurüek.  Die  Erica-Baume  und  Hypericnm-Gesträucher  ver- 
xfawanden  gfinxlich,  nur  das  strauchige,  1 — 1|  Fiifs  hohe  Helichrysum 
^^irispimm  ragte  als  niedrer,  kleiner,  grauer  Busch  mit  Tausenden 
tkiner  silberner  Bluthenkörbchen  aus  dem  halbtrocknen  fufshohen 
^)Tise,  aas  dem  sich  wie  eine  Fenerfackel  eine  brennend  goldgelbblü- 
^de  liliaoee  mannshoch  erhob.  Bald  kamen  wir  an  den  nackten 
i'ds  des  Gipfels,  der  auf  rauhen  schmalen  Pfaden  umgangen  wurde, 
und  oadi  angef&hr  einstündigem  Steigen  war  durch  eine  leichte,  steile 
t^Bsenknng  im  Hochkamme  die  Höhe  des  Selki-Passes  erstiegen.  Das 
Hdcbland  von  Semen  ist  erreicht,  eine  weite  prachtvolle  Femsicht  be- 
='^t  reichlich  die  Anstrengungen  des  Marsches.  Nach  N.  und  NO. 
*^eift  der  Blick  wdthin  bis  in  die  fernen  Landschaften  der  Bogos, 
^  Hgre  liegt  ausgebreitet  als  riesige  Karte  vor  uns.  Die  hohen 
^tebirge  and  tiefen  Th&ler  von  Tselemt,  die  des  Djenufra  liegen  nord- 
«tlicb,  zu  aoseren  Füfaen  ein  wildes  Gebirgsland,  hinter  dem  sich  in 
^T  weiter  FemQ  die  Berge  bei  Adoa  in  scheinbar  langer  Kette 
^  io&evsCen  Horizonte  abgrmizen«     Nach  N.  sieht  man  jenseits  des 
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weiten  LandBchaftsbildes  ab  schwache,  bläuliche  Schatten  den  Zad* 
Amba,  die  Berge  des  Bogos,  Habib  und  die  von  Menza;  Schire,  Wol- 
kait  und  Waldnbba  begrenzen  mehr  in  NW.  und  W.  die  Aussieht, 
bis  in  SW.  und  S.  die  hohen  Mauern  von  Amba-Ras  und  des  Bachit 
sich  nahe  bei  und  auf  dem  eben  erstiegenen  Hochlande  erheben;  an 
diese  Felsmauem  schlieüst  sieh  nach  S.  der  lange  Ausl&ufer  des  Wörtsch 
Wocha  und  des  Wahlia  Gand,  die  Hochplateau's  und  Felsgipfel  der 
Gebirge  tou  Abbena  verdecken  in  O.  und  ONO.  die  weite  Aussicht. 
Das  Hochland,  das  wir  jetzt  erreicht  und  dessen  Rand  ungefähr 
11400  Fufo  absoluter  Höhe  haben  mag,  senkt  sich  gegen  den  Gipfel 
des  Bachit  zu.  Es  ist  ein  leicht  welliges  Plateau,  tief  bededct  mit  dem 
fruchtbarsten  Boden,  in  welchem  als  I — 2  Fufs  tiefe  Rinnen  die  Saom- 
wege  eingetreten  sind.  Im  S.  ist  es  durch  einen  langen,  vom  Stein- 
bockhorn  und  Eiswasserberge  auslaufenden  Höhenzug,  der  auf  dieser 
Seite  mit  vulkanischem  Geröll  und  Geschiebe  bedeckt,  sich  bis  zum 
Bachit  hinzieht,  im  SW.  und  W.  von  den  hohen,  senkrechten  Fels- 
wänden des  Bachit  und  Amba-Räs  begrenzt;  kühn  aufsteigende  lange 
Felscolosse  mit  Eis-erfullten  Spalten,  erheben  sich  diese  hoch  in  die 
klaren  Lüfte.  So  weit  die  Erdkrume  unter  den  eigentlichen  senkrechten 
1000  —  1500  Fufs  hohen  Felsmauem  an  den  Steilabhfingen  haften  kann 
sieht  sich  dunkle  Ericawaldnng  an  ihnen  hinan,  untermischt  mit  der 
weit  hin  erkennbaren  Gibara.  Die  Lehne  des  Eiswasserberges,  sowie 
das  Plateau  trägt  Tausende  und  Tausende  dieser  eigenthümlichen  Pflanse, 
die  sich  fast  stets  einzeln,  selten  in  dichten  Gruppen  von  3  —  6  Indi- 
viduen ans  dem  Grase  oder  zwischen  kahlem  Fels  lenchter-  oder  ker- 
zenartig erhebt.  Weithin  bildet  sie,  nebst  kurzem  Grase,  die  einzige 
Vegetation.  Erst,  nachdem  man  auf  dem  sich  allmälig  absenkenden 
welligen  Plateau  ungefähr  200  Fuis  tiefer  angekommen,  zeigen  sich  zwi- 
schen dem  Grase  Busche  der  schonen,  purpurblnthigen  Blaeria  canden- 
saiA,  Höchst.,  duftende  Thymus  serrulatus^  Höchst,  und  CalamkUhm, 
das  weifse  grofsblütbige  Chrysanihemum^  kleine  weifse  ArtMs  und  dicht 
dem  Boden  aufliegende,  ja  mit  den  goldgelben  Blnthenkörbchen  in  ihn 
eingesenkt,  eine  Tussiiaginee  neben  dem  ungemein  zarten  rosablnthigen 
Klee,  zwischen  dichten  Rasen  von  Hypnum,  Leskea,  Dicramtm?  und 
Polytriehum,  Allmälig  tritt  wieder  das  kleinblättrige  Hypericum  Leu- 
eoptyekodes ,  aber  nur  als  3  —  5  Fufs  hoher  Strauch  auf.  Nach  fast 
Kweistündigem  Marsche  auf  dem  sich  stets  leicht  nach  SW.  absen- 
kenden Plateau  erblickt  man  in  einem  prachtvollen  Haine  schöner 
grofser  Eosso- Bäume  die  Eenissa  (Kirche)  von  Nori.  Diese  Kosso- 
Bäume,  reich  geschmückt  mit  langen  dichten  rothen  BUEthentraaben, 
untermischt  mit  einigen  Hochstämmen  von  Hyperiemn^  bildeten  einen 
HebHchen  Contrast  mit  der  monotonen  Hochebene  und  doi  nackten 
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Fekvindeo  des  Baehit  und  AmlMi  Ras.  Die  Kirdie  liegt  in  circa 
iiOOO  Fofe  Meereflhohe,  sdion  100  Fafs  nnteriiAlb  der  unteren  Oibara- 
Greoze,  die  hier  aof  dem  freien  Plateau  auf  dieser  Seite  (der  gegen 
N.gerichtetea)  nngeföhr  1200—1500  FuTs  höher  beginnt,  alsimXhale 
von  Wörtseh  Woha.  Nach  weiterem  ^stündigem  Marsche,  wobei  man 
abomals  noch  ca.  300  Fufs  hinabsteigt,  erreicht  man  Nori  selbst,  einen 
kidoeo  aas  10 —  11  Hfitten  bestehenden  Ort,  dessen  mit  Heu  hoch 
faogededäe  HSoser  noch  durch  hohe,  aus  Erica-Aesten  gebaute,  Hecken 
liegen  die  scharfen  schneidenden  Winde  geschStEt  sind.  Das  Dorfchen 
Hegt  rings  ron  schönen  Matten  umgeben,  nur  einzelne  wenige  Oerste- 
o&d  Weisenfelder  unterbrechen  den  Sammet  der  Mattßn.  An  den 
Siniabbaogen  des  Bachit  und  Amba-Räs  noch  700—800  Fufo  obethalb 
Xon\  sa  gegen  die  eisigen  Winde  geschütztem  Punkte,  zeigten  sich  noch 
ahirirte  Felder,  so  dafs  man  die  Höhengrence  des  Weizens 
Bod  der  Gerste  für  diese  Gegend  zu  11500  Fufs  anschlagen 
Unn,  Tielleicht  selbst  noch  höher,  wenn  die  Gestaltung  der  Abf&Ue 
die  ürbannacbnng  gestatten  würde.  Nori  ist  durch  einen  starken,  am 
Bidni  entspringenden  Bach,  der  rauschend  zwischen  Haide  und  Erica» 
gebüsch  dem  Tieflande  und  Takase  in  NNW.  Richtung  nach  Hanssa 
iän  zn  eilt,  vom  Fofse  der  Hochgipfel  des  Bachit  und  AmbarRas  ge- 
Kfaieden.  Malren,  ein  jetzt  dürrer  Rumex,  eine  starkbrennende  UrHca 
f'vdma  abyssinicHSy  G.  H.  Schultz,  Nesaea  ereciOy  Goill.  et  Perr.,  AI- 
(kmiüa  pedaia?  Höchst,  Lamium  ample^icmde^  Papaiter^  Thkupi  ar- 
ffuf,  L.  und  niedere  Trifolien  umgeben  die  Hütten  von  NorL  Das 
^»  Aeomimm  leueobkpharum  ziert  die  Felsen  in  der  N&he  des  Orts. 
Dnth  die  heiteren  Lüfte  rauschend  lieht  hier  der  gewaltige  LSmmer- 
ffier«  GjfpmUoB  meridionaHs  seine  weiten  Kreise,  Schaaren  der  Urmen- 
cen  Alpenraben  Pifrrhocoras  cracculus  schwärmen  umher  in  dichten 
^tn^  Mihua  parasiiicus  und  der  Geierrabe  CorvuUur  crassirosiris  halten 
ä^  mehr  in  der  Nähe  der  Häuser,  die  kleine  Wasserratte  Euiabeomis 
<^ffwtc«ff  eilt  geschäftig  zwischen  den  höheren  Grasbüscheln  in  der 
Nihe  des  selbst  noch  um  Mittag  mit  einer  leichten  Eisschicht  bedeckten 
Waisera  und  der  sumpfigen  SteUen  des  Plateau.  Stachel-  und  Wur- 
«Imme  (AMMMRjf«  gpiendens)  sind  hier  sehr  häufig,  die  von  ihnen 
«i^eworfenen  Erdhaufen  zeigen  sich  überall  auf  dem  Grün  der  Matten. 
Es  war  heut  Markt  in  Nori,  wo  wir  nöthige  Einkäufe  an  Futter  für 
^^leere  Thiere  und  Proviant  für  uns  und  unsere  Leute  machen  mofeten. 
Wir  &aden  jedoch  nicht  genug  Vorräthe  auf  dem  ganz  unbedeutenden 
^firkte  und  entschlossen  uns,  noch  einen  Tag  hier  zu  bleiben  und  einen 
^  unserer  Leute  nach  dem  nahen  Dorfe  Argoasie  zu  schicken,  um 
te  das  Ndthige  zu  kaufen.  Der  Tag  war  klar  und  schön  bis  gegen 
^bend,  erst  dann  zog  sich  vom  Gipfel  des  Bachit  her  eine  Regenwolke 
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iber  ans.  In  der  Nacht  aber  erhob  sich  zweimal  ein  starker  Storm 
aus  SO.,  dem  unser  wohlbefestigtes  Zelt  kanm  widerstehen  konnte. 
Die  Temperatur  war  um  3  Uhr  Nachmittags  -I-12»  R.,  um  9  Uhr 
Abends  4|*  R.  Den  folgenden  Morgen  erhob  sich  die  Sonne  strah- 
lend über  die  Felsberge.  Das  Firmament  blieb  rein  im  schönsten  Blan 
bis  2  Uhr  Nachmittags,  dann  aber  umhGUten  sich  erst  die  Hocbgi{>fel 
des  Bachit  und  Amba-Ras  und  bald  darauf  das  ganze  Hochland  in 
dichte  Wolken,  die  um  4  Uhr  Nachmittags  ein  starkes  Hagelwetter 
auf  uns  niederprasseln  liefsen,  dem  gegen  Abend  ein  starkes  Gewitter 
folgte.  In  wildem  Tanze  O.  und  SO.  vom  Sturme  gepeitscht,  wirbel- 
ten in  den  Schluchten  des  Bachit,  so  wie  im  Thale  des  naeh  HaasM 
hinabrauschenden  Baches,  die  Wolken,  zeitweise  wurde  der  Himmel 
klar  und  die  Sonne  bestrahlte  das  Wolkenmeer,  das  thalabwäits  sich 
über  die  KoUa  ausgebreitet  hatte.  In  der  Nacht  war  der  Himmel 
wieder  völlig  wolkenfrei,  aber  der  starke  SO.  Wind  wfihrte  fort  Di^ 
Temperatur  war  den  ganzen  Tag  hindurch  niedrig  (S.  A.  +4*4  B., 
Mitt.  ^1  9*  5  R.,  Ab.  ^9  -h  4*  5  R.).  Am  Morgen  waren  Matten  und 
Felder  dicht  mit  glänzendem  Reif  bedeckt  und  das  Thermometer  zeigte 
bei  Sonnenaufgang  nur  3*  5  R.  Trotz  eines  gewaltigen  Feuers,  das 
unsere  Leute  in  einer  Hütte  die  ganze  Nacht  hindurch  unterhalten 
hatten,  waren  sie  starr  vor  Kälte. 

Im  frischwehenden  Moi^enwinde  brachen  wir  heut  auf  zur  Ueber- 
steigung  des  Bachit  Wir  gingen  auf  verschiedenen  Wegen,  Herr  von 
Heuglin  wählte  den  kürzeren  nördlicheren,  der  in  einer  Einsenkong 
zwischen  dem  Bachit  und  der  Felsenbnrg  des  Amba-Ras  nngefilbr 
1500  Fufs  unter  dem  Passe  des  Bachit  hindurchfuhrt;  ich  hingegen  zog 
es  vor,  den  eigenüichen  Gipfel  des  Berges  zu  besteigen.  Ueber  dicht 
mit  Reif  bedeckte  Matten  und  Felder  allmälig  ansteigend,  erreichte  ich 
mit  meinen  zwei  Begleitern  (einem  Armenier  Jussuf ,  der  nch  uns  in 
Adoa  angeschlossen  hatte  und  sein  Glück  in  Habesch  machen  wollte, 
und  meinem  Diener,  einem  jungen  Burschen,  den  mir  Herr  v.  Heuglin 
als  Factotum  gütigst  überlassen  hatte;  der  als  solcher  mein  Waffen- 
träger, Stallmeister,  Adjunct  in  Bezug  auf  die  Sammlungen,  wobei  er 
die  Sammelmappe  zu  tragen  hatte,  durch  welche  wissenschaftliche  Be- 
schäftigung er  aber  oft  mit  seinen  Pflichten  gegen  die  Küche  der  Ex- 
pedition, in  welcher  er  als  wirkendes  Mitglied  die  Reinigung  der  Ge- 
schirre und  Bestecke  zu  besorgen  hatte,  in  Gollision  kam;  aufser 
diesen  verschiedentlichen  Obliegenheiten  vertrat  er  bei  mir  noch  die 
Stelle  eines  Kammerdieners,  indem  er  meinen  Teppich  auszubreiten 
and  zu  verpacken  hatte,  sowie  die  eines  Mundschenk)  nach  4  Stunde 
den  mit  Felsen  und  Gibara  bedeckten  Abhang  des  den  Eiswasserberg 
mi  dem  Bachit  verbindenden  Bergrückens,  den  wir  hinanklimmten. 
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JA     Kmört^®  '7^     Wä"^^'  ^^  *^^^  allmfiKg  nach  W.  senkt  aod 
■  M&ttea   ^^^  Tti^    ^,^^^kt  ist,  die  sich  hoch  nach  dem  Bacbit 
K     fsiel»AO    "^^  X     -^^ftier  hinabsenken,  auf  denen  sich  Mil- 

üane    Bhv»<*^^     ^    Vw  ^^^'*'  ^^*"*®"d  ^®'  Schwärze  feste  Boden 
«u  ir.ns  Itor*®^      5  dichtem  Grase,  zwischen  dem  hier  und  da 
iakkiner  TbyöJ^^        \i      "elichrysum  sich  vereinzelt  über  den  gleich- 
ffiifsieen  S«m^^^^  ^^\  "*^Uen  emporhebt,  eröffnet  sich  keine  grolsar- 
tige  Aassiebt  nach  dieser  Seite,  da  noch  der  Blick  durch  hohe  Berg- 
rB^en  beacbr&D^^  '^^    In  NO.  liegt  an  einem  Abhänge  das  kleine 
Dorf  ArgoasiS    malerisch  zwischen  schönen  Baumgrnppen.     Allm&lig 
stofCt  voo    hier  der  gute,  tief  in  den   schwarzen  Boden  eingetretene, 
Saum  weg  sich  mehr  nach  [S.?]  wendend,  bis  man  nach  3  Stunden  star- 
ken Marsches   über  die  grünen  Matten  an  den  eigentlichen  Fufs  des 
Bachltgipfels  kommt,  der  aus  g&nzlich  kahlem  Fels  besteht,  aus  dessen 
Spaiten    sich   nar  hier  und  da  eine  Gibarapflanze  oder  kleiner  Rasen 
dkr  bis    zuai   höchsten  Gipfel  emporsteigenden  Arabis  albida  und  cu- 
neifotiO'  und  einer  gelben  Composiie  hervordrfingen. 

LHe   letzten  400—500  Fufs  klettert  man  über  die  kahlen  Felsstu- 
fen, die  steil  über-  oder  vielmehr  aufeinander  gethürmt  sind,  auf  weg- 
lo^em  Pikule.     Aulser  den  so  eben  erwähnten  Pflanzen,  die  zwischen 
den  Felsen    und  aus  deren  Spalten  hervorsprossen ,    überziehen  zahl- 
reiche flechten  und  einige  Moose  das  kahle  vulkanische  Gestein  des 
Bacfaitpasa^^  in  zahlreichen  Repräsentanten  weniger,  die  Kälte  lieben- 
(ier  Arten.     Parmeka  elegant^  Lecidea  geographica^  Cladonien  (jedoch 
<^e  Apothecien)  bedecken  grofse  Flächen   der  dunklen  Blocke  vul- 
kaoiaefaen  Oesteins  mit  leuchtenden  Farben;  Orihotrickum^  Hgpnum  und 
emcaJypi^t    deren  niedere,   dem  Felsen  dicht  aufsitzende  kleine  Rasen 
tan  gefrox^i^  waren,  unterscheiden  sich  von  diesem  nur  wenig  in  der 
Farbe.    Hat  man  die  Höhe  des  Fasses,  der  nur  250 — 300  Fufs  niedriger 
ist  als  der  höchste  Gipfel  des  Bachit,  auf  diesem  maueräfanlichen  Ab- 
stürze erklommen,  so  eröffnet  sich  nach  mehreren  Seiten  eine  pracht- 
volle Fernsicht,  im  Ganzen  jedoch  ziemlich  dieselbe,   die  sich  beim 
Selkipasse   zeigte.   Das  Auge  schweift  über  das  Plateau  von  Selki  bis 
Kori  hinaus  in  blaue  Fernen,  nach  [NO.?]  ist  es  begrenzt  durch  das  Ge- 
birge voo    Semen,    die  sich  hinziehen    zum    steilwandigen  Detschen. 
Nach  N.  iB^  ^^  ^^  lADg^9  manerartige  Absturz  und  der  Gipfel  des  Bachit 
ud  die  Hochebenen  desselben  und  des  Amba-Räs,  was  die  Aussicht 
in  miserer  Weite  henunt    Ich  konnte  mir  das  Vergnügen  nicht  ver- 
ueen,  dae  noch  fehlenden  ca.  300  Fufs  zum  Gipfel  hinaufzuklettern. 
Er  ist  von  hier  aus  nicht  schwer  zu  erreichen,  doch  ist  die  Aussicht, 
&  man  von  oben  geniefst,  nicht  viel  lohnender  als  die  von  der  Pafs* 
bobe    leider  war  freilich  die  Femsicht  nach  dem  Süden  Abessiniens 
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etwas  gehemmt   darch  Dfinste;    wahrscheinlich  kann  man  an  eiaem 
hellen  Tage  die  Berge  nm  den  Tsana  und  einen  Theil  des  Seespie- 
gels  seihst  (den  sSdlichsten)  erblicken.   Ich  eilte  wieder  hinahcosteigen 
snr  Pafshöhe,  wo  ich  meine  Leute  gelassen  hatte ,  denn  eine  schnei* 
dende  E&lte  herrschte  hier  trot2  der  hell  scheinenden  Sonne  und  der 
Mittagszeit    Leider  hatte  ich  kein  Thermometer  bei  mir,  doch  glaube 
ich  nicht,  dafe  die  Luft  mehr  als  4 — 5^  Wfirme  hatte.     Das  aus  zu- 
sammengefrorenen Hagelkörnern  gebildete,  kömige  Eis  in  den  Spalten 
der  Felsen  (von  ewigem  Schnee  ist  keine  Rede,  Schnee  aber- 
haopt  haben  wir  in  Abessinien  nirgends  gesehen  oder  davon  gehört) 
war  glashart,  nirgend  seeigte   die  gefrorene  Oberfläche  eine  Spur  von 
Schmelzung.     Die  oben  erwähnten  kleinen  Pflanzen  waren  selbst  auf 
dem  Gipfel  vertreten,   aber  die  Gibara  hatte  in  der  Höhe  des  Passes 
ihre  Höhengrenze  gefunden.     Der  Bachit  besteht,  wie  alle  diese  Berge 
Semens,  aus  einem  Trachytgestein.    Auf  seinem  kahlen,  felsigen  Gipfel, 
sowie  auf  der  Seite  des  Passes  tritt  der  feste  Fels  nur  wenig  zu  Tage, 
dagegen  ist  der  nicht  steile  Abfall,  den  der  Berg  nach  dieser  Seite  hin 
hat,  mit  grofsen  scharfen  Trümmern   des  den  Gipfel  bildenden  man- 
delsteinartigen  Trachyts  bedeckt,  zwischen  denen  in  grofser  Menge,  aus- 
gewittert, die  grüne   Masse  (Chlorit?)  der  Steinmandeln  herumliegt. 
Nur  auf  dieser   Seite  fand   sich  in  den  Spalten  und  Höhlungen  der 
Felsen  das  aus  zusammengefrorenen  Hagelkörnern  gebildete  Eis,  doch 
nirgends  zu  irgend  bedeutender  Menge  angehäuft,  sondern  nur  in  Beltea 
mehr  als  1  Fufs  dicken  und  3  —  6  Fufs  langen  Lagen  und  nur  bis  60 
—80  Fufs  unterhalb  der  Pafshöhe,  also  bis   13150  Fufs  Höhe  hinab. 
Aber  mehrere  hundert  Fufs  tiefer  hinab  war  der  Boden  noch  überall  hart 
gefroren.     Der  Weg  zieht  sich  auf  dem  mit  scharfen  Gesteinblöcken 
bedeckten  Abhänge  allmälig  hinab,  alles  thierische  Leben   schien  in 
dieser  Höhe  erstorben,  kein  Laut,  nur  das  Wehen  eines  leichten  Ost- 
windes, der  Wolken  um  die  Gipfel  des  Bachit  versammelte,   liefs  sich 
hören.     Erst  ca.  300  Fufs  unterhalb   der  Pafshöhe  wurde  es  plötzlich 
zu    unserer    Rechten,    zwischen    den    Steinblöcken    und    den    kahlen 
flechtenbewachsenen  Felsen,    der  obern  Kante  der  nach  Nor!  hinab- 
schauenden Felsmauer,  lebendig.     Eine  Schaar  von  5 — 600  der  fiber 
mannshohen  Dschelada  (Gelada)  Aflfen  {Tkeropithecut  GeiadOj  Wagn.) 
hockten  theils,  wie  zu  Berathungen  versammelt,  in  Gruppen  beisammen, 
oder  sprangen  schreiend  und  quietschend,  fröhlich  spielend  und  sich 
jagend  über  die  Felsen  und  schüttelten  die  St&nune  der  Gibara,  deren 
Millionen  kaum  mohnkomgrofser  Samen  ihnen  dann  wie  feiner  dichter 
Regen  in  den  mit  fufslangen  Hliaren  bedeckten  Pelz  fielen.    Auf  einen 
in  die  Menge  hinein  abgefeuerten  Schrotschufs  zog  sich  das  ganze  wilde 
Heer  mit  furchtbarem  Geschrei  in  toller  Eile  zurück,  postirte  sich  je- 
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ioeb  Didi  knneer  Flod^  auf  henronragende  Feloen,  uns  mitgßmm  beob* 
Khtead  nod  fluchteten  sich  wieder  eine  knne  Strecke,  aber  stets  aaber 
Sekftweite,  sobald  ich  oder  der  Armenier  ans  mit  den  Gewehren  nA- 
boten.  Sie  begleiteten  uns,  in  der  Flanke  ans  folgend,  fortwährend 
loter  iebhaftem  Geschrei,  in  sichrer  Entfernung  von  Fels  su  Fels  sprin- 
fefid,wohl  eine  halbe  Stunde  thalabwfirts,  wie  es  schien  sehr  ersürnt,  dab 
fir  sie  in  ihren  einsamen  luftigen  Höhen  in  ihrer  Beschaulichkeit  und 
ikrea  Spielen,  gestört  hatten«  Ungcf&hr  300  —  400  Fufs  unter  dem  Fasse 
borten  die  Steinbiöcke  auf  und  der  Abhang  ist  mit  Matten  bedeckt 
Der  Weg  sieht  sich  l&ngs  eines  kleinen  Wasserlaufs ,  der  am  Gipfel 
des  Becfait  seinen  Ursprung  hat,  der  mir  Ardeb  genannt  wurde,  wel- 
(i»r  weiter  unten  ein  tiefes,  in  den  Bellegas  mündendes  Thal  bildet 
Skeriä  coudensata^  Höchst  und  Tktfmw  finden  sich  als  kleine,  \  Fuis 
bbe  BüMhe  swischen  dem  Grase  der  Matten,  aus  dem  sich  Tausende 
^  Gibart  erheben.  Eine  kleine  Gampanula  und  der  fiufserst  carte 
nMa-blfithige  Klee  Trifoliwm  und  Aralns  bedeckten  die  Wandungen  der 
^  in  Mhwareen  fruchtbaren  Boden  eingetretenen  Pfade.  In  der  Tiefe, 
mge^r  100  FuDs  unter  dem  Gipfelpasse,  da  wo  das  eigentliche  Thal 
^  Ardeb  beginnt  und  sich,  mit  schroff  terrassirten  Seiten  wänden  tief 
eiDgesduitten  nach  W.  zieht,  dort  kreuzte  sich  der  Weg  vom  Gipfel 
des  Bachit  mit  demjenigen,  den  Herr  v.  Heuglin  zwischen  Bachit  und 
Aoba-Ras  empor  geklommen  war.  Oft  schmal  und,  durch  schlecht  zu 
puärende  Felsen,  unterbrochen,  zieht  sich  von  hier  an,  wo  auch  die 
Vegetation  der  Brica-B&ume  wieder  beginnt,  der  Weg  längs  der  redi« 
ie&  Thaiwand,  die  vom  Plateau  des  Amba-Ras  zum  Ardeb  mit  vielen 
Vorsprungen  ablallt,  zwischen  denen  in  der  Regenzeit  grofse  Gas- 
(»ieD,  jetzt  nur  tropfende  Wasserrinnen  hinabstürzen.  Nach  jedem 
^^  Bergvorsprunge  glaubt  man  auf  der  Höhe  des  sich  nach  [SW.?] 
>Uig  absenkenden  Plateau  des  Amba-Ras  anzukommen,  aber  immer 
nieder  wird  die  Hoffnung  getäuscht,  immer  wieder  eröffnet  sich  eine 
^«  eteüe  Schlucht  und  jenseits  zeigt  sich  ein  bisher  verdeckter,  neuer 
Fekrarspiung.  Endlich,  nachdem  man  so  nach  2 ^  stündigem  allmäligen 
AQf[Ab]8teigen  wohl  10  derartige  Yorberge  oder  Bergausläufer  und  da- 
i^nefaen  liegende  Schlachten  an  deren  feuchten  Felsen  Äeanium  in 
Srofsen  goldenen  Trauben  herabhängt  und  die  kleine  gelbbluhende  7*««- 
"^iaes  mit,  in  den  nassen  Koden  eingesenkten,  Blfithenkörbdien  am 
^de  dieser  Wasserrinnen  stehen,  umgangen  hat,  zieht  sich  der  Weg 
^er  aufwärts  nach  dem  mit  Matten  und  Gibara  bedeckten  Plateau. 
%  SoUe  des  Ardebthales  ist  dicht  mit  Gesträuch  bedeckt ,  das  sich 
«Kh  (£rtca  und  Hypericum)  längs  der  Bergausläufer  und  Wasserschluch- 
^  hoch  Innanfzieht  Auf  dem  Plateau  angelangt  stiegen  wir  noch  einige 
I  ändert  Fofs  abwärts,  wo  ich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Gitschi  mei- 
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nen  ReiBegefährten  gelagert  fand.  Hangrig  nnd  erschöpft  aaeh  achtetSn- 
digem  Marsche  in  der  dünneren  Berglofifc  war  ich  sehr  cufrieden,  den 
Nachtplatz  erreicht  za  haben.  Leider  war  unser  Gejptick  noch  sehr 
zurück  nnd  keuchend  kamen  unsere  Trfiger  nnd  Thiere  erst  eine  Stunde 
nach  mir,  um  5  Uhr  Abends,  im  Lager  an,  und  bald  stfirkte  uns  ein 
Stück  in  der  Asche  bereitetes  Fleisch  nach  den  Anstrengungen  des 
langen  Marsches.  Leate  und  Thiere  waren  auf  das  Aeufserste  er- 
schöpft, trotzdem  die  Hitze  den  ganzen  Tag  auf  diesen  Hochgebirgen 
nicht  eben  druckend  gewesen  war;  um  5|  Uhr  zeigte  das  Thermometer 
nur  6*.  Unsere  Meereshöhe  mag  ca.  12500  FuCs  betragen,  um  9  Uhr 
Abends  waren  nur  2*  R.  und  am  folgenden  Morgen  bei  unserem  Mar- 
sche über  das  Hochland  gar  nur  1  *6  R.  Nur  wenige  vereinzelte  Erica- 
Bfinme  standen  in  der  Nähe  unseres  kühlen  Lagers.  Nach  Boussin- 
gault's  Princip  betrug  am  Morgen  (bei  1*6  R.)  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur dieses  Platzes  immer  noch  +8*  R.,  eine  Durchschnittstempe- 
ratur die,  wenn  ich  nicht  irre,  gleich  der  von  Lund  iu  Scandinavien  ist 
Der  Boden  war,  da  er  einst  Culturland  gewesen,  mit  Akhemillen^  Ver^ 
bascum  Ternacka,  Sakia  bedeckt;  1 — 1  j  Fufs  hoch  erhoben  sich  ans  dem 
glatten  Rasen  die  rosarothen  Busche  der  Blaera  spiraia  und  condensaia. 
Höchst,  mehrere  gelbblühende  Composita  und  der  rosablüthige  zarte 
Klee.  Rhynchopetalura  und  Ericastfimme  stehen  an  den  nahen  Abhängen 
der  Plateauwellen.  Einzelne  gepflügte  Felder  zeigten  sich ;  dieCultur 
der  Gerste  steigt  also  bis  zu  dieser  Höhe.  Die  Fauna  bot 
nur  sehr  wenig;  schwarze  Alpenraben  mit  corallenrothen  Schnäbeln 
schwärmten  l&ngs  eines  kleinen  Wasserlaufs,  wfihrend  stillvergnügt 
Lamprotomis  Unuirostris  die  zahlreichen  kleinen  Samen  der  Gibara 
ans  ihren  Kapseln  eifrigst  hervorsucht.  Es  ist  das  einzige  Wesen,  das 
Nutzen  aus  dieser  Pflanze  zieht,  obgleich  sie  bei  den  Abessiniern  ihrer 
Kräfte  wegen  berühmt  ist.  Allgemein  furchtet  man  sie,  selbst  ihre 
Ausdünstung  soll  für  den  in  ihrem  Schatten  Einschlafenden  gefährlich 
werden,  ihm  Kopfweh,  ja  selbst  Betäubung  zuziehen;  man  brennt  auch 
nirgend  (oder  nur  in  der  äufsersten  Noth,  wie  ich  es  später  in  den 
Gallaländern  in  der  Nähe  des  Kollogebirges  sah)  ihr  Holz.  Kein  Sän- 
gethier  berührt  ihre  Blätter  oder  benagt  den  mit  rhombischen  Blatt- 
narben bedeckten  Stamm;  deshalb  findet  man  die  Pflanze  stets  im 
vollen  Schmucke  ihrer  hellgrünen  Blattrosette.  Ihr  milchiger  Saft  ist 
nngemein  scharf  und  brennend,  wie  ich  mich  selbst  überzeugte  ')• 

>)  AIb  ich  die  Analyse  der  Pflanze  zeichnete,  kam  ich  zaHillig  mit  einem  mit 
dem  Saft  derselben  beschmutzten  Finger  in  mein  rechtes  Auge;  ein  ungemein  hef- 
tiges Brennen  im  Auge  war  die  augenblickliche  Folge,  nnd  trotz  mehrfacher  Waschungen 
hielt  dieser  Zustand  doch  ttber  eine  Stunde  an,  trotzdem  die  Hilch  vollständig  am 
Finger  getrocknet  war  und  also  nur  in  äufserst  geringer  Quantität  in  das  Auge  ge- 
kommen sein  konnte. 
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*j^^t^*^^i^^^    V%.^^^S*n«e  sollen  den  Notsen  haben,  die 

^^^eT  ^^^^e^'^^N^^^^ern;  im  üebrigen  verwendet  man 

^''^"^''^V^Sft^  ^     t«?"^^^  ^  ^nd  Blfithenschaft  al8  Sprachrohr,  um 

^,^T,-m.^   deif      .  ^oajS^  ^^^«hten  in  die  Thfiler  zu  geben,  sowie 

A    t»oe^eOß^  n  Vc^^l/     *®*'*®  Bl&tler,  um  auf  ihnen  das  von 

L  Lueu    aer  "^f^^    ^^  ^Wfiafelnde  Wasser  aufeufangen  und  so 

.  ,y^^  YfasöC^^^        ^  k        lechzende  Zunge  zu  führen.     Oft  sah 

^  *    den  \iei»*  pa»**^®         *^cbten,  in  denen  nur  in  einzelnen  Tropfen 

^^      passer  »«  *^^  ^«Isen  hinabfiel,  Blätter  dieser  Pflanze  am 

Grunde  eine«  derartig^**  ^^pfenfalls,  der  freilich  in  der  Regenzeit  als 

losende  nad  scbäuDoeodß  Cascade  in  mehrere  hundert  Fufs  hohem  Qe- 

fflk  zum  Ardeb  hinabstürzt,  eingeklemmt. 

DaB  ^wellige  Terrain  des  Hochlandes  vom  Amba-Räs  ist  überall 
Ton  liSoseo  durch  and  durch  unterwühlt.  Zu  Hunderten  safsen  diese 
cdedliefaen  Xhiere  pfeifend  am  Morgen  unseres  Weitermarsches  vor 
ihren  Locbem.  Einzelne  auf  sie  abgefeuerte  Schüsse  trieben  sie  nur 
aof  Secanden,  nicht  auf  Minuten,  aus  ihrem  engen  Bau  und  neugierig 
beschMiten  sie  mit  den  klugen  schwarzen  Augen  die  Störer  ihrer  häus- 
lidieQ  Roll. 

Nor  iio<;b  kurze  Zeit  genossen  wir  die  Aussicht  auf  das  scheinbar 

didit  TOT  uns  liegende  Dorf  und  den  Berg  Zangaber,  auf  den  weit  in 

SW.   liegenden  Berg  Bnsa  und  die  in  äufserster  Ferne  blau  aufstei- 

^nden  Berge  von  Taggad6;  bald  wurden  sie  durch   die  Hügelwellen 

rerdeekt    und    nur  selten  eröffnete  sich  ein  freier  Blick  in  die  Ferne. 

Der  weitere    Weg  über  das  wellige   Hochland  führte  über   theilweis 

beackerte  Felder,  meist  aber  über  Matten;  einzelne  kleine  Wasserifiufe, 

die  wir   passirten,  waren  erfüllt  mit  blühender  Caliiiriche  vema  und 

Bf^fmm  fiuiians?;  ihre  feuchten  Wände  dicht  bekleidet  mit  Marchantien. 

Der  hocbbeinige  Hochlandswolf,  Canis  Walgie,  v.  Heugl.,  gab  uns  Ge- 

iegeoheit  zu    einer  erfolglosen  Jagd,  da  alle  unsere  wohlbewaffneten 

Dkner  sa^    abessiniscber  Manier  ' )  ein   entsetzliches  Feuer  auf  ihn 

I    ei-diiieten. 

Nadi  si^eistnndigem  Marsche  erreichten  wir  einen  nach  S.  ge- 
riebteten  Abfall,  der  uns  einem  ungefähr  600  Fufs  tiefer  gelegenen 
Sittel  znfShrte-  Zu  unserer  Rechten  war  der  4  —  5000  Fufs  mit  senk- 
nshien  Terrasflen  abfallende  Rand  des  Amba-Ras;  zu  unserer  Lin- 
ken senkte  sich  das  obere  Ende  des  Schoadathals,  das  nach  einem 
Ueioen  Wasserlauf,  der  hier  entspringt  und  bald  in  rauschenden  hohen 


O  £•  ^^t  wohl  keinen  Abessinier,  dem  es  nicht  das  grofste  Vergnügen  wärCj 
rJvekr  »bsoA^^^®^^^"'  i^ur  um  sich  am  Knall  zu  ergötzen.     Deshalb  ist  es  ge^ 
^tzn  tfcAhriicliy  ihnen  geladene  Gewehre  in  die  Hand  an  geben. 
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Cascaden  zwischen  den  eng  susammeiisteheQden  FeUwAndea  d«r  Thal- 
schlucht,  dem  eigenüicben  Schoadathal,  and  durch  dieses  dem  Tlud  des 
Bellegas  zu  raascht,  in  SO.  Richtung  steil  abwärts;  es  wird  Gaba  geoannt 
Hier  beschlossen  wir,  theils  wegen  der  guten  Weide,  die  unsere 
Thiere  hier  fanden,  theils  wegen  des  Reichthums  der  Natur,  uns  ein 
bis  zwei  Tage  aufzuhalten.     Die  Abhänge,  der  Sattel  selbst,  sowie 
der  Boden  der  Gabaschlucht  sind  mit  reichster,  üppigster  Vegetation 
bedeckt     Dichte  Gebüsche  von  Hypericum  und  Rosen,  für  Thier  and 
Menschen  gleich  undarchdringlich,  prangen  auf  dem  Grün  des  üppigen 
Graswuchses,  der  den  Sattel  schmückt,  gemischt  mit  dnnklen  Büschen 
der  Erica,  die  ganze  Bergterrassen  bedeckt    Leuchtend  hebt  sich  das 
helle  Grün  der  Hypericum-Gestr&oche  (H.  leticoptychodes)^  die  Jlosette 
der  grofsen,  auf  der  Unterseite  weifsen,  Blätterkrone  des  Echinops  gi- 
ganieus  gegen  die  dunkel- röthlich- grün  erscheinende  Belaubung  der 
reich    mit  weifsen    duftenden  Blütben    geschmückten    Rosen   und  die 
schwarzlichen  Gipfel  der  leichten  Ericabüsche  ab.     Hypericum,  Rosen 
und  Erica  erheben  sich  als  5 — 8  Fufs  hohe  Bosquets;  daraus  steigt  auf 
der  15  —  18  Fufs  hohe  Echinops  giganteus  (Dender  und  Dendero  abess.) 
auf  grauem,  vertrocknet  erscheinenden,  schlankem  Stamme,  auf  dem,  im 
leisesten  Winde  schwankend,  sich  die  strahlige  Rosette  der  grolsen  sta- 
cheligen, oben  dunkelgrün,  unten  weifs  gefärbten,  Blätter,  aus  der  auf 
nur   fufshohem    Stiel    der   kopfgrofse   kugelförmige   Blüthenstand  mit 
den  zahlreichen,  fein  duftenden  Blüthen  sich  erhebt.     Ueber  und  um 
diese  riesigen  Kugeldisteln  erhe'ben  sich  einzelne  Bäume  der  Erica  and 
die  schönen  Kronen  der  Sparmannia  africana  (amh.  Wulkefah)  mit 
frischgrüner,   grofsblättriger  Belaubung  und  den  dichten  Scheindolden 
weifser,  mit  rosa  Staubfäden  geschmückter  Blüthen   zu  20  —  25  Fnfo 
Höhe.    Alle  Aeste  und  Zweige  der  Bäume  und  Gesträuche  sind  mit 
langen   grauen    Barten    von    Usnea  fiorida   und  Ramatina   behangen. 
Um  diese  Bosquets,  sowie   an   den  oberen  Thalwänden  erheben  sich 
Sträuchcr  der  Sparmannia  abgssinica  {Boach  tigr.)  reich  mit  violetten 
Blüthen,  des  Inula  arbuscula^  Delile,  dessen  reicher,  goldener  Blüthen- 
schmuck  zwischen  den  dichten  Clematis-Gehängen  hervorschaut;  neben 
JHbiscus  mit  rosa  Blüthen  und  mannshohen  weifsen  Centanreen,  gold- 
gdben    Senecionen,    den   dnnklen   Rosengebüschen   und    reichblfihen* 
dem  Cgiisus  prangen  Sahien^  Scabiosa  Columbaria,    Verbascum  rosa 
und   weifs -blühende   Coronillaj    Campannla  und  Hieraemm^   lila   Ais- 
petOy  Anihemii^  Crepis^  Hekchrysum  und  kletternde  Gnaphalien,  Imüa 
und   Cyanopis;   kleinere    Echinops  -  Arten    (E,  sp,  dto.),   Delphinivm, 
Geranium    und    Pelargonium    muUibracieaium  ^    Cotgledcn^    Ahe    und 
Gladiohis  u.  s.  w.   umgeben   in    reizendem  Durcheinander   diese  Ge- 
büsche.   Grofse  Grobanchen  schmarotien  auf  den  Wurzeln  der  Erica. 
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iüiaten  und  Aspleoien  bedecken  die  fenchten  Stellen,  d*  wo  der  Bo- 
^  mit  ügpmmm  nnd  Peäigera  bedeckt  iet  Klettert  man  die  enge, 
cickt  ferwacbsene  Schlucht  längs  der  hohen  WasserffiUe,  die  der  Gaba^ 
^  macht,  thalabwfirts,  die  aber  in  jetziger  Jahreszeit  nur  tropfen- 
TCtte  über  diese  mit  Moos,  Flechten  nnd  Farn  bedeckten  Felsw&nde 
Huneii,  so  erreicht  man,  nachdem  man  ungefi&hr  500  Fufs  tiefer  gestie- 
geo,  eine  finstere  YereDgemog  der  Schlucht,  wo  die  senkrechten  Fel- 
lenwiade  keinen  Sonnenstrahl  auf  den  Grund  der  Schlucht  gelangen 
Uagen.  Doch  bald  ö£fnet  sich  diese  Felsenge,  das  Thal  verbreitert 
3ch  ond  man  findet  sich,  nachdem  man  wenigstens  noch  einmal  500 
Fois  hinabgestiegen,  in  einem  wilden  Gewirr  von  Brombeergestriuchen 
ßubus  Qmariinianus,  Rieh.),  die  die  ganze  Breite  der  Thalscblucht  und 
ik  Winde  derselben  dicht  mit  dem  undurchdringlichen  Geschlecht  ihrer 
sehkuken,  schön  beblätterten  Zweige,  die  mit  unzählbaren  rosa-rothen 
Biäthentranben  bedeckt  sind,  einen  prachtvollen  Teppich  bilden.  Weit 
bin  blickt  man  in  das  sonnige  freundliche  Thal,  dessen  schroffe  Wände 
(Behr  und  mehr  zurüdLtreten.  Freundliche  Dörfer  sind  an  den  Ab- 
Uogen,  prächdg  grüne  Felder  schmücken  die  Thalsohle,  ungeheure 
Feigenbäume,  B5 — 40  Fufs  hohe  candelaber-artige  Colqual-Euphorbien 
3it  rierkantigen  Aesten  erheben  sich  über  das  Buschwerk  der  terrassen- 
förmigen Thalwände.  Es  ist  ein  reizendes  Bild,  das  sich  vor  dem 
Wanderer  ausbreitet.  Noch  weiter  thalabwärts  in  der  Gegend  von 
Sabra  soll  nach  Herrn  v.  Heuglins  Mittheilungen  sehr  viel  Mais  und 
eise  Pisangart,  deren  Blätter  und  Wurzeln  die  Eingebornen  essen 
[Susa  &iseie)y  gebaut  werden.  Die  Gibara,  die  sich  an  unserm  La- 
ferplatze  häufig  an  den  Abhängen  erhebt,  steigt  nicht  tief  an  den  Thal- 
laoden  hinab,  der  warme  Hauch  des  Südens  ans  den  Tiefen  des 
Scbosda-  und  Bellesathales  verhindert  ihr  Gedeihen. 

Eine  grofse  Menge  kleiner  Vögel  belebt  das  Strauchwerk ;  durch 
söaen  prachtvollen,  dem  der  Nachtigall  zum  Verwechseln  ähnlichen 
Gesang,  ausgezeichnet  ist  besonders  Craderopus  meiodus^  v.  Heuglin; 
MflTos-Arten  umkreisen  in  grofser  Anzahl  unser  Lager,  in  dessen  Nähe 
nch  stets  Cartultwr  crassirostrii  mit  dem  unförmigen  Schnabel,  sich 
ufbält  Alpenraben  (Pprrhoeorax  cracuhis)  ziehen  schreiend  längs 
ki  Gaba  thalauf-  und  abwärts;  Aquila  rapax  und  sehr  häufig  der 
liiDffiergeier  oder  Bartgeier,  GyptOtos  mertdionalis  ziehen  brausend 
ht  Kreise  durch  die  Luft.  Mehrere  der  letzteren  wurden  hier  er- 
i«ft  Es  ist  ein  eigenthümliches  Rauschen,  wie  das  einer  mächtigen 
Wi&dslnaut,  wenn  der  gewaltige  Herrscher  der  Lüfte  auf  seine  Beute 
abstürzt  oder  wie  ein  Pfeil  über  unsern  Häuptern  die  Wellen  des 
Ufiocesns  durchschneidet  Sein  leuchtend  feuriges  Auge,  umgeben  von 
I  Wallenrothero  Ringe,  bricht  nur  langsam  im  Tode,  wenn  ihn  des  Ja- 
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gers  Blei  gefällt  hat.  Seine  Flugwdte  beträgt,  nach  den  von  udb  er- 
legten Thieren,  8  —  9  Fufs ;  sein,  mit  goldbraunen  Federn  bedeckter, 
schöngebauter  Kopf  ist  unter  dem  Schnabel  mit  einem  zolilangen,  schwar- 
zen Barte  geziert.  —  Mit  untergehender  Sonne  beginnend,  ertönt  die 
ganze  Nacht  hindurch  das  melodische  Pfeifen  eines  Capri  mulgus,  dem 
seine  Gefährtin n  mit  sanftem  Lockruf  antwortet. 

Die  niedere  Thierwelt  war  hier  wenig  vertreten:  einen  zwei  Zoll 
grofsen  Krebs  aus  der  Abtheilung  der  Brachyuren  fanden  wir  in  den 
Gewässern  des  Gaba.  Die  hiesige  Gegend,  sowie  ganz  Semen,  be- 
steht aus  trachytischem  Gestein,  schöner  Cuboicit  in  grofsen  SlryBtalien 
findet  sich  in  den  Felsen  etwas  abwärts  am  Gaba.  Vielleicht  findet 
sich  auch  Klingstein  mit  Ryacolith. 

Ein  hochbeiniger  rothbranner,  hier  Walke  genannter  Fuchs  (Cants 
Wiügie,  v.  Heugl.)  findet  sich  hier  häufig.  Leoparden  sollen  zahh^ich 
sein,  doch  haben  wir  nichts  von  ihnen  bemerkt;  auch  glaube  ich,  dafs 
das  Terrain  etwas  zu  hoch  für  sie  ist.  Im  Schoadathale  sind  sie  zahl- 
reich. ArUilope  montana^  sowie  Schaaren  von  Gelada  zeigten  sich  an 
den  nächsten  Bergen. 

Die  Temperatur  war  hier  bei  ca.  1 1 000  Fufs  Meereshöhe 
Dienst.  14.  Januar  62. !»•  Mitt.  -f- 13*5  R.;    O»»  Ab. 

^-6-  R, 
1  b.  Jan.  62.     Sonnen-Aufg.  -+-  2« 7  R. ;     12»»  Mitt  -I-  11  •  R. ;     9»»  Ab. 

+  5*5  R.  Ostwind.     Mitt.  5  Uhr  etwas  Hagel. 

16.  Jan.  62.     Sonnen-Aufg.  H-  2*8  R.;     12'»  Mitt.  -h  14«5  R. ;    9"  Ab. 
-h7«  R. 

17.  Jan.  62.     Früh  +  3*  R.         Alle  Morgen  starker  Reifi 

Unsere  Leute,  denen  die  frische  Hochgebirgsluft  der  Nacht  durch- 
aus nicht  convenirte,  drängten  schon  gestern  zum  Weitermarscb,  wir 
wurden  jedoch  durch  den  Reichthum  der  Natur  hier  gefesselt  und  ver- 
anlafst,  zwei  Tage  hier  zu  bleiben.  Heute  theilten  sie  mir  nun  mit, 
dafs  völlige  Hungersnoth  in  unserem  Lager  ausgebrochen  sei,  worauf 
ich  ihnen  Anweisung  gab,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  in  einem  nahen 
Dorfe  zu  kaufen.  Ihrer  Aussage  nach  war  aber  die  nächste  Ortschaft 
ungemein  weit  entfernt.  Da  v.  Henglin  thalabwärts  gegangen  war 
und  voraussichtlich  vor  Abend  nicht  znrfickkehren  wurde,  so  erklärte 
ich  ihnen,  daCs  wir  jedenfalls  heute  hier  bleiben  wurden,  selbst  auf  das 
Risico  hin,  uns  dem  entsetzlichsten  Hungertode  auszusetzen.  Ich  mei- 
nerseits wfirde  mir  von  wilden  Zwiebeln  ein  Mahl  bereiten  lassen. 
Lachend  und  wohl  einsehend,  dafs  heute  an  Weiterreise  in  wärmere 
Gegenden  nicht  zu  denken  sei,  entfernten  sie  sich  und  kamen  bald 
wieder  mit  der  Erklärung,  dafs  sich  Mnndvorräthe  zur  Genüge  vor- 
fänden; auch  einige  auf  den  Matten  gekauften  Schafe  erschienen  in 
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«br  kimer  Z«it  trots  der  rorgeblichen  Entfernong  der  nXcbsten  Ort- 
'^'hafu  Des  Podels  Kern,  die  Ursache  dieser  Comödie,  war  aber  anfser 
d«r  Fordit  vor  der  nächtlichen  Kfilte  Herr  Ramha,  der  gern  am  nfich- 
•teo  Tage  den  Markt  in  Debarek  besacht  hätte.  Dieser,  unser  Herr 
(Wodte,  war  nämlich  früher  Kaufmann,  er  handelte  mit  Schnupf- 
abak  and  Kohl  (arab.  CocA/.  =  Antimon ),  das  man  in  Habesch  all- 
gemein zum  Bestreichen  und  Schwarzförben  der  Augenliedränder  benutst. 
Sine  kaufmännischen  Triebe  hatte  er  noch  nicht  ablegen  können,  ob- 
stekh  ihn  S.  Abiss.  Majestät,  Negüs  Theodros^  mit  einem  Hemde  * )  be- 
gnidigt  und  dadurch  in  den  Offizier-  und  Adelsstand  erhoben  hatte, 
oacbdem  er  irgend  eine  Botschaft  zur  Zufriedenheit  ausgerichtet  hatte. 

Freitag  17.  Januar  setzten  wir  unsere  Reise  fort,  stiegen  erst  auf 
^ilem,  felsigen  Wege  ungefi&hr  400  Fofe  aufwärts  zwischen  natürlichen 
Heckeo  Ton  Hypericum,  Rosen  und  Eichinops,  der  Berglehne  des  Gaba- 
dttie»  folgend.  Auf  dem  Plateau  angelangt,  das  nur  mit  kurzgrasigen 
Matten  bedeckt  ist,  auf  denen  Gibara  und  vereinzelte  Bricabäume  stehen, 
aiincfairt  man  eine  Stunde  lang  eben  fort  und  erreicht  abdann  Zanga- 
ber,  die  Grenze  von  Semen  und  Wogera.  £^  ist  dies  ein  6  —  8  Schritt 
Weiter  Felssattel,  beiderseits  von  ungeheuren  Abgründen  begrenzt. 
Diese  Abfälle,  einerseits  (nach  S.)  nach  dem  Gabathale,  andrerseits 
(QKh  N.)  nach  Kolla  Wogera  sind  ungefähr  noch  20  —  25  Schritt 
Tcit,  aber  nur  für  barfu&ige  Abessinier  passirbar.  Man  hat  diese  Far- 
oeen  mit  3  Reiben,  aus  Ericastämmen  und  Aesten  verflochtenen,  hohen 
PaQisadenzäfinen  abgeschnitten.     Auch  die  Reste  von  Gebäuden,  die 


')  Diese  Hemden  bestehen  ans  schlechten  indischen,  sehr  bunten  Seidenstoffen; 

ü  biben  gmnz  die  Form  unserer  Hemden.    Ihre  Verleihung  erhebt  den  Beglttckten 

a  da  Rittentend  des  Landes.     Far  Fremde  z.B.   die  Missionare,   die   sttmmtlieh 

a  Dienste  und  Lohne  des  Negüs  stehen,  hat  es  denselben  Werth  wie  eine  Ordens- 

~ir!'ibaDg  bei  uns.     Ja  ein  Furopäer,    der  dem  Kaiser  sehr  nahe  steht   und  schon 

^t  et.  ]4  Jahren  im  Lande  ist,  hat  sogar  2  Hemden  und  ein  Paar  dito  Beinkleider. 

^  mit  einem  derartigen  Hemde  Begnadigte   erhiUt  dadoreh  das  Recht,  vor  jedem 

Hihexen,  selbst  Tor  dem  Kaiser,   ohne  entblöfste  Schulter  zu  erscheinen,   sowie  auf 

Hisen  Reisen  für  sich  und  seine  Diener  k  Mann  2  Brode  zu  beanspruchen,  die  ihm 

^'3  Schom  des  Dorfs,  in  welchem  er  sein  Nachtlager  aufschlägt,   uAentgeldlich  ge- 

^isfat  werden  mltosen.     Sollte  er  diese  Lieferung  nicht  empfangen,  so  ist  er  berecfa«- 

^  eise  fette  Schlachtkuh,  im  Werthe  von  A  Maria-Theresia-Thalem  durchschnitu 

^4  ohne  Weiteres  zu  nehmen.  —  Jeder  Abessinier  gUrtet    sich,    sobald  er  in  das 

B«!  eines  Vornehmeren   eintritt,   unterwegs   einem    solchen   begegnet   und   bei  Qe- 

ncktsveriiaadlangen.    Das  grofse,  weifs-baumwollene  ümhängetuch,  in  das  jeder  Abes- 

aä^r,  Mann  oder  Frau,  gebullt  ist,  wird  dabei  zurückgeschlagen,  so  dafs  eine  der 

uckKn  Schultern  gttnzlich  entblöfst  wird.     Als  grofse  Ehrenbezeugung  gilt  es,  das 

^  itM  Tnebes  oft  von  der  einen  Schulter  herab  an  ziehen  nnd  wieder  hinanfkn* 

VBfea  und  so  das  Gewand  su  ordnen.    Jeder  Eingeborene  gttrtet  sich,  selbst  wenn 

^  uf  ziemlich  weite  Entfernung  am  geschlossenen  Zelte  des  Negüs  vorüber  geht.     In 

^^g^&wsrt  desselben  jedoch   entblöfst   man  beide  Schultern    und  wickelt  die  Ecken 

I  4n  Btomwolltaehs  (Qßtari  tigr.  Schamma  amh.)  um  den  Gürtel. 
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zur  Vertheidigung  dienten,  finden  sich  dicht  bei  diesem  Platee  am  Ende 
des  Plateaus. 

Von  diesen  noch  passirbaren  Steilabftllen  störet  sich  die  Fels- 
wand senkrecht  als  2500  Fufs  hohe  Maner,  auf  eben  so  hohe  Vorberge 
gestutzt,  nach  Kolla  Wogera  hinab,  während  sie  auf  der  andern  Seite 
als  schmale,  30 — 100  Fufs  hohe,  Terrassen  nach  dem  Gaba-  und  Schoada* 
thale  abfällt.  Hier,  an  dieser  naturlichen  Grenze  zwischen  Semen  nnd 
Wogera,  warde  vor  Jahren  eine  Schlacht  zwischen  Wolde  Seiasse  und 
Ras  Gabire  geschlagen.  Die  Todten  nnd  Verwundeten  stürzten,  oder 
wurden  gestürzt,  in  die  grausige  Tiefe  der  Eolla.  Wolde  Seiasse  war 
darch  gröfsere  Anzahl  FenerwafTen  im  Vortheile,  sowie  gedeckt  durch 
die  Pallisadenwerke,  während  seine  Gegner  auf  einem  nur  1  Fnfs  breiten 
Pfade  längs  einer  steilen  Bergkuppe,  die  sich  auf  der  Seite  von  Wogera  als 
eigentliches  Ende  des  Plateau's  dieser  Provinz  vorstreckt,  einzeln,  Mann 
hinter  Mann,  unter  dem  Feuer  der  Gewehre  nach  dem  Passe  hinab- 
klimmen  mufsten  und  schon  bei  der  leichtesten  Verwundung  rettungslos 
in  die  gähnende  Tiefe  hinabstürzten.  Mehr  als  350  sollen  auf  diese 
Weise  ihr  Ende  gefunden  haben.  Wir  erstiegen  auf  dem  schmalen 
Pfade,  am  Rande  der  furchtbaren  Felswand,  die  Höhe  der  Felskuppe. 
Kolla  Wogera  lag  4  —  5000  Fufs  tief  zu  unseren  Ffifsen ,  mit  seinen 
Bergen  und  Thälern  einem  sturmbewegten,  plötzlich  erstarrten  Meere 
mit  Tausenden  hoher  kurzer  Wellen  mit  scharfen  Schaumkämnaen,  zwi- 
schen denen  sich  tiefe  Thäler  einsenken,  nicht  unähnlich  —  und  den> 
noch  nur  Miniaturberge  im  Vergleich  zu  den  hohen  Felsenmanem  Se- 
mens  nnd  der  Deka  von  Wogera.  Die  ganze  Landschaft,  durch  das 
jetzt  trockne  Gras  mit  leuchtendem  Braun  lebhaft  tingirt,  aus  dem  an 
den  Lehnen  der  Berge  und  längs  der  vielen,  jetzt  trocknen  kleinen 
Wasserläufe  in  den  Ghrunden  der  unzähligen  Thäler,  die  wir  yon  un- 
serem erhabenen,  schwindelnden  Standpunkte  überschauten,  viele  grüne 
Baum-  und  Gebüschgruppen  sich  unterscheiden  iiefsen,  lag  zu  unsem 
Fufsen.  Semens  senkrechte  Felswände  zeigen  sich  in  der  Feme,  in 
senkrechten,  hohen  mauerartigen  Stufen  senkt  sich  der  Abfall  des  Amba- 
Ras.  In  der  Nähe  liegen  die  Höhenzüge  des  Lamalmon  („der  Grune^), 
über  den  der  gewöhnliche  Garavanenweg  von  Adoa  nach  Gondar  geht, 
da  das  Gebirge  seiner  geringen  Höhe  wegen  (nur  ca.  8000  Fufs)  leichter 
zu  übersteigen  ist,  Menschen  und  Thiere  dort  auch  weniger  von  Ehalte 
zu  leiden  haben  ^  als  auf  dem  von  uns  eingeschlagenen  Wege.  In 
NNW.  und  W.  übersieht  man  Wolkait  und  Waldubba,  das  Land 
der  Einsiedler  und  Mönche.  In  NO.  erhebt  sich  der  Steilabfall  Se- 
men s  mit  den  allmälig  aufsteigenden  Plateaus  des  Amba^Ris  und 
Bachit.  Weit  schweift  das  Auge  hinaus  in  die  Ebenen  und  Berge  von 
Schire  und  zu  den  blauen  Höben  von  Taggad^.  In  SSO.  erbeben 
sich  Entschetkab's  steile  Bergterrasseu  und  der  Eegelgipfe^  des  WSken 
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toiagt  in  SW.  eine  Binsenkang  das  Plateaa  von  Wogera.  Unser 
feg  Bhxte  in  SW.  Riebtang  auf  diesem  Plateau  fort ,  das  mit  treff. 
^m  schwarzen  Boden  bedeckt  ist  und  reiche  Matten  trägt,  aus  denen 
aeb  vereinselt  Ericastfimme  von  20 — 25  Fufs  Höhe  nnd  1|  Fufs  Stamm- 
^Brdunesser,  1 5 — 18  Fufs  Höbe,  Hypericum  leticoptyekodes  mit  6zöll]gen 
Sämmen  als  Baam  neben  der  prachtvollen  Gibara  in  leichten  Einsenknn* 
psL  der  Hochfläche  erheben.  Alle  Gesträncbe  und  Bäume  sind  dicht  mit 
Csoeeobärten  grau  behangen,  die  wie  silberne  Schleier  die  alten  Stämme 
■mbülien.  Ueberall  ans  dem  äufserst  fruchtbaren  Boden  sprossen  kleine 
B^be  der  feinblüthigen  Nesaea;  einzelne  kleine  Iris,  der  /.  iispryn'- 
e^isBi  Aeg7pten*s  täuschend  ähnlich,  erheben  blattlos  ihr  mildblaues 
ÜAopt  kaum  1  —  2  Zoll  hoch  ans  dem  niederen  Grase;  goldbedeckte 
HTpencumsträncher  und  Tausende  blühender  Rosenbüsche  duften  sufs 
19  der  reinen  Bergesluft;  steif  erhebt  sich  dazwischen  die  schöne  gif- 
tige Gibara,  wiegt  der  stachelblättrige  Echinop»  giganieus  seine  köpf- 
frofsen,  stark  duftenden  Bluthenköpfe  über  der  eleganten  Rosette  sei- 
ii«r  schöngeformten  Blätter  im  leichten  Morgenhauche.  Nach  vierstün- 
digem Marsche  erblickten  wir  in  weiter  Ferne  den  Spiegel  des  Tana^ 
'*^\  hinter  dem  sich  wie  leichte  blaue  Schatten  die  Gebirge  Godjam's 
lud  Ägaumeder's  erhoben.  In  S.  zeigten  sich  nach  der  Richtung  der 
Takaeequellen  hin  einige  blaue  Bcrgcolosse,  vielleicht  der  Nögilla  im 
QoelUande  des  eben  genannten  Stromes,  nicht  aber  der  heilige  Lali- 
WU  oiit  seiner  in  den  Fels  gehauenen  Kirche.  Näher  bei  uns  erhebt 
^^  der  Berg  von  Schoada  aus  dem  gleichnamigen  Thale  und  die  Berge 
^"^  Debr  'Eski  und  Entschetkab,  den  Hauptortschaften  Semens.  Noch 
vtren  wir  in  der  Höhenregion  des  Rhyncbopetalum,  doch  bald  stiegen 
*ir  eisen  steilen,  ungefähr  1 500  Fufs  hohen  Terrassenabfall  hinab,  bis 
nr  Hälfte  des  Abfalls  noch  von  der  Gibara ,  Erica  arbarea  und  Hy^ 
ftriaim  ieueopipehodei  geleitet,  unter  die  sich  bald  Rosen  und  ein  Ce- 
k(<nis  zu  mischen  begannen,  bis  diese  Repräsentanten  der  Hochalpen- 
^  gänzlich  verschwanden,  die  Rosen  und  Celasirus  sich  mit  gran- 
birtigen  CiemaÜM  bedeckten,  einzelne  Akazien  und  die  schöne  Cyanopi» 
ach  erst  einzeln  einstellten,  aber  je  tiefer  wir  hinabstiegen  immer  mehr 
3&  Zahl  der  Exemplare  und  ausgebildeterem  Wachsthum  zunahmen,  bis 
^ch  Rosen,  Akazien  und  Celastrus  allein  die  Strauchvegetation  re- 
pisentirten,  nur  selten  noch  mit  einem  goldblüthigen  Hypericum  ge- 
cbebt.  In  der  Entfernung  einer  starken  Stunde  erhob  sich  vor  uns 
^i  einer,  kaum  300  Fufs  über  das  tiefere  Plateau  aufsteigenden,  Ter- 
^Qwelle  das  Dorf  Fara-saber  mit  seiner  als  Asyl  hochgeschätzten 
*itn  Kbrche  im  schönen,  dunklen  Haine  mächtiger  Juniperusstämme. 
^«weit  dieses  Ortes  liefs  der  Negüs  nach  der  Schlacht  gegen  Garret,  in  wel- 
1  ^  leia  Freund  nnd  Rathgeber,  Johannes  [James]  BeU,  getödtet  wurde 
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an  einem  Tage  den  Manen  des  geliebten  Todten  1700  Gefangene  opfern, 
indem  er  ihnen  Hände  und  Fufse  abhieb.    Er  verbot,  den  so  langsam  Ver- 
schmachtenden Nahrungsmittel  oder  einenXrunk  Wasser  zu  reichen,  und 
dennoch  haben  Einzelne  [y/ie  oben  erwfihnt]  noch  mehrere  Tage  ihr  klägli- 
ches Leben  gefristet.  Nach  D|slündigem  Marsche  schlugen  wir  auf  einem 
schonen  Wiesengrunde  in  der  Nähe  des  Dorfs  unser  Lager  auf.   Nahe 
bei  unserem  Lager  auf  derselben  Wiesenfläche,  an  einem  über  Basalt- 
und  Hypcrsthenfelsen  rauschenden  Bache,  war  das  Zelt  der  Kirche  auf- 
geschlagen worden,  da  am  folgenden  Morgen  (18.  Januar)  das  hohe 
abessinische  Fest  der  Taufe  Christi  stattfand.    Schon  heut,  gegen  Son- 
nenuntergang brachte  man  die  Bundeslade  (Tabot),  die  Baldachine  in 
feierlicher  Procession   aus    der  Eärche  in   das  Zelt.     Die  Pfaffen  in 
zerrissenen  bunten  Gewändern  hielten  ihre  springenden  Tänze  vor  der 
Bundeslade  unter  dem  Gesänge  und  dem  in  den  höchsten  Tönen  aus- 
gestofsenem  Freudegewimmer  lala  lala,  der  die  Procession  bildenden 
Menge.     Unsere  christlichen  Diener  verherrlichten  das  erhabene  Fest 
durch  Flintenealven ;  dann  zog  die  Procession  schreiend  und  wimmernd 
wieder  dem   Dorfe  zu.     Um  Mittemacht  begann  dieses  infernalische 
Geheul  von  Neuem  und  dauerte  bis  zu  unserer  Abreise  am  folgenden 
Morgen.     Gegen  Sonnenaufgang  zog  die  gesammte  Menge,  Männlein 
und  Weiblein,   von  den  tanzenden  Würdenträgern  der  Eirche  geführt, 
an  das  Wasser  des  Bachs,  entkleideten  sich  ihrer  irdischen  Gewänder 
und  sprangen  selbander  in  das  rauschende  Gewässer,  in  welchem  sie 
sich  dreimal  untertauchten  —  eine  Religionsübung,  um  die  wir  sie  nicht 
beneideten,  denn  zu  nur  +6*  R.  wehte  noch  ein  sehr  scharfer  Ost- 
wind, so  dafs  wir  des  erfrischenden  Bades  nicht  bedürftig  waren.   Dieses 
grofse  Fest  der  abessinischen  Eirche  führt  den  Namen  Domkhat.  — 
Im  Wasser  des  Baches  fand  sich  eine  Cladophora  nnd  ein  Nostoc.    In 
der  Nähe  von  Fara-saber  liegen  auf  niederen  Erdwellen  noch  mehrere 
Earchen  in  schönen  Juniperus-Hainen  verborgen.    Rechts  von  unserem 
weiteren  Wege  sahen  wir  Debareck,  wo  sich  unser  Weg  mit  dem  durch 
Schire  und  über  den  hohen  Pafs  des  Lamalmon  fuhrenden  vereinigt, 
wo  auch  Debareck's  Suk  [Markt]  zum  bedeutendsten  der  Gegend  wird. 
Der  Ort  selbst  ist  an  und  für  sich  unbedeutend,  an  einer  leichten  Ab- 
dachung des  Plateaus  angebaut.    Wir  passirten  hier  mehrere  Bäche,  die 
in  SO.  Richtung  dem  Bellegäs  zueilen,  um  sich  so  vereinigt  in  den  Ta> 
käse  zu  ergiefsen.     In  allen  diesen  Bächen  fanden  sich  Zjgnemaceen 
und  Cladophora  in  grofser  Menge.    Vom  Hauptwege  machten  wir  einen 
Abstecher  nach  den  i  Stunden  seitlich  liegenden  Fällen  des  Angua, 
eines  ziemlich  bedeutenden,  in  oben  angegebener  Richtung  zum  Bel- 
legas strömenden  Baches.    Diese  Fälle  befinden  sich  unterhalb  des  auf 
einem  Hügel  des  Plateaus  gelegenen  Dorfes  Savsava,  eines  unbedeu- 
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tendeo  Mem«i  Dorfes,   das   aber  voü  jeher  seitweise  Residenz  der 
Herrscher  war,  wo  auch  der  jetzige  Negüs  ein  Hans  (Toknl)  besitzt. 
Die  Angua  stfirst  sich  an  der  Nordwestseite  eines  Thalrisses  in  der 
Regenzeit  als  ununterbrochner  1500  Fnüs  hoher  FaU  in  die  Tiefe.  Jetzt, 
in  der  trocknen  Zeit,  bildet  sie  im  oberen  Theile  2  parallele,  senkrechte 
ScblderfSlie  von   150  —  200  Füfs  Höhe,  die  gemeinschaftlich  in  ein 
eingewuhltes  Felsbecken  anf  dem  zweiten  Plateao  sich  ergiefsen,  von 
wo  die  oben  darch  einen  Felsen  getrennte,  hier  wieder  vereinigte  Was- 
semiasse  als  senkrechter  Fall  weitere  6  —  800  Fofs  hinabstürzt  und, 
unteD  angelangt,  noch  weitere  3  kleinere  Cascaden  von  je  100  —  200 
Fu(b  bildet,  von  wo  sie  als  rauschender,  zwischen  schön  graner  Baam- 
Qod  Stranchvegetation  wild  3ber  Felsen  hin  tobender  Bach  als  Silber- 
linie  dem  Beluzas  zueilt.     Bilden  diese  F&lle  bei  der  ziemlich  bedeu- 
tenden Wassermenge,  die  selbst  jetzt  der  Bach  führt,  schon  jetzt  eins 
der  grofsartigsten  Schauspiele,  so  können  sie  in  der  Regenzeit  gewifs 
mit  den  großartigsten  Fallen  der  Welt  rivalisiren,  wenn  die  dann  sehr 
bedeutenden  Qew&sser  als  einzige,  ununterbrochene  Wassersäule  in  ei- 
nem Sprunge  die  Thalsohle  erreichen,  zumal  auf  nur  wenige  hundert 
Schritte  Entfernung  von  diesem  Fall  andere  F&lle,  die  jetzt  nur  sehr 
wenig  Wasser  hatten,  zur  Zeit  oft  nur  an  der  Nässe  der  Felsen  in  ihren 
steilen  Rinnsaalen  erkennbar,  auch  als  mächtige  Wassersäule  senkrecht 
oder  als  unterbrochene  Fälle,  von  den  Wänden  der  Thalschlucht  hinab- 
storzen.     Wir  zählten  von  unserem  hohen  Standpunkte  auf  einer  klei- 
nen, frei  über  die  jähe  Tiefe  vorspringende  Felsplatten  noch  6  andere 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Wasserfiden  im  Räume  weniger  hun- 
dert Schritt   längs  der  hohen  Seitenwände  des  schmalen  Thaies,  die 
jetzt    mit    langem,    dürren    und   glatten    braungelben    Grase   bedeckt 
waren,    während  der  Grund  des  Thaies  längs  des  Baches,  und  von 
diesem  aufsteigend,  die  scharf  eingerissenen  Rinnsale  der  Fälle  üppig 
grüne  Vegetation   zeigten.     Wir   rasteten  an  einem  kleinen  Wässer- 
!hen  nahe  dem  Abgrunde,  wo  dieses  noch  murmelnd  in  seinem  Fel- 
^nbette  zischen  schönem  Gesträuch  lustig  dahin  zog,  ehe  es  seinen 
Sprung  in    die  Tiefe  machte.     Pernicla  cyanoptera,  eine  sehr  seltene 
tfeergans,    wurde  hier  erlegt,  eine  Jagd  auf  2  gemüthlich  dahin  tra- 
»ende  Alpenwölfe,  Canis  simensis^  mifsglückte,  sie  erreichten  das  Weite. 
Das  Plateau  ist  hier  mit  jetzt  dSrrem  Grase  bedeckt,  das  an  mehreren 
itellen   abgebrannt  war.      Einzelne   runde  Boskets  erheben  sich  auf 
lieser  kahlen  Fläche,  gebildet  von  dem  kleinblättrigen  Hypericum,  ein- 
einen Rosen*  und  Acacieubuschen,  einer  Fchinopsart  {Dender  Beita\ 
kren  grofse  BlQthenkngel  dem  Boden  fast  eingesenkt  ist     Verbaseum 
ftrnacha    steht  an  einzelnen  Punkten  in  Menge,   während   längs  der 
cochten  FlttCsufer  ein  hohes  Senedo  seine  grofsen  gelben  Bluthenrispea 
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ausbreitet.  Unser  BohepUts  war  unter  den  ^n  enrthnlQn  SMadmi, 
«wischen  denen  noch  Salix  abffssimiem^  eijae  Erica  arborea,  ein  aelir 
schonblattriger  Hhus  sich  vorfanden,  unter  deren  Schatten  5  —  6  Fafs 
hohe  Epilobien,  das  bis  10  Fab  hohe  LeotMis  rugosa,  Benth.  (Toroi- 
sang  abyss.),  mit  zahbreichen  rosarothen  BU&then  gescbnuekt,  und  ^e 
lieblichen  Cjfatiopis  in  reicher  Ffille  neben  gelb,  weils  und  losearoth 
blühenden  Kahncha^  wucherten.  Die  Gesammtheit  dieser  Vegetodon 
war  reich  behängen  mit  jetzt  in  Frucht  siebenden  CkmaiUy  Bchlingen- 
den  Asparagus  und  Gnaphalium^  die  in  leichten,  zierlichen  GuirlandeD 
das  Ganze  umhüllten.  Wir  rasteten  unter  dieser  Blutbeolaube  am 
murmelnden  Gewässer,  dessen  Ränder  mit  leicht  gebogenen,  zarten 
Adianten  eingefafst  waren,  und  genossen  der  prachtvollen  Aussiebt  in 
das  Thal  mit  seinem  majestätischen  Wasserfalle,  über  und  jenseits  wel* 
ches  sich  Savsava  mit  einem  nahen  Kirchenhaine  an  einem  Hugelab- 
faUe  erhebt. 

Von  unserem  romantisch  gelegenen  Ruheplatze  an  dieser  Stätte  gingen 
wir  an  Beit  Johannis,  einer  malerisch  zwischen  sehr  hohen  Colkwal- 
Euphorbien  (fi.  abyssinica)  gelegenen  Kirche,  die  in  abessinischer  Form 
auf  den  Ruinen  eines  von  den  Portugiesen  erbauten  Gotteshauses  auf-  | 
gefuhrt  ist,  vorüber  auf  dem  mit  niederu  Hügeln  bedeckten  Plateau 
nach  Doqua  Kidana  Meherret,  einer  grofsen  am  Abfalle  eines  BogeU 
gelegenen  Ortschaft  mit  alter  in  hohem  Rufe  stehenden  Kirche,  hinter 
der  auf  dem  Wiesengrunde    unsere  Leute   das  Lager   aufgeschlagen 
hatten.    Der  äuCserst  fruchtbare,  schwarze  Boden  der  Hochfläche,  die 
Gerste-,  Weizen-  und  Einkornfelder  trägt,  ist  durch  die  Trockenheit 
der  Jahreszeit  vielfach  zerrissen  und  geborsten;  einzelne  dieser  weiteren 
Spalten  zeigten  dieselbe  Bodenzusammensetzung  und  Farbe  biB  zu  10 
und  mehr  Fufs  Tiefe;  ein  Boden  so  gleichmäfsig,  fruchtbar  und  schwant, 
wie  man  ihn  nur  im  engeren  Nilthale  und  dem  Fiyürn  sieht.     In  der 
Regenzeit  mufs  er  aber  einen  aufgequollenen  schwarzen,  far  Mensch 
und  Thier  fast  unpassirbaren  Schlamm  bilden.    Die  Rinder  der  zahl- 
reichen Heerden,  die  man  hier  überall  erblickt,  sind  eine  schöne,  ziem- 
lich grofse  Race  mit  kurzen  Hörnern,  breitem  kurzen  Kopfe,  starkem 
Fettbuckel  und  lang  herabhängender  Wamme.     Um  die  Eingeweide 
einer  hier  geschlachteten  Kuh  sammelten  sich  augenblicklich  zahlreiche 
Schaaren  gieriger  Vögel.     Der  gro&e  VuUur  auriciUaris  fahrte   seine 
originellen  täppischen  Tänze  auf,    Vidtur  RüppeUi  und  fukus^    V,  mo- 
nachui  und  percnopterus  kreisten  zu  Hunderten  in  den  lÄfteo  und 
stürzten  gierig  auf  die  Beute,  um  die  sich  CorvuUur  cra$9ir99tris  mit 
dem  unförmigen  Schnabel  und  dem  weifsen  Fleck  im  Nacken,    der 
Kropfrabe  Corvus  capensitt  und  der  mit  weifser  Brust  gezierte  Corcus 
phacocephalusy  so  wie  zahlreiche  Milane,  MilevM  parasüicui^  rauften  und 
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ttitteii.  Bald  «Sanften  b^  Jedoeh  Alle  fUr  einige  Zeit  den  SehAapUtk 
.^«sMdhieA»  da  eine  grofee  Yiefaheerde,  die  nahe  rorbeigetrieben  wnrd^, 
«iibead  doreb  den  Oeroeh  dea  frisch  vergosanen  Blatea  mit  hoch  in 
ie  Laft  gehobenen  Sehwftnaen,  mit  den  Hörnern  den  Boden  aofirih- 
M,  ataapfend  nnd  wild  sdinaafend  daheretfirmte  und  nur  schwer 
ioth  die  herxageeillen  Hirten  and  nnsere  Leute  beruhigt  und  vom 
Orte  der  blotigen  Thst  entfernt  werden  konnte,  worauf  im  Augen- 
Mkke  iBe  Bewohner  der  Loire  die  Reate  der  Eingeweide  reradilangen, 
«M  Biehrere  jedoch  mit  dem  Tode  bezahlen  mufeten,  da  wir  einzelne 
Bhmq  mit  Stiyehnin  stark  vergiftet  hattai.  Ein  Corvnltur,  dessen 
Bewegungen  wir  besonders  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  stOrzte 
10  Minuten  nadi  Genufs  des  vergifteten  Stückes,  nachdem  sein  krei- 
Ksder  Flug  einige  Minuten  sehr  schwankend  und  unsidier  gewesen, 
pfötslich  todt  ans  der  Höhe  nieder. 

Eittzehie  Sdimetlerlinge,  die  mit  Ausnahme  einer  gelben  Art  mit 
ortDge&ibigen  Oberfiugeln  in  Semen  gSnzlich  fehlten,  begannen  sich 
kier  wieder  tea  seigen,  jedoch  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren,  Co- 
kopieren  hingegen  konnte  ich  hier  keine  beobachten.  Unser  Lager 
auf  dem  auagedörrten  Wiesengrunde  lag  söddstlich  vom  Wiken ,  der 
üh  in  1  Stande  Entfernung  von  hier  aus  gesehen  ala  zweistufige  Py- 
nmide  7  —  800  Fufs  über  das  Plateau  erhebt  Wenn  audi  sebr  all- 
snMg,  Bind  wir  beute  doch  wfihrend  des  4}stundigen  Marsches  1000 
Vis  1200  Fafa  abwfirta  gestiegen. 

Die  Temperatur  war  Nadimittags  8  Uhr  -4-  18*  R. 
-  -  Abends  9    -    +  12*  R. 

In  vom  Wlken  ans  Azimutalwinkel  zu  nehmen,  blieben  wir  einen 
Tag  hier.  Der  Waken  besteht  am  PuTse  aus  Basalt  und  Sandstein, 
^  Oipisl  ans  einem  leichteA,  bimssteinartigen  Oesteine. 

Die  Tenaperatur  der  Luft  war  bei  Sonnenaufgang  -f-4*  R. 

um  12  Uhr  Mittags  -I-  16*  5  R. 
um    9  Uhr  Abds.     -f-  5*  R. 
vobei  völlige   Windstille  herrschte. 

Am  Montag  den  20.  Januar  brachen  wir  wieder  auf,  überschritten 
wbieie  niedere,  80—100  Fufs  hohe  Hügelwellen,  die  mit  grofse«, 
Mboaea  Acacaen  bestanden  waren,  deren  flache,  einem  umgekehrten, 
«f  der  Spitse •  stehenden  Kegel  fthnliche  Kronen,  dicht  mit  jetzt  in 
Fndit  etetaenden  ClemaU$  ffiauee$c9n$  (ambar.  ßaso)  behängen^  voll* 
UMoe  WoUdfiflier  bildeten,  von  denen  leichte,  im  Winde  scbwan- 
bikde  Peetona  zur  Erde  herabbingen;  darunter  standen  zshlretobe, 
I  Kith  mit  groben  Bittben  geschmückte  grofoe  Rosenstrftucher,  die  Lnft 
I  «etfain  mit  sufeem  Duft  erfüllend,  wShrend  Hffperictsm^  der  treue  Be- 
I  |ieker  der  Rose,  in  den  höheren  Gegenden  hier  fehlt,  obgleich  EcM- 
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nops  gigtmUm  des  Hochlandes,  wenn  anch  niclit  in  aller  FBUe  uä 
Ueppigkek  gedeihend,  noch  seine  Blattrosetten  und  feinduftemie  Bli- 
thenbfiile  swischen   rothbluhenden   zahlreichen  Aloe  and  Kniphoiieo, 
dem  hier  wieder  aaftretenden  Rumex  aU$maefoUu8  und  der  weib  und 
hell-lila  blühenden  Meriandra  Bengkaientis^  Benth.  5 — 8Fa&  hoch  er- 
hebt.   Nachdem  wir  den  Tschera  Wons  (d.  i  das  reifsende  WsMer) 
passirt  und  eine  niedere,  dicht  mit  Aloe  bestandene  Bodeaerhebuog 
übersdiritten,  kamen  wir  in  das  lange,  kahle  vom  Tokor  Woha  (Schwan- 
wasser)  durchflossene,  von  NO.  nach  SW.  streichende  Thal  Schimben 
Soggen.    Das  Tokor  Woha  ergiefst  sich  in  den  Tschera  Wons,  dieser 
in  die  Menna,  die  sich  mit  dem  BeUegas  vereinigt,  welcher  in  den 
Takas6  f&Ut.    Einige  niedere  Acacien,  sowie  Sa&s  abyssimea  stehen 
am  Ufer  des  Tokor  Woha  in  dem  sonst  gfinzlich  kahlen  Thale  von 
Schimbera  Söggen.     Dort,  wo  man  in  das  Thal  eintritt,  macht  ein 
Bach,  dessen  Namen  wir  leider  nicht  erfahren  konnten,  der  aber  sm 
WSken  entspringt  und  in  den  Bellesa  fi&llt,  eine  jetzt  leider  ganz  aufge- 
trocknete Cascade  von  50  —  60  FuTs  Höhe  in  eine  enge  Schlacht,  deren 
steile  und  senkrechte  W&nde  reich  mit  Schlinggewächsen  und  Fsm 
bedeckt  und  geschmückt  waren.   Vom  Tokur  Woha  fahrte  nnser  Weg 
über  welliges,  mit  Acacien  und  Rosenstrfiuchern  bedecktes  Terrain  und 
wir  schlugen  unser  Zelt  neben  den  Ruinen  eines  abgebrannten  Dorfes  auf 
Hehrere  Füchse,  Cani$  ftmensts,  zeigten  sich  im  Laufe  des  Tages,  wäh- 
rend zahlreiche  Hyänen,  Hyaena  croaUa^  am  Abend  und  w&hrend  der 
ganzen  Nacht  unser  Lager  umheulten  und  umschnüffelten,   ohne  dafs 
wir  ihnen  wegen  der  Finsternifs  etwas  anhaben  konnten,  trotsdem  sie 
mehrere  Male  dicht  an  unserem  Zelte  waren,  um  Fleisch  und  Leder- 
zeug zu  stehlen.    Hyänen  und  Füchse  haben  hier  keine  Sehen  vor  den 
Menschen.     Lämmergeier  {GypaHo$  barbaiiu*)  Corpuiiur  era$9iro$irii^ 
Corpus  pkarocephaluM  und  Milane  waren  hier  sehr  häufig,  auch  ein 
Paar  Bdelfalken,  Faleo  eervariuSy  zeigten  sich  und  wurden  erlegt.  Nscb 
einer  Stunde  Marsch  erreichten  wir  am  folgenden  Morgen  Tschembelga, 
dessen  Earche  mit  ihrem  hohen  Golkwal  {Euphorbia  abfuimea)  und 
Deet  (Jumperus  procera^  Höchst)  Bäumra  die  höchste  Bodenerhebung 
der  Gegend  krönt,  ungefähr  in  gleicher  H^e  mit  Doqma  Kikma  Me- 
heret.    Bei  der  Kirche  liegt  das  kleine  Dorf  Tschembelga,  sowie  eine 
Art  Festung,  ein  grofses  Verhau  aus  Pfählen  und  Dornen,  daa  einen 
hügeligen  freien  groben  Platz  umgibt,  wo  der  Negus  für  sich  sowie 
für  Detsch  Azmatsch  Ubie,  seinen  gefangnen  Schwiegervater  und  fro- 
heren Herrscher  von  Tigre,  einige  Hänser  (natürlich  in  abessiniacher 
Form)  hat  errichten  lassen.     Hier  trennen  sich  die  Strafsen;  die  öst- 
lichere fuhrt  nach  Derita  und  Debra  Tabor,  die  westlichere  nach  Oondar. 
Wir  folgten  der  letzteren,   überstiegen  in  südsudwestlicher  Bicbtong 
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einen  langen  H6gel  nnd  passirten  ein  mit  schönen  Acacien  bewachse- 
nes Terrain.     Der  grofse,  strauchartige  Hachot  oder  imbat^a,  Rumex 
gfymaefolimB ,  trog  seine  langen,  dichten,  rothen  Fmchtrippen  neben 
den  weifeblSttrigen ,  grofsen,  stacheligen  Solarem  Mehngena  mit  sei- 
nen Yarietiten;    gelbblohende   benecionen   nnd  Verbascum,   rosafar- 
bene and  feaerfiarbige  Cardnns   im  reichen    Bluthenschmncke   stehen 
neben  den  dicht  mit  wolligen  Clematisgewinden  nnd  verdorrten  Cn- 
corbitaceenranken    behangenen   Acacien    nnd    reichblühenden  Rosen- 
strSocbem,   lein    duftenden  Jasmin-   und  Asparagosstrfiuehern.     Der 
Boden  ist  flofeerst  fruchtbar,   fast   Tollig   eben.     Gerste-,   Weizen-, 
Sebimbera-,  Cicer  arietinum -Felder  zeigen  sich,  jedoch  Dorfer  fehlen. 
Die  wenigen  Ortschaften  in  Wogera  sind  fem  vom  Wege  erbaut.    Das 
Land  ist  viel  in  den  steten  Bürgerkriegen  und  auch  noch  ror  wenigen 
Jahren  unter  der  Regierung  des  jetzigen  Negus  Theodros   verwüstet 
und  die  Dörfer  geplündert  und  nach  abessinischer  Manier  eingeäschert 
worden.    Trotzdem  sahen  wier  hier  wieder  zahlreiche,  schöne  Rinder- 
beerden die  Triften  abweiden.     Wir  begegneten   sehr  vielen  Leuten, 
die  in  Trupps  von  20 — 30  mit  ihren  Reit-  und  beladenen  Lastthieren 
nach  Tfchembelga  gingen,  wo  heute  (Dienstag)  Markt  gehalten  wurde. 
Der  Anzahl  der  Leute  und  beladenen  Thiere,  sowie  der  am  Orte  des 
Marktes  aufgehfinften ,  grofsen  Steine  nach  zu  urtheilen,  mufste  dieser 
Markt  sehr  bedeutend  sein. ') 

Dnser  heute  fast  ganz  ebener  Weg  zog  sich  fortwfihrend  in  ziemlich 
gerader  Richtung  nach  einem  Berge  zu  Amba  Oödüs  Oiorgis  (in  der 
VolgSrsprache  gewöhnlich  Amba  Gotfs  Giorgis  genannt),  in  dessen  Nfihe, 
etwas  südwestlich  davon,  unter  reich  blühenden  und  die  Luft  stark  mit 
nrtem  Duft  erfüllenden  Rosengestrfiuchem  und  feinbl&ttrigen  Acacien 
in  der  Nihe  einiger  niederen  Hügel  wir  für  heute  Halt  machten.  Bis 
bierher  war  das  Land  eben,  hier  erhoben  sich  jedoch  einige  Hügel  aus 
der  grasbedeckten  Flfiche,  aus  der  liier  und  dort  einige  frischgrüne 
GetreidefUder  hervortauchten,  während  der  Oraswnchs  gelb  und  trocken 
war.  An  den  Abhftngen  der  Hügel,  sowie  um  deren  FuTs,  zeigte  sich 
daom-  und  Strauchvegetalson.  Besonders  schön  machte  sich  hier  die 
ZoBammenstellung  der  Rosen  mit  den  plattgipfeligen  Acacien  gegen 
Sonnenuntergang,  als  die  Acacien  durch  das  Zusammenfalten  ihrer  zar- 
ten Fiederblfttter  dichter  und^  dunkler  erscheinen ,  womit  das  frische 

')  Dia  abatiliiiaehen  Maiktplltse  liegen  meist  in  einiger  Entfenmng  von  der 
eigratücben  Ortschafti  und  sind  anregelinaftig  mit  FeUbldcken  bedeckt,  wovon  Jeder 
<ka  Sitz  eioes  YerkKufen  bezeichnet.  Man  sucht  sie  in  die  Nähe  eines  Hügels  sn 
l<g«i,  wo  dann  die  Stenerbeamteten  sitzen,  nm  die  Abgaben  beim  Verkauf  von 
Hisdern,  Pferden,  Manlthierea  ete.  einzunehmen,  und  wo  auch  die  Biehter  (denn 
^  Markttag  ist  zugleich  Gerichtetag)  Platz  nehmen  und  öffentlich  die  Zeugen  ver- 
Kfamea  und  ihr  ürtheQ  sprechen. 
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Gtuüs  der  Rosen  mit  ihren  röthlichen  Zweigen  und  jungen  Blatttrieben, 
den  Tausenden  grofser  weifser  Blüthen  mit  goldigem  Centrmn,  einen 
prächtigen  Contrast  büdetep,  als  der  Sonne  Lange  Schatten  und  bUtxende 
Lichtstreifen  in  wechselndem  Spiele  die  verschiedenen  maleriaohen,  auf 
dem  hellgelben  Grasteppich  verstreuten,  lanbenförmigen  StranchgriippeD 
bald  beleuchteten,  bald  in  Schatten  brachten.     Ein  leichter  Regen  am 
Nachmittag  hatte  der  Vegetation  jene  reizende  Frische  verliehen,  die 
man  unmöglich  beschreiben  kann.     Aufser  dieser  soeben  geschilderten 
Vegetation  zeigten  sich  noch  vereinzelte  kleine  Eosso-Baume  (ßrugera 
anihelmii^ica^  Rth.)?  daneben  aber  trat  jetzt  wieder,  jedoch  verblöbt, 
auch  das  kleinbl&tterige  Hypericum  leucoptichodes  ^  das  seit  dem  Ge- 
birgsabfall bei  Farasaber  verschwunden  war,  an  den  Lehnen  der  Hügel 
auf.     Nirgends  auf  unserer  Reise  sah  ich  so  viele  den  „Teufekbesen^ 
unserer   Nadelhölzer   entsprechende  Verkrüppelungen   der  Aeste  und 
Zweige  der  Acacien,  als  hier.  Sie  verändern  durch  ihre  nestf^mige  Fonn, 
zumal,  sie  oft  bis  zu  20  auf  einem  Acacien-Baum  oder  Stranch  sitieo, 
den  Charakter  der  Pflanze.    Es  sind  Verdickungen  und  Anschwellungen 
der  Zweige  und  Blattstiele,    oft   mit  Farbenveränderungen    derselben 
verbunden  und  durch  Insectenstiche  verursacht.     Oestlich  von  unserem 
Lf^ger  lag  in  ihrem  Haine  die  Kirche  Dhavat,  im  Westen  die  von 
Ankasch.     Auf  unserem   Wege   hierher   passirten    wir  nahe    an   den 
Qnellen  des  Angrab  1|  Stunde  hinter  Tschembelga.     Der  Ort,  wo  die- 
ser, eiu  QoeHflufs  des.Atbara,  entspripgt,  heifst  Sonio  MaieriS.   Seine 
Quellbäche  beschreiben  eine  Spirale,  wie  so  viele  afrikanische  Flusse, 
ehe  sie  ihren  nördlichen  und  nordwestlichen  Lauf  beginnen.     Einen 
anderen,  dem  Bellegas  zuströmenden  Bach  passirten  wir  -^  Stunde,  be- 
vor wir  das  Lager  aufsuchten.    Seinen  Namen  konnten  wir  aber  nicht 
erfahren.    Wir  waren  also  auf  der  Wasserscheide  der  zwei  Fufoge- 
bi^te  des  Takase  und  des  Bahr  Abu  Saläme,  dessen  einer  Quellflafs 
der  Angrab  ist,  während  südlicher  der  auch  im  abessinischen  Territo- 
rum  Saläme  genannte  zweite  Quellflufs  entspringt.   In  den  Takase,  der 
von  SSO.  herkommt,  wo  er  in   der  Nähe  des  altherahmten  Lalibela 
mit  seinen  in  Fels  gehauenen  Kirchen  entepringt,  in  nördlichem  Laufe 
östlich  von  den  Hochländern  Wogera,  Semen  und  Tselemt  bis  Ber 
Agau  strömt,  wo.  er  sich  westnordwestlich  und  nordwestlich  wendet 
und;  so  diese  Gebirgsländer  in  weiter  Gurve  umschliefst,  ergieiaen  sich 
alle  die  kleinen  Bäche  und  Flüsse,   die  ich  auf  dem  bisherigen  Wege 
von  Adet  her  durch  diese  Provinzen  an%efShrt  habe.     Sie  bilden  mit 
Ausnahme  des  sich  bei  Adet  ergiefsenden  Ataba  die  Quellflüsse  des 
Bellesa  und  der  Menna,  die  beide  vereinigt  unter  dem  Namen  BeJle- 
gae  sich  in  den  Takas6  stürzen.     Der  Takas^  ergiefet  dann,  in  das 
Flachland  eingetreten,  im  Gebiete  der  Homran- Araber  unter  dem  Namen 


Reise  von  Ado*  nach  Gonder.  103 

ytit  mm  Oewimer  in  den  Atbara,  dessen  Quellen  in  der  Nfthe  des 
TiMM-See's  swiaohen  Djenda  und  Tschelga  liegen,  nnd  der  bis  2a  sei- 
HB  Aoitritte  ans  abwrinischeni  Gebiete  den  Namen  Onang  fuhrt,  den 
(T,  oDgeticteo  in  die  Landschaften  der  Araber,  verliert  nnd  als  Atbära 
^  wiken  Kollal&nder,  Steppen  nnd  Sayannen  dnreheieht.  Südlich 
TOD  maer  Vereinigang  mit  dem  Setit  nimmt  er  noch  den  Bahr  Abu 
Salime  oder,    wie   der  Name   gewöhnlich    gesprochen    wird,   Bassa- 

Yoo  ODserem  Lagerplatse  ans  stiegen  wir  aümfilig  an,  passirten  ei- 
^B  kleinen,  dem  Bellesa  sneilenden  Wasserlanf,  in  welchem  zwischen 
12—15  Pofo  hohen  Rosen*  und  Hypericum -Oestrftnch  ein  überreich 
^•lobender,  25  Fnfs  hoher  Baum  von  Hypericum  leucoptichodes  mit 
floen  Stamm  ▼«!  1|  Fnfs  Durchmesser,  sowie  zwischen  schönen  Aca- 
eiett-Gnippeii  ein  mit  Fruchten  bedeckter  Juniperus  neben  den  schönen 
Krooeo  einiger  Kosso^Bftnme  vortraten ;  Rocheen,  Senecionen  nnd  Gya- 
Bqns  bildeten  die  Krantvegetation.  Von  diesem  Bache  an,  fast  unmerk- 
üch  aostagend,  gii^^  wir  2{  Stunden  in  südwestlicher  und  westsüd- 
«esdicfaer  Riohlang  über  kahles,  nur  mit  dürrem  Grase  bestandenes 
Uod,  wo  eich  nur  hier  und  da  ein  Celastrus  (0.  ob$eurtu?)  als  iO 
b»  12Fula  hoker  Baum  mit  kugeliger  Krone,  dunklen,  glänzenden 
Biatteni  nnd  ecfawirslicher  Rinde  des  fuisdicken  Stammes  und  der  dich- 
ten Aeste,  stark  bedeckt  mit  langen  Barten  von  Uinea  fiarida  zeigte, 
^«  SD  einen  notdlicb  von  Isaak  Debr  liegenden  Sumpf  Andjeba  meder, 
ik.  Ebene  des  Andjeba  genannt;  dem  daraus  entspringenden  Bache, 
^  hier  nach  Süden  einen  Abhang  hinabfliefst,  wo  er  durch  gezogene 
<)aergiSben  xor  Bewissenmg  der  Felder  benutzt  wird,  folgend,  stiegen 
vir  etwas  bergab  und  lagerten  wegen  der  schönen  Vegetation,  die  sich 
in  diesem  Tbale  zeigte,  am  Abhänge  oberhalb  des  Klosters  Isaak  Debr. 
Der  An^ba  ergieist  sich  in  den  Bellegas  durch  die  Menna.  Er  fliefst 
hier  in  ein  weites,  gut  mit  Aeaden- Bäumen  bewachsenes  Thal  hinab, 
^or  aas  lagen  in  SSW.  die  Bergsüge  von  Bambule,  in  SSO.  die  des 
Diitricts  BeUesa. 

Bei  Isaak  Debr  stehen  Gruppen  60—70  Fnfs  hoher  Erythrinen, 
%  tammiöta,  tigr.  Soaw^  amh.  Hort$ck)>  loh  mafs  einige  ihrer  glatten, 
^Obergraaen  Stämme;  der  eine  hatte  4  FuTs  über  dem  Boden  15|,  ein 
■weiter  17^  pariser  Fnfs  Um&ng.  Seine  prachtvoll  rothen  Blfithen  mit 
Wnmwolfigen  Kelchen  stehen  in  Rispen  meist  nur  auf  der  oberen  Seite 
^  Krone.  Der  Boden  unter  manchen  dieser  Bäume  war  wie  blut- 
pMt  von  der  Menge  der  abgefallenen  Blüthen.  Daneben  stand  der 
ediODe  Oroian  maerottaehyt y  Höchst.  {Tambwh  tigr.,  HTBchäna  oder 
Bnekäna  amh*)«  aneh  ein  ziemlich  starker  Baum  mit  langen  Blüüien- 
tmbeo,  der  abesdnSsche  Oelbaum  mit  hellglänzendem  Laube  (Olea 
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cknfsopkyUa^  Lamk.,  ügr.  Aule,  amb.  Woira)^  Sparnummm  afiiemm  mil 
dichten  weifsen,  mit  rothen  Staubfaden  geoerten  BlfiÜieittiapen  (amk 
Wulkefak\  deren  Stimme  hier  bis  3  Fofs  Dorcfameseer  haben  und  mü 
einer  rissigen,  braalichgranen,  dicht  mit  Flechten  bedeckten  Rinde  übeM 
zogen  sind,  w&hrend  die  &ulserst  zähe  Binde  der  Zweige  granbraiM 
und  glatt  ist     Um  diese  Gruppen  hoher  starker  B&ime  schaaren  8ici| 
15  —  20  Fnis  hohe  Kolkwal-Euphorbien,  Rosenstrfiucber  und  Hypericum| 
Acacien   und  Sparmannia  abyssinicoj  die  in   der  Sprache  von  Tignj 
Boachy  in  der  von  Amhara  aber  gleichwie  Sp.  afrieatui  Wulkefdh  beifstil 
Hibi$eu$  und  ProUa  abygsinica,  Wills  (tigr.  Gangudaiy   amh.  Amra}i 
Echinopt  und  Aioe  dickotoma. '  Ein  starkes  Gewitter  stand  heute  Nach«| 
mittag  über  Gondar  und  Dembea.     Wir  schickten   heut   noch  eioeaj 
Boten  nach  Gondar,  das  nur  einige  Stunden  von  hier  entfernt,  aber] 
unseren  Blicken  durch  die  Berge  von  Bambulo  verdeckt  war,  um  für, 
unsere  Ankunft  am  folgenden  Tage  ein  Hans  in  Bereitschaft  zu  setzen.!, 

Wir  selbst  brachen  am  Morgen  des  23.  Januar  zeitig  auf,  um  das  Ziel! 
unserer  Wanderschaft,  Gondar,  in  dessen  Nfihe  wir  den  Negüs  Theodros! 
(Negns  sa  Negest  sa  Ethiopia,  wie  er  sich  mit  orientalischer  Arroganz 
titulirt)  zu  finden  hofften.  Auf  der  fidserst  fruchtbaren,  aber  gar  nicht 
angebauten  Hochfl&che,  deren  Grundfels  dichtes  basaltisches  Gestein 
mit  nur  wenigen  Blasenräumen  ist,  hinziehend,  erreichten  wir  1  Stunde 
hinter  Isaak  Debr  eine  mit  steilen  Wänden  ziemlich  tief  eingesehnittene 
Schlucht,  in  deren  Tiefe  auf  einem,  aus  dem  Grunde  aufsteigenden 
Hügel  eine  Kirche  romantisch  gelegen  ist.  Die  Schluchtenw&nde,  so- 
wie die  Thalsohle,  waren  dicht  mit  Oelbäumen,  Rosen  und  Acacien- 
gestrüpp  bewachsen.  Was  aber  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nahm,  war  eine  grofse  Schaar  von  2  —  300  Djelada  (Tkero- 
pUhecus  Geiaäoj  Wag.),  die  am  oberen  Rande  der  Schlacht  uns  beob- 
achtend, ihr  lustiges  Thun  und  Treiben  entfalteten.  Bald  wurden  sie 
aber  unangenehm  darin  gestört,  denn  unsere  und  unserer  Jäger  Büch- 
sen und  Gewehre  begannen  ihr  Werk  leider,  ohne  Erfolg  für  uns,  da 
die  Getroffenen  entweder  sich  flüchtend,  oder  in  die  hier  unzugäagüohe, 
von  senkrechten  Felswänden  eingeschlossene  Tiefe  stürzend,  für  uns 
verloren  waren,  so  dafs  wir  uns  bald  gezwungen  sahen,  ^e  nutslose 
Jagd  aufzugeben. 

Es  ist  dies  dieselbe  Affenart,  die  ich  in  so  ungeheurer  Schaar  auf 
dem  Gipfel  des  Bachit  in  Semen  antraf  und  auf  die  ich  auch  dort 
vergeblich  Jagd  machte,  da  die  Getroffenen  von  ihren  Gefährten  auf 
für  Menschen  unzugängliche  Felsen  geführt  wurden,  während  die  Truppe 
selbst,  anfeerhalb  Schufs weite  sich  haltend,  kläffend  und  die  Zähne 
fletschend  uns  folgte.  Sie  haben  über  Mannesgroüie,  grau,  mit  langer, 
im  Winde  wehender  Mähne.    An  der  Schlicht  erheben  sich  die  Berge 
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roD  BMnbiilo,  ao  deren  steinigen  Abb&ngeo  hin  sich  der  stiefelmor- 
deriiche,  dicht  mit  scharfen  Felsblöcken  bedeckte,  auf  Befehl  def  Ne- 
gi$  ic^legte  Weg  hiosohlfingelt»  anfangs  awiscfaen  Acaden-Gestrnpp 
ood  Binnen,  Aloe  und  der  weilsblütbigen,  mit  weifsen  Blfittem  und 
Steogela  gezierten  OciotUgia  iniegrifoUa^  Benth.  (Demckui  amharisdi, 
BjjMduk  tigr.)»  weiterhin,  auf  dem  westlichen  Abhänge  nach  dem  Thale 
des  rauschenden  Magetsch,    unter    einem  Laabdach  yon  Oelb&nmen, 
Rosen,  grofsblattrigen  Hypericnmb&umen,  jettt  nur  noch  theilweise  in 
schinnfonnigen  Acacien  und  grofsen  Rhusstr&uchem;  der  Boden  unter 
diesen  B&nmen  und  Str&uchern  ist  dicht  mit  Vegetation  bedeckt:  Ifyr* 
sin«  africamaf  L.,   AUe  mit  röthliohen  Bl&ttern  und  hohen,  purpnr- 
gUoxenden  Bluthenstfinden,  Peiargamum  wiuüibracieahim  mit  grolsen, 
weilsen,  Verbascmn  und  Celiia  floccosa,  Benth.,  mit  goldgelben  Blnthen, 
CjfmopUy  blau  und  violett  blühend,  weüse  Oeiotiegia  und  dnnkelrosen- 
rotbe  Bumex^  bilden  die  niedere  Vegetation  und  über  diese  wölben  sidi 
la  einem  geschlossenen  Dache  die  Oelbfiume,  Acacien  u.  s.  w.  Einzelne 
Stimme  und  Strfiucher,  dicht  mit  silbergrünen  Usneen  bewachsen,  tau- 
chen dazwischen  auf  wie  weiTse  Gorallen  aus  dem  Grün  der  Meerfluth. 
Zarte  Adianten,  weifsbest^ubte  Gymnogrammen  bedecken  zwischen  den 
herabhftagenden  Stengeln  des  Pelargoninm  und  der  Gelsien  neben  einem 
schönen,  parpnrrothen  Klee  die  yom  Bergabhange  abgeschnittene  Wand 
des  Weges.     Schlingende  Gnapkaüen  und  Clemaüs  klimmen  auf  B&ume 
and  Strftucfaer,  Taehsus  (Dodonaea  tiscotay  L«),  reich  mit  weüslichen, 
geflngöUen  Fruchten  behängen,  mischt  sein  langgelbliches,  haarig  gl&n- 
lendes  I^ub  mit  dem  des  dunkelgrünen  Agam  (Cartfia  eduU$,  Vahl), 
dessen  dichte  Busche  mit  weifsen  Blütben  geschmückt  sind.   Ungeflbr 
nor  noch  300  Fufs  über  dem  Laufe  des  Magetsch,  der  östlich  von  Qondar 
in  die  rttche  Provinz  Dembea  hinabeilt  und  sich  dann  in  den  Tsana- 
oder  Tanaaee  ergielst,  bis  zur  Thalsohle,   ist  der  Rand  des  Weges 
and  der  Bergabhang  dicht  mit  Koscheschilla  (AratUkus  pohfsiachyuSy 
Dehle),  mit  langen  Aefaren  grofiser,  rosenrother  Blüthen  bedeckt,  ge- 
schmückt.    Von  der  Höbe  der  Berge  von  Bambulo,  von  denen  hinab 
bis  zum  Magetsob-Lanfe  wir  fast  zwei  Stunden  fortwfihrend  hinabstiegen, 
erblickten  wir  zoeifst  vor  uns  Gondar,  zwar  nicht  die  eigentliche  Stedt, 
aber  die  jMrachtvoUen  Ruinen  des  von  den  Portugiesen  im  16.  Jahr* 
handelt  ^>anten  Schlosses  oder  vielmehr  Schlobcomplexes,  der  sich 
nit  seinen  Tieien  Thünuen  hell  leuchtend  zwischen  dunklem,  dichten 
Haine  ^urwürdiger  Juniperua-Bfiume  auf  dem  Gipfel  einer  Anhöhe  vor 
OBS  erhebt^  während  in  der  Feme  sich  der  glitzernde  Spiegel  des  schö- 
nen Taaa,  acfaeinbar  unbegrenzt,  nach  Süden  erstreckt.  Ueber  den  Ma- 
gelsdi,.  der   unter  grüner  Vegetaüon  über  vulkanisches  Geröll  durch 
Felsb&nke  eingeschlossen,  in  einem  engen  Thale  abwfirts  eilt,  ffihrt 
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eine  Bteinerne,  noch  gut  erhaltene  Brücke,  die  vor  drei  Jahrhanderten 
die  PorlagieBen  bftaten.  Sie  ist  ans  yalkaniscfaem  Oeateiü  mit  Kalk- 
mörtel eH>aat  and  besteht  aus  3  Bögen,  von  denen  aber  angenbfieklich 
nur  der  mittlere  den  Lanf  des  Wassers  fiberspannte,  wfthrend  der  erste 
und  dritte  anf  trockenen  Felsen  an  die  AbhIInge  der  Schkusht  sich 
lehnen.  Ihre  Oesammtlfinge  ist  80  par.  Fufs,  ihre  Breite  ohne  die 
Mauergelfinder  10,  mit  letzteren  13  Fafs.  Ueber  jedem  Pfeiler  trog 
sie  frflher  auf  den  G^lfindermanern  einen  kleinen  gemauerten  Anfbatz, 
von  denen  noch  drei  auf  der  ösdichen  Mauer  erhalten,  die  d«r  west- 
lichen aber  dem  Zahne  der  Zeit  verfallen  sind.  Die  Oesammthöhe  vom 
jetzigen  niederen  Wasserstande  betrug  24  par.  FuGb,  wovon  jedoch  B 
auf  die  Höhe  der  Felsstufen,  anf  denen  sie  gebaut  ist,  so  rechnen 
sind,  und  die  der  mittleren  Wölbung  über  dem  Wasserspiegel  16}  par. 
Fafs,  wfthrend  die  Wölbung  der  beiden  seitlichen  Bögen  nur  nn- 
gef&hr  8 — 10  Fufs  über  den  Felsbftnken,  von  denen  sie  getragen  wer- 
den, erhaben  sind.  Die  Bögen  sind  schlechtgeformte  Spitsbögen,  bei- 
nahe Rundbögen.  Das  jetzt  ziemlich  dicht  mit  Moos  bedeckte  Oestein, 
aus  dem  diese  Brücke  erbaut  ist,  besteht  aus  nnb^anenen  Blöcken 
des  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Baumaterials,  und  hat  man  eam 
oberen  Theile  der  Brficke  von  den  Wölbungen  an  grölberes  Material 
verwendet,  als  zu  den  Pfeilern.  Von  der  Brficke  steigt  der  Aulberst 
schlechte,  steile  und  felsige  Weg  300  Fafs  aufwärts  und,  anf  dar  Höhe 
der  diesseitigen  Thalwand  angekommen,  allmfilig  noch  100 — ISOFafa. 
Der  künstlich  angelegte  Weg  ist  dicht  mit  lockeren,  scharfkantigen 
und  eckigen  Steinen  belegt,  die  man,  um  ihn  zu  verbreitem,  ans  dem 
Abhänge  herausgerissen,  aber  nicht  in  das  Thal  oder  neben  den  Weg, 
sondern  geradezu  darauf  geworfen  hat.  Die  edle  Zunfl  der  Schah- 
macher wurde  dem  Schöpfer  solcher  Wege  in  Europa  Alt&re  errichten 
und  Weihrauch  weihen,  aber  der  fßr  solche  Wege  unempfindliche  Abee- 
sinier  trägt  keine  Schuhe,  höchstens  Sandalen,  und  anch  diese  trft|^ 
er  auf  solchen  mörderischen  Pfaden  lieber  in  der  Hand.  Es  ist  diese, 
nngellhr  4  Stunde  lange,  Strecke  der  schlechteste  gebahnte  Weg,  den 
ich  je  gesehen,  rielleicht  einige  Strafsen  Qondar's  ausgenommen.  Un* 
willkürlich  kam  mnr  oft  der  Ausruf:  „Herr,  wunderbar  sind  deine 
We'gel^  in  den  Sinn.  Oern  wären  wir,  statt  aof,  neben  diesem  Pfkde 
d^  Tugend  gewandelt,  leider  aber  erlaubten  dies  die  dortigen  Oe«- 
sträuche  einerseits,  der  Abhang  andrerseits  moht  Endlich  war  auch 
diese  Strecke  zoruckgelegt  und  wir  stiegen  In  ein  kleines  ^  schön  mit 
Rosen,  Acaeien,  Taehsib  (Dodonaea)^  Acanthns  und  schönen  Weiden* 
bäomen  (SaHx  octandra.  Sieber,  ffökra  amh.)  bewachsenes  Thal  aoF 
steilem  Wege  hinab,  wo  wh*  ans  am  kfihlen  Wasser  des  das  Thal 
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kMkoä6a  QtnhttiB  vob  den  gelmbten  Anatrcngungen  und  den  «ft 
vikfaft  Niltftnsenscbeii  Potkionen  erholten  and  labten. 

Dm  PlalSMi-,  ▼«»  dorn  mr  herabstiegen,  se^|te  aafiaer  den  Wei* 
ieobinmea  dieselhe  Vegetation;  die  dch  auf  diesen  Hochlande  erhe- 
'iodat  Hügelknppen  waren  mit  Oelb&nmett  and  Kolkwal -Euphorbien 
leböQt  Wir  #DlgfteB  dem  WfiBser^hen  des  Thaies  und  erreichten  nach 
;'  Scmidai  den  kleinen  Flofe  Angrab,  der  den  Fufs  des  kahlen  Hdgela 
oder  Berges,  auf  dem  sich  Oondar  erhebt,  bespült  Der  Angrab  ist 
ein  kleiner  Flnis,  der  aus  den  Bergen  von  Banbulo  herabkommt,  die 
(>iseite  des  Berges  von  Gondar  umfliefst  und  an  dessen  Südspitae 
dueo,  westlich  längs  des  Borges  in  einem  nemlich  breiten  Wiesenthaie 
!»«bflielsettde&,  anderen  kleinen  Flnis,  die  Gaha,  aufnimmt  Nach 
dieser  Yereinif^ang  fliefst  der  Angrab  in  ungefähr  südlicher  Richtung 
'iMb  der  Ebene  von  Dembea,  wo  er  sich  in  den  wdter  östlich  her- 
iäe£B6flden  Magisch  ergiefst,  der  in  den  Tsana-See  fällt  Die  Berge  ^on 
Bambnlo  sind  also  erst  die  Wasaerscbeide  swisehen  den  ZuAussen  des 
igeotlidienJNil:  Bellögaa;  TakaSe,  Atbära  einerseits,  nnd  dem  Ahäi 
Mier  Uaoeo  Nil,  der  den  Tana-  oder  Tsana-See  durchströmt  andrerseits. 
-  Wir  &nden  bei  unsek^er  Ankunft  am  Ahgrab  unsere  Leute  und  Lsst- 
iuere,  die  beate  uns  voransgekommen  waren,  abgepackt  auf  einer 
^kioen  Wieaenfläcbe»  da  wir  ans  Wegen  der  Jagd  auf  die  Djelada,  so^ 
^  an  dar  Magotsebbrfieke  lang»  angehalten  hatten.  Herr  Bumha  tbeiUe 
in»  mit,  dafo  der  CÄnteba  (BargermeiM^r)  habe  sagen  lassen,  dafs  erst 
mrgeD  ein  Hans  für  uns  in  Bereitschaft  sein  wurde.  Wir  schickten 
ibermals  »üb  Canteba  einen  Boten,  sowie  Herrn  Romha  selbst,  da 
vir  eine  abofloinisehe'  Schwindelei  merkten,  liefeen  aufpacken  und  be- 
'!«lkeB  unsere  Iiente  nach  dem  im  Gahathale  liegenden  H^ne  der 
iürcbe  von  Fasilidas.  Wir  seihst  gingen  Toran,  stiegen  auf  den  mit 
rrammem  fraharer  Wohnungen,  UMsähligen  scharfen  Steinen  und 
^erreslMi  bedeckten  .Theil  des  Berges,  am  alten  Schlosse  vornber, 
3od  Btiegeii  wieder  in  das,  oberhalb  der  Stadt  siemlioh.  breite  Thal  der 
'^^  wo  der  mit  einer  alten,  aus  der  Zeit  der  Portugiesen  stammen« 
^Qi  mit  Zinnen  und  vielen  Tharmen  versehenen  Mauer,  die  aber  an 
Banchen  Stellen  völlig  eingefallen  ist,  umgebene  Eirchenhain  Fasüidas 
^Qimtten  einer-  grofoeai  Wiesenfläche,  -  unweit  der  Gaha,  gelegen  ist. 

Wir  hatten  soeben  unset  Zelat  unter  den  schönen  Bäumen  dee 
Kirdtenhaines  an%eachlageD,  als  der  Gdnteba  selbst  mit  grolsem  Ge- 
^'^e  erschien  und  erUänte,  er  habe  uns  Leate  entgegengeschickt,  umi 
^  ru  si^n^  daA  wir,  da  heut  noch  kein  Haus  für  uns  in  Bereit* 
sdttftsei»  bei  Am  iaaeinam,  im  muhammedanisehen  Quartier  der  Btadt 
geaen  Hansa  unsere. Tef^iohe  aufschlagen  möchten.   Wir  daidcten 
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ihm  und  eriElIrten,  nns  hier  in  Fasilidas  gans  wohl  so  beAadeo.  Ueber- 
dem  worden  wir  nnr  wenige  Tage  in  0<»dsr  seiD,  bis  sichere  Nach* 
rieht  einlaufe,  wo  der  Negfis  sei.    Wir  werden  aber  nieht  ermangeln, 
über  den  schlechten  Empfang,  der  uns  in  Oondar  geworden,  Diesem 
Nachricht  sn  geben.  Jetst  wurde  es  aach  Herrn  Romba  etwas  unheim* 
lieb,  da  er,  wie  sich  spftter  heraasstellte,  die  an  nns  abgesendeten  Boten 
des  Cantifba  surückgeschickt  hatte,   nnd  er  vereinte  seine  Bitte  mit 
denen  des  Beamteten.     Bei   der  yerkehrten  Religionsaaschaamig  der 
Abessinier  bitten  wir  uns  angemein  geschadet,  wenn  wir  eine  Woh- 
nung in  Islam  Beit,   dem    mnhammedanischen  Stadtriertel,   besogen 
hätten.    Wir  erklfirten  bestimmt,  nicht  von  der  Stelle  su  weichen  nnd 
auch  kein  anderes  Hans  vom  Cdbtifba  ansunehmen.   In  diesem  Augen- 
blicke trat  ein  Europäer,  ein  deutscher  Missionar,  Herr  Fiat,  der  Tollkom- 
men  der  mnhammedanischen  Sprache  mächtig  ist,  da  er  schon  6  Jahre 
in  Abessinien  lebt,  in  unser  Zelt    Da  der  Cint)n>a  sah,  dalb  er  mit 
seinen  Vorstellungen  uns  nicht  in  sein  Haus  locken  k6nne  (seine  Ab- 
sicht war  nämlich,  uns  nach  abessinischer  Manier  alsdann  Oeld  und 
Geschenke  absupressen,  was  wir  aber  su  seinem  Schaden  sogleich  er- 
kannten), so  erklärte  er  uns,  da£B  wir  in  keinem  Fall  in  diesem  Kirchen- 
haine fibemachten  durften.    Dieser  Hain  sei  ein  heiliger  Ort,  wo  Nie- 
mand die  Nacht  subringen  dürfe,  ohne  specielle  Erlaubnifs  des  Negüs. 
Außerdem  entweihten  wir  ihn  noch  dadurch,  dafs  wir  Tabak  rauchten, 
sowie  dafs  bei  unseren  Leuten  einige  Frauensimmer  seien  (unsere  Leute 
hatten  nämlich,  wie  es  in  Abessinien  Gebrauch  ist,  ein  Weib  mun  Mehl- 
reiben und  Brodbacken  bei  sich,  und  Rumba  seine  seitweillge  Gattin 
nebst  einer  Dienerin).    Wir  wai«n  damit  in  soweit  einverstanden,  dafs 
wir  unser  Zelt,  das  dicht  an  der  inneren  Seite  einer  Mauerbrescbe  auf- 
geschlagen war,  eben  so  nahe  der  Auisenseite  derselben  auf  der  freien 
Wiese  erbauen  lieisen,  eine  kleine  Arbeit  fSr  unsere  Diener,  da  diese 
mit  dem  Zelt  nur  die  Mauer  su  fiberschreiten  hatten.     Von  diesem 
Platze  konnte  uns  aber  der  Cdnti^ba  durch  neue  Vorstellnngen  nicht 
wegbringen.    Er  verlor  durch  sein  Benehmen  ein  ihm  sugedaehtes  Ge- 
schenk und  Rumba,  der  von  vom  herein  die  Absicht  gehabt  hatte,  uns 
bei  einem  seiner  Freunde  in  pladren,  den  er  sich  auf  unsere  Kosten 
verbinden  könnte,  verior  diese  Aussicht,  da  wir  Herrn  Fiat,  der  nach 
der  Stadt  suruckkehrte,  ersuchten,  nns  ein  Haus  su  verschaffen.     Der 
CdmtiSba  lieis  es  sich  aber  nicht  nehmen,  nachdem  alle  seine  Ueber- 
redungskunste  nichts  gefruchtet  hatten,  tu  unserer  Sicherheit,   wie  ei 
sagte,  mit  seinem  gesammten  Gefolge  die  Nacht  neben  unserem  Zelte 
su  bivouakiren,  trote  unserer  Versidierung,  das  wir  seiner  und  seinei 
Leute  Schuts  nicht  bedurften,  ja  diesen  sogar  sehr  gern  entbehrten. 
Am  folgenden  Morgen  kam  Herr  Fiat  wieder  und  theilte  uns  mit,  dab 


GoBdar.  lOB 

fe  Beioktvstflr  das  Abose  Sslioie,  ür^iscliofli  von  Abenhuen,  ein 
Gopte,  NaaMDS  Abine  Josraf,  nns  im  Haus  des  abweeenden  Enbi- 
Kbafr  anbieteB  laeae.  Dieaee  Aaeibielen  wurde  walk  Dsnk  angenommen 
nd  wir  sogen  mit  aneerem  Oepftek  bald  naoh  dar  Stadt,  trots  der 
WiderapriMte  des  OAnttba,  der  uns  auseinander  sn  setsen  soehte, 
velebe  Scimode  wir  ihm  antiiiten,  wenn  wir  nicht  ein  von  ihm  be* 
•ofgte«  Hans  bes(^n.  Unser  Hans,  Abine  Beil  ( „ ersbischfiflicher 
Falast^)^  war  in  dem  n&chsten  Stadtqoartiere,  das  nach  der  dort  be- 
JadBcJwn  Kirdie  den  Namen  Oödos  Gabriel,  d.  h.  sum  heiligen  Gabriel, 
boannt  ist,  gelegen. 

AboB«  Jossof  empfing  uns  im  groAien  Hofe  der  ersbischöflichen 
Hioser,  deren  Verwalter  er  war,  se&r  freundlich  und  wies  uns  ein 
grefres,  ans  Parterregesdiob  und  einem  Stockwerk  bestehendes  Ge- 
binde, acrwie  ein  anderes  für  unsere  Diener  an  und  stattete  uns  bald 
danof  mit  dem  Cdntjfba  und  Negatris  (ObersoUeinnehmer)  einen  lan- 
gen BegoA  ab,  wobei  der  Cinti^a,  der  jetst  einsah,  dafs  seine  Wider* 
BfffMie  niclits  gefruchtet,  endlose  Entschuldigungen  vorbrachte.  So 
waren  wir  denn  endlich  gldcklich  und,  wie  ich  hoflie,  nur  auf  4  bis 
5  Tage«  in  Oondar  installlrt,  aber  auch,  kaum  eingetreten,  mit  Be- 
mdMBwn^  tf  e  unter  allen  möglichen  Formen  bettelten,  fiberhäuft. 
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Der  Wanderer,  der  ans  den  nördlichen  Hocfagebii^s-Iiandschaften 
Abeesiuiens  nach  den  paradiesischen  Gefilden  des  prodnctenreichen 
Dembea  an  den  Gestaden  des  blauen  Tsana*See's  hinabsteigt,  erblickt 
laerat  Ton  den  Höhen  des  von  den  heidnischen  Gamanten,  den  wahr- 
s^e»lielien  Besten  der  Ureinwohner  dieser  Hochlande,  die  sich  bis 
'fetxt  ihre  Sprache  unverftlscht  ertialten,  noch  jetzt  ihre  alten  Sitten 
snd  Crebrftache  fast  gfinsUdi  unverfindert  bewahrt  haben,  die  ihren 
Glaabea  oder  Unglauben  vor  den  hier  rings  umgebenden  Christen, 
MakaoBBiedanem  und  Juden  in  das  tiefste  Geheimnifo  hfiUen,  bewohn- 
ten Dietnctes  Bambulo,  in  kurxer  Entfernung  vor  sich,  auf  der  Höhe 
önes  von  N.  nach  8.  sich  hinziehenden  BergrQekens,  grofse,  mittelal- 
tedfiebe  Ctobindemassen  mit  hohen  Bogenfenstern,  erenelirten  ICauem, 
fieicQ  TMrmen  mit  Kuppeln  oder  Zinnen,  hellschimmemd  und  schein- 
bar weUerbaltra  ans  dem  dnnkdn  Grün  hoher,  dichter  Baumgruppen 
Warotechanend,  und  glaubt  sieh  plötslich  an  die  gesegneten,  heimischen 
Ufer  des  BlieineB  oder  des  Neckars  versetst.  Es  ist  der  Gimb,  das  von 
den  Portsgiesen  eriiante  Schlofs  der  abessinischen  Könige,  das  ui^s  ent- 
gige&blkkt,  doch,  wie  die  Schlösser  der  Grofsen  des  Mittelalters  in 
heimischen  Gauen,  serstört,  serfallen  —  nur  die  Reste  frfihe- 
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ter  Pittelit  imd  GMfM.  WüxAaft  fKilaartig  niid  die  BaiaftH  und  et^ 
Bcheinea  «8  noch  iBebr  d«B  Ange  des  -Waaderens  der  aek  lange  eot- 
wohat  ist,  gro&e  Werke  meBsefaliobeD  Kaoet  und  Tbfilii^uÜ  sa  ecka, 
cumal  sie  hier  noeh  aai&llender  gehoben  werden  daceh  die  nahe  dabei 
stehenden  Pyginfienbaaten  der  heatigen  Abessiaier.  Freilich  sieht  man, 
von  dieser  Seite  herkommend,  voo  dem  jetsigen  Oondar  nur  wenige  kinne 
Gruppen  niederer,  ans  Stein  gefügter  Hatten,  deren  spitae,  ans  Stroh 
gebundene  Kegeldficher  kaum  über  die  sie  omgebenden  Dornenhecken 
oder  die  aus  nur  aufeinander  gelegten,  nicht  durch  Mörtel  Terbandeaen 
Steinen,  erbauten  Mauern  herausschauen. 

Der  Haopttheil  der  Stadt  liegt  sadiich  und  westlieh  vom  Schlosse, 
auf  der  Hdhe  des  Berges  und  im  Thale  der  Qaha.  Oondar  afe  Stadt 
ist  kein  susanunenhfingeades  Ganzes,  die  eincelnen  Stadttheile  sind 
durch  weite,  wüste,  mit  scharfem  Trummergessein  und  Rainen  filterer, 
nach  abessinischer  Mamer  erbauter  Hiuser  bedeckte,  kahle  Stredsen 
von  einander  getrennt  Nördlich  an  den  Ruinen  des  Schlosses  liegt 
das  Stadtviertel  Debra  Birhön  („Berg^  oder  ^Kirche  des  Ltchtes*^, 
nach  der  dort  stehenden  Kirche  so  benannt,  weil  Debm  ,)Berg^  ge- 
wöhnlich nur  fSr  einen  Berg,  auf  dem  sich  eine  Kivdie  befindet,  und 
in  Folge  davon  übertragen  für  „Kirche^  allein,  gebciochlinh  ist,  oft 
selbst  dann,  wenn,  was  in  Habesch  nur  sehr  selten  ist,  die  Kirche 
nicht  den  Gipfel  eines  Hügels  krönt,  sondern  am  Abhänge  eines  sol- 
chen oder  in  der  Ebene  erbaut  ist).  Auf  der  Westseite  und  einem 
Theile  der  Sudseite  des  alten  Schlosses,  dicht  an  seinen  Mauern,  be- 
ginnt das  Quartier  Gimb-scha  Beit,  d.  h.  Schlofsbesirk,  woraa  sich  nach 
Westen  Etschege  Beit  (Quartier  des  Btachege,  des  Oberhaaptea  der  abea- 
sinischen  Klöster),  anschliefet.  £s  ist  dies  das  politische  Asyl,  worin 
die  Grofsen  des  Landes  ihre  Häuser  hatten,  in  die  sie  sich  und  ihre 
Schfitze  in  Zeit  der  Noth,  des  Burgerkrieges  und  der  Verfolgong  su- 
ruckzogen  und  so  unantastbar  waren.  Jetst  haben,  wie  oben  amaein- 
ander  gesetzt,  diese  Asyle  ihren  Werth  verloren,  da  sie  der  jetaige  Ne- 
gtts  nicht  schont,  —  Diesem  Stadtviertel  folgt  nach  Süden  an  Batha, 
das  seinen  Namen  nach  der  in  diesem  Gebiet  gelegenen  Kirche  dieses 
Namens  (Kirche  der  heil.  Bmpf&ngnlls)  fOhrt»  Sowie  östlich  davon  Den- 
agagi^,  worin  sich  der  Hauptmarktplatz  befindet«  Alle  diese  Sladt^ 
theile  liegen  auf  der  Höhe  des  Berges.  Im  Westen  ^vom  Sehloia  und 
von  Etsch^e  Beit  und  von  diesen  durch  einen  mit  HinserMaimern 
bedeckten,  kahlen,  breiten  Platz,  sowie  darch  edne  steile >  ungef&hr 
50  Fuji  tiefe,  schmale  Schlucht,  in  der  einige  Bmnaengral>aa  durch 
einen  kleinen  Wassergraben  gespeist  werden,  getrennt,  liegt  Abüne 
Beit  oder  Gödüs  Gabriel,  welche  gleichnamige  Kirche  in  diesem  Stadt- 
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mrtd  atabt,  in  welehem  irir  dM  Him  4b8  BnMiAoii  t«d  AbeMi- 
neo,  Abooe  SAUöiie»  tewohaKeo,  .lui  dam  n$tih  den  Oab«  gewendeten 
Berpbfamnge-  Im  Thjde  der  QmkA  eeltot,  »m  Fube  dea  södliehen  Beigrfta- 
de»,  lat  dee  dicbtbewohnte  Viertel  der  Miihaimined»ner,  JaUm  ßiit,  aod 
jemeits  anfHugeia«  an  rechten  Ufn-  der  Gehe,  dee  der  hier  wc^aeo- 
^  Israeliten»  Felischa  Beit,  gele^ou.  Die  StraTeen  in  allen  diesen 
SudttheileD  flind  s&mmtlieh  iuleeiet  eng  nnd  iuramm  und  faat  oime 
iuaahme  durch  scharfe  Trommeretücke  vulkanischen  Oeateina,  oft 
aodi  n  Tage  anstehende  Spitzen  und  Schwellen  des  fe&ten  Felsens 
QotohrodieD,  höchat  nnpractikabel.  Die  meiatea  haben  nnr  hinreichende 
Breke,  eia  beladenea  BiauUhier  passiren  an  lassen'  --  Goodar,  das 
tochstena  7000  ^Einwohner  sfihlt,  obwohl  den  vorhandenen,  in  Trum- 
mern  liegenden  Wohnungen  nach  au  schliefsen,  seine  Einwobnersahl 
io  früherer  Zeit  viel  bedeutender  gewesen  sein  mnib,  hat  44  Kirchen 
mit  ungeOhr  1200  Geistlichen;  die  bedeutendsten  dieaer  Gotteshäuser 
äüi  Balba  (^Kirche  zur  heiligen  EmpfftngniTs),  Teckla  Haimanot  (ein 
den  Abesainiem  eigener  Heiliger,  in  dessen  Kirche  die  fruhemn  ab^ssi- 
iQBchen  S^aiaer  beerdigt  liegen),  Gödüs  Gabriel  (beiUger  Gabriel),  Med- 
UoiS  Alem  (Erlöser  der  Welt),  in  der  Nahe  des  Ginib,  Lalibela  oder 
SeUsatenuet  (den  318  vom  Concil  au  Nicaea  a.  825  gewidmet),  Gödüs 
Michael  im  Etschege  Beit,  Debra  Birhan  (Berg  des  Lichtes),  Addevss 
Jesus  (Vorbof  JesuaX  Avevie  exi^ne  (Unserer  liebeu  Frau),  Gimbacha 
Beit  Mariam,  Abbo  (dem  Abbo,  dem  abessinischen  Jupiter,  dem.  Be- 
vahrer  des  Blitsea  und  Donners  gewidmet,  der  den  Beinamen  führt 
«Gebre  msnfaff  gödüs,  Sclave  des  heiligen  Geistes^),  Rufael  und  2 
Kirchen  Godus  Giorgis  (heil.  Georg),  sowie  awei  Si.  Johann  geweiht, 
Oödua  Johannis,  Leddeta  (sur  heü.  Geburt),  Abüne  fistateos,  Kirkos, 
Gaha  Jesus  (am  Gaha).,  Kidana  Meherret  Defitscha  und  Fa;9ilidas. 
Alle  diese  Kirchen  stehen  in  weiten  Hainen  schöner,  alter  Juniperua- 
Bioflie  in  den  verschiedenen  Stadtvierteln  zerstreut.  Bei  den  eioselneii 
Kirchen  aiad  die  Wohnungen  der  dazu  gehörigen  Pfaffen.  Alle  diese 
Kirchen  sind  rand  gebaut,  mit  kegelförmigem  Strohdach.  Das  Dach 
springt  gleicbsaftCug  nach  jeder  Bichtnng  weit  vor  und  wird  am  Bande 
roB  Pfeileniy  (behauenen  Juniperusstfimmen)  getragen,  wodurch  ein 
offener,  rio|^nniger,  bedeckter  Gang  rings  um  die  eigentliche  Eorcb^ 
cDt8t(dit*  Jfux  in  diesen  d&rfen  die  Frauen  eintreten,  das  kreisförmige 
famere  der  Biiebe,  wohin  4  hohe,  weite,  mit  starken  Thoren  yerscfüieff- 
bare  Pfocteu  Inhren,  ist  nur  für  die  M&nner.  Darin,  in  der  Mitte  di^ 
»es  Baaaaea«  iat  ein  viereckiger  Baum  als  innerstes  Gemach,  das  nar 
Too  den  geweihten  Priestern  betreten  werden  darf,  da  darin  der  TabQt, 
eine  mit  den  10  Gebott^n  beschriebene  Holztafel,  aufbewahrt  wird,  von 
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der  bei  Anstkeflong  des  Abendmahk  die  Hoetien  genommen  weiden. 
Debra  Birtiin,  Tedda  Haimanot  und  die  zam  Eirchsprengel  Oondar 
gehörige  Kirche  von  Gosquam  haben  CKocken. 

Ao&er  darcfa  die  sahlreiehen  Eirchenhaine,  in  denen  sehr  alte 
Joniperus,  Oelbäome,  Cwtäa  abysiimea  (Woma),  gewinnt  Oondar's 
Aeafseres,  von  einiger  £ntfemang  gesehen,  noch  besonders  dadarcfa, 
dals  in  den  meisten  der  kleinen,  mit  Dorn-  oder  natfiriichen,  frisch- 
gr&nen  und  honten  Hecken  ans  Phytolacca  abifssinica  (Makan  Endot), 
deren  Früchte  getrocknet  and  gepnlvert  allgemein  tum  Waschen  der 
Banmwolikleider  benutst  werden,)  Dentschnt  {OctosiegUi)^  Arundo  Do- 
max  (ßehamhuko)  in  mehreren  Stadttheilen  stark  cnltivirt  wird,  sowie 
dafs  in  jedem  der  kleinen  Qehöfte  einzelne  B&nme  von  Sjeomoren, 
Cordien  and  Birbirra  (ßerebera  ferruginea),  sowie  vereinzelt  Aprikosen- 
und  Pfirsich-Bfiome,  Citronen-,  Oranaten-  udd  Myrthen-Bänme  gepflanzt 
sind.  Die  Hftaser  von  Etschege  Beit  liegen  gänzlich  verdeckt  zwischen 
hohen  Schambnko- Büschen  und  geben,  wenn  man  in  Abühe  Beit  ist, 
ein  wahrhaft  reizendes  Bild.  Nnr  die  sammetartig  brannen  Kegeldächer 
der  Hfinser  erheben  sich  aas  dem  frischen  Grün  der  hohen  Schambuko- 
felder,  fiberragt  von  hohen,  hier  erst  jetzt  in  reichem,  weifsen  Blüthen- 
schmacke  stehenden  Gordia  nnd  grofsen  Sycomoren,  während  sich  da- 
hinter das  alte  Schlofs,  Oimb  oder  Beit  Negos  (Eönigshaas)  mit  seinen 
vielen  Thfirmen  and  hohen,  dankein  Bäumen,  besonders  schön,  wenn 
vom  Glänze  der  Abendsonne  bestrahlt,  erhebt.  Mehrere  Häuser  liegen 
gewohnlich  in  einer  von  Domhedien  oder  aas  übereinander  gelegten 
Maoem  zam  Schutze  der  Haasthiere  gegen  die  Angriffe  der  hier 
die  Gksundheitspolizei  bildenden,  angemein  zahlreichen  Hjänen  (H,  ero- 
cuia)y  die  allnächtlich  die  Stadt  durchschwärmen,  sowie  der  gleichfalls 
sehr  häufigen  Leoparden  za  schützen,  die  wie  die  Hyänen  ungemein 
dreist  sind.  Letztere  fiberspringen  selbst  ziemlich  hohe  Mauern  mit 
Leichtigkeit  und  auch  in  unserem  Hofraum,  wo  unser  gesammtes  Dienst- 
personal, sowie  das  unseres  Gkistfreundes  schlief,  statteten  sie  der  statt- 
lichen Schaf-  und  Ziegenheerde  bei  unserer  Anwesenheit  mehrfache 
Besnche  ab,  trotzdem,  dafs  eine  12  bis  14  Füfs  hohe  Mauer  das  Ganze 
umschliebt.  Leider  geschah  dies  stets  in  Nächten,  wo  die  Dunkelheit 
nicht  zu  sehiefsen  gestattete. 

Die  EUluser  der  Stadt  sind  meist  gut  gebaute,  niedere,  cjlindrische 
Thfirme,  viele  von  zwei  Stockwerken,  d.  h.  Erdgeschofs  nnd  Bei  Etage. 
Bei  dem  hier,  wie  in  ganz  Abessioien  überhaupt,  herrschenden  Kalk- 
mangel sind  die  Steine  ihrer  Mauern  mit  einem  aus  Thon  und  kleinge- 
schnittenem Stroh  zusammengekneteten  Mörtel  verbunden.  Die  Dächer 
sind  stumpf  kegelförmig,  mit  in  der  Mitte  aufgesetzter,  langer,  dünner 
Spitze,  um  an  dieser  Stelle,  wo  die  Schilf  buschel  zusammenlaufen,  das 
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GadmigHi  de»  BegeawasMrB  co  Twhindeni.  Das  OerBsl  des  Daeb^s 
1  bot^  108  didit  oebMi  eiiMmder  liegmdtB,  gtt«hlMiföiiiiig  DAeb  der 
SptieziKatDiiiettUiifenden  Sehamboko^Robren,  die  dsrcb  kreiefSrniige,  in 
ZviidieDrlDDieD  von  1 — i|  Pafs  von  einander  im  Innern  deft  Daehkegeli 
kMefaendeSttltsriBge  aas  demselben  Material  snsammengebalten  nnd  mit* 
^  Lederstregfen  feai  znaanmengeBcfanilrt  werden,  wodoroh  daft  Bach 
^  §elbtt  trfigt.  Die  ftofoere  Bede^^ng  beetebt  ane  einer  didken  Lage 
Mt  in  eniander  geschobener  GrasbSndel,  die  anfsen  gieiebraifsig  be> 
idiDitteo,  Dielil  nar  ein  v^lig  regendichtes  Dach  bilden,  sondern  aneb 
dtrch  ihren  sammelartigeB  Glanc  dem  Ange  einen  angenehmen  Ein« 
^k  madien;  nnr  einige  wenige  Hänser  haben  D&cher  in  OiebeUbrm. 
Eu  TbeQ  des  Daches  veriingert  sich  meist  da,  wo  die  aas  Stein  ge- 
btate,  schmale  Treppe,  die  stets  an  der  Anfsenseite  des  Hanses  an« 
eebiot  ist,  empoisteigt  Man  tritt  von  dieser  in  ein  kleines  Vorgemach, 
iu  zam  Anfenthah  der  Diener  nnd  der  Besuchenden  dient,  von  wo  eine 
^Inire  io  den  eigentlichen  Salon,  das  Haaptgemach,  filhrt,  das  dnr^ 
<^  der  Rintrittalbare  g^ennber  gelegenes  Fenster,  sein  Licht  erhftlt 
Meist  bedecken  Matten,  die  aas  den  langen  Schambttko*s,  weldie  mehr- 
üieh  lings  gespalten,  dnrch  dünne  Lederriemen  verbanden,  gefertigt 
*i«l,  den  ans  Maaerwerk  nnd  Erde  festgestampften  Boden  des  6e- 
■Bicbs,  deesen  glatt  mit  Erde  beworfene  Wfinde  meist  mit  weifsem 
TW*)  nbertnncbt  sind,  nnd  in  welchen  Nischen  oder  selbst  durch 
■echte  Ilifiren  verschlieMmre  Behälter  zum  Unterbringen  kleiner  Ge* 
nthschaften  angebracht,  sowie  in  Ermangelung  von  Btsennägeln  Knh- 
l^oer  Kum  Aufhängen  versöfaiedener  Gegenstände  eingemauert  sind. 
Dieses  Zimmer  würde  <rflindrisch  sein,  wenn  nicht  das  Maaerwerk  des 
Qoern  C^^nders  beiderseits  vom  Fenster  abgeschnitten  und  darcb  Qbeer- 
3«iern  mit  der  änfeeren  Mauer  des  Hanses  verbanden  wäre,  wodurch 
^  oblonger  Ranm  entsteht,  gerade  grofs  genug,  um  die  Alga*),  dasRn- 
^i^ltett  des  Haosherm,  in  sich  aufsunehmen.  Der  ewisc^en  dem  änfseren 
Mtoeri^linder  des  Hauses  und  der  inneren  Ringmauer,  die  den  Salon 
^j*^Dit,  liegende  Raum  von  der  Breite  des  Voreimmers  ist  wieder 
i^^ierseits  durch  eine  Qneermaner  getheilt,  wodurch  4  Alkoven  entstehen, 
^  durch  Tboren  mit  dem  Salon  in  Verbindung  stehen,  so  dafs  dem^ 

')  Dieter  Thon  bildet  dos  Hangende  nnd  das  Liegende  der  am  Gnang  zwischen 
^ytde  and  Taeheigft  ▼•rkomnendeu  SieinkoUenfiötse. 

^)  Die  AlgB  (arabisch  Angareb)  ist  ein  viereckiger,  5—6  FoTs  langer,  2^  bis 
*f^s  breiter,  mit  Lederriemen  dicht  bespannter  Rahmen,  der  anf  vier,  ungefähr 
'!  F«£i  hoheii  fMNn  raht,  das  gewChnlidhe  Rühebette  der  Abessittier,  sowie  der 
^nbcr.  Die  Fellstveifen  wearden  noch  frisch  auf^eapannt,  um  durch  ihr  Zaaumfmif 
'*b*&  beim  Eintrocknen  eine  ebene  Flftcha  zn  geben  nnd  anch  die  4  Hdlzer,  welche 
^  Rahmen  bilden,  fest  znsammenzohalten ,    da   die  Meables  ohne  Kägel  gearbeitet 
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BMh  «aüMT  dar  Bbgaogsdifire  natk  4  «idoM  TUfapen 
Thoidffiiuiigeii  im  Hanptgtwiaiiho  vorhanden  nnd«  Die  beiden,  to 
Singiing8tliJlre  sanftehet  gelegenen  Alkoven  sind  etwne  giMaer,  ek  die 
■wei  nnderen.  Sretere  dienen  dem  Hansherrn  mid  eemer  Familie  ab 
gewöhnlicher  Aafenthak  and  haben  jeder  ein,  dwdi  einen  BretteiUdee 
venchliefebaree  Rondbogenfenater,  wihrend  die  swei  anderen  kleiaereD, 
reehte  nnd  Hnke  vom  Salonfenster  gelegen,  snm  Anfbewafaren  von  Uten- 
silien elc  dienen,  deshalb  aoch  je  nnr  eine  gans  kleine  FensterSffaaog 
haben,  so  dab  in  diesen  twei  Oemiobem,  deren  Thnren  in  den  Qoeer^ 
manem  s wischen  beiden  Ifanergliedem  sind,  stets  eine  leichte  DSm- 
merong  hemeht.  Der  untere^  fenerfeste  Kaam  der  sweistSckigen  Oe- 
bftnde  dient  meist  der  weiblichen  Dienerschaft  des  Hauses  som  Auf- 


Die  Ruinen  der  FrachtgebAnde  des  alten  Gondar  erheben  sich 
noch  jetst  majestätisch  aber  dem  Gewirr  der  jeteigen  Stadt  Das  alte, 
von  den  Portogiesen  im  16.  Jahrimndert  erbaute  Schlo&  besteht  niebt 
aos  einem  einsigen  grolsen  Gänsen,  sondern  ist  ein  Gonglomerat  ver- 
schiedener, schöner,  aber  nach  verschiedenem  Slyle  erbauter,  grölae^ 
rer  und  kleinerer  Pal&ste  mit  sahireichen  Thurmen,  deren  meist  halb- 
kugelige Kappeln  noch  jetst  hoch  in  die  Luft  ragen«  Das  Oanse  war 
mit  einer  siemlich  hohen,  mit  Zinnen  besetsten  and  dardi  starke 
Bckthfirme  geschutsten  Maner  umgeben,  die  aber  jetst  an  vielen  Stel- 
len ginalieh  eingestfixst  ist*  Der  Hanpteingang  war  von  Söden  her, 
wo  sich  noch  jetst  die  Reste  dreier,  hintereinander  liegend«*.  Thorbogen 
vorfinden.  Der  frohere  SchloTsplats,  der  noch  jetst  Sparen  von  Pfla- 
sterung seigt,  ist  grofsentheils  mit  Trümmern  bedeckt  nnd  dient  als 
Wochenmarkt.  Die  einst  blfthenden  Gftrten,  die  auf  den  anderen  Sei- 
ton die  Schlofsgebfiode  umgaben,  sind  jetst  theilweise  undnrcfadringlicfae 
Wildnisse,  die  Schlupfwinkel  sahlrmoher  HjAnen,  Leoparden  und  dee 
Aschikdko  (ß^raas  mb^ssitdcus)  und  verschiedener  Mutschischilla-  (Her* 
jieflet-)  Arten.  Die  Gebinde  selbst  haben  sum  Theile  s^r  hohe,  Kir- 
chenfenstem  ähnliche,  im  Rundbogen  gebaute  Fensteröffnungen,  sum 
Thell  kleinere,  die  oben  nicht  bogenf5rmig  geschlossen,  sondern  durch 
eine  flache  Steinplatte  eingedeckt  sind,  welche  durch  swei  aodere, 
schief  nach  innen  vorspringende,  behauene  Steine  gestötst  wird.  Diese 
behauenen  Steine,  sowie  alle  su  Fensterbnistnngen  und  Gewölben  be- 
nutsten  sind  ein  rothgefSrbter,  feinkörniger  Sandstein,  der  aus  der  Ge- 
gend von  Gurata  am  Tana  Bahr  gebrochen  wird.  Aus  diesem  selben 
Sandsteine  bestehen  auch  die  schön  durchbrochen  gearbeiteten  Stein- 
gallerien,  die  den  Dadirand  einiger  der  Gebäude  sieren,  die  nicht 
mit  Zinnen  versehen  sind.  Die  TbSrme  sind  tbeils  viereckig,  sum 
grollen  Theil  aber  rund,   mehrere  mit  Zinnen.    Die  meisten  haben, 
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iHlHi  BlMMa  lü  i«tet  Bv  iiodi  eitt  «fandget  grofret,  hokm  GenuMh 
Die  dnd  Mmd  BudlMgsiifeMter  diid  mM  loh  geMtaft- 
Y0iMliKeM«r.  Der  Negie  bewohnt  dieeee  Qewmk, 
»  oft  er  Gottdsr  beeeeht  Br  geniefcl  dann,  am  Feneter  eiteea^ 
dM  Sehnapiel  des  HiageBS,  aul  Knappeln  n  Tode  Prfigelns,  oder 
SkamsM,  da  die  BkhtaCiile,  eia  ediöner  Weika-BMni*))  mIm  r» 

Ueveil  der  SMotenine,  weetlidi  imwoa:,  nahe  der  Kirobe  Leybek, 
iit  da  ewekes  eeblobihnliehee  Oebiode  mit  Zionen  aad 
Kehade  Qimli,  inadlten  eiaee  ateinbeefteten  RoiaeBfeldea. 

Im  Thale  der  Oaba,  weatlieb  von  Oondar,  Hegt  FaaOidaa, 
Erebe,  t«mi  eiaem  Wallgrabeti  amgabeo,  inmitleD  einea  adi5aen  Hainea» 
derdaveb  eiae  aieodieh  hohe,  dareh  virie  Thdnncbea  ond  SdnefiHMlMrtea 
gncfatete  Maaer,  die  ihrer  Zeit  eiae  atarice  Befeatigaag,  aber  jetat  äa 
nelea  Steilen  gSnsiich  darnieder  Kegt,  nmgMet  lat  Ein  Aqaidaet 
fifane  Mher  Waaser^iueriter,  jetat  ateht  nar  noch  ein  einaiger  hoher 
PieOer  dieaer  Waaserleitoog.  Faailidaa  iat  jetat  der  Hanpttaamieipbla 
ks  AidikSko  (Bfrag  mbfftmmem).  Vor  diefem  manenungebeaea  Haiae 
Hegt  inndtten  einer  adiönen  WieaenlUche,  naeh  der  Stadt  lo,  ein  Ueiaer 
Knppeltenipel  wt^  im  Raadadmgenatyl  gebanten,  rier  Bingftngen.  Die 
Eippd  mt  dnreh  £r^Mben  ^ielfiMsh  aerriaaea  und  tief  geapaltea,  db 
fafcae  Ifaoer  hat  neh  von  dem  inneren  Maaerwerk  gelfiat  nad  Oa- 
Miuk  waaheit  ia  dea  Riiaen  der  aMMvdien  Ifaaer.  Der  Bodea  iat 
Bü  befaaaanen  Steuiplattea  aa^telegt  Ba  iat  diea  daa  Orabmal  8a- 
rSs,  dea  SalilaefatroaMa  voa  Kaiser  KaM>. 

üngBÜtir  nördtich  Ton  Faaüidaa  und  nar  einige  hondert  Schaute 
4fOB  ealferat^   atdben   neben  einigen  praofatrollen  Hoitaeh-Binmen 


■)  Bei  MiMT  toteHa  AmrtMnli0U  ia  Ooii4ar,  das  er  nicht  icbr  Uebt,  lieft  ar 
ölige  KSnelM  an  dieaflai  Baume  aufknapfen  nnd  warf  an  gleicher  Zeit  anf  einige 
oder»  den  ersten  Stein.  Die  gehorsame  Menge  folgte  dann  auch  seinein  Beispiel 
9i  ttOtOgU  die  Opftr  aaeh  Hertesiinst.  Trotn  der  nageaeinen  LebSBisihlgkeit 
^  AbeaiBMV,  vea  dar  niir  widdich  Wanderbaies  tob  den  dntt  lebsndea  Bnrspisia, 
«vis  Too  gljMibbaftan  Abesiiniem  ersählt  wnrde,  kommt  es  doch  nicht  selten  vor, 
dafg  Elnselns  zn  Tode  geprügelt  werden.  Es  geschieht  dies  jedoch  meist  woU  nn- 
^■ffctliih  «ad  nv  dann,  wenn  nisht  die  groAe,  ans  Baablhant  gearMtets  BsiadM 
>■  AswsMng  koomtt  sondam  der  Msgis  salbst,  in  ktelgttahsa  Zitma,  das  airts 
^«He  StaA  Hols  eirgreift  and  anf  den  Sttnder  losschligt  Die  aahhreiche  Umgebung 
^  Kegaa  bawaflbet  sich  dann  ebenfalls  sogleich  mit  IQinlichen  Waffon,  Banmisten, 
nakn  ale.  md  sddlgt  daran!  loa,  wobei  dann  dis  sebwnren  Hiebe  anf  K/tfi, 
Bisit  maü  VtSb  Maa.  In  wenigen  Angenblleken  bleibt  dann  nicht  mehr  nel  van 
^sfhBchar  FIgnr  ttbrig,  doch  erbeben  sich  in  den  meisten  Füllen  die  so  Geschln- 
|cs«i  wlader  nnd   erscheinen  nach  kurzer  Zeit  wieder   aof  dem  Schanplatce  dar 
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(Brfihrina  IMaMOM)  die  kfoinen  i|oiileii  eiiDSBr  porttgMsdHr  BUer, 
in  aeaeii  'msngt  aas  eiiier  Art  Oemeiit  gcMwurte  Wäsaetbsfailtor  noch 
jetst  webl  ^balleo  sind.  Rosnbiathige  KosehsseUlk  (AmuMks  pokt 
siffdkyr)  ilnd  hohe  Bnmexstrittebvr  nrnwnch^ni  die  Bninen  nad  wneh- 
ste  neben  OclsMdehera  ans  dengebetslendn  Manecn^  fiUMr  die  sich 
xnidibldhonde  Birbirra  (Berekera  fetruginea)  wölben»  Ucl>efBcbreitet 
man  von  hier  aas  das  mit  OeroU  nnd  FelsUöoken  erültte  Bett  der 
Gaba  nnd  steigt,  anluigs  aof  Wiesengiroade,  eine  leicht  abfallende 
Berglehne  hinauf,  so  erreicht  man  nach  ca.  \  Stunde  Gossqnam«  von 
dessen  früherer  Pracht,  an&er  den  Ruinen  der  Kirche,  wenig  mehr 
sengt  Die  nach  Oondar  gericbtete  FVont  der  Matierreste  dieser  Kir- 
che seigt  zwei  Thfiraie,  von  denen  der  an  der  sfidöstliehen  S^te  der 
ffirche  viereckig  und  mit  einem  halbcylindrisdien  Dache  eingedeckt 
ist,  während  der  an  der  nordöstlichen  Ecke  rund  ist  nnd  eine  halb- 
kugelige Kuppel  trägt  Die  Kirche  ist  aus  Bruchsteinen  erbaut  nnd 
einst  mit  Mörtel  beworfen  gewesen.  Das  Dach  fehlt  gänslieb,  die 
Dächer  der  Thümie  sind  mit  Oement  gedeckt.  Die  Wölbungen  dei 
Rundbogen  der  xwei  grofsen  Thurme  an  jeder  der  Langseiten,  sowi< 
der  zwisohen  den  Thurmen  gelegenen  Haupteingangspforte  sind  aal 
behaüeaen  Platten  des  rotbgefärbten  Sandsteines  von  Onrata.  OröTser« 
Platten  aus  demselben  Material  sind  in  die  Seitenmauem  eingeniaueri 
nnd  seigen  in  änfiserst  roher  Sculptnr,.  die  eine  die  Umrisse  eines  Ble 
pbanten,  eine  zweite  einen  auf  einem  Löwen  reitenden  Engel,  eine  dritte 
die  aber  besonders  stark  verwittert  ist,  den  Deberfall-  einer  Antilop« 
dnrcb  einen  Löwen.  Ueber  einer  Thur  der  Südseite  ist  ein  in  Steil 
gehaaener  Kopf,  vieUeidit  das  Bild  eines  der  früheren  FumSea,  einge 
mauert.  (Alle  Köpfe  sind  en  äftce  gearbeitet,  da  nur  das  Bild  dei 
Teufels  im  Profil  abgebildet  wird.)  Dieser  Kopf  hat  einen  tnrbanarti 
gen  Kopfputz.  Ueber  ihm  ist  ein  Stein  mit  mittelmäfsig  gearbeitetei 
Arabesken  eingemauert  Hinter  der  Kirchenraine  sind  noch  Reste  dej 
idten  Lustschlosses,  Mauern  mit  hohen  Fensteröffnungen.  Eine  au( 
saaber  kreisrand  aas  weifsem  Sandstein  behauenen  Platten  erbaute  Sfiul« 
bildet  den  Best  einer  froheren  Colonade,  deren  Trümmer  unter  6e 
strfipp  versteckt  liegen.  Ebenso  sind  die  Reste  eines  Pavülon's  dich 
mit  Schlingpflanzen  behangen.  Eine  Mauer  mit  Thfirmen  aas  frühere 
Zeit  mnschliefst  die  massive  jetzige  Kirche,  die  nach  abessinischer  Ma 
nfer  mit  einem  Strohdach  gedeckt  ist.  Die  änfsere  Pfeilerreihe  Ist  dnrcl 
Rundbogen  verbunden  and  erhebt  sich  auf  einigen  rund  um  das  Ge 
bände  lanfenden,  cementirten  Stufen.  Aenterst  schlanke,  dicht  nebei 
einander  gepflanzte  Juniperus-  und  Podocarpns* Bäume  {F.  eiongaia 
Tres.,  amhar.  Siggwd)  amgebeo  die  Kirche.  Das  ganze  frühere  Oosqaan 
ist  durch  eine  Mauer  umschlossen,  deren  Thurme  hochgewölbte,  halb 
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h^igB  Aipfnltt  tnigcs.     AHeia  solion  die  oialeriMhe  ÜttsaH^t^  die 
I    BSD  fovGseqMibi  aas  auf  OsadvV  ahe  Bauwerke^*  efnige  TliaQa  ider 
Sadl,  daa  adite  awMbeti  einem  frisdigraüen  ScbambakowaMe  'lie* 
^ode  Btstiiegft  Bdt,  aod  Batfia  mk  den  Kirebenhainen,  sowie  das  im 
Haie  gelegne  laiam  Beil,  dk  SieüabfStte  der  Gabirge  roa  Mariaia 
Wiihi,  Wotea  D^a,  auf  dtti  See  and  dieblaaen  Ber^  ron  B^geaieder 
nd  Gerate  geniefoty  belohnt  den  koraen  Aosiag  von  Gondar  aaeb  Goe* 
quoL  Baiaahe  dieselbe  AnsaacbV  nur  obne  den  Vordergrand^  den  dib 
RoDen  Toa  Gondar  bieten,  bat^  man  von  dem  aadlicben  Ende  dea  Ber- 
ges, tof  dem  G<»ndar  gebaut  ist    Jenseits  der  frochtbaren  Landstricbe 
n»  Denbea  erbHekt-  man  den  gUmsenden  Spiegel  des  Seei^  Unter  den 
vnt  TorspriDgeaden  Bergen  des  Vorgebirges  Oorgora,  inmhlea  dca 
Sees  mehrare  Inseln,  unter  denen  die  Insel  Deck  als  hohi  Spitee  heii 
nmgt  In  Uaoer  Feme  eieht  man  die  Betge  T6n  Godjam  nnd  Agao- 
aeder,  wihrend  diex  östlichen  Ufer  des  Sees  Alafa  ond  Dagposa  doidl 
de  Hagel  bei  Fendaeha  verdeokt  sind«    Anf  der  Oslseite  des  Sees  er«> 
M)eD  mh  die  Gipfel  des  Guna^ebiigsstockes  bei  Debra  Tabor  hook 
ober  die  fippige  Bbene  von  Foggera,  davan  reihen   sich  üadh  N.  so 
bis  in  die .  NSke  von  Gondar  die  Steilabfiiile  von  Woina  Heka  ond 
XirismWaba. 

Oondw  Kegt  last  7006  Fol«  über  dem  Bleers  aof  einem  iberdeiA 
Spiegel  des  Tana  Bahr  (Tsaaasee's)  nngefthr  lOOO  FoA  erhabenen 
Hegel,  (Ml  salbst  habe  ans  Maogel  an  Instrumenten  leider  keine  Beob- 
lebtoDgen  mai&en  kennen,  da  mir  nnr  c&n  einfaebes  TheraMnaeter 
bii^,  naehdem  das  serbroekene  Hypsometer,  das  man  ans  gelassen, 
■f  der  Basse  ginslich  nabraacbbar  geworden  wan  Gen  'hfitte  ich 
»eh  Baronater«  ond  Psjebrometer-,  endiometrische  und  ^ectrisehe  Ver* 
»ebe  angestellt,  es  fbhken  aber  die  Instrumente).  'Wfthrend  nnserei 
Asfemfaakes'la  Gondar,  vom  24.  Janaar  bis  ind.  16.  Febr  1862  hetfrsofau 
llorgens  stets  Ostwind,  der  Nadimütags  sieh  in  W.  und  SW.  verwan«- 
^te.  DSe  ersten  1 1  Tage  war  der  Himmel  meist  den  gansßn  Tag 
bis  oack  Bintritt  des  Westwindes  wolkig  nnd  bedeckt.  Binzelne  starke 
Begenscfaaaer  vom 'See  bersiehend,  fielen  an  mebrere»  Tagen,  Naeh«» 
mittags,  tteist  ^oä  Bfits  aad  Donner  begleitet  In  der  fönenden  Zeit 
nr  der  ffimdiel  fast  sCeU  klar,  abgesebn  von  einsäen  Wotthn.  Die 
^iobaehteteai  Ifaxina  und  Minima  der  Temperatur  waren: 
Bei  8oanenaal|(ang.  Mittag  12\  Abends  9^. 

IfBE..  Mtfl."  Mas.  Min.'  Mkx.  Min..    > 

+15»B;  -Ml^B.  -Tf-aPSB.  -i-15«iL  ^-16%8Bk -4-11N4K 
Die  Bidiars  Jakrestempeiwtar  ergabt  sieh  bei  -h  15%  -^  14%  -^  %4*fi 
+  IB*  R.  der  UAf  ta^U*ß  (nach  BonsBiagauHsokst  Mithier,  dank 
SiownlnD' das  Thermometers  an. dan.'Bodent).  .  ^    ••        > 
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Sflinor  H6he  tisch  geUrt  Gondar  in  die  Region  der  Wein  D^ 
in  Hnbesdh  so  benannten  Mittelregion  swieehen  demliefkade  «Kdb* 
and  den   eigenüieben  Hoohpbteno*  and   HoehgebiigsiMde  «Dtka.* 
Zar  KoUa  rechnet  man  alle  Tief iftnder  baa  ca.  5500  FaCi  Ifeerahöhe. 
Za  dieser  Region  gehört  s.  &  das  TakaaMial,  wo  nach  Dr.  Sdumpen 
gfttigsr  Mittheilang  die  Temperator  swischen  H-  9*  and  -•-  35«  R  ii 
der  trocknen  Jahrsaaeift  schwankt,  so  dala  in  dieser  Jahresaelt  das 
TherBsamsler   bei  Sonnenaofgang   -1-9*,    Mittags   im   Sehalton  aber 
95*  R.  aeigen  kann;  die  gew^nliche  Mittagstemperaitar  sott  aber  nur 
»!•  R.  betragen.     Bei  Adet,  wo  wir  den  Takaad  ftbersdifittan  oad 
ans  einige  Tage  (J.  •—  4.  Jan.  62X  also  im  ersten  Drillheil  der  trofekfiBea 
Johresaeü  an  seinen  Ufern  aof  hielten,  waren  die  Temperalarsehwao- 
kongen  noch  nidit  so  bedeatend  d.  h.  nor  von  10*  R,  (2.  Jan.  Mh)  bis 
36*  R.  (2.  a.  8.  Jan.  Ifittags)  und  18*  R.  (1.  Jan.  Ab.  9  Uhr).    Die  nitt- 
hre  dortife  Jahrestomperalnr  ergab  sich  als  21  *4  R.    Das  KoUaUima 
ist  besondet«  kora  vor  and  nach  der  Regenaeit  Ungs  der  WaaserlSoib 
sehr  angesand;  Fieber  herrschen.   Die  Vegetation  aetgt  Tamai»  liagi 
der  Flalaaler,  ^comoren  nod  Fieas-Arten,  den  schönen  Selaele  (Ei* 
galiaX  Tamarinden,  BosweUia,  Adansonien,  Ziajphas,  Aeaden  ood 
SalTadora.    Alle  diese  B&ame  beginoen  jedoch  erst  mit  ca.  1500  Fdk 
Meereshöhe  mit  Aosnahme  von  Tamariz  and  eialger  Acadeabösche, 
die  nebea  Rophorbien  and  Stapelien  bis  anm  Meere  reiche*;  ebenso 
StareulMi  ond  der  die  Gestrfinohe  beaiehende  Ci$$m$  pMärmm^mlmriB^  die 
im  Innern  der  dfirren  Daiakinseln  selbst  swischen  Salapdanaen  noeh 
gedeihea  and  so  eioe  niedrigste  Region,  die  des  Samhars,  biMon,  deren 
Vegetation  aul  den  nor  im  Flathberiike  des  Meeres  gedeihcndsn  Sehora- 
Böscheli  (Cm$$ippmr§a  und  Rki^opk^ra)  ihft  tieftte  Orsnae  erreicht 
In  dsr  mittleren  Höhe  der  BuoUa  beginnt  die  Vegetation  der  Aloe^an- 
aen^  die  jedoch  nor  an  wenigen  Punkten  darch  £e  Firacht  ihrer  BM- 
then  der  Landschaft  Character  Tsiisihen  und  bis  in  die  oberste  Woina 
Deka,  ja  selbst  in  die  Deka  hiaaolkeiehen.    MH  4500-5000  Fbla  Mee- 
reah6h^  Je  nach  der  Lage,  b^;innt  die  Vegetation  d^  prachlrellan,  20 
Us  35  Fab  hohen  Kronleachter-Baphorbien  (E,  abffuMem),  anfiuigi 
in   veninaeiten  Bxemplaren,  bei  6  —  7000  Paft  Meereshöhe   in  der 
W^ina  Deka,  höher  aber  Wildchen  an  dea  Lehnen  der  Beige  bildend, 
sowie  hier  noch  aberaU  als  Haine  om  di^  Kirchen  gefllanaS.    Zn  ihr 
gesellt  sich  bei  6000  —  5500  Fafe  der  abessinische  Oelbaam  (Woirm)^ 
während  in  dieser  Höhe  die  KigeMa,  sowie  die  langft>fichtige  Baanwaasia 
(CmHm  «reraö,  Dslüe)  schon  wieder  Terschwandea  sind.    Die  oben 
entSuiten  Bftome  stehen  nie  in  Massen  aosammen»  iHe  vetschsedene 
Aeaden,  PUtoMmm  abptnmemt  nnd  die  achöne  CalUea  (Gsnae*  ügrv) 
Coriffa  edalw  aeigt  sich  in  VoUkommenheil  anf  5^  6000  Falk 
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Di»  WoiM  Deka  too  ca.  5500  —  7500  Pofe  fuhrt  ilireii  Namen 
fOQ  Woioa  (CMiMi)  Weis  oad  beseichnet  also  die  Höhenerhebang,  in 
4»  der  Weinetoek  gedeiht.  Alte  gröberen  Stftdte  Abeesiniens,  so  w^t 
}A  m  kenne,  liegen  in  dieser  Region.  Der  einst  siemlich  bedentende 
ffciahan  dieser  Qegenden  Abessuueas  hat  jetst  in  Folge  des  Oidiam 
giodkli  na%eliArt  Er  blähte  besonders  in  den  Qegenden  yon  Emfras, 
Derita»  Oaioda  and  E^  im  Osten  des  Tanasees.  Alle  enropfiischen 
Mehle  und  Gktreidearten  würden  hier  gedeihen,  wie  die  Ton  Dr.  Schim* 
per,  so  wi«  in  früherer  Zeit  die  Ton  den  Portugiesen  gemachten  Yersuohe 
bsireiseii.  Die  Woina  Deka-Vegetation  ist  etwa  folgende.  Acaden, 
(ier  abeea.  Oelbaam  (K  a^ysiuiteo),  Cari$$a  edukt^  Cela$im$^  einige  Arten 
HjpetieuBh  besonders  aber  der  strauchige  Rwm$x  mHtmuefoäM  und  aahl- 
raidbe  Boeenstrincher,  die  aber  auch  in  die  Deka  hinaufsteigen,  diaraetO' 
linren  dieae  Region,  in  welcher  sehr  viel  Lein,  Limtm  «<f/«lfSj»fiiMn, 
aber  nur  den  Oeles  wegen,  gebaut  wird,  da  der  Abessinier  die  Bastfasern 
sieht  benmlst,  eboiso  Nnk  ((MsoIm  oleifera^  Del.)  eine  andere  Oel- 
pflsnae  tob  sehr  reichem  Ertrage;  Schimbera  (Laik^nu  soljras,  L.) 
ind  Ades  iBrwum  Lmu  V.  aby$sinieay^  Teif  (EragrosHs  a^uMe»)  und 
Tsgosaa  {Kleutme  Tocu$$o^  Rieh«),  letctere  beide  als  Brodfirecht  ge- 
bsat,  während  Dnrrah,  hier  MaschiUa  genannt,  etwas  weniges  Dochn 
[FemeUlm^M  sp.  üp.)  und  Zea  Mays  ^Bahr  Ma$ehiUa)  die  Broteultur^ 
püaoae  der  KoUa  sind;  der  Weisen  (von  ca.  5000  FoTs  MeeresMShe  an) 
ofid  Ewkon  (IWlieMa  m^noeocmm)^  sowie  Gerste  reichen  bis  in  die 
höchste  Dekft  (bis  ca.  12Q0O  PaA).  Der  Kaffeestrauch,  der  im  sudli- 
dnn  Habeaeh,  bei  Oorata,  in  Oodjam,  Damot  etc.  sowie  in  den  Gallsh 
Üodam  eahr  stark  ealtivirt  wird,  gehört  dieser  Beginn  an,  dürfte  aber 
is  sfidüeberen  Gegenden  sogar  in  die  Deka  hineinreichen.  Mum  Erntete^ 
»wie  Jf.  »mfimUmm?  haben  ihren  Yerbreitangsbesirk  swisdien  5 — 7000 
Fsb,  ebenao  eine  wilde  Dattel,  die  am  h&uügsten  bei  ca.  6000  FuA 
ist,  Bignonieo,  Bryiäntta  ioinenioia  nnd  die  aus  der  Kolla  bis  snr  oberen 
Grenae  ddf  Woina  Deka  gehörigen  strauchartigen  Capparis  {AniMi 
tigr.,  gwaiera  amh«)  aieren  diese  Höhen  mit  reichem  Blüthenschmuck« 
Die  praclitvollen  Loranthus  bedecken  oft  die  Kronen  ganser  Bäume 
■it  ihrett  Tausenden  brennend  rothen,  purpurnen  oder  rosaihrbigen 
BKtlieD.  Von  in  Gürten  oultivirten  Pflansen  treffen  whr  hiw  M yrthen, 
Grsaatea,  CStnmen  an  einseinen  Punkten,  so  in  Gondar,  Assasso  etc. 
Aach  die  Kartoffel  gedeiht  hier  prächtig,  leider  sind  s&mmffiche  von 
Dr.  Sddinper  geoMchte  Pflansungen  durch  die  ewigen  Kriege  swischea 
iea  Hiapleffn  der  verschiedenen  Landestheile  zerstört  worden,  dock 
«ns  bei  Gondar  Kartoffeln  gebradit,  die  ein  Abessinier,  wahr* 
der  Binaige  im  Lande,  cultivirte.  — 

Die  hidM«e  Regien  ist  die  Deka,  sia  nimmt  den  «röftten  Theil 
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der  HocbplateaiiB  AbesstbieDS,  so  wie  die  darauf  aiali  eibeb«nden  6e- 
birgsmaasen  ein,  von  ca.  7500  FoCb  bis  sa  den  höchsten  Gipfeln  des 
Abba  Jared/Ras  Detschen,  Bachit,  Amba-Ras»  Lasta,  daaWelio-Land, 
mit  dem  Kollo  etc.  etc.  In  ihr  wird  Weisen»  Einkorn  and  Gerste  bis 
au  12000  Fufs  H5fae  gebaut.  Mehrere  Celaatras-Arten,  der  KossooBaum 
(Brauer a  anihelminiica)  bis  11000  Fofs,  am  schönfilen  bei  ica.  10000  Fufs, 
das  baumartige  Hypericum  kucoplycKodet  und  Erica  arbigreu  bilden  die 
Banmvegetotion,  die  bis  xu  12000  Fufs  reicht  Mit  11000  Fufs  begannt 
die  Vegetation  der  prachtvollen,  15  —  18  Fufs  hohen  Djivara  {Mhyn- 
chopeiahm  montanum)  und  reicht,  so  weit  es  der  Boden  gestattet,  bis  an 
die  Gipfel,  Anfangs  mit  Erica  und  Hypericum  gemischt,  dann  sich  aus- 
scUiefslich  au  Tansenden  ans  dem  karaen  Grase  der  Matten,  awiseben 
dem  aahlreiche  kleine  Alpenpflanzen  blühen,  erhebend ;  aar  selten  finden 
sich  noch  vereinaelte  Exemplare  des  schönen  baomartigea  Echinops» 
dessen  oberste  Vegetationsgrenze  ca.  13700  Fufs  sein  durfte.  Da  die 
Nordseite  dies^  Gebirge,  aof  deren  höchsten  Gipfeln  swar  kein  ewiger 
Bdmee  liegt,  wenn  schon  in  den  Felsspalten  zosammengefrorner  Hagel 
sich  vorfindet,  stets  k&lter  ist  als  die  Südseite,  so  sind  aucb  die  Gnenaeu 
der  Vegetation  hier  andere,  als  an  den  anderen  Seiten  4er  Gebirge.  Bei 
der  Höhe  dieser  B«gion  von  7500  FuCi  bis  zu  ca.  15000  Fufe  la(st 
sich  natürlich  keine  Mitteltemperatur  geben.  Nach  Dr.  Schimper's  gü- 
tiger Mittheilang  (er  lebte  mehrere  Jahre  in  Debr  'Eski  und  Entschet- 
kab  in  Semen)  w&re  für  diese  Orte  die  Temperaturdifferena  von  —  6" 
bis  +6*  R.  Ich  selbst  fand  in  Amba-Bas  (unseren  Lagerplate  «ch&tse 
ich  zu  ca.  11700  Fufs)  14.  Jan.  früh  6  Uhr  bei  +  1*  7  B.  der  Luft, 
die  mittleare  Jahrestemperatur  zu  +  8*  R.  (nach  Bonssingauk  gemessen). 
Die  kleinen  Wassergr&ben  auf  dem  Plateau  von  Semen,  in  ca.  11000 
Fofs  Höhe  waten  einige  Tage  vorher  (9.  —  13.  Jan.)  noch  um  Mittag 
im  strahlenden  Sonnenschein  mit  einer  leichten  Eisrinde  belegt,  der 
Boden  hart  gefroren.  Starker  Reif  bededcte  alle  Morgen  das  Plateau. 
Die  Zahl  der  Ortschaften  bei  ca.  11000—11500  Fuis  iat  natürlich 
gering,  z.  B.  Lori,  Nori,  Argoasie  und  Amba-Ras  in  der  Nflhe  des 
Baohit.  In  ca.  10000  treten  bedeutendere  auf,  s.  B.  Entschetkab,  Debr 
'Eski  eft>»  Abessinien  ist  wirklich  far  Cultoren  ein  gesegnetes  Land,  von 
den  Fitüchteti  der  heifsesten  Tropen  aufwärts  gedeiht:  hier  jedes  Col- 
turgewlicha  bis  zu  den  Producten  des  kältesten  Nordens.  Hieaa  k&me 
ffiur  Ansiedler  nooh  die  ungemeine  Salubrit&t  des  Clima's,  wenn  man 
die  tiefe  KoUa  ausnimmt,  wo  aach  wegen  dea  in  der  .trockenen  Jah- 
resteit  herrsehenden  Wassermangels  aasgedehntere  Cultorhindernisse 
im  Wege  stehen,  würden.  Kommt  Abessinien  einmal  unter  eoropAiecbe 
Botmäfisigkeit,  so  wird  esj  sobald  doroh  gehörige  Wege  VerUndang 
dei^  «einzelnei»  Landstriche  u^ter  einander  nad  dem  Vecbihve  mit  dem 
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I  Meere  freie  Bahn  gebrochen  wird,  die  reichste  Golooie,  die  je  ein  Staal 
besKO  hat,  dorch  Cultor  tropischer  Prodoote  (Ar  die  Tiefl&nder,  die 
PhNloGte  gemiiaigter  Zonen  iär  die  Woin«  Deka  und  die  Plateaus  der 
Mi  ond  doreh  die  aahlreichen  Yiehheerd^i,  die  es  fiberall  ernfihren 
k&iifl,  und  deren  Prodncte  mit  AosnahiBe  von  Fleisch  und  Milch  beinahe 
giaziich  unbenutst  verloren  gehen,  da  nur  TerhAltDifsoififrig  sehr  we- 
nige Hörner  zu  Trinkgeschirren  verarbeitet ,  sehr  wenige  Hftute  ge* 
gerbt  oder  roh  ausgeführt  werden.  Kein  Abessinier  sieht  ein  gefallenes 
T)Ber  ab.  Für  Schafsueht  sind  viele  Districte  ansgeseichnet  geeignet, 
lB.  Wi^era,  Tsellemt,  das  wasserreiche  Bögemeder  (das  seinen  Namen 
K^  dsTon  fuhrt,  von  M^  «=  Schaf,  meder  ^  Land),  sowie  Godsdiam 
[=Bdotien,  von  Gosch^  der  wilde  Bfiffel,  $cham  Land,  also  eigentlich 
^h'sckmm),  I>as  abessinische  Vieh  ist  eine  schöne  Bace,  die  freilich 
jetzt,  jedem  Witterungswechsel  ausgesetzt,  wenig  Milch  gibt.  F6r  Lbma 
od  Vieunna  wSre  das  Hochland  ansgezeichaet  geebnet,  ebenso  für 
edle  Sebafracen.  Die  grofiBereu  Raubthiere,  die  Hjrinen  und  Leopar- 
^,  die  bis  ca.  9000  Fnfii  Höhe  hinaufeteigen  (der  Löwe  geht  wohl 
^'^  his  gegea  6000  FuTs),  wfitden  bald  ausgerottet  sein  oder  der  Cul- 
tsr  Pials  gemacht  haben«  Abessinien  wird  einst  die  Perle  unter  allen 
Cobsien  enrop&iseher  Mächte  sein,  sobald  der  S&ea*Canal  geöffnet  und 
iieai  VoMire  übergeben  ist. 

Die  Bewoimer  Oondaara  aerfallea  ihrer  Religion  nach  in  Christen, 
^n  {Feimekm)  ond  Mohammedaner  (Gebarti  nndDsokebarU).  Beide 
Uuteren  haben  ihre  Ootteshfiuaer,  doch  nicht  auf  hervorragenden  Punk- 
ku  ood  können  im  Oanaen  siemlieh  ungehindert  ihre  Religion  be- 
koneD. 

Die  abeaehiiaefaen  Christen  sind  Monk^hysiten.  Ihr  Haupt  ist  ein 
koptiscfaer  BflA>i8chof  Abütie  (der  jetzt  regierende  heilst  Abüne  Sar 
limeX  der  aas  Bgjpten  geholt  wird.  Der  jetsige  Negus  hat  ihm  fast 
Hbe  ganze  Macht  geraobl.  Als  Chef  der  Mönche  nnd  Nonnen  steht 
ite  der  Btsckege  zur  Seite,  Der  abessinische  Clerus  ist  ungemein 
aUraich,  aolaerst  unwissend  und  lasterhaft,  übt  aber  durch  die  Weiber 
Meiitenden  Binflnfs  aus.  Um  Geistlicher  zu  werden^  ist  es  nur  nöthig 
^  Bibel  in  KUopiacher  Sprache  lesen  zu  können;  Yerstündnib  des 
Mettaen  ist  nicht  nöthig.  Deijenige,  der  dies  kann,  wird  vom  Abine 
^  einfaches  Anhauchen  des  heiligen  Geistes  theilhafüg  gemacht, 
*«6r  «r  «wei  Sabstficke  (was  bei  dem  Salzpreise  in  Gondar  etwa 
H  pr.  8flbi0rgro^chett  entoprieht)  zu  entrichten  hat.  Bei  den  so  ge- 
'^iigea  Ansprachen,  die: man  an  ihr  Wissen  stellt,  and  dem  faulen  Le- 
^s,  da  sie  den*  gatUiknTag  niehts  zu  thun  haben,  ist  die  Zahl  dieser 
IhttMn  in  Arbessinien  datGrlich  aber  alle  Maajjsen  grofs.  Zur  Chiaraoter 
mnag  dieiereiMibeteil  GescUsohaft  will  lob  folgende  am  Ostersonntag 
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1861  in  der  Kirche  sa  Djenda  gehaltene  Predigt  (nnr  an  diesem  Tige 
wird  gepredigt)  anf&hren: 

Die  Worte  dee  Predigers  lauten  aiao: 

„Ffio&ig  Weisenbrode  deren  Kruste  nicht  Terbraant/ 

^Ffinfsig  nnTerbrannte  TefTbrode,^ 

„FQnikig  Krfige  Wein  ohne  Hefen^ 


»* 


^Fünfoig  Krfige  Bier  ohne  Hefen^ 


„Fünfsig  Hfihner  ohne  Bein*^ 

„Eine  Koh,  deren  Homer  an  den  ffimmel  reichen* 


u 


n 

t>" 

„Deren  Schwans  den  Boden  fegt' 

„Dieeee  gebfihrt  dem  Priester  cam  Frfihmahl* 

„Nach  den  Worten  des  ETangeliams.* 

„Vierzig  Tage  habt  ihr  gefastet,  esset  nnn  ffin&tg* 

„Lasset  es  nicht  fehlen  an  K5merlr«cht* 

„Machet  keinen  Rauch,  fiutet  nicht;^ 

„Auch  ohne  Priester  esset  niofat,^ 

„Und  ihr  werdet  gesegnet  sein.^ 
Am  meisten  seigt  sich  die  viehische  Aosschweifang  der  Pfsien 
bei  den  Todtenmahlen  {Ta$rar):  dies  sind  Zechgelage,  deren  erstes 
40  Tage  nach  dem  Tode,  die  folgenden  jährMch  am  Todestage  ves 
den  Hinterbliebenen  den  Pfaffen  gegeben  werden  mfissen  and  die  den 
Wittwen  und  Waisen  oft  ihr  letstes  Besitstiiam  kosten,  wenn  sie  sich 
nicht  geistlichen  Strafen,  s.  B.  dem  Bann,  aossusetsen  wagen.  Der 
Sohn  des  Kitana  Mariam,  des  durch  Rfippell  oft  genannten  Gondarer 
Kaufmannes,  gab  wilirend  unseres  Aufenthalts  in  dieser  Stadt  eiaeii 
Tasrar  cum  Seelenheile  eines  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Verwandtes, 
dem  wir  beisuwohnen  beschlossen.  Schon  auf  dem  Wege  dahin  be- 
gegneten wir  einer  grolsen  Menge  schwer  betrunkener  Ffalfen,  alle  in 
ihren  feinsten  Qewfindem  und  mit  ungeheuren  Turbanen  auf  den  Köpfen. 
Am  Orte  des  Tiunerfestes  angekommen,  wollten  uns  die  Tkürhfiter, 
wahrscheinlich  als  Unwürdige,  den  Eintritt  verweigern,  den  wk  aber 
bald  fordrten.  Hier  hatten  wir  denn  eine  in  ihrer  Art  groCutflige 
Seene  vor  uns.  Von  ca.  250  weils,  dem  Oewande  der  Unschuld,  ge^ 
kleideten  Pfaffen,  wfilsten  sich  ca.  100  im  Schmutie,  sich  raufend  und 
prSgelnd,  gegenseitig  zur  Thfir  hinauswerfend  oder  von  den  Dieners 
des  Gastgebers  hinausgeworfen,  wShrend  die  anderen  ISO  ebenso  be- 
trunken wie  die  andern  noch  an  einer  Ansahl  langer,  niederer  Tische 
herumhockten  und  neben  ungeheuren  Qoantititen  rohen  Bindfleischee 
{Brundo)  grofse  Massen  des  bdiebten  stark  berauschenden  National- 
getrinks  (Teisck^  gegomes  Honigwasser,  mit  Blättern  von  Mkamtun 
pauci/lorus^  Bich.  versetst)  verschlangen,  unbekümmert  um  die  Bnafe- 
rejen  und  das  Geschrei  der  sich  in  der  Nfthe  balgenden  Massen.   Ifaa 
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ktte  73  JUho  boi  dieaeoi  Feste  gesohhwhltt,   swei  uidere  hanrtea 

I  nd  in»  SehidaHJs;  Tim  der  Menge  dbt  getnuikenen  Tetaehee  cengtea 

k  Ifeqge  der  geleerten  Bennen  (grolee  Thongef&be).     Wir  hatten 

fmg  ^Bteben  «od  folgten  sogleieh  der  Rinindnng  des  Geetgebei«,  ihn 

ii  annett  Haoee  sn  beenehen,  Ton  wo  wir  die  pmehtvoilete  Aoesicht 

Hf  dtt  flidlieh  von  Oondar  gdi^jenen  Lnndestheile  mit  dem  Tsanaeee 

feaoiMa.    Durch  dieae  der  Ckrieei  gegebenen  Sen^lage  giaobl  der 

Abannier  teiiie  Todten  sn  ehren,  oder  Tielmdir  wird  dorch  dae  Wort 

kr  Odstliehkeit  dam  getrieben.   Anfaerdem  werden  ihm  noch  Faaten 

mkfkgL^  sowie  er  oft  weit  fiber  aeine  Kr&fte  Almoaen  geben  rnnfa, 

&  natSrtieh  nor  den  Plaffen  aofnUen.     Die  Tracht  der  W^tgeiatli- 

det  onteiacheidet  sich  Ton  der  wohlhabender  Abeeainier  nor  dadordi, 

U  oe  grobe  Tnrbaae  and  Schohe  sowie  in  der  Hand  einen  Haar* 

Mkwei^  der  in  einem  Griff  ge£alat  iat,  tragen ;  Aermere  bedieaen  aich 

Katt  deasen  einea  einfachen  Kvhachweifa.     Aofoer  ihnen  gibt  ea  aber 

wk  sehr  viele  liondie  nnd  Nonnen,  die  meiat  möglichat  serhimpt 

nd  fldmmtB^  nnd.   Sie  sind  an  einem  kleinen,  einat  weifa  geweaenen, 

te  Sehcilel  anfiritaendan  Kfippohen  (wie  die  TidKe  in  Egypten)  er- 

keioter.    Beaondera  viele  aind  in  den  Provinsai  Waldabba,  Wolkait 

«id  Godpam,  wovon  die  Letateren  in  gelbgefiürbtea  achmotsigea  Leder 

gGUUt,  die  aoageaeichnetaten  Oannerphyaiognomien  bieten,  die  omn 

w  teiken  kann.   Sie  wdboen  nicht  in  Kidatem  saaamm«ii,  und  aelbat 

^  wo  «e  in  Menge  beiaainmen  aind,  bewohnt  doch  Jeder  aeinen  eige* 

BCB  TokoL   Sin  nihren  aich  vom  Betteln,  daa  aie  oft  aogar  au  Pferde 

betreiben.     Die  Nonnen  haben  die  gleiche  Kopf  bedecknng.     Sie  sind 

M  fiber  dio  Jahre  der  Veifahmng  hinaus.   Abfine  JoBsnf,  der  Beicht* 

'■ter  des  Abine  Saume,  nnaer  Oaatfrennd  in  Oondar,  ein  siemUch 

«fieUiitar  Kopte,   sagte  einmal  von  ihnen:  „Nidit  sie  haben  das 

I«ttr,  daa  I^ater  aber  habe  sie  verlassen.^     So  lange  eine  Abessi* 

BHria  noch  Yerkehr  mit  einem  Manne  haben  an  iKdonen  glanbt,  wird 

ße  flicht  Nonne*    Bine  Ausnahme  von  dieser  Begel  machen  oft  Witt* 

*cs  angeadiener  M&nner,   mit  denen   aie  wirklich  kirchlich  getränt 

*inB,  d*  es  fib  dieae  nicht  für  anatändig  gilt,  ein  aweitea  Mal  ra 

Wnlhan.  —  Die  gröftte  Sehnancht  der  Piieater  nnd  wohl  aller  abea- 

ttiaeher  Christen,  iat  anf  eine  Wallfahrt  nach  Jentaalem  nnd  dem  hei«- 

%et  Lande  gerichtet,  da  sie  dadurch  versichert  sind,  ohne  Schwierig» 

Ulen  irgend  welcher  Art  aaeh  ihrem  Tode  direct  in  den  Himmel  ein- 

«gehan.    Se  lihren  dieato  weite  Beiae  oft  ohne  alle  Mittel  aoa,  bet- 

^  lieh  dnaeh  nadb  Maasana,  wo  sie  sieh  die  Ueber&hrt  nach  einer 

'^'Mechgn  bienstadf  anf  irgend  wdche  Weise  zn  verschaffen  snehen. 

^  weadan  sie  anr  Fk^eade  gut  (j^ialngBr  Moakmen  vielletcht  andi 

^febaomiedaner,  um  nene  Kleider  nnd  Oeechenke  an  erhalten.    Zitr 
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Freude  guter  Ohristeii  and  ntii  von  Neaem  beaehenkt  saWeideri,  Imen  sie 
•ich  ^ttia  in  JeniealeB  -wiedemn  ftaoftn.   Drates:  Spiel  wiedorhdcn  m 
auf  dem  Rückwege.  Viele  jedooh  kehren  nie  in  ikr  Heimatkeliiad  ttrnek, 
besondere  wenn  sie  im  Winter  in  Jeroealem  nnkommen,  -wo  üur  Ae;fl  in 
einem  armenieehen  SJoster  ist,  in  dem  sie  ndr  mit  der  fcii||llehaten  Nah« 
rang  versehen  werden.     Andere  aaleriiegen  den  Stvapaiea  «nd  miat- 
matisehen  Binüfissen  des  Tief  landee.   D^r  Abessinier;  dei'  diese  Wall- 
fahrt nicht  nachenr  kann  oder  will,   hat-  aber  doch  nocb  die  grofete 
Hoffnung,  ja  Gewifsheit,  bald  an»  den  FiasMaen  der  HNIe  erlöst  eq 
werden,  entweder  darch  die  Tasrar,  oder  darch  Fasten,  Almosengeben 
seiner  sarftckbleibenden  Verwandten.    Der  firzengel  Michael,  der  nebst 
St.  Qeorg  (OödüB  GwrgtM)  and  diem  heiligen  T^e  Hainwaot  sich  in 
Habeech  von  allen   Bngsln  nnd   Heifigen  des  grOiiten   Ansehens  er- 
freat,  steigt  nfimlich  aiyähiHeh  einmal  in  die  HdHe  hinab  and  taucht 
seinen  reöbten  Flügel  in  denFlammenschland.     Bine  gewisse  AntaM 
Anserw&hlter  ergreifen  äin  nnd  werden  so  ohne  weitere  Paftkarte  in 
den  Himmel  spedirt.    H&ngt  er  aber  gar  seinen  linken  Fiflgel  in  dafi 
Bereich  der  im  HöUenfener  bratenden  <  und  sosehendea  Seelen,  so  d6r- 
fen  mch  so  viele  daran  kkunmem,  afe  Platz  finden,  und  deren  Zahl  ist 
dann  Legion,  die  mit  diesem  Bxtratrain  in  die  ewige  Seeilgkeit  ge- 
führt werden.    Zn  den  obengenannten  Aoeerwfthlten,  die  nur  kurze 
Zeit  in  dieser  Art  Pui^atoriom  oder  wirklichen  H51ie  ihren  ofnlrei wil- 
ligen Aufenthalt '£a  nehmen  gezwungen  sind,  gehdiMi  Dief^nigen,  wel- 
che im  irdischen  Jammerthal  sieh  durch  gottseliges  Leben  4.  h.  reiebe 
Geschenke  an  die  Kirche  und  die  Geistlichkeit,  KSssen  jeder  Klrehe 
oder  des  eine  solche  bezeichnenden,  aus  Feldsteinen  snsam  menge wo^ 
fenen  Steinhaufens,  zu  dessen  Veigföfeemng  durch  Hiniuwerfein  eines 
Steines  jeder  fromme  Christ  beitragen  mufs,  niid  durch  strengee  Halten 
der  Fasten  ausgezeichnet  hat     Letzteres  ist  keine  KleinigMC,  da  aa 
den  mehr  als  die  Hfifle  des  Jahres  (wenn  ich  nicht  irre  194)  einneh- 
menden Tagen,  erst  am  Nachmittage,  ungefflhr  8  Uhr,  etwas  gegessen 
werden  darf  und  auch  dies  nur  Speisen,  die  ohne  Fett  inberellet  sind. 
Es  ist  dies,  wie  ich.  sage,  oft  keine  Kleinigkeit,  da  z.  B.-  ein  tafeerst 
strenges,  ohne  Unterbrechuhg  w&hreades  vierzigtägigeb  Fasten,  dem 
ein  seohzehfltfigiges  kurz  voran  geht,  zur  Feier  des  Osterfestes  abge* 
halten  wtrd^  die  Reidieren  helfeir  sibh  dadurch,  >daft  sie  enwn'  Theil 
der  Fasted  gegen  Bezahlung  von  Aermeren  tfalin  ftassea.    Es  hat  dies 
dieselbe  WirkuAg,  iils  wenn  sie  seR>st  sich  der  vollstliidigen  KsMCeiung 
aussetaten.   Bis  jetst  war  in  den  Fasten  gestattet,''  dier  HüeMea  get^Mete 
Fiadfte  zu  essen;  der  gegenwärtige  Erzbischof  erlÜrte  ebb*  dae  Pisch- 
fleisch  auch  för  Fleisch  nnd  bedroht  Jeden,  der' nocb  iemeiWn  sidi 
diesem  Gen/usse  hingeben  wfirde^  mit  Bann. 
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iadoD  «tobtea.JiifarMdHMM4  (JTiwitfraii,  der  mt  ottM^em  10..8ept 
begin^X  '^^^•^'*0  ^^^  der.  AoffindaDg  des  heHigenErenEea  dnreh  die 
Iwü^e  Brieoa;  ea.ffilU.oaeli  aaserer  KAlenderreehniiitg  aaf  den  27. 
September  und  heilet  Mmkai.     De  leediteii  überall  Freodeoleaer,  die 
ieitaeren  iberveiclieii  den  Wohlhabenderen  mit  dem  Worte  Ou§u  dar- 
duck  d.h.  ,^oe  Htede  mögen  wie  Perlen  ergUneen^,  einen  .Straofii 
roD  goMgoRfen  Bltthen  (  Verbenma  eerts),  wodnrch  Letztere  geiwnngen 
liiid,  ihre  firmeren  Freunde  reiohlich  eu  beechenken.     In  federn  Dorfe 
werden  Wiirftpiele  zu  .Fufs  und  zu  Pferde  abgehalten.    Das  Lager  des 
Eaiaers  lal^  an  diesem  Tage  in  toller  Aafregnng,  Alle  gehen  im  gröfaten 
JLfiegerseliiDaok,  nur  der  NegOe  seihet  ist  einfadi  in  seine  Schamma  ge* 
hfiili  und  nimmt  von  der  HShe  einee  Hügels  eine  Heersehan  vor.    Die 
EaraJerie  reket  ge^ddossen,  d.  h.  eng  zasammei^edrfingtin  gestrecdctem 
Uttfe  um  den  Hagel  herum,  ihr  folgt  die  Infanterie;  jeder  Krieger, 
Reiter  öder  Foissoldat  trfigt  einen  langen  Stab,  an  dessen  Spitze  ein 
gelbes  Bkunenbonquet  befestigt  ist     So  nmi^iten  und  umziehen  sie 
mebreremals  den  Standpunkt  ihres  Gebieters,  der  einen  gleichen  Stab 
wie  alle  trfigt.  Diesen  wirft  er  gegen  seine  Gretrenen,  die  nun  sfimmt»- 
lieh  ihre  Stfibe  nach  dem  gleichen  Punkte,  dem  Stabe  des  Negäs  wer- 
fen, wodurch  bald  ein  gewaltiger  Scheiterhaufen  entsteht,  der  raeoh 
eotsoodet  nnd  Tmal  rom  Herrseher  und  seinen  Truppen  umzogen  wird« 
Das  finde  dee  Festes  «nd  natürlich  Schmansereien  und  Trinkgelage« 
Der  Neo^ihretag  selbst,  d.  h.  der  1.  Mascarem  heilst  Godus  Johannis. 

Das  WeihnaGhtsfeflt  (Ledäi)  wechselt,  da  das  abessinische  Schalt- 
jalu*  mit  dem  nnsrigen  nicht  übereinstimmt,  zwischen  dem  6.  und  7« 
Jtooar  oneerer  Rechnung.  Das  abessinische  Schaltjahr  ffillt  ein  Jahr 
vor  dem  aoaiigen. 

Daa  groliie  Fest  der  Ostern  (Fasiga)  wird  durch  unm&£ii^  Ge* 
Itge  geleiert 

Das  Fest  der  Himmelfahrt  wird  nicht  als  grofses  Fest  betrachtet 
DomkktUf  das  Pest  der  Taufe  Christi  (18.  Jan.  unsrer  Rechnang) 
wird,  wie  oben  gesagt,  durch  feierliehe  Procession  an  das  Wasser  und 
doreb  Eintavehen  in  dasselbe  gefeiert.  Jeder  Tag  des  Jahres  ist  einem 
Heüigen  (woninter  auch  Pilatus,  da  er  seine  Hfinde  in  Unschuld  gewa- 
Kheu  hat 9  sowie  Abbo,  der  abessinische  Jupiter,  Trfiger  des  Blitzes, 
g»ihlt  werden)  gewidmet  Die  gröfeten  Heiligen  haben  au&er  ihrem 
<fabreetage  nodi  allmonatlich  einen  Namenstag,  an  dem  keine  Feld-» 
«bot  werriclitet  werden  darf  —  eine  religiöse  Institution,  die  natfir- 
lieh  der  hmraicbefiden  Gultar  dee  Landei  sehr  im  Wege  steht  Der 
Sabbat  ist  Sonnabend,  wie  im  jüdischen  Ritus,  mit  dem  die  abessini-^ 
Kfae  Kirehe  nberhanpt  viel  gemein  hat;  so  der  Bau  der  6<^teshfinser 
•ater  acbattiyn  Hainen  auf  -  hervorragenden .  Ponkien-;  so  der  Tabot^ 
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der  im  AUerlraiiigBiett  Jeder  Kirche  anfWinihri  wM.  (Die  edUn  Ge- 
eetseelafeln   ans  dem  Selomonieehen   Zionetempel   enUeo   neck  dem 
01ai^>eii  d^  Abesdiner  in  der  Kiroke  von  Aksnm,  die  deaedi  ndi 
Tabote  Zion  beiret,  anfbewmfart  werden.    NieoMad  ale  der  Abise,  Ib. 
der  Bnbiechof,  darf  das  Allerbeiii^te  dieser  Kirehe  betretos  od  Nie* 
raand  bat  sie  also  geseben.     Der  Abtue  Saline  gnstand  freimiüng 
ein,  nicbts  als  einen  leeren  Banm  geraden  an  babea.     Meaflek  oder 
Ebna  EUdm,  der  Sobn  Salomo's  und  der  KönigiB  voo  Saba,  bielt 
es  Yor  seiner  Abreise  von  Jerusalem  nach  dem  ibm  angewiesenen  itfaio- 
piscben  Lande,  dem  jetzigen  Habesch,  för  das  Wobl  seines  aakfinlliges 
Landes  erspriefsUcb,  die  eebten  G^esetsestafeln  ans  dem  Zionstempd 
beimlieb  zu  entfernen  and  dnrcb  fidsebe  sn  ersetaen).    Anf  jfiäseiieii 
Ritas  deotet  andi  das  mitunter  obrenaerreirsend  im  Gesänge  oder  6e* 
sebrei  ansgefHbrte  Tarnen  der  Priester  in  der  Kircbe  — « denn  aoeh  David 
tanste  vor  dem  Heim  —  so  wie  die  Bescbneidnng.    Nach  Angabe  abee* 
siniscber  Gelehrter  ist  die  Girenmctsion  nicht  absolut  nothwendig,  in 
Habesch  sei  sie  eingef&brt,  weil  auch  Christas  beschnitten  gewesen  sei 
Die  heiligen  Schriften  sind  in  der  Gees- Sprache  gesdirieben.   AoÜKr 
den  nnsrigen  haben  sie  noch  ein  Bach  Henoch  and  ein  sechstes  Boeb 
Mos»,  das  nach  Angabe  eines  der  in  Habesch  wohnenden  llissionsre 
jedoch  aar  eine  durch  Erklfirungen  und  Commentare  vermehrte  Am- 
gäbe  der  ersten  swei  Sicher  M osis,  dw  Genesis  and  des  Ezodns  seia 
soll.     Alle  abessinischen  Bficher  sind  bekanntlich  aaf  PergaoMnt  ge* 
sdurieben.     Die  Anwendung  der  von  den  Bib^ereinen  Ühiopisch  ge- 
druckten ]^beln,  die  nach  Habesch  gesendet  wurden,  wurde  Anfanp 
för  s&MUiaft  erklfirt,  da  das  Wort  Gottes  nie  dem  Drucke  (der  Pres- 
sung) ansgesetst  werden  dürfe.    Der  jetst  regierende  Negis  hat  schon 
mehrfiMb  veilangt,  dafe  statt  der  fithiopiecben  Sprache  dss  amharisehe 
im  Kirchendienste  eingefahrt  werde,  damit  das  Volk  die  heiligen  Schiiftcn 
lesen  könne.   Dem  widersetsen  sich  aber  Priester  und  Deflerali  (Schrift- 
gelehrte)  aufs  heftigste.  —  Bis  vor  wenigen  Jahren  herrschte  im  Abee- 
sinien  das  Dogma  von  einer  dreifachen  Geburt  Christi,  aimlieh  in  der 
Ewigkeit,  der  Zeit  und  der  Taufe.    Letatere  erkannte  aber  der  Abaae 
atdit  an  und  verordnete,  daTs  nur  eine  sweifoche  Geburt,  in  Bwig^eit 
und  Zeit  gelehrt  werden  solle.     Diese  Vereinfiushung  der  Lehre  fimd 
aber  starken  Widersprach ,  besonders  von  Geistlidien  in  Ooadar  und 
Godjam.     Der  Negns  liefe  die  der  neuen  Lehre  abholden  Priaater  la 
sich  bescheiden  und  übenengte  sie  leicht  durch  ^sddagende'^  Orfiade 
▼on  der  YorsfigUchkeit  derselben.    Er  liefe  nftmUcli  jedem  dieser  ortho- 
doxen Geistlichen  einige  Hiebe  mit  der  langen,  aas  BttSelhaat  gearbeiteten 
Peitsche  aafs£hlen.    Seit  dieser  Zeit  hat  das  neue  Dogma  lesteo  Füll 
gefaist  und  der  Olaabe  an  eine  dreilhehe  Gebort  hat  eich  in  den  K 
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ito  io  jh  htiPoHgiUJa  ütlktfieigmig  ▼op  &m  ftatteüi  «aar  nnr  «wig- 
Mtea  vgemiidelt.  lo  deb  mIIimb  FiUen  dalli  Eben  kinshUftb  ab- 
yifhloMea  waidan«  bealabt  dfia  Cavamonia  nnr  darin,  dalb  daa  janga 
[W  dat  Abapdmahl,  daa  in  beidailai  Fbnn  geraiabl  wird,  cnsammaa 
wbbL  glatt  daa  Wmies,  dar,  aak  dia  THuibankrankbait  alla  Wein- 
Stocke  lA  Habaacb  aaratörte,  niiobt  mabr  in  Landa  au  finden  iat,  be- 
dmit  Bin  aicb  jatot  ainea  Waaaaraofgnaaaa  aber  aaa  dam  Analanda  ein- 
pfihite  getroeknata  Weinbaarea  (Boaiiien  oder  Sjorintban).  Der  Naa- 
TvaiUteo  wird  in  dan  maiaten  Ftiilen  ron  ibrem  Gatten  aogleicb  ein 
Uemer  Koaba  ab  Ehreabfitar  beigeaallt,  der  de  in  Abweaanbait  dca 
6«mIi]«  dnrekaaB  nicbt  tarlaaaen  darf.  Er  bleibt  aaf  dieaem  Ebren- 
pQ>t«Q  jedocb  aar  bia  an  seinam  Becbatea  oder  aidiantan  Jahre,  d.  b. 
^  er  daa  BadSrfoib  aeigt,  aicb  au  bedecken  and  daa  adamitiache  Oa- 
vaod  I3r  nageaigead  au  baltea  begiant  Bei  gemiaobten  Eben  oab« 
■ea  die  Kinder  die  Baligion  der  Matter  an.  Die  Taufe  und  Circam- 
om  dar  Knaben  findet  40  Tage  aach  der  Qebort  statt,  M&deben 
*«vdeo  eiat  am  aobtaigaten  Tage  getauft.  Daa  beilige  Abendmabl, 
^  ia  beiderlei  Oeetalt  gegeben  wird,  empfangen  nnr  die  Mfianer,  ao 
wie  die  kirchlidi  getraaten  Frauen.  Wer  daa  beilige  Abendmahl  aeh- 
BKB  wiU,  mala  am  v(M>hergehendeB  Tage  ginsliefa  faaten.  Im  Laufe 
^  gvnaa  Tagea  aach  emj^aaganem  SacraaieBt  wagt  der  Abesainier 
(wegen  dar  TVanaaabataatiation)  nicbt  auaaaapneken  und  entb&lt  aicb 
>Kb  moglidM  des  Bedena. 

In  Habeadi  boatakt  aaeb  eiae  Art  Firmeluag,  da  jeder  Abeaainier 
Kb  Toa  Abane  Saume  einaial  darcb  Handauflegen  s^;nen  lassen  mala. 
Me  der  bailigan  Haatf  ungen  wird  mit  1  bia  2  Salaaticke  besahlt. 

Niebsl  dea  PMTen  bUden  die  D^bteiah  oder  D^fterah  (Sdiriftr 
geleliita)  eine  bedeateade  Znaft  unter  ihrem  Ob^baupte,  der  dan  Titel 
Aikgha  ifibrt  und  der  die  Verwaltang  der  Kkrcben  und  Kirchenguter  au 
betoifea  bat.  Ia  Oondar  beateben  wirkUcbe  Schulen  aar  Anabildnng 
^  Gdehrtea.  Ea  gibt  eine  Oesangsscbule,  ia  welcher  die  Herrea 
Stidioeea  aaendUeb  viele  kiroblicbe  Lieder,  von  denen  ungemein  viele 
^aiaadaa  aeia  aoUen,  aaaweadig  lernen  müssen.  Sogar  bei  Darstel- 
^Bg  der  Meladiea  gibt  ea  eiae  Art  Noten  aur  Beceicbnnng  der  Höhe 
ttd  Tiefe  der  Ttee.  In  der  Schale  der  Poeaie  lernen  sie  das  Wdr- 
^«^  dar  ilkiopiaahen  Sprache,  4er  Reiheafolge  der  Worte  nadb,  aua^ 
veedig.  Dieaa  aiad  aber  aicht  aaeh  den  Aafangabuehstaben  geordnet, 
KodcfB  aaaii  dem  Klaage  der  Badaagea.  Nachdem  sie  so  durdb  fort- 
Wadaa  Becitbea  der  Worte  die  Sprache  erlernt  babea,  begtaaea 
la  du  Stadiam  der  eigentiicbaa  Poeoe  an  kurzen  itbiopiachen  Qe- 
fc^B,  die  aia  anaweadig  lernen.  Eadlich  aieht  sich  der  Stadiosns 
'^  ^e  Eiaaamkeit  aazfick  aad  prodnciii  aalbst  eia  Opas,  das  daaa 
m  Lehrer  ccMriigiit. 
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In  einer  iaitderen  Schule  werden  üe  Geeetee  ifasis,  §omt&  die  Fsel- 
men  Davids  vorgetragen  nnd  eiMotert;  in   der  der  Jorieprudeo«  hin- 
gegen der  Codex  Jostinianns.     Die  Oalender-^EKediMing  bat  ihre  be* 
sondere  Schnle,  sowie  auch  das  alte  Testament,  der  Pbita  Negest  so 
wie  das  Stadiom  des  OjriUus.      Schreiben    lernen  jedoch  nicht  alle 
D^bterah;  viele  jedoch  von  denen,  die  nicdit  in  schreiben- verstellen, 
verstehen  wenigstens  zu  lesen.    Die  Medisin  hat  keine  eigene  Schale, 
sie  ist  eine  unbeschränkte,  freie  Kunst,  doch  besehftftigen  sieh  viele 
D^bterah  damit,  indem  sie  Zauberformeln  oad  Amnlete  gegen  Krank- 
heiten, bösen  Blick,   Sterilität  etc.  schreiben,  auch  Mriridich  Medisinen 
fSr  Himmel  und  Hdlle    anfertigen.     Die  D^bterah  beschäftigen  sich 
auch  mit  Abschreiben  der  Psalmen  Davids,  der  Evangelien  eta,  wozu 
sie,  da  alle  abessinischen  Bücher  auf  Pergament  (abess.  Brand)  geschrie- 
ben sind,   dieses  meist  selbst  präpariren.     Zur  Unterscheidong  von 
den  übrigen  Religionssekten  (wohl  auch  nach  einem  von  den  mosaischen 
Gesetzen  herrührenden  Gebrauch)  trägt  jeder  christliche  Abessinier  eine 
ans  dunkelblauer  Seide  gearbeitete,  dünne  Schnur  (ßa$eb).   Es  ist  dies 
das  einzige  durchgreifende  Unterscheidangsseichen.   Die 'Muhanamedaner 
tragen  häufig  den  Turban,  ähnlich  wie  die  Priester,  jedoch  iat  das  den   I 
Kopf  umhüllende  Stück  Zeug  in  andrer  Art  gewunden,  als  bei  Diesen. 
Auch  tragen  die  Moslemin  statt  des  rothen  Einsatcstreifens  4m  Um- 
hättgetuob  {Koari  tigr.,  Sehanma  amharisch)  oft  einen  indigoblau  ge- 
färbten Einsatz. 

Die  abessinischen  Juden  (Fäkucka  „ExiUrte/  vom  äthiopischen  Worte 
fdiäua^  „in  das  Exil  gehen^)  zeichnen  sich  vor  allen  übrigeD  Bewoh- 
nern Abessiniens  durch  grSfsere  Reinheit  der  Bitten,  grofse  Thfttigkeit 
in  ihren  Gewerben,  Sauberkeit  ihrer  Häuser  und  Gewänder  und  durch  eine 
ungewöhnliche  Prozefssucht  ans.    Sie  treiben  sehr  starke  Weberei ;  die 
ihnen  eigenthümlichen  Gewerbe  sind  die  Topferei  und  alle  Maurerar- 
beit, sowie  auch  in  verschiedenen  Districten  des  Landes  das  Sobmiede- 
handwerk  und  die  Gewinnung  des  Eisens.    In  ihrem  Typus  sind  sie 
in  Nichts  von  den  anderen  Abessiniern  unterscheidbar.    Sie  sprechen 
keine  eigene  Sprache,  sondern  amharisch,  und  besitzen  keinerlei  hei- 
lige Bücher.     Sie  leben  in    grofser,   religiöser  Ignorans  und    wiasen 
selbst  nicht,  von  weldiem  der  12  Stämme  siQ  abstammen.    Sie  sagen: 
Alle,  die  am  Gesetz  halten,  sind  Kinder  Levi's,  ohne  aber  damit  sa- 
gen SU  wollen,  dafo  sie  dem  Priesterstannne  entsprossen  seien.     Ihre 
Prozefewuth    gebt   in  das  Unglaubliche.    Der  geringste  Wortwecshsel 
veranlafet  sie,  vor  den  Richter  zu  gehen  und  dort  die  Frage  anssa- 
machen,  wofür  beide  Theile  dann  bezahlen  müssen.     Der  Gouvemenr 
von  Dembea  erzählte  selbst,  dafs  ihm  der  gröfste  Theil  seiner  SlnDsfa- 
men  aaf  solche  Weise  von  den  Falascha's  sukime.    Wenn  ich  aber 
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von  ihfer  gröiteren  SittenreiDbeit  gesprochen  habe,  so  ist  dies  nur  ja 

Dicht  falsch  zu  verstehen.    Sie  sind  ebenso  grofse  Lügner  und  Gauner, 

wie  die  christlichen  und   nrahammedanischen  Abessinier,  ja  sie  sind 

feiner  und  Yerschmitcter  als  diese,  aber   begehen  nicht  derartige  Bru- 

tMÜtätea^  wie  unter  den  anderen  Abessiniern  vorkommen,  bei  denen 

Aiufinden  der  Hfiusei,  Ernten,  Oetreide-  und  Strohvorräthe,  der  Weide* 

/iodereien,  sowie  das  Ausschneiden   der  Zunge  eines  einem  Gegner 

gebörenden  Rindes  etc.  als  Art  der  Rache  nicht  selten  vorkommt   Von 

Berahrang  mit  Christen  und  Muhammedanern  suchen  sie  sich  möglichst 

m  boten   und  setzen   sich  stets  in  möglichst  grofse  Entfernung  von 

ihaea,  om   sich  nicht  zu  verunreinigen.     Sind   sie  im  Verkehre  aber 

mit  solchen  in  Berührung  gekommen,  so  waschen  sie  sich  so  bald  als 

iDdgiicb,  um  sich  wieder  zu  reinigen;  auch  alle  Abende  verrichten  sie 

religiöse  Waschungen  am  nächsten  Bache.    Bei  ihrer  grofsen  Reinlich* 

keit,  sowie  durch  ihre  Abgeschlossenheit  gegenüber  den  anderen  Abes- 

siaiem,  kommt  die  unter  allen  anderen  herrschende  Sj^hilis  bei  den 

Joden  fast  gar  nicht  vor.  —  Die  jüdischen  Wöchnerinnen  bleiben  8 

I  Wochen  nach   der  Geburt  eines  Kindes  in  einer  kleinen  Hütte  allein, 

j  da  sie  diese  Zeit  hindurch  für  unrein  gehalten  werden. 

Die  Kirchen  der  Juden  sind  von  denen  der  Christen  gar  nicht 
rerschieden.  Die  Falascha's  haben  auch  Mönche,  welche  die  Tracht 
der  abessiniscfaen  Geistlichen  tragen.  Sie  sollen  sich  freiwillig  ihrer 
I  yiriUt&t  berauben.  Die  Mittel,  deren  sie  sich  zu  diesem  Zwecke  be* 
I  dienen,  sind  zu  abgeschmackt,  als  dafs  ich  sie  hier  anfuhren  mochte. 
Sie  baten  sich  noch  mehr,  als  die  übrigen  Juden  vor  jeder  Berührung 
mit  Nichtjuden  und  dürfen  keine  Speise  anrühren,  die  von  Frauen- 
zimmern bereitet  ist,  ja  sie  dürfen  nicht  einmal  das  Brod  geniefsen, 
za  welchem  das  Mehl,  wie  es  in  ganz  Habesch  geschieht,  durch  ein 
Weib  gemahlen  worden  ist,  da  jedes  Weib  in  ihren  Augen  fSr  unrein 
gilt  Die  Voihriehung  der  ehelichen  Pflichten  am  Sabbat  ist  den  abes- 
äiniscbeii  Juden  untersagt,  im  directen  Gegensatze  zu  den  Ansichten 
Hirer  eoropfiischen  Glaubensgenossen.  Den  Sabbat  selbst  verpersön* 
Mien  Bie.  In  früheren  Jahrhunderten  herrschten  sie  in  Semen,  wo 
noch  ein  Faläsohafelsen,  so  wie  Amba  Gideon  von  ihnen  zeugt.  Jetzt 
»ad  me  fast  alle  wegen  der  schweren  Verfolgungen,  denen  sie  dort 
£ortwfihTend  ausgesetzt  waren,  in  das  Tiefland  hinabgezogen.  Nur 
wenige  haben  sich  in  Semen  erhalten,  die  meisten  wohnen  in  den 
Dirtricten  Knara,  Armatschoho  npd  Gondar,  andere  in  Dembea,  Alafa, 
TagoBM,  in  Saggalt,  Tschelga,  Wolkait,  Semen,  Woggera,  in  Agau-meder 
and  3  bis  4  Dörfer  in  Bellesen.  In  der  Provinz  Koara  spricht  man 
eme  Aganaprache  Huarasa,  die  wohl,  sowie  die  Belensprache  der  Bogos^ 

Zciuchr.  r.  allS'  Brdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XV.  9 
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and  ihrer  Verwandten  im  Norden  AbeBainiens^  eine  Gkilasprache  sein 
durfte  [?]. 

Ein  anderer  Volksstamm,  der,  wenn  auch  nicht  in  Goodar  selbst 
wohnhaft,  gewissermarsen  doch  eu  Oondar  gehört,  dessen  nächste  Um- 
gebang  er  bewohnt,  ist  der  Stamm  der  Oamant  Sie  bewohnen  nörd- 
lich von  der  Stadt  die  steilen  Berge  von  Bambalo,  von  wo  sie  Oondar 
mit  dem  nöthigen  Hokbedarfe  versehen;  ihre  Weiber  tragen  angeheare 
Holzlasten  aus  ihren  steilen  Bergen  zum  Yerkaof  in  die  Stadt  Aach 
sie  unterscheiden  sich  in  Physiognomie  and  Körperbau  dnrchaaa  nicht 
von  den  übrigen  Abessiniern,  jedoch  erkennt  man  die  Gamantinnen 
augenblicklich  an  den  weit  durchbohrten  Ohrläppchen,  in  denen  sie 
Stöcke  leichten  Holzes  von  1  bis  3  Zoll  Darchmesser  als  Schmuck 
tragen.  Es  ist  ein  schöner  Menschenschlag,  besonders  finden  sich 
unter  den  älteren  Männern  viele,  die  durch  Wurde  der  Haitang  und 
klugen  Ausdruck  der  Gesichtszüge  imponiren  und  einen  höchst  gün- 
stigen Eindruck  machen.  Sie  sprechen  eine  eigene  Sprache,  die  mit 
der  amharischen  gar  nichts  gemein  hat,  eine  Sprache,  die  sdion  lange 
das  Echo  der  Berge  weckte,  ehe  noch  ein  Laut  der  äthiopischen  und 
amharischen  Zunge  in  die  Einsamkeit  der  Berge  drang ;  kurz  wir  haben 
in  den  Gamanten  wohl  die  Reste  der  ältesten  Urbevölkerung  dieser  Ge- 
genden vor  uns.  So  wie  ihre  Sprache,  ebenso  haben  sie  aoch  ihre  Re- 
ligion den  fremden  Eindringlingen  gegenüber  gewahrt  und  verbergen 
Ihre  religiösen  Ansichten  den  übrigen  Abessiniern,  so  dafs  es  anmög- 
lich ist,  etwas  Bestimmtes  darüber  in  Erfahrung  zu  bringen.  Sie  feiern 
den  Samstag  mit  den  Christen,  waschen  sich  aber,  wenn  sie  mit  Chri- 
sten in  Berfihrang  gekommen  sind.  Die  Gegenstände  ihrer  Anbetung 
sollen  die  Kolkval  (Euphorbia  abyssifUca\  der  Wonsa  (Cotdia  mbfft" 
-ßinica)  und  Worka  (Ficus)  sein.  Alljährlich  feiern  sie  im  Schatten 
der  Bäume  an  einem  abgelegenen  Orte  ein  religiöses  Fest.  Dieser 
Platz,  auf  welchem  sie  aoch  ihre  Eide  schwören,  ffihrt  den  Namen 
Descht.  Im  Hanse  eines  jeden  Gamant  soll  eine  Stelle  za  religiösen 
Zwecken  bestimmt  sein,  und  dennoch  sollen  sie  vollkommne  Heiden 
sein.  Dies  ist  Alles,  was  ich  aber  sie,  die  ihre  Gebräuche  so  sehr  in 
den  Mantel  des  Geheimnisses  hüllen,  in  Erfahrung  bringen  konnte. 
Einmal  sah  ich  jedoch  selbst,  dafs  eine  Gamantinn  einer  im  Namen 
der  Mutter  Gottes  bettelnden  Nonne  als  Almosen  ein  Stück  Feuerholz 
reichte  mit  Hinzufugung  der  Worte:  ^Im  Namen  der  heiligen  Jung- 
frau Maria^;  wa#  mich  denn  doch  etwas  am  völligen  Heidenthwue 
dieses  Stammes  zweifeln  lieis.  Auüier  in  den  Bergen  von  Bmmbnlo 
wohnen  Gamanten  in  Armatschoho,  Tschelga,  Woehni,  Kuara  und  Sana, 
d.  h.  also  in  den  westlichen  Provinzen  des  Reiches.  Ueberali  sind  die 
Gamanten  wegen  ihrer  Stärke  und  Wehrbarkeit  bekannt  und  gefürchtet; 
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ii  »e  arbeitsam  sind,  so  finden  sie  sich  gewöhnlich  in  «emlich  gaten 
Vtfikiltnissea,  ja  viele  anter  ihnen  nnd  nach  abessinischen  BegriiFen 
'  neb  m  nennen.  — Von  einem  zweiten  heidnischen  Stamme,  den  Woito's, 
iüe  die  Ufer  des  Tana  bewohnen ,  werde  ich  spfiter  sprechen.  Diese 
9&d  TOD  allen  Abessiniern  verachtet  — 

Die  Hauptzahl  der  Bewohner  Qondars  besteht  aus  Eanflenten, 
&  zwjseben  Oodjam ,  Damot  einerseits  und  Massaua  andrerseits  den 
Vakehr  vermitteln.  Sie  ziehen  nach  Baso  in  Go4)am,  dem  gröfsten 
Hudebplatze  Abessiniens,  wo  sie  den  Kaffee  der  Oalal&nder,  Müsk 
!Zibet  von  Yiverra  Givetta),  Honig  nnd  Wachs  sowie  etwas  Qold  in 
r&Q  d  h.  in  Form  eines  an  einer  Stelle  offenen  Ringes  geschmolzen, 
m  Gewichte  von  je  1  Maria-Theresia-Thaler  d.  h.  2  Loth.  Die  Ukie 
krjstet  10  Oodjam  13,  in  Massaoa  hingegen  19  Maria-TheresiapThaler. 
^?en  werden  ebenfalls  nach  Massana  gebracht,  doch  geht  der  Haupt- 
:ifldel  mit  diesen  mehr  über  Metemme  nnd  Sanäkin  am  rotheu  Meere* 
Die  obrigen  Exportartikel  Abessiniens  sind  noch  gegerbte  nnd  rohe 
Hiote,  Butter,  Kaffee,  etwas  Elfenbein  and  Rhinozeroshorner.  Von 
Msssaua  hingegen  bringen  die  Oondar-Kaufleate  Gewürze,  besonders 
^Warzen  Pfeffer,  Antimon  {Cochl  arab.,  Cuhi  amh.)  zum  Bestreichen 
4*1-  Augenlider,  sowie  zum  Tfittuiren  der  Haut,  das  zwar  nicht  allge- 
mein gebr&achlich,  vom  schonen  Geschlechte  aber  doch  ziemlich  hfiufig 
nir  Yerschönernng  und  Erhöhung  der  Reize  angewendet  vnrd.  Sie 
'Dtwickeln  in  den  auf  Nacken,  Armen  nnd  Busen  so  einge^abenen 
Zeicbnangen  oft  viel  Geschmack,  so  dafs*  diese  Theile  oft  wie  mit  fei- 
^D  Bchwarzen  Spitzengeweben  bedeckt  sind.  —  Berillen  d.  h.  halb 
^  fast  ganz  kugelige  Flaschen  mit  langem  Halse,  die  allgemein  als 
^rinkgeschirre  für  den  Tetsch  {ihfdromel%  das  abessinische  National- 
s^i^k,  im  Gebranch  sind,  werden  in  grofser  Zahl  eingeführt,  daneben 
i3cb  einige  wenige  europäische  Wassergläser.  Rasirmesser  der  schlech- 
•^Q  Sorte,  starke  Nähnadeln,  viele  indische  Seidenstoffe  zu  Hemden 
^*  die  Orofoen  des  Reiches,  Surateseide  zu  den  Stickereien  auf  den 
Hemden  nnd  Beinkleidern  der  reicheren  Frauen  und  dunkelblaue  Seide 
n  der  von  allen  Christen  um  den  Hals  getragenen  Schnur  ( Mateb }. 
^Q  Artikel,  der  in  grofser  Quantität  eingeführt  wird,  ist  ein  türkisch 
^iCkgeflrbtes  Gewebe,  das  in  Abessinien  von  Neuem  ausgeführt  und 
^  d<ro  oft  Fofa  breiten  Einsätzen  in  das  Umhülletuch  eingewirkt  wird. 
^<A  Sorate  wird  auch  sehr  viel  Tabak  eingeführt,  der  gemahlen  zum 
knöpfen  verbraucht  wird  oder  mit  Asche  gemengt  zwischen  Unter- 
^^  and  Zahnfleisch  gepriemt  wird.  Letzterer  Gebrauch  ist  beson« 
^  in  Tigre  sehr  im  Schwünge,  so  dafs  man  sich  vor  den  Tabak 
'^telnden  oft  kaum  retten  kann.  Wenn  ich  noch  etwas  Reis  und 
^^i^  und  Flintensteine  anfahre,  so  wird  ungefähr  die  Reibe  der  Im« 

9^ 
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portgegenstaade  geschlossen  sein.  Der  Import  von  Gewehren,  etwas 
Pulver  und  Blei  wird  nur  durch  Schmaggeln  betrieben,  da  er  nicht 
gestattet  ist  Aus  Sennär  wird  Bauotwolle  in  grofsen  Quantitäten  über 
Tschelga  nach  Gondar  verführt,  wo  sie  zu  d^m  Kleidnngsstoffe  der 
Abessinier  verarbeitet  wird 

Die  abessinische  Industrie  bietet  nichts  zur  Ausfuhr  Geeignetes, 
die  pr&parirten  Leder  vielleicht  abgerechnet  Trotzdem  dafs  gerbstoff- 
reiche Pflanzen  in  allen  Theilen  des  Landes  in  Massen  wachsen,  be- 
nutzt man  sie  doch  nur  wenig.  Meist  besteht  die  ganze  Pr&paration 
nur  darin,  dafs  man  die,  einige  Tage  im  Wasser  eingeweichte.  Haut 
auf  dem  Basen  durch  Pflöcke  ausspannt  und  rein  abschabt  Nachdem 
sie  trocken  und  sauber  ist,  wird  sie  ohne  Anwendung  eines  Gerbe- 
mittels stark  mit  Butter  eingerieben,  zusammengelegt,  und  um  sie  weich 
zu  machen  mit  den  Fufsen  gestampft.  Für  1  Maria-Theresia-Thaler 
kauft  man  überall  in  Habesch  drei  bis  vier  pr&parirte  ganze  Ochsen- 
häute. Pergament  (^Brana)  wird  in  Gondar  aus  Schaf-  und  Ziegen- 
fellen (letzteres  ist  sehr  gut)  von  den  Debterah's  zum  eigenen  Ge- 
brauch zubereitet  —  Die  abessinischen  Gewebe  sind  alle  äufserst  locker 
gearbeitet  Die  Kleidung  besteht  aus  mäfsig  weiten,  bis  an  die  Wadeo 
reichenden  Beinkleidern,  Surrt ^  zu  denen  das  Zeug  verhältnifsmäfsig 
dicht  gewebt  ist,  einem  Leibgurt  Dig^  der  bei  einer  Breite  von  1  Dra 
(ungefähr  18  par.  Zoll)  16  Dra  Länge  hat  und  dem  grofsen  Umschla- 
getuch, dessen  eine  Seite  mit  einem  bis  8  par.  Zoll  breiten  türkisch- 
roth  gefärbten  Streifen  versehen  ist.  Ein  derartiges  Umhülltuch,  das 
in  Tigre  Koari,  im  Amharischen  Schamma  heilst,  kostet  je  nach  Gute 
und  Breite  des  rothen  Einsatzstreifens  in  Gondar  1  — 4  Maria- Theresia- 
Thaler.  Es  enthält  ungefähr  136  QFufs  Stoff,  ist  natürlich  aus  meh- 
reren Stücken  zusammengenäht  und  doppelt  genommen,  so  dafs  es 
ausgespannt  eine  Fläche  von  9  Fufs  par.  Länge  und  7|  par.  Fufs  Breite 
hat.  Feine  derartige  Tücher,  aus  feinerem  Garn  gewebt  und  mit  bunt 
gemustertem  Seideneinsatz  kosten  12  —  14  Maria-Theresia-Thaler.  Sie 
werden  hauptsächlich  in  Schoa,  doch,  wenngleich  in  geringerer  Zahl, 
auch  in  Gondar  gefertigt.  Sie  führen  den  Namen  Mörgef,  werden 
aber  selbst  von  den  Vornehmen  nur  bei  Festlichkeiten  und  Besuchen 
getragen.  Aufser  diesen  Geweben  fabrizirt  man  in  Abessin  en ,  na- 
mentlich in  Semen,  Begemeder,  Wadela,  Schoa  aus  den  groben  Haa- 
ren der  Ziegen  und  Schafe  Gespinnste  und  Gewebe,  die  dunkelbraun 
sind.  Sie  sind  sehr  grob,  schützen  aber  die  Bewohner  der  Hochländer 
gut  gegen  den  Einflufs  der  Kälte.  Die  Schoaner  machen  ihre  Zelte 
daraus.  Da  der  Regen  daran  hinabläuft  ohne  einzudringen,  sind  sie 
sehr  gut  zum  Gebrauch.  Sie  führen  den  Namen  Mäh,  Es  sind  grofse 
Decken,  von  denen  man  3  —  4  für  t  Maria-Theresia-Thaler  erhält,  doch 
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gibt  es  auch  feinere,  die  a  Stuck  1  Thir.  kosten.  Die  Bewohner  der 
cnderen  Provinzen  ziehen  jedoch  auf  Reisen  dem  Mak  ein  Schaffell 
vor,  das  sie,  je  nach  der  Temperatur,  mit  der  Wolle  oder  mit  der 
glatten  Seite  nach  innen  tragen  können.  In  Semen  webt  man  auch 
eine  Art  Zipfelmutzen  aus  Wolle,  die  man  tief  über  den  Kopf  hinab- 
riehen kann.  Ich  habe  sie  jedoch  nur  in  jener  Provinz  tragen  sehen ; 
alle  übrigen  Abessinier,  mit  Ausnahme  der  Pfaffen,  gehen  barhaupt. 
—  Die  Goldarbeiter  in  Gondar  fertigen  schön  gearbeitete  Sachen  an. 
Der  Frauenschmuck  besteht  in  Ohrringen,  die  eine  ziemlich  grofsc  Ro- 
sette ohne  herabhängende  Berloque  bildet;  silberne  Fingerringe  um- 
panzern  bei  den  reicheren  Frauen  die  unteren  Glieder  der  Finger.  Sil- 
berne Arm-  und  Beinspangen,  oft  mit  Stücken  bunten  Glases  statt  der 
Edelsteine,  die  man  in  Habesch  nicht  kennt,  umgeben  die  Knöchel, 
häafig  mit  kleinen  an  Kettchen  hängenden  kegelförmigen  SilberglÖck- 
chen  geschmückt.  Der  Kaiser  selbst,  sowie  einige  der  Ersten  des  Lan- 
des reiten  Maulthiere  mit  reich  mit  Silber-  und  Goldarbeiten  bedecktem 
Sattel-  und  Zaumzeuge;  statt  der  Zügel  dienen  silberne  Ketten.  Ihre 
starken,  aus  Büffelhaut  gefertigten  Schilde  sind  überladen  mit  Gold- 
nnd  iSilberschmuck.  Ein  silberner  Armpanzer  bedeckt  den  rechten  Arm 
von  der  Handwurzel  bis  zum  Ellenbogen.  Auch  der  Nashorngriff  der 
langen  krummen  Säbel  ist  mit  einem  Silberknopf  geziert.  Alle  diese 
Verzierungen  sind  aus  starkem  Silberblech  mit  zierlicher  Filigran-Arbeit 
in  vei^oldetem  Silberdrath  gefertigt,  oder  in  vergoldetem  Blech  und  die 
darauf  liegende  Filigran-Arbeit  aus  reinem  Silber.  Rhinozeroshorn  wird 
in  Abessinien  ungemein  geschätzt  und  theuer  bezahlt.  Man  macht  daraus 
theure  Säbelgriffe  und  Trinkbecher,  von  denen  man  glaubt,  dafs  sie  ver- 
gifteten Trank  anzeigen.  Aus  den  grofsen  Hörnern  der  Rinder  macht 
man  ebenfalls  grofse,  sehr  schön  polirte  Trinkbecher,  die  oft  beinahe 
darchsichtig  sind.  Man  setzt  ihnen  hölzernen  Boden  ein.  Ein  solcher 
gut  gearbeiteter  Hornbecher  (Wänscha)  kostet  1  Maria-Theresia-Thaler. 
Man  benutzt  auch  die  vollkommnen  von  oft  ungeheuren  Dimensionen  zum 
Aufbewahren  und  Transportiren  der  Getränke.  Auch  die  Griffe  an 
den  Fliegenwedeln  der  Pfaffen  sind  oft  sehr  hübsch  gedrechselt.  Die 
Einbände  der  Abessinischen  Bücher  sind  oft  sehr  geschmack-  und  kunst- 
Toll  geprefst.  Als  Bücherdeckel  wendet  man  dünne  Jnniperus- Brett- 
chen an,  die  mit  Leder  bezogen  und  mit  einem  heifsen  Eisen  geprefst 
werden.  In  Strohflechtereien  wird  ebenfalls  sehr  Hübsches  geleistet. 
Man  fertigt  Eistische,  d.  h.  kreisrunde,  in  der  Mitte  wo  der  Rand  des 
Bodens  mit  den  Seitenwänden  in  Verbindung  ist,  etwas  eingeschnürte 
Körbe,  deren  Rand  mit  den  reichen,  weifsen  oder  braunen  Brod- 
fladen umlegt  werden,  während  das  eigentliche  Gericht  von  Dienern 
in  abgerissne  Stücke  Brod  gewickelt,  vor  Jeden  der  Speisenden  hin- 
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gelegt  wird.    Das  Brod  dient  zugleich  als  Serviette  zum  Abtrocknen 
der  Finger.     Diese  Brodkörbe  (Mosöb)   haben    einen    kegelförmigen 
Deckel  und  sind  ans  bant  gefärbtem  Stroh  zierlich  geflochten.   In  glei- 
cher Weise  werden  Büchsen  zum  Transport  von  Speisen  auf  Reisen,  Be- 
hälter für  die  Berillen  und  für  das  Pomadebüchschen,  das  nebst  einem 
in  Holzkästchen  gefalsten  Spiegel  jeder  angesehenen  Frau  durch  eine 
Dienerin  oder  Sclavin  überall  hin  nachgetragen  werden  mnfs,  anf  höchst 
zierliche  Weise  geflochten.   Der  Sonnenschirm,  den  fast  jeder  Abessinier 
trfigty  den  selbst  der  stolze  Krieger  mit  Säbel,  Schild  und  Lanze  be- 
wahrt, und  auch  hoch  zu  Rofs  nicht  verschmäht,  ist  klein.    Seine  Ra- 
dien sind  gespaltenes  Rohr,  deren  Zwischenräume  mit  Binsenmark  dicht 
durchflochten  sind.    Es  ist  dies  ein  jedem  Abessinier  nöthiges  Meuble. 
Die  abessinischen  Sättel  sind  vom  und  hinten  sehr  hoch  mit  einer  je- 
derseits  in   zwei  sehr  lange  Zipfel    auslaufenden   Schabrake  bedeckt. 
Diese  sowohl,  als  die  Lehne  und  der  Sattelknopf,  sind  mit  rothem  und 
hellgrünem  Leder  bezogen,  in  welchem  Schlachtscenen  ausgeschnitten 
sind.    Goldflittem  zieren  das  Ganze.     In  Gondar  werden  viele  Sättel 
gearbeitet,  die  besseren,  auch  in  der  Form  practischen,  kommen  aus 
Schoa.     In  Tigrä  gehört  zur  völligen  Ausrüstung  eines  Maulthiers  die 
Selussie,  d.h.  ein  dicker,  aus  rhombischen  Messingblechen  zasammen- 
geflochtner  Kranz,   den  das  Maulthier  am  Halse  trägt.     Er   wiegt  8 
bis  10  Pfund  und  rasselt  bei  jeder  Bewegung  des  Thieres;  die  Schoaner 
hingegen  hängen  ihren  Maulthieren  eine  Glocke  an  den  Hals. 

Die  Schilde  werden  aus  der  Rückenhaut  des  wilden  Büffels  Gösch 
gefertigt,  sind  kreisrund,   bei  den  Grofsen  des  Landes  reich  mit  Sil- 
ber beschlagen.    Von  ihrem  Centrum  hängt  bei  diesen  Staatsschilden 
eine  Löwenmähne  herab.     In  Fabrication  von  Lanzen,   Messern,   Sä- 
belklingen, eisernen  Platten  zum  Brodbacken,  die  zwar  in  verschiede- 
nen Landestheilen  angefertigt  werden,  zeichnen  sich  sowohl  darch  Ele- 
ganz der  Form  und  Schönheit  der  Bearbeitung,  als  auch  durch  grofserc 
Güte  des  Eisens  (Stahl  kennt  man  nicht)  die  Schoaner  ans.      Thon- 
arbeiten  werden  von  den  Falasches  in  grofser  Menge  fabricirt.    Es  sind 
die  grofsen  ungebrannten,  tonnenformigen  Behälter  zum  Aufbewahren 
der  Feldfrüchte.     Sie  werden,   da  sie   oft  7  —  8  Fufs  hoch  sind,  aus 
getrockneten  Ringen  von  mit  geschnittenem  Stroh  vermischter  Liehm- 
erde  verfertigt,  und  kommen  auc  h  so  auf  den  Markt.    Erst  an  Ort  und 
Stelle  des  Gebrauchs  werden  diese  Thonringe  durch  Lehm  mit  einander 
verkittet  und  so  das  Gefäfs  aufgebaut.    Sie  heifsen  Gotira     Grofse  ge- 
brannte Thongef^ilse  zur  Bereitung  der  Nationalgetränke  hei/sen  Cr'än, 
etwas  kleinere  Gumbo,  ihre  kleinste  Form  Bujit.     Die  WassergefEfse 
zum  Zimmerbedarf  fahren  den  Namen  Diisi  und  Mündschid,   wfihrend 
kleine  Wasserschalen  Söbtic  und  Afschad  genannt  werden.    In  Elmfras 
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verdeo  kleine  schwarze  Kruge  gefertigt,  die  onter  dem  Namen  Man" 
Üf  auf  den  Markt  von  Gondar  kommen.  Köpfe  zu  den  grofsen  abes- 
sifiiadien  Tabakspfeifen  werden  auch  von  den  Juden  gefertigt.  Viele 
iofflines  aber  aus  den  Gegenden  von  Gnrata,  wo  sie  aus  einem  wei- 
dien,  wie  es  scheint,  seipentinardgem  Steine  geschnitten  werden.  Sie 
beillBen  Ca&m,  Rechnet  man  hierzu  noch  aus  Leder  gearbeitete,  ge- 
safate,  flaschenformige  Wassergeföfse  (arabisch  Simsimie,  amh.  Erkot\ 
iowie  kleinere  und  grofsere  Schläuche  zum  Aufbewahren  von  Reise- 
f<efeDStinden ,  Getreide,  Honig  etc.,  und  Lederkästchen  für  Amulette, 
so  hat  man  ein  aiemlich  vollständiges  Bild  der  Gesammt  -  Industrie 
Abesmiens.  — 

Der  Haaptmarkttag  in  Gondar  fällt  auf  den  Sonnabend,  obgleich 
üglidi  in  einem  der  verschiedenen  Stadttheile  Wochenmarkt  abgehalten 
wird.  Der  Hauptmarkt  (fiövie)  wird  im  Stadttheil  Dengagie  abgehal- 
ten. Auf  dem  Wege  dahin  begegnet  mau  langen  Zügen  der  Oamanten, 
deren  Weiber  mit  ungeheuren  Holzlasten  beladen  sind,  die  sie  an  einem 
qoer  ober  die  BrQste  gehenden  Lederriemen  auf  dem  Rücken  2  bis  3 
Standen  weit  auf  schenfalichen  Wegen  aus  ihren  steilen  Bergen  hierher 
IQ  Markt  bringen.  Sie  verkaufen  hier  eine  solche  Last,  die  30 — 32 
Cttbikfois,  freilich  nicht  compactes  Holz,  sondern  krüppelige  Stocke, 
betrigt,  fnr  1  Salz  (31  =  1  M.Th.  Thaler).  Sie  tragen  sie  durch  die 
gaoxe  Stadt  auf  den  Markt  und  von  dort  in  die  oft  \  Stunde  entfernte 
Wohaong  des  Käufers.  Der  Markt  selbst  gibt  ein  äufserst  buntes  Bild 
Dod  ist,  da  er  sich  nach  der  Südseite  zu  etwas  erhebt,  gut  zu  über- 
sehen. Einige  Tausende  schlanker  Gestalten,  in  die  weifse,  rothgeran- 
^e  Schamma  gehüllt,  aus  welcher  die  gelb-,  oliven-,  dunkelbraunen 
Qod  schwarzen  Gesichter  mit  abessinischem,  GaUa-  und  Neger-Typus 
in  allen  Nuancen  der  Farbe  und  des  Ausdrucks  hervorschauen,  alle 
mit  Bchwarsem,  meist  krausen,  kurzen  Haar,  wogen  auf  dem  Platze 
eiolier,  fiberragt  von  einer  Menge  kleiner,  geflochtener  Sonnenschirme 
(De6a6),  dazwischen  Geistliche,  das  Haupt  mit  grofsen,  weifsen  Tur- 
banen umwunden,  in  gelbes  Leder  gekleidete  Pfaffen  aus  Godjam  mit 
gelbem  Tuche  fiber  dem  Kopf,  die  grofsten  Schurken  Abessiniens. 
Mönche  and  Nonnen  mit  kleinen,  einst  weifs  gewesenen  Käppchen 
tof  dem  Kopfe,  in  schmutzige  Lumpen  gehüllt.  Viele  Männer  tragen 
iber  der  Schamma  ein  Lembd  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell,  oder  den 
langhaarigen  Develho,  auch  das  Fell  eines  Schafes,  das  besonders  sei- 
oer  Haare  wegen,  die  3 — 4  Fufs  Länge  erreichen,  gepflegt  worden 
war.  Die  Haare  werden  dann  in  lange  Zöpfe  geflochten.  Ajidere 
ffirten  ans  Semen  tragen  ein  ganzes  schwarzes  SchafPeU  auf  den  Schul- 
ten, andere,  aber  nur  wenige,  tragen  Burnuse  aus  dunkelbraunem  Mak 
out  einer  Eapose  daran.    Diese  bunte  Menge  wimmelt  rwischen  den 
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auf  den  Steinen  des  Marktplatzes  sitzenden  Verkäufern  und  Ver- 
käuferinnen umher,  die  dicht  an  einander  sitzen,  so  dals  man  hald 
über  ihre  kleinen  Verkaufsvorräthe,  bald  über  sie  selbst  binwegsteigen 
mufs,  da  sie  kaum  Wege  lassen,  breit  genug,  dafs  zwei  Personen  ein- 
ander ausweichen  können.  Zum  Ueberflufs  liegt  hier  und  da  noch  ein 
Esel  mit  wundgedrucktem  Rücken,  über  dessen  Kopf  oder  Schwanc- 
ende  man  binwegklettern  mufs,  dazu  ist  das  Terrain  äulserst  steinig, 
so  dafs  man,  da  man  seine  Füfse  im  Gewimmel  nicht  sehen  kann, 
in  einem  unaufhörlichen  Stolpern  bleibt.  —  Wahrlich,  ein  Spazier« 
gang  auf  diesem  Markte  gehört  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des 
Lebens.  —  Dazu  das  Geschrei  der  Käufer  und  Verkäufer,  die  jeden 
Handel  schreiend  abmachen  müssen;  leise  sprechen  geht  hier  absolut 
nicht  an.  Schon  auf  mehrere  Hundert  Schritte  vom  Marktplatze  ent- 
fernt hört  man  dieses  Getöse,  dem  Murmeln  und  Rauschen  des  Was- 
sers vergleichbar.  Hier  fehlt  an  einem  M.  Th.  Thaler  ein  Punkt  im 
Diadem,  er  mufs  deshalb  nothwendig  falsch  sein,  dort  wird  ein  anderer 
zu  neu  befunden;  gut,  man  wird  ihn  mit  Pulver  schwärzen,  wodurch 
er  gangbar  wird.  Dieses  Salzstück  wird  zu  leicht  befunden,  während 
der  Käufer,  der  seine  Waare  damit  bezahlen  will,  schreiend  auseinan- 
der setzt,  dafs  es  womöglich  noch  Uebergewicht  habe.  Freilich  mufs 
sich  der  Verkäufer  vorsehen,  denn  auch  in  dieser  Münzsorte  gibt  es 
Falschmünzer,  die  zum  eigenen  Gebrauch  etwas  von  jedem  Salzsteine 
abschaben,  oder  auch  direkt  mittelst  ihres  Geschmacksorganes  zu  eige- 
nem Vortheil  verwerthen  und  ein  solches  Salzstück  hat  hier  den  Werth 
von  -^  M.  Th.  Thaler  (d.  h.  15^-  Pfennig).  Dies  wird  mit  vielen  Ge- 
stikulationen hin  und  herzerrend  und  mit  möglichst  lauter  Stimme  be- 
greiflich gemacht.  Ueberall  glaubt  man  Mord-  und  Todtschlagsscenen 
zu  sehn,  es  ist  aber  nur  ein  Handel  im  Werthe  von  einigen  Pfennigen, 
der  abgeschlossen  wird.  Wie  in  Tigre  der  Girbab,  d.h.  Streifen Baum- 
wollzeug,  im  Werthe  von  «j  —  -J-  M.  Th.  Thaler,  je  nach  der  Zufuhr,  so 
ist  hier  allein  das  Salz  der  Taltal -Ebene  die  Scheidemünze.  Dieses 
Salz  wird  in  wetzsteinförmigen  Stücken  verführt.  Jedes  Stück  ist  mit 
einem  Streifen  Baumbast  an  den  Längsseiten  umwunden  und  hat  das 
Gewicht  von  18  M.  Th.  Thalem  (36  Loth).  Zu  noch  kleineren  Ein- 
käufen werden  diese  Stücke  halbirt  oder  in  4  Theile  getheilt  Diese 
Salzsteine  [ohne  Bezug  auf  Werth  und  Gewicht]  heifsen  amharisch 
Amole,  in  Tigre  aber  GHla  und  Geila;  [als  Werthstücke  dagegen  heifsen 
sie  Schau]y  ein  halber  Salz  heifst  Gomas  Schau,  |-Salz  Kurman  Schau, 
Der  Cours  dieser  Münze  wechselt  je  nach  der  Entfernung  der  Taltal- 
Ebene,  wo  es  am  Alelbad-See  geschnitten  wird.  Dort  gelten  100  Stück 
1  M.  Th.  Thaler,  in  Adoa  36  —  40,  in  Gondar  30  — 31,  in  Efag  28  etc. 
Auf  dem  Markte  sind  die  Produkte  streng  gesondert.     So  sitsen 
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laf  einem  PJat«e  die  Verkäufer  atid  Verkäuferinnen  von  Gewürzen, 
Getreide  und  Grfinseag  beüsammen.  Eine  jede  hat  vor  sich  kleine, 
S85  Stroh  geflochtene  Oef&fee,  in  denen  sie  ihre  Produkte  auslegt  Die 
grnneo  Blätter  des  Gommen,  einer  Kohlart,  fallen  eine  derartige  Strohr 
sehde,  in  einer  andern  sind  purpurrothe  Zwiebeln  (Gai  $chungnrl)  oder 
vdfeer  Enoblaach  {Ndttck  schunguri)  allein  oder  gemischt  mit  den 
brennend  scharfen,  grünen  oder  scharlachrothen  Fruchten  von  Copstcum 
cmam  und  eonoideum  {Frnndsch;  die  grauen  Fruchte  heifsen  Ambo 
f^Ha  oder  aach  Berberil  die  kleinen  Fruchte  von  C.  eonoideum^  die 
besonders  aus  Wolkait  kommen,  und  den  brennendsten  Geschmack 
haben,  heilaen  Sirva),  Neben  diesen,  den  Abessiniern  unentbehrlichsten 
Bedör&isseD  findet  sich  im  Korbe  daneben  ein  fast  eben  so  wichtiges, 
näffllicfa  die  Blätter  von  Rhammts  pauciflorus^  Rieh.,  (Gescho)^  die  dem 
Hydromel  (Teisch)  zugesetzt  werden.  (In  vielen  Gegenden  Tigre^s 
wendet  man  an  ihrer  Statt  die  Wurzelrinde  von  Rh,  Staddo,  Rieh., 
[Stßddo  amb.)  an.  Ein  anderer  Korb  enthält  rothe  Linsen,  gelbe  Erb- 
i!^D  oder  Schimbera^  andere  Gewürze,  grofse  Mengen  goldgelber  Mog^ 
■«;o  (Warzelstock  von  Rumex  abyssinicus)^  das  der  Butter  und  vielen 
Speisen  beigemischt  wird.  Grüne  Myrtenzweige  (Ades)  sind  in  einer 
loderen  Schale  ausgestellt,  neben  Knollen  eines  Cyperus,  die  den  Po- 
maden Wohlgeruch  verleihen.  Schalen  mit  Teif,  Tagussa,  Durrab,  Gerste, 
Dinkel,  Weisen,  Lein  und  Nuksamen,  letztere  zwei,  Talba  und  iVulr, 
\Qmotia  oleifera,  De  C.)  als  Oelsamen,  Schimschibil  als  Gewürze  und 
Blothenbusche  des  Kosso,  des  in  Abessinien  allgemein  gegen  den  Band- 
vonn  angewendeten  Medicamentes.  Etwas  weiterhin,  aber  auf  dem- 
^Iben  Platze 9  ist  der  Yiehmarkt,  wo  zahlreiches,  schönes  Vieh,  die 
Kab  zu  2  —  3,  der  Stier  zum  Pflügen  zu  4,  schone,  dickwollige  Schafe 
ai  f— 1  M.  Th.  Thlr.  verkauft  werden.  Daneben  befindet  sich  der 
^-  und  Maulthiermarkt  (der  Hauptmarkt  für  diese  Thiere  ist  Mon- 
t^s  and  wird  im  Islam  Beit  abgehalten).  Der  Fleischmarkt,  wo  an 
Ort  und  Stelle  das  Yieh  geschlachtet  wird,  ist  auf  dem  einen  Ende  des 
Marktplatzes.  An  den  Esel-  und  Maulthiermarkt  (Pferde  gibt  es  in 
Oondar  und  in  der  Provinz  Dembea  wegen  einer  Pflanze,  Asteracanikus, 
^i,  deren  Stacheln  die  Thiere  an  den  Hufen,  sowie  auch  beim  Fres- 
ko im  Innern  tödtlich  verwundet),  schliefst  sich  der  Ledermarkt,  wo 
rohe  und  gegerbte  Leder  (fijenda)  feilgeboten  werden;  hierauf  folgt  der 
^mwollmarkt.  Schöne,  aber  etwas  kurze  Baumwolle,  die  meist  von 
Vctemme  (Oalabat)  eingeführt  wird,  wird  hier  nach  der  Wage  ver- 
^ft.  Es  wird  gewogen  auf  höchst  einfachen  Wagen  (Mi%an)y  das 
Gewicht  ist  ein  vollwichtiges  Stück  Salz  ä  18  M.  Th.  Thaler,  d.h.  Un- 
^fl.  Das  Gewicht  eines  Salzes  BaamwoUe  wird  mit  einem  Salz  be- 
'^    Hieran  schliefsen  sich  die  Verkäufer  des  Zeuges  für  Beinkleider 


138      »  Steudner: 

(5tirr»),  der  Umhiingetucher  (Schamma)  nnd  der  bnnten  Streifen  za 
Einsätzen  in  die  Koari  oder  Schamma.  Der  Einsatz  selbst  heifst  Emdäl^ 
die  bessere  rotbe  Art  heifet  Sü/P[  und  kommt  meist  über  Metemme,  die 
schlechtere  Art,  mit  Grapp  gefärbt,  kommt  ans  Aden  and  heifst  M* 
digche.  Auf  diesen  folgt  der  Markt  der  Spiegel  auf  einem  durch 
Felsen  und  Hausruinen  etwas  erhöhten  Platze.  Nicht  weit  davon  ist 
der  Platz  der  verschiedenen  Thongeschirre  aller  Art,  Barmen,  Gumbo, 
Pfeifenköpfe  etc.,  sowie  der  Verkauf  der  hiesigen,  geflochtenen  Son- 
nenschirme {Debab  oder  Dewatt)^  der  geflochtenen  Efstische  (Mo$öb) 
und -anderer  Flechtwaaren ,  sowie  des  Brennholzes.  Ein  2^  Fufs  im 
Durchmesser  haltender,  geflochtener  Efstisch  kostet  4  Salz,  ein  Sonnen- 
schirm 1  — 2. 

Mitten  auf  dem  Platze  ist  der  Markt  der  Butter,  die  als  faust- 
grofse  Kugeln,  in  grane,  frische  Bl&tter  gewickelt,  verkauft  wird.   Da- 
neben ist  der  Honigmarkt     Der  Honig  kommt  meist'  aus  Oodjam  und 
Agaumeder,  von  wo  ihn  die  Verkäufer  auf  dem  Rücken  nach  Oondar 
bringen,  wo  sie  für  eine  ganze  Last,  die  sie  sieben  Tage  weit  tragen, 
1  —  1 1  MariarTheresia-Thaler  einnehmen.    Tabak  wird  ebenfalls  feilge- 
boten, er  könnte  sehr  gut  sein,  ist  aber  herzlich  schlecht,  da  man  als 
Rauchtabak  nur  das  Holz  der  Pflanze,  Stengel,  Blattstiele  und  Fruchte 
verkauft  und  auch  diese  in  der  Sonne  rasch  getrocknet,  ohne  die  ge- 
ringste Gährung;  die  eigentliche  Blattfläcbe  verwendet  man  zu  Schnupf- 
tabak.   Der  Heumarkt  ist  an  einem  Ende  des  Gövie  (-Marktes).  Bett- 
ler und  Bettlerinnen,  meist  Mönche  und  Nonnen,  in  schmutzige  Lumpen 
gehüllt,  sitzen  an  allen  Ecken  und  Enden  des  Marktplatzes  and  betteln 
im  Namen  des  Tagesheiligen  oder  der  heiL  Mariam,  des  heil.  Michael 
oder  Tekla  Heimanot.     Man   gibt  ihnen  als  Almosen  Zweige  grüner 
Erbsen  oder  Schimbera,  die  augenblicklich  verzehrt  werden.   Die  hoiz- 
tragenden  Gamantinnen  geben  Stücke  Brennholz  aus  ihrer  Last.  Aafser 
den  angeführten  Waaren  kommen  noch  Hühner  (3  für  l*Salz,  Eier  10, 
zu  anderer  Zeit  16  —  20  für  1  Salz).     Andere  Waaren  kommen  nicht 
auf  den  Markt,   sondern  werden  nur  in  den  Häusern  verkauft,   da  es 
für  einen  Vornehmen  oder  einen  reichen  Kaufmann  für  eine  Schande 
gilt,  selbst  auf  dem  Markte  zu  erscheinen.     Zu  diesen  Waaren  gehört 
der  Kaffe  (Bün),  in  Gondar  31  Nöttr  für  1  M.-Th.- Thaler,  der  Reis 
(Aus),  Blei  ( 10  Unzen  1  M.-T.- Thaler),  seidene  Einsätze  in  die  feinen 
Schamma  (ßörgef  Dirb)^  Sammet  (Kaffai)^  Seide  (Bar)  zu  Stickereien 
der  Damenkleider  und  Einsätzen  der  Mörgef  Dirb,  blaue  Matebseide. 
Die  Seide  kommt  meistens  aus  Surate  und  Calcutta. 

Die  angewendeten  Maafse  und  Gewichte  sind  folgende.  Als  Längen- 
maafseinheit  nimmt  man  die  Länge  des  Unterarmes  and  der  Hand  and 
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iwar  80,  dmfs  man  vom  Ellenbogen  bis  zur  Spitce  des  aasgestreckt^'n 
MitteiiiDgers  mifet  und  dieser  L&nge  noch  2  Finger  Breite  zusetzt.  Es 
bei&t  dieses  Maas  Dra*.  Gewichte:  i  Nßttr,  d.  h.  das  Gewicht  von 
12  M.-Tb.-Thalem  (der  Rottl  in  Massaaa  wiegt  16  M.- TL- Thaler) 
bat  12  Wokiet,  1  Wokiet  hat  10  Diim.  Die  Waage  Mizän  ist  von  sehr 
einfacher  Constmction.  Der  Balken  besteht  aus  Holz  und  ist  in  der 
Mitte  an  eiDem  Faden  aufgehfingt.  Das  beim  Baumwollverkauf  ange- 
weodete  Gewicht  ist  1  Salz.  Die  Goldschmiede  bedienen  sich  feine- 
rer Waagen.  Das  gangbare  Gewicht  bei  ihnen  ist  die  Ckie,  d.  h.  das 
Gewicht  eines  M.* Tb. -Thalers.  Kleinere  Quantitfiten  Gold  werden 
daich  Schimbera- Körner  abgewogen.  Man  zählt  dazu  das  Gewicht 
tioes  M.-Th.-Thalers  ab. 

Das  gebraachliche  Ranmmaafs  für  Getreide  etc.  ist  die  Midifga; 
10  Mid^ga  »  1  Tsdi'än, 
15        «        ^  i  Tsch'än  tbadöU, 
1  Madcga  hat  9  G'una, 
1  G'ana  hat  4  Dirgo, 

1  Dirgo  sind  2  starke  DoppeihandvoU  Frucht 
Die  Mädi^ga  ist  aber  nicht  ganz  gleich  auf  allen  M&rkten  Abes- 
Moiens;  so  ist  sie  z.  B.  in  Djenda,  kleiner  als  in  Gondar. 

Bei  unserer  Anwesenheit  in  Gondar  standen  die  Preise  aller  Feld* 
(rechte  im  Vergleiche  zu  anderen  Jahren  ungemein  hoch.  Es  kostete 
IM.-Th. -Thaler: 

3  Midega  Teff,  früher  20  Mäd^ga, 
4^      y,       Gerste,  ^      10       ^ 

5        y,        Schimbera,  voriges  Jahr  12,  in  der  letzten  Regen- 
zeit aber  nur  2, 
10        ^        Dnrrah  (Maschilla), 
3        jf        Weizen,  im  vorigen  Jahre  10, 
10        „       Dagossa, 
3        ^       Linsen, 

2\      „        gestofsener  Berberi  (rother  Pfeffer  für  2  M.-Th.- 
Thaler  und  5  Salz. 
Der  Preis  guten  Honigs  ist  in  billigerer  Zeit  1  Mädüga  ==:  1  Maria- 
ThereÄia-Thaler,  jetzt  jedoch  2  M.-Th.- Thaler. 

Schafe  erhfilt  man  3  für  1  M.-Th. -Thaler,  Hammel  (Mugei)  k  1 
^''Th.-Thaler.  Eine  Schlachtkuh  ca.  3,  1  Stier  zum  Pflügen  4,  branch- 
^Psdcmaalthiere  12—15,  Reitüiiere  14— 20  M.-Th.- Thaler.  Pferde 
V(«uneQ  hier  nur  selten  auf  den  Markt,  da  sie,  wie  ich  oben  erwfibnte, 
^ier  nidit  aushalten.  Sie  werden  durchschnittlich  mit  4  —  5  M.-Th.- 
'n^en  bezahlt 
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Von  jedem  auf  dem  Markte   verkauften  Thiere  wird  ein  gewisser 

Zoll  erhoben.     Ueberhaupt  sind  die  ungemein  zahlreiclien  Zölle,  fast  in 

jeder  Ortschaft^  äufsert  druckend  für  den  Handel.     Besonders  viel  Zoll 

zahlt  Seide.    Die  einzelnen  Zollstationen  sind  verpachtet;  so  zahlt  z.B. 

Oondar  jfihrlich  12000  M.-Th.- Thaler, 

AdoH  ^  4000  „ 

Metemme    „  4000  y,  (halb  an  Habescb, 

halb  an  Egypten). 

Der  durchschnittliche  Zoll  für  eine  Maulthier-  oder  Eselladung  be- 
tragt in  Gondar  1,  die  Last  eines  Mannes  {  M.-Th.- Thaler.  Andere 
Zollstationen  erheben  nur  die  Hälfte  dieses  Preises.  Ldwenfelle  dürfen 
nicht  verfuhrt  werden,  sie  sind  Regal,  da  die  daraus  gefertigten  Lembd 
(s.  S.  50  N.'l  dieses  Th.  d.  Z.  S.)  als  höchste  Auszeichnung  nur  vom 
Negüs  verliehen  werden,  gleichwie  die  Löwenmfihne  als  Schildzierde. 

An  jedem  Markttage  findet  auch  öffentliches  Gericht  Statt,  meist 
auf  einem  etwas  höheren  Orte  neben  dem  Marktplatze.  Der  Richter 
heifst  Danja,  der  Ankläger  Kössasch,  der  Angeklagte  Takassus.  Die 
Verhandlung  ist  meist  sehr  stürmisch,  mit  viel  Geschrei  und  Gestiku- 
lationen. Ankläger  und  Angeklagte,  sowie  die  Zeugen,  erscheinen  ge- 
gurtet vor  dem  Richter,  d.  h.  mit  entblöfstem  Oberkörper  oder  wenig- 
stens eine  Schulter  und  Arm  nackt.  Als  besonders  anständig  gilt  es, 
den  einen  freien  Zipfel  der  Schamma  recht  oft  über  die  Schulter  zu- 
rückzuwerfen, was  indefs  durch  die  zahlreichen  Gestikulationen  von 
selbst  nothwendig  wird.  Zum  Beweise  seiner  Unschuld  bietet  der 
Angeklagte  gewöhnlich  dem  Ankläger  eine  Wette,  deren  Gegenstand 
meist  eine  Kuh  oder  ein  Stier  ist,  an  und  verknüpft  zum  Zeichen  der 
angebotenen  Wette  einen  der  unteren  ft'eien  Zipfel  seines  Gewandes 
mit  dem  des  Klägers.  Nimmt  dieser  diese  Wette  (die  Wurid  heifst) 
vor  Gericht  an,  so  löst  er  vor  den  Zeugen  den  Knoten.  Das  Urtheil 
erfolgt  dann  nach  einem  Schwur  beim  heil.  Bann  und  der  Gegenstand 
der  Wette  fällt  dem  Richter  anheim.  Der  Bann  war  früher  in  Habesch 
eine  sehr  gefürchtete  Sache,  kann  aber  jetzt  vom  ersten  besten  Pfaffen 
gegen  einige  Salz  Bezahlung  gelöst  werden.  Dieser  Schwur,  bei  Un- 
wahrheit der  Aussage  den  Bann  über  sich  verhängen  zu  lassen,  heifst 
Gisset.  Der  höchste  Schwur,  Medämdöm,  wird  bei  einem  in  einer 
Scherbe  brennenden  Feuer  geleistet.  Er  wird  vorzugsweise  von  den 
Juden,  aber  auch  von  den  Christen  geleistet  und  soll  nur  sehr  selten 
falsch  geschworen  werden,  während  man  sich  wegen  eines  falsch  ge- 
schworenen Gisset  keine  grofse  Gewissensskrupel  macht.  Ein  dritter 
Schwur,  der  aber  nur  von  Christen  angewendet  wird,  aber  der  häu- 
figste im  gewöhnlichen  Verkehre  ist,  ist  der  bei  den  318,  im  Jahre  325 
zum  Concile  in  Nicaea  versammelten,  Kirchenvätern.    Diesen  Eid  hört 
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nan  bei  den  geringsten  Streitigkeiten.  ,,Beiin  Tode  des  Kaisers^,  Tkeo- 
int  f  müty  ist  eine  andere  Eidform,  die  der  Abessinier  stets  im 
Monde  hat  nnd  bei  der  geringsten  Betbenemng  binaosetzt  — 

[Indem  wir  hier  diesen  so  inhaltreichen  und  lebensvollen  Bericht 
dfs  Herrn  Dr.  Hermann  Stendner  vorl&afig  abbrechen  müssen,  haben 
vir  leider  zugleich  ihn  als  das  Schwanenlied  des  Reisenden  zu  be- 
zeichnen, der  weniger  als  einen  Monat  nach  Vollendung  desselben,  am 
10.  April  d.  J.  im  Lande  der  Wan,  westlich  von  der  Maschera  der  Bek, 
einem  Fieber-Anfall  erlag  und  so  als  vielseitig  bef&higter  Reisende  die 
wohlbegrnndeten  Erwartungen  der  Wissenschaft,  als  einziges  Kind  die 
Hoffnungen  einer  verwittweten,  nun  trostlosen,  Mutter  unerfüllt  liefs.] 

H.  B. 


m. 


Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  Kerstan  iiber  seine 

Besteigung  des  Kilimandjäro  in  der  Gesellschaft  des 

Herrn  von  der  Decken. 


Verehrter  Herr  Dr.  Barth  I 
Im  Januar  zeigte  ich  Ihnen  von  Zanzibar  aus  kurz  unsere  Rück- 
kunft von  der  Dschaggareise  an  [ni^ht  erhalten];  es  war  mir  damals 
nicht  möglich,  ausführlicher  zu  sein,  weil  sehr  viel  Material  vorlag,  das 
in  kurzer  2^it,  wenigstens  theilweis,  verarbeitet  werden  sollte.  Ein 
liogeres  Unwohlsein  verzögerte  allerdings  die  Vollendung  der  Rech- 
liaogen  bedeutend,  allein  es  gelang  doch,  die  Absendung  der  Karte 
ZQ  ermöglichen  und  der  Angaben,  die  Ihnen  der  Hr.  Baron  zugesandt 
h^.  Die  Karte,  welcher  der  Herr  Baron  die  Zeichnung  des  Herrn 
Thornton  zu  Grunde  legte,  wurde  aus  den  Resultaten  unserer  jetzigen 
uid  der  vorigen  Reise  zusammengestellt.  Bei  dieser  Reise  sind  die 
Läogen  mittels  zweier  Chronometer  genommen,  und  alle  Observationen 
^  Gestirne  vermittels  des  Theodolithen  gemacht,  und  zwar  zumeist 
>Q  Sternen.  Bei  der  kleinen  Karte,  die  der  Hr.  v.  d.  D.  hanptsfichlich 
^  Ueberaicht  der  letzten  Reise  entwarf,  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Netz 
dcnelben  mit  LAnge  nnd  Breite  nach  dem  wahren  Meridian  gerichtet 
^)  die  Lage  der  Gebirge  aber  nach  magnetischem  Meri- 
dian. Es  wird  dies  bei  unserer  östlichen  Abweichung  von  10*  und 
^  dem  kleinen  Maüsstabe  der  Karte  nicht  viel  ausmachen;  überdies 
*oU  sie  ja  nor  als  Orientirungsmittel    einstweilen  dienen;    der  Herr 
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Baron  hatte  keine  Zeit  mehr,  die  Sache  tu  corrigiren.    [Die  Karte  tdt 
leider  bis  heute,  Ende  Jali,  noch  nicht  eingetroffen.] 

Jetzt,  in  Mah^  oder  vielmehr  in  Port  Victoria,  anf  der  Insel  Mähe, 
der  Hauptstadt  der  Seychellen,  habe  ich  am  letzten  Tage  vor  der  Ab- 
reise nach  R^union  noch  genügend  Zeit,  Ihnen,  verehrter  Herr,  we- 
nigstens eine  Kleinigkeit  über  die  Kilimandjiro-besteignng  zu  schreiben. 
Dafs  wir  [vorläufig]  hierher  und  nach  Madagascar  gehen  wurden,  hat 
Ihnen  der  Herr  Baron  schon  geschrieben;  ich  glaube,  es  wird  dies 
Hrn.  Professor  Ehrenberg  interessant  sein,  wenigstens  sprach  er  mit 
grofsem  Interesse  von  Madagascar,  als  ich  noch  in  Berlin  war.  Ich 
werde  ihm ,  während  ich  ihm  jetzt  nur  Weniges  schreiben  kann ,  hof- 
fentlich nach  glücklicher  Beendigung  dieser  Reise  mehr  berichten  kön- 
nen. —  Ich  erlaube  mir  jetzt  auf  den  Kilimancyäro  zurückzukommen : 
Donnerstag  den  27.  November  1862  waren  die  Verhandlungen 
in  Moschi,  unserer  zweiten  Dschaggastation  [Mossi  d.  Hm.  v.  d.  Decken, 
Th.  XIV  S.  349  d.  Z.  S.]  endlich  so  weit  gediehen,  da(s  uns  die  Erlaub- 
nifs  zur  Besteigung  gegeben  wurde;  die  Führer  waren  da,  und  der  Sultan 
bat  uns ,  so  bald  als  möglich  und  in  der  Nacht  aufzubrechen,  damit  Nie- 
mand etwas  merke.  Er  glaubte  nämlich,  dafs  die  anderen  Dschagga- 
reiche  Feindseligkeiten  gegen  ihn  beginnen  würden,  wenn  sie  erfuhren, 
dafs  er  die  Besteigung  erlaubte,  die  sie  doch  nicht  erlaubt  hatten. 
Deshalb  brachen  wir  nach  eingetretener  Dunkelheit  desselben  Tages 
noch  auf.  Uns  begleiteten  einige  junge  Leute  des  Elephantenjägers 
Misuskuma  aus  Wanga,  der  schon  früher  in  ein  freondschafUiches  Yer- 
hältnifs  zu  uns  getreten  und  von  Baramn  bis  zum  See  mit  uns  gereist 
war.  Hier,  wo  er  jährlich  einige  Monate  verweilte,  hatten  wir  unser 
Lager  neben  dem  seinigen  aufgeschlagen.  Man  hatte  erzählt,  dads  viel 
Elephanten  auf  dem  Berge  wären ;  bis  jetzt  aber  hatte  Misuskuma  nur 
wenig  Zähne  erlangt,  und  so  bat  er  den  Hrn.  Baron,  ihm  das  Mitsenn 
den  einiger  Leute  zu  gestatten.  —  Es  wurde  Theilung  der  zu  erbeu- 
tenden Zähne  ausgemacht 

Voran  gingen  die  beiden  Führer,  seltsam  in  Americano  einge- 
wickelt, der  ihnen  zum  Schutze  gegen  die  Kälte  gegeben  worden  war^ 
und  ihnen  schlössen  sich  die  Elepbantenjäger  und  unsere  Träger  an, 
sowie  einer  der  Zugführer  unserer  Caravane.  Aulser  dem  Kochgeschirr, 
Holz  und  Lebensmitteln  für  fünf  Tage  wurden  noch  einige  Gewehre 
mitgenommen,  der  Theodolith  mit  Gestell,  Barometer,  Fernrohr,  Zelt, 
warme  Kleider  und  sonst  noch  einige  unentbehrliche  Kleinigkeiten 
Der  Mond  leuchtete  uns  hell,  und  von  ihm  borgten  die  leuchtenden 
Gewänder  der  Fuhrer  ihren  Glanz.  Wir  gingen  etwa  3  Stunden  stark 
bergauf,  an  recht  hübschen,  landschaftlichen  Farthieen  vorbei.  Als  wir 
die  letsten  Bananenpflanzongen  passirt  hatten,  kamen  wir  an  die  gro- 
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te  Waügsiben,  wckhe  jedes  Djaggaland  arnzieheo.  Anfangs  schie* 
oen  sie  mpanirbar;  aber  nach  eioigem  Zögern  brachten  ons  die  in 
htn  weifeen  Gewfindem  leuchtenden  Ffihrer  anf  etnem  Oeheimwege  hin- 
dnrdi  imd  in'a  freie  Land,  wo  Jeder  dcfa  seibat  beberrBcht  (oder  auch 
oicht!);  denn  jenaeitB  der  Wallgräben  hört  der  Schats  dee  Staates  auf. 
Wir  waren  also  nnn,  oberhalb  des  Bereiches  der  L&oder  der  Ifigneri- 
sdeo,  geadiw&lsigen  Menechenrasse,  deren  Eleadigkeit  und  Habeacht 
dem  Unternehmen  schon  oft  feindlich  gegenfibergetreten  war;  wir  waren 
bodilidi  froh,  daDs  die  Eireicfanng  nnseres  Zweckes  jetst  fast  nnr  noch 
ron  Himxnelagnnst  abhing.  Anf  einem  freien  Orasplatse  machten  wir 
Hftlt  Qod  genoesen  nnsern  Tbee  mit  einem  IrnbiUs.  Es  wurde  merklich 
kohl;  wir  lieben  Gammidecken  über  den  vom  Than  benetzten  Boden 
breiten,  nahmen  Gewehre  and  andere  dergleichen  empfindliche  Gegen- 
«tände  danmter  nnd  schliefen  pr&chtig  anter  warmen  Pferdedecken,  bis 
-iM  die  Helligkeit  des  andern  Morgens  weckte.  Wir  befanden  ans 
aach  der  Barometerbeobaehtang  aaf  etwa  6000  Fafs  Hohe,  während 
Qfiser  Haaptlager  zo  Moschi  ca.  4500  Fais  Meereshöhe  hat. 

Freitag,  28.  November.  Der  Aafbroch  geschah  sehr  zeitig.  Wir 
itiegen  &at  ananterbrochen,  and  die  etwas  erfrorenen  Glieder  warden 
\M  wieder  warm.  Nnr  selten  ging  der  Weg  ein  wenig  bergab.  Zuerst 
kamen  wir  dnrdi  Gehölz  mit  steif  blättrigen  Farren,  dann  dorch  Wald 
and  ober  eine  schöne  Wiesenfläche  (hübsche  Insekten  nnd  Elnabcn- 
^^naty,  gegen  Mittag  machten  wir  Halt  an  einem  Felsen,  an  dessen 
Fnis  ein  klares  Wasser  rann.  Es  wurde  gekocht,  da  wir  Alle  hungrig 
und  etwas  mflde  waren;  ich  las  das  Barometer  ab  und  maafii  die  Tem» 
P^ratQr  des  Bodens,  der  Luft  und  des  Wassers.  Vor  uns  war  eine  eigen- 
t^lidie  Grnppe  hoher  kraotartiger  Pflanzen,  die  tanzenden  Kobol- 
<iw  sehr  ähnlich  erschien.  Als  wir  aufbrachen,  gewahrten  wir  vor 
am  and  seitwärts  dicken  Raach;  er  röhrte  von  einer  wandernden  Fa- 
nufie  her,  die  das  Ghras  abbrannte;  bei  unserer  Annäherung  ergriffen 
^  die  Flacht.  Bis  nach  4  Uhr  marschirten  wir  und  lagerten  uns  dann. 
Eiomal  hatten  wir  heute  einen  hfibschen  Blick  auf  den  See  Jipe  ge- 
^bt,  der  etwa  drei  Tagemärsche  von  hier  liegt;  auch  die  Kosten  berge 
giubten  wir  wiederzuerkennen.  Sogleich  nach  dem  Halte  nahm  ich 
Winkel  der  Terschiedenen  Kuppen  der  zwei  Kiliman^järogipfel,  und  das 
Azimotfa  der  Sonne  mit  dem  Theodolith ;  als  ich  bei  Sonnenuntergang 
^  meiner  Arbeit  aufhörte,  waren  mir  Finger  und  Zehen  ganz  erstarrt, 
^  warme  Thee  aber  und  mein  Lager  machten  mirs  bald  wieder  be« 
^fieh.  Ich  schlief  in  nordeuropäischer  Winterkleidung  unter  wollener 
BFid  Gammi-decke  und  war  so  vor  Kälte  und  dem  sehr  starken  Than 
geschützt 

Sonnabend,  29.  Novbr.     Wir  brachen  zeitig  auf  und  gingen  bis 
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gegen  9  Uhr;  dann  lieOBeD  wir  die  FGfarer  und  die  eDtbehrlichen  Lente 
sBorack,  zumal  das  Hols  schon  sehr  spirlich  war.  Nur  etwas  Knie* 
bolz,  ganz  trocken  und  ohne  Spur  von  Blatt  und  Trieb,  kroch  am  Bo- 
den hin.  Die  Leute  sollten  uns  hier  erwarten,  sich  wfirmen  und  ihr 
Essen  kochen.  Der  Herr  Baron  und  ich  gingen  mit  den  zum  Tragen  des 
Barometer's,  Theodoiithen  etc.  nothigen  Leuten  nach  dem  runden  West- 
gipfel zu,  weil  dieser  uns  nfiher  lag  und  der  Schnee  hier  tiefer  herab- 
ging. Wir  passirten  Steinwälle,  die  nach  unten  liefen,  und  fanden  auch 
einen  versteinerten  Knochen.  Das  Steigen  wurde  ziemlich  beschwer- 
lich, man  mufste  öfters  einmal  stehen  bleiben.  Anamuri,  einer  un- 
serer Hausleute,  wurde  ziemlich  unwohl.  Es  flogen  eilige  Nebel  von 
Osten  vorüber,  wie  denn  auch  überhaupt  der  Berg  sich  stets,  so  lange 
ich  ihn  beobachtete,  von  Osten  her  eingewickelt  hatte  (auf  dem  West- 
gipfel,  auf  der  Nord  westseite,  liegt  auch  der  meiste  Schnee, 
im  Schutze  vor  den  warmen  Küstenwinden;  der  Schnee 
auf  dem  Ostgipfel,  der  in  der  Frühe  oft  die  ganze  Kuppe 
bedeckt,  ist  stets  nach  einigen  Stunden  in  der  unteren 
Parthie  weggeschmolzeu;  nur  oben  bleibt  ein  constanter 
Rest.)  Die  Sonne  blickte  kanm  einmal  durch  eine  dünnere  Wolke, 
und  es  war,  als  wir  Kamm  nach  Kamm  erstiegen  hatten,  immer  noch 
keine  Aussicht  zuqi  Gipfel  selbst  zu  bekommen :  immer  neue  Bergrücken 
und  Thfiler  erschienen,  und  die  Zeit  der  Umkehr  rndcte  nfiher.  Ein 
Bleiben  über  Nacht  war  wegen  des  Zustandes  der  Lente  und  des  Man- 
gels an  Wasser  und  Holz  nicht  tbunlich,  zumal  auch  dann  die  Provi- 
sionen knapp  geworden  wären.  Wir  Europäer  allein  hätten  es  schon 
durchgesetzt,  wenigstens  den  Schnee  zu  erreichen;  allein  die  ungenü- 
gend gekleideten  und  der  Kälte  ungewohnten  Schwarzen  hätten  leicht 
darauf  gehen  können,  und  dies  zu  riskiren  schien  das  zu  hoffende  Re- 
sultat nicht  genügend  genug  zu  sein.  Was  hätte  es  der  Wissenschaft 
genützt,  wenn  man  einem  ungläubigen  Geographen  eine  Flasche  we- 
nigstens geschmolzenen  Schnees  mitgebracht  hätte?  Es  hätte  dies 
nicht  einmal  den  Mann  selbst  belehrt,  der  nicht  glaubt,  dafs  in  Ost- 
afrika auf  einem  hohen  Berge  ebenso  gut  Schnee  sein  kann,  als  in 
Südamerika;  er  wird  uns  das  tägliche  Abschmelzen  des  Schnees  nicht 
glauben  und  die  nächtliche  Zunahme  des  Schnees,  beson- 
ders auffallend  bei  Regenwetter  im  Thale;  er  wird  die  Pho- 
tographien für  falsch  halten,  die  ihm  zeigen,  dafs  der  Schnee  der 
Berge  weit  heller  ist,  als  selbst  der  glänzende  Tropeahimmel,  das 
Hellste,  was  sonst  in  der  Landschaft  existirt.  Eiiier  vorgefafsten  Mei- 
nung opfert  man  ja  gern  seinen  Verstand!  ') 


' )  Die  Grenze  der  Schneelinie  hier  zu  messen  w&re,  wenn  die  UmsUnde  es  irgend 
erlaubt  hiltten,  ein  ftir  die  Wissenschaft  immer  gewifs  höchst  schätzbares  Resultat  ge< 
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IWnr  warteten  nddi  eine  Weile;  es  wurde  mfibMm  ein  gfimmen« 
kB  Feaer  mit  zarten  Haidekrfintem  unterhalten,  dabei  der  Siedepunkt 
fe»  WiflflCTD  bestimmt,  dann  Temperaturen  genommen  und  das  Baro- 
meter abgelesen;  Observation  der  Sonne  war  unmöglieh.  Darauf  wurde 
angepackt  ood  bei  immer  dichterem  Nebel  umgekehrt.  Unsere  Höhe 
vftr  1 3,000  par.  Fufs.  Der  Hr.  R  sammelte  Steine,  ich  wenige  Steine 
oder  Pflaoaen,  die  sich  gerade  darboten.  £inmal  verloren  wir  den  alten 
Wtg;  jedoeh  bald  darauffanden  wir  die  zurückgelassenen  Leute  wieder, 
£e  all  ihr  Wasser  ausgetrunken  hatten.  Wir  wärmten  uns  durch  eine 
^te  Bouillontafelsuppe  und  gingen  darauf  bis  zu  unserem  vorigen 
Nschtlager  zurück.  Der  Nebel  artete  in  Regen  aas;  die  Leute  suchten 
■cb  trockne  Hohlen  unter  den  abw&rts  laufenden  Felswfinden,  oder 
machten  sich  ein  leichtes  Regendach  oder  ein  Huttchen  zurecht.  An 
^e  Observation  war  nicht  zu  denken.  Es  wurde  ein  kleines  Zelt 
asfgeschJagen  und  Gräben  darum  gezogen.  Ich  nahm  eine  Probe  von 
^  sdiwarzen  Moorerde  hier  mit.  Das  Zelt  tropfte  etwas,  doch  ge- 
soasen  wir  eine  leidliche  Nacht  Bei  solchem  Regenwetter  und  eben- 
Mis  bei  staricer  Sonnenhitze  fühlt  man  die  Wahrheit  des  Wortes:  die 
Khiechteste  Hotte  ist  besser  als  das  beste  Zelt 

Sonntag,  30.  November  1862.  Sehr  frSh  weckte  mich  Anamuri, 
*ie  ich  68  ihm  für  den  Fall  hellen  Himmels  aufgetiragen  hatte,  und 
^di  beobachtete  zähneklappernd  Höhen  von  Jupiter  und  Sirius,  sowie 
Aiimuthe  der  Sonne  und  der  Eäliman^järogipfel ,  und  deren  Hohen 
Ton  zwei  verschiedenen  Standpunkten ;  der  Herr  Baron  mafs  die  Ent^ 
ftfnougen  zwischen  denselben,  und  wir  waren  der  Observationen  sehr 
T€rgnngt. 

Aufbrach  nach  7  Uhr.  Als  wir  unsem  Mittagskochplatz  vom  Freitag 
Treiditen,  waren  wir  schon  längst  wieder  warm  und  ziemlich  trocken. 
-  Wir  hatten  bisher  schon  mehrmals  Gelegenheit,  uns  von  der  schlechten 
Wegekenntnifs  der  Führer  zu  überzeugen ;  jetzt  kam  auch  noch  absicht- 
He  Täoflcbang  dazu,  und  so  wurde  ein  grofser  Umweg  fertig,  der  uns 
aoeh  eine  Nacht  unterwegs  eintrug.  Sie  gaben  vor,  einen  näheren  und 
beaeeren  Weg,  als  unseren  vorigen  guten,  zu  wissen ;  und  obschon  uns 
^  nicht  einleuchtete,  so  folgten  wir  doch,  durch  ihre  Betheuerungen 
Wwogen.  Ihre  Absicht  aber  war,  nach  einigen  entfernten  Bienenstöcken 
a  gehen.  E^t  in  der  Höhe  von  etwa  6000  —  7000  Fufs  gewannen 
^  Herrn  Barons  Zweifel  an  der  rechten  Wegrichtung  das  Ueberge- 
«kht  ober  das  unverschämte  Leugnen  der  Führer ;  er  befahl  Umkehr, 


Jedenfalls  erkennt  der  unparteiische  Beobachter,  dafs  das  Quantum  wirk- 
lich ewigen  Schnee's  auf  diesem  so  merkwürdig  interessanten  Beige  des  Equa- 
'fiafan  Afrika  ein  beallgUch  sehr  geringes  ist  und  dafa  von  irgend  welcher  Art  von 
^Abild1IBgy  allem  Anschein  nach,  hier  nicht  die  Bede  sein  kann.  H.  B. 

Z#te«hr.  t  all«.  Brdk,  Neu«  Folge.  Bd.  XV.  ^^ 
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und  xrnn  ging's  auf  Bcharrigen  Wegen  wieder  a^nfwifti,  battptBXehüch 
nach  Ost  nnd  Nord  zu.     Dasu  gesellte  sieb  noch  frenndlioh  ein  kiftf- 
tiger  und  nnermadlicher  Regen,  der  den  Weg  swischen  Baamwnrzeln 
und  in  den  kleinen  Binnsaalbetten  in  Brei  verwandelte.    Anfangs  war 
mir  dies  recht  unangenehm,  doch  als  ich  einmal  tflcbtig  durchnftliit  and 
beschmutzt  war,  trug  es  zur  Erhöhung  der  Heiterkeit  bei.    Nach  lan- 
gem Probiren  und  wiederholtem  Umkehren  kamen  wir  auf  einen  leid- 
licheren Weg.     Auf  einmal  ertonte  ein  Geschrei  der  Leute  hinter  uns; 
sie  warfen  ihre  msigo's,  nnd  die  Elephantenj&ger  sogar  ihre  Flinten 
und  des  Herrn  Barons  grofse  Buchse  weg.    Der  Hr.  B.ging  zurück  nnd 
nur  Anamnri  hatte  den  Muth,  sich  in  drohender  Stellang  neben  ihm  za 
zeigen,  den  fast  nackten  st&mmigen  Kerls  gegenüber,  die  mit  roh  ge- ' 
schfifleten  Speeren  den  Weg  herab  der  Earavane  nachstürzten.   Es  be- 
gannen nun  ziemlich  lange  Verhandlungen   mit  der  nicht  unbedeuten- 
den Schaar  der  Feinde ;  das  Resultat  war,  dafs  sie  uns  auf  den  Weg 
brachten,   der  nach  Moschi  führt,   gegen  eine  Belohnung,   die  sie  io 
Moschi  abholen  sollten.   Es  zeigte  sich  aber,  dafs  sie  zu  viel  Furcht  hat- 
ten, um  uns  dort  aufzusuchen.    Wir  kamen  nun  bald  in  die  Region 
der  Baumfarrn,  die  wir  beim  Hinaufgehen  nicht  passirt  hatten;  sie 
zeigte  sich  in  ihrer  ganzen  Schönheit  an  den  Thaiabh&ngen  eines  hüb- 
schen Bergflusses.  Von  demselben  ging  ein  ziemlich  wasserreicher  Canal 
ab,  die  Wasserleitung  der  Bergbewohner,  die  sich  weiter  unten  in  ver- 
schiedene Arme  för  die  verschiedenen  Lfinder  theih.     Die  Wasser- 
leitungen Djagga's  verdienen  unsere  volle  Bewunderung,  so  einfach 
sie  sind;  und  welche  köstliche,  helle  nnd  kühle  Flüssigkeit  f&llt  siel 
Bananenarten  mit  colossalen,  circa  zwölffüfsigen  Blättern  und  Baam- 
farm  mit  ihren  krummstabformigen  Knospen  blieben  uns  immer  zur 
Seite.     Wir  trafen  endlich  eine  Aussicht  in's  Freie,  in's  schöne  Thal, 
und  es  ergab  sich,  dafs  wir  einige  Königreiche  zu  weit  rechts  gerathen 
waren.   Die  Königreiche  des  Djaggalandes  liegen  nämlich  kreis- 
formartig  um  den  Kilimandjäro  hemm,  sich  nach  oben  verengend,  nach 
unten  breiter  werdend.   Sie  reichen  bis  etwa  6000  Fufs  Höhe*), 
wo  Pflanzungen  und  Besitz,  und  somit  auch  jegliche  Herr- 
schaft aufhört     Nach  unten  erstrecken  sie  sich  nur  bis  3000  oder 
4000  Fufs  herab;  denn  weiter  unten,  in  der  Ebene,  würde  das  Eigen- 
thum  nicht  mehr  sicher  sein  vor  räuberischen  Stämmen,  besonders  vor 
den  Masai's.     Dafs  wir  nun  heute  nicht  mehr  unser  Hanptlager  er- 
reichen würden,  erschien  den  Verständiger»!  bald  einleochtend ;   nnd 
mir  schien  aufserdem  einleuchtend,  dab  ich  nicht  viele  Exemplare  mei- 


«)  AlM  halben  nir  kkr  dtoaelh«  Hfihe  d«  Knltiir,  wia  in  «em  Hoddaad*  r^n 
Kangue,  an  der  Westfeita  «es  K^uixa.  H.  B^ 
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oer  gesammeiteii  Pflansen  und  Blumen  in  Moschi  gesund  vorfinden 
würde.  Ich  trag  Ae^  theils  in  ein  grofses  seidenes  Taaohentnob,  theils 
io  ein  wollenes  Shawhaeh  eingebunden,  nnd  den  Rest  in  einer  ledernen 
Botaoisirbfichse  Terwfthrt,  die  ich  in  Um  aus  meinem  Barometerfutte- 
nie  gefertigt  hatte«  Seit  wir  den  falschen  Weg  der  Pfihrer  TerliefiMn, 
bitte  ich  nicbt  mehr  gesammelt ,  weil  ich  beim  Zustande  des  Weges 
Qod  Wetters  auf  andere  Dinge  anfsupassen  hatte,  wenn  ich  nicht  gana 
forackbleiben,  oder  auch  öfters  hinfallen  nnd  das  Chronometer  risldren 
wollte,  um  das  ich  ohnedem  schon  in  beständiger  Angst  schwebte. 
Was  ich  aber  bemerkte  von  oben  an  bis  etwa  eu  6000  Pufs  hinab, 
wo  denn  bald  der  Wald  aufhört,  nnd  schon  die  Blumen  der  gemeinen 
Tiefe  beginnen,  ist  etwa  Folgendes:  Oben,  etwa  18000  par.  Fnfs  hoch, 
kamen  nur  grane  nnd  weifsliche  Farben  vor,  an  niedrigen,  behaarten, 
meist  trockenen  Haidebuschen;  und  bisweilen  fand  sich  etwas  Violett 
oder  Carmoisin  an  einem  niedrigen  Blümchen.  Darauf  zeigte  sich  Gelb 
an  grölseren  Haidebuschen,  die  endlich  mannshoch  und  dicht  grün  be- 
laabt  wurden.  Einige  Holzpflancen  fanden  sich  auch  noch  dicht  über 
anaerem  Mittagslager  (etwa  10000  par.  Fufs  hoch),  sowie  etwas  ^Kopf- 
klee.  Darunter,  auf  Wiesenboden,  Campanula  von  aartem  Lila  und  eine 
grofae  Schaftpflanze  [?]  mit  blafsblauen  Blumen;  dann,  in  der  Waldregion, 
Blamen  aller  der  buntesten  Farben,  darunter  auch  unsere  Veilchen, 
aber  ohne  Geruch,  schön-schmarotzende  Lilien,  Wegebreit,  und  wun- 
derhübsche Strohblumen.  Die  Bäume  sind  hier,  besonders  nach  der 
obSeren  Waldgrenze  zu,  abentheuerlich  mit  Flediten  behangen,  und  die 
xlerlichsten  und  mannichfaltigsten  Farrn  wachsen  zwischen  ihnen.  Von 
letiteren  hat  der  Hr.  B.  eine  hübsche,  wohlerhaltene  Sammlung  mitge- 
bnebt, weil  er  sich  für  diese  Pflanzengruppe  ganz  spedell  interessirte. 
Ueber  das  N&here  der  anderen  Pflanzen  giebt  meine  kleine,  und  sehr 
ledncirte,  bis  etwa  6000 — 7000  Fufs  herabsteigende  Sammlung  etwas 
Anaweis.  —  So  markirt,  als  sie  gewöhnlich  von  anderen  Orten  ge- 
schildert werden,  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  die  Ueberg&nge  nicht; 
ea  Bchien  mir  vielmehr,  als  ob  ich  in  einem  Garten  spazierte,  wo  ich 
ans  Wald  in  Wiesen-  oder  Blumenregionen  übertrat,  und  wo  manch- 
mal eine  besondere  Baumart  im  Walde  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
geatellt  ist  (wie  hier  die  Baum&rrn).  Von  der  anderen  Seite  bestie- 
gen,  bietet  der  Berg  gewifs  noch  andere  Charaktere  dar.  Bemerken 
nmfo  ich  noch,  dafs  von  10000  Fuis  an  aufwärts  kein  Wassergerinne 
aaf  QQsenm  Wege  zu  treffen  war.  Die  Gewässer  scheinen  sich 
Bebr  nach  den  anderen  Seiten  zu  wenden.  Die  Farbenverfin- 
denmg  der  Pflanzen  nach  der  Tiefe  zu  ist  dieselbe,  wie  bei  den  Thieren 
des  Meeres,  nur  in  umgekehrter  Ordnung,  weil  hier  die  Intensität  der 
Sonnenstrahlen  nach  oben  abnimmt     Die  Fische  etc.  svid  oben  bunt 
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und  krfiftig  geflKrbt,  weiter  unten  herrsehen  blane  Farben  yor,  dann 
Oelb  and  zuletzt  Purpor  und  Farbloaigkeit  —  Auch  einige  Insekten 
habe  ich  gefunden;  auf  unserem  höchsten  Punkte  zeigte  sich  nur  noch 
eine   kleine  hupfende  Spinnenart;    die  meisten  waren  Weibdien  und 
trugen  ihren  Sack  mit  Eiern  mit  sich  fort  —  Doch  wieder  zum  Mar« 
sehe:  Nachdem  wir  uns  von  unserem  wilden  Führertrupp  getrennt  ond 
ihnen  noch   einige  Schusse  geweiht  hatten,  stiegen  wir  endlos  über 
Berge,  Thäler  und  Bfiche,  auf  einem,  bei  der  Schiefheit  der  Ebene,  oft 
gef&hrlich  schlüpfrigen  Wege.    Die  Sonne  sank,  und  immer  noch  Berg 
und  Thal  vor  uns,  sich  stets  erneuend,  wenn  eben  überwunden.     Un- 
sere  tollen  Führer  wollten  noch  heute  nach  Moschi  gehen;  wir  aber 
zogen  es  vor,  den  ermüdeten  Leib  etwas  zu  st&rken  und  aasruhen  za 
lassen,  zumal  wir  jetzt  Wasser  und  einen  leidlichen  Liagerplatz  hatten, 
—  und  nicht  zu  probiren,  ob  bei  Nacht  etwa  der  Weg  minder  schlimm 
und  gefährlich  sei,   als  bei  Tage.    Ich  war  ziemlich  erschöpft.    Mit 
Widerstreben  nur  fugten  sich  die  Moschileute.    Mit  groOser  Mühe  wurde 
dann  etwas  trockenes  Holz  gefunden  und  Feuer  gemacht.   Ich  zog  meine 
ganz  durchn&fsten  dicken  Kleider  aus  und  wir  genossen  ein  erquickendes 
Abend-  oder  Mittagsbrod.   Eine  Barometerablesung  ergab,  dafs  wir  noch 
immer  6000 — 7000  Fufs  hoch  waren,  etwa  so  hoch  als  heut  Vormittag  bei 
der  Umkehr;  so  weit  hatten  uns  die  Elenden  falsch  geführt. — Der  Boden 
rings  um  meine  Lagerst&tte  war  mit  leuchtenden,  verfaulten  HoUnresten 
bedeckt;  ein  fihnliches  Leuchten  habe  ich  in  Zanzibar  oft  im  Schlünde 
der  Apartementsröhre  bemerkt.  —  Bald  war  ich  in  tiefen  Schlaf  ver- 
sunken, die  lange  Mühe  des  nassen  Tages  vergessend. 

Montag,  den  1.  December  1862.  Zeitiger  Aufbruch.  Nach  zwei- 
stündigem Marsche  trafen  wir  unseren  früheron  Weg  wieder,  etwa  eine 
Stunde  über  unserem  ersten  Nachtlager  bei  der  Auüsteigung.  Als  wir 
die  Bananenregion  erreichten,  nahm  ich  den  Barometerstand;  es 
fand  sich  eine  Höhe  von  über  bOOO  Fufs')  (statt  3000 — 4000 
Fufs  an  anderen  Stellen).  Der  eine  Führer,  der  sich  immer  wie  ein  Affe 
gebfirdet  hatte,  war  beim  Wiedersehen  seiner  Landsleute  ganz  toll,  und 
bald  verliefs  er  uns  sogar  ganz.  Dafür  wird  er  keinen  Lohn  erhalten 
(aulser  den  Stoffen,  die  beide  Führer  schon  vorher  gegen  die  Kfilte 
bekommen  hatten).  Der  Andere  zeigte  sich  immer  ziemlich  verständig, 
so  auch  hier.  Er  führte  uns  bequem  durch  und  um  die  verschiedenen 
Wallgr&ben,  und  wir  naheten  rasch  dem  Lager.  Schon  vorher  hatten 
wir  unsere  Ankunftsschüsse  erwidern  gehört,  jetzt  kamen  uns  schon 
einzelne  Leute  aus  dem  Lager  mit  freudiger  BegrüÜBung  entgegen ;  bald 

')  Im  DttnenUnde  von  KaH^gue  Bcheint  die  Banonenregion  eine  H5he  von  bis 
an  eOO  '  Fufs  £.  ta  erreichen;  am  Kamerun- Gebirge  (Th.  XIV  S.286  d.Z.-S.)  nnr 
ftwa  4000  F.,  wo  di«  Farm-aegion  beginnt  H.   B. 
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dtnaf  Mch  der  fflephantei^figer,  und  Corottj,  der  unterdefs  iprieder 
wohler  geworden  war  >).  Alle  zeigten  die  hersliehete  Freude  über 
das  Wiedersehen  der  kleinen  OAravane  und  fiber  die  gldckliche  Voll- 
fofaniDg  des  Unternehmens.  Ich  möchte  wohl  wissen,  was  die  lügne- 
rischen Neger  den  Ihrigen  alles  für  Fabeln  vom  Berge  nun  aufHschen 
werden  I  —  Oenehmigen  Sie,  verehrter  Herr  Doctor,  nochmals  meinen 
ionigen  Dank  f9r  Ihre  gütige  Yermittelung,  die  mir  es  möglich  gemacht 
hit,  diese  interessanten  und  unbekannten  Gegenden  kennen  sn  lernen, 
ond  entliehen  Sie  auch  femer  Ihr  gütiges  Wohlwollen  nicht 

Ihrem  ergebenen  Verehrer 

Otto  Kersten. 
Gesehlessen  Isle  de  B^union,  St  V^us^ 
Jani  1863. 


Zar  weiteren  Beleuchtung  einiger  in  diesem  Briefe  Dr.  Eersten's 
enthaltenen  Angaben  über  den  Eilimandjäro  lassen  wir  hier  noch  ein 

Bmduttek  na  eineii  anden  Briefe  des  Herni  y.  d.  DedLen 

folgen  mit  einigen  weiteren  Daten  zu  den  Th.  XIV  S.  348  mi^etheilten. 

Am  27.  November  Abends  mit  Sonnenuntergang  konnte  ich  end- 
lich nach  dem  Eilimandjäro  aufbrechen.  Unsere  Partbie  bestand  aus 
Dr.  Kersten,  mir,  drei  meiner  Neger,  drei  Elephantenjägem  und  zwei 
Wadsbagga's  als  Führern.  Um  10  Uhr  machte  ich  Halt  und  lagerte. 
Am  28.  Morgens  5^  Uhr  brachen  wir  wieder  auf,  marschirten  bis 
lliUhr,  rasteten  hier  zwei  Stunden,  um  uns  etwas  auszuruhen  und 
unsere  Mahlzeit  zu  kochen,  und  wanderten  dann  bis  etwa  Sonnen- 
nntergang  weiter.  Die  Vegetation  war  bis  in  die  Höhe  von  8000  Fufs 
eine  änüserst  reiche,  dann  wurde  sie,  was  Bfiume  anbetrifft,  eine  spSr- 
liche,  Farm  kamen  bis  gegen  9500  Fufs  vor,  dann  blos  noch  eine  Art 
Erica  und  auf  der  Erde  hin  kriechendes  Knieholz  [?],  letzteres  übrigens 
m  geringer  Quantitftt.  Wasser  fanden  wir  wenig;  in  8500  Fufs  war  die 
letzte  Quelle,  doch  trafen  wir  zum  Glück  noch  später,  bei  etwa  10000  F., 
in  ein  paar  Felsenlöchern  Regenwasser.  Die  Nacht  vom  28.  auf  den 
29.  November  war  bitter  kalt,  der  Thermometer  fiel  bis  auf  +  0,5  C, 
ond  einger  Wind,  sowie  einzelne  Regenschauer  machten  das  Nacht- 
liger  zu  einem  höchst  uncomfortablen. 

Während  wir  auf  etwas  über  10000  Fufs  vom  Regen  zu  leiden 
hatten,  hatte  es,  wie  wir  am  andern  Morgen  sahen,  weiter  oben  stark 


')  Dieter  hitzige,   aber  treuergebene  Italienische  Diener  de«  Herrn  Baron  ist 
NttdoB  kider,  aben  auf  Brfimion,  der  Krankheit  erlegen. 
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geichneit,  to  düfa  wir  weifse  Stellen  md  etwa  1  (500*^13000  PdsH. 
bemerktes,  die  üMgeos  bald  dareb  den  Einflafo  der  Sonne  versohwan- 
den.     Um  d^  Ubr  aufgebrochen ,  regnete  ee  noeh  etwas,  doeh  bald 
kl&rte  ea  aiob  anf;  übrigens  gaben  meine  Leute  so  viele  Zeichen  Yon" 
Furcht  und  Ermüdung,  und  marschirten  so  langsam,  dafa  ich  um  B( 
Uhr  hielt,    ein  Feuer  anmachte,  den  Leuten  beCaU,  mich  hier  au  er- 
warten und  mit  Keraten  und  meinen  drei  Leuten  allein  weitergmg. 
Das  Geben  war  ziemlich  beschwerlich,  nicht  wegen  stavken  Steigens, 
sondern  wegen  der  vielen  grofsen  Steine  und  Felabld<^e.    Um  11^  Uhr 
auf  einer  Hohe  von  13000  Fufs  angekommen,  hielt  ich  es  für  nöthig 
zu  halten.     Meine  Leute  konnten   effectiv  vor  Bruztschmerzen  oicht 
mehr  weiter  und  auch  Dr.  Eersten  fühlte  die  Wirkung  der  feinen  Luft 
Ich  h&tte  in  2 — 3  Stunden  vielleicht  die  Schneegrenze  erreichen  können; 
doch  war  es  unter  diesen  Umst&nden  nicht  möglich.    Aufserdem  wurde 
es  neblich  und  feiner  Regen  begann  zu  fallen,  so  dafs  an  eine  bessere 
Aussicht  nicht  zu  denken  war.     So  kehrte  ich  denn  um  1  Uhr,  ver- 
geblich auf  eine  schöne  Aussicht  hoffend,  um.    Der  Nebel  wurde  stärker 
und  stärker,  so  daÜB  man  nicht  zehn  Schritt  weit  sehn  konnte,  und 
da  ich  verkehrter  Weise  auch  nicht  auf  unserer  Spur,  die  wir  beim  Hin- 
aufgehen zurückgelassen,  geblieben  war,  machte  es  einige  Schwierig- 
keiten, meine  zurückgebliebenen  Leute  wieder  aufzufinden.     Nachdem 
wir  uns  an  dem  von  ihnen  angemachten  Feuer  die  erstarrten  Glieder 
wieder  etwas  erwärmt  und  uns  durch  einen  kleinen  Imbifs  gesti&rkt 
hatten,  erreichten  wir  nach  2^ stündigem  Marsche  unsern  alten  Lager- 
platz und  übernachteten  hier.    Der  Regen  fiel  Abends  nieder  in  Strö- 
men, doch  schützte  mich  mein  kleines,  zom  Glück  mitgenommenes 
Zelt  und  meine  Leute  fanden   Zuflucht  in  ein  Paar  kleiner  Höhlen. 
Früh  Morgens  klärte  sich  das  Wetter  wieder  auf;  oben  hatte  es  stark 
geschneit  und  besonders  die  östliche  kleinere  Kuppe  war  weit  herunter 
mit  Schnee  bedeckt.    Durch  einige  Observationen  und  Messungen  auf- 
gehalten, setzten  wir  uns  erat  um  7|  Uhr  in  Marsch  und  kamen  um 
10  Uhr  auf  unserem  Mittagshalteplatz  vom  28.  an.    Hier  erklärten  die 
Führer  einen  andern  Weg  gehen  zu  wollen,  der  bedeutend  kurzer  sei, 
und  uns,   wenn  wir  auch  dann  und  wann  fast  senkrecht  hinunterklet- 
tern müÜBten,  in  2  —  3  Stunden  nach  Mossi  bringen  würde.    Ich  gab, 
wenn  auch  ungern,  nach,  sah  aber  schon  nach  i-^  Stunden  ein,   wie 
Unrecht  ich  gehabt  hatte,  den  lügnerischen  Negern  zu  trauen.     Sie 
hatten  keine  Idee  von  Weg  und  Steg,  führten  uns  bergauf,  bergab, 
durch  dick  und  dünn,  verloren  jeden  Augenblick  die  Richtung  und  waren 
trotzdem  unverschämt  genug  zu  behaupten,  dafs  sie  diese  Gegend  genau 
kannten.    Der  Qrund,  weswegen  sie  uns  diese  Irrwege  fahrten  war, 
dafs  sie  2  Tage  vorher  einige  Wapokomo  in  dieser  Gegend  gesehen, 
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fie  aber  bei  miMrem  AnbUdce  sofort  die  flooiit  ergriflfen;  dies  hatte 
mane  Wadahagga  rennathen  laasen,  da&  wahrecbeiniieh  Bienanatoeke 
in  der  N&he  aeien,  und  sie  wollten  eich  unterwegs,  wo  möi^ieh,  in  Bo» 
sts  des  Honigs  setsen.   Wir  fanden  auch  richtig  swei  Stöcke  voll  des 
sdköBsten  Honigs,  doch  erlaubte  ich  den  Führern  cnr  Strafe  für  ihre 
Logm  nkht,  denselben  ansznnehmen.  Bis  3  Uhr  irrten  wir  umher,  dabei 
regnete  es  heftig  und  das  Terrain  wurde  immer  schlechter,  als  auf 
änmal  in  unserm  Rucken  und  auf  beiden  Seiten  Schlaefatgeschrei  er* 
iöote.    Unsre  Dsha^afahrer  Terschwanden  augenblicklich,  ebenso  war 
es  mit  den  mnthigen  ^ephantenj&gern,  die  sofort  ihre  Qewehre  fort- 
warfen  und  das  Weite  suchten.   loh  mnfs  gestehen,  dafs  ich  nahe  daran 
war,  Ihrem  Beispiele  su  folgen,  wenn  nicht  Anamuri,  ein  HjAhriger 
Wasegoafcnabe,  den  ich  im  Dienst  habe,  mich  gana  kaltblütig  gefragt 
k&te,  ob  er  nkht  feuern  soUe,  und  mich  so  gewissermafsen  beseh&nte. 
Idi  eilte   sofort,  von  ihm  begleitet,  den  Wadshaggas  entgegen,  setate 
auch  wieder  in  Besitz  der  weggeworfenen  Gewehre  und  bedrohte  die 
feindliche  Paithie,  sofort  su  schie&en,  falls  sie  einen  Versuch  machen 
sdlten  Tonadringen ;  dagegen  forderte  ich  sie  auf,  swei  Mann  vorzu- 
«efaicken  um  ra  unterhandeln.     Nach  einer  halbstündigen  Unterhand- 
Isng,  an  der  meine  Leute,  die  sich,  bis  auf  die  beiden  Wamossi,  nun 
ucfa  wieder  eingefunden,  Theil  nahmen,  erklärte  endlich  die  feindliche 
Strextparthie,  dab  sie  von  Uru  sei,  uns  aber  gegen  ein  gutes  Geschenk 
auf  den  richtigen  Weg  weisen  wolle.    Dies  wurde  natürlich  zugesagt, 
IsQs  Einige  tou  ihnen  uns  bis  nach  Mosel  begleiten  wollten,  und  wir 
setzten  ans,   von  mehr  als  50  Leuten,  die  Aue  Führer  spielten,  be- 
btet, wieder  in  Marsch.  Nach  2  Stunden  trennten  sich  unsere  Wege  ndd 
da  Keiner  es  wagen  wollte,  mich  nach  meinem  Lager  zu  begleiten, 
ieh  aber  kein  passendes  Geschenk  zur  Hand  hatte,  so  muDste  ich  sie 
ohne  Belobnong  gehen  lassen,  feuerte  aber  ihnen  zu  Ehren  drei  Schüsse 
ab,    womit  sie  höchlich   zufrieden  gestellt  mich  wieder  der  Führung 
meiner  dommen  Wamossi  überliefsen.  Trotz  der  erneuerten  Versicherung 
der  Letsteren,  dafs  wir  ganz  dicht  beim  Lager  seien,  liefis  ich  gegen 
5  Chr   in  der  Nfihe  eines  kleinen  Baches  Halt  machen.     Wir  hatten 
eisen  tochtigen,  anstrengenden  Marsch  gemacht,  waren  bis  auf  die  Haut 
dfffchn&ljBt»  hatten  gewidtigen  Hunger,  und  sehnten  uns  nach  ein  paar 
Scsnden  Babe.   Trotz  des  nicht  sehr  bequemen  Terrains  (ein  ziemlich 
fataler  Abhang),  so  dafis  man  halb  stehend  schlief,  brachten  wir  die 
Nacht,   in  der  sich  auch  das  Wetter  wieder  aufklärte,  vortrefflich  zu. 
Am  andern  Morgen  5  Uhr  waren  wir  wieder  unterwegs  und  gegen 
10  ühr  zogen  wir  unter  dem  Jubel   der  Bevölkerung  und  von  den 
Freudensalven  meiner  Träger  begrufist,  wieder  in  unser  Lager  ein. 
Ich  würde  gerne  noch  einige  Zeit  in  Mossi  geblieben  sein,  aber  Ki- 
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mandara  belägtigte  mich  foTtwfthrend,  ich  Bolle  in  Gemeinschaft  ndt 
ihm  seine  Nachharen  bekriegen,  wozu  ich  darchans  keine  Last  and  Yer^ 
anlassang  hatte,  und  so  Terliefs  ich  ihn  am  4.  December.  Ich  amging 
DaffiSta,  da  sich  dessen  Bewohner  voriges  Jahr  so  schlecht  gegen  micb 
benommen,  and  lagerte  am  6.  an  der  Süd-Ost-Spitze  des  See*8.  Meine 
Absicht  war,  hier  acht  Tage  za  verweilen  nnd  der  Jagd  obzuliegen 
Freilich  dauerte  auch  in  der  Folge  mein  Aufenthalt  in  Wirklichkeü 
acht  Tage,  von  guter  Jagd  aber  war  nicht  die  Rede.  Wild  war  diefil 
Mal  so  spärlich  und  so  scheu,  dafis  ich  keinen  Schufs  abfeuerte  und 
so  war  ich  froh,  als  die  von  mir,  um  Proviant  za  kaufen,  nach  Ugonc 
abgesandten  Träger  zurückkamen,  am  14.  aufzubrechen. 

Meine  Leute  wären  gern  über  Wanga  zurückgegangen,  ich  abel 
beschlofs,  mich  nördlich  nach  den  Bura^Bergen  zu  wenden,  theils  am 
diese  mir  noch  unbekannte  Gegend  näher  kennen  zu  lernen  und  aufl 
zunehmen,  theils  um  eine  Einsicht  in  die  Landschaft  nach  Norden  (Ukam^ 
bani)  zu  gewinnen.  Am  16.  langte  ich  bei  den  Bora-Bergen  an,  blieb 
aber  nur  den  17.,  da  kein  Proviant  zu  kaufen  war,  auch  die  Leatti 
nicht  übermäßig  höflich  waren.  Am  19.  erreichte  ich  Endana.  Es 
ging  mir  hier  grade  so  wie  bei  den  Wabura  und  ich  war  froh,  unbe- 
lästigt  am  21.  wieder  aufbrechen  zu  können.  Den  Kassigan  südlich 
liegen  lassend  erreichte  ich  Kiriama  am  24.  zum  Weihnachtsabend  und 
zog  am  26.  desselben  Monats  wieder  in  Mombas  ein. 

Am  30.  safs  ich  wieder  am  gastlichen  Tische  der  Heiren  O'Swald 
in  Zanzibar,  deren  freundliche  Unterstützung  meiner  Unternehmungen 
ich  nicht  genug  loben  kann. 
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IV. 

üeber  einige  gleichlautende  Bezeichnungen  ver- 
schiedener Oertlichkeiten  in  der  Brasilianischen 
Geographie, 

Von  Dr.  Robert  LAllemant  in  Löbeck. 


Einxelne  OrtobeseichntiQgeii  in  der  Beschrabong  Brasiliens 
dsbolen  eich  so  oft  and  in  so  Yerscldedenen  Oegenden,  dafs  der  yon 
Enrop»  kommende  Beisende,  mag  er  sich  auch  recht  gründlich  zu  sei- 
9«r  Ezcuzsion  dnrdi  das  Land  vorbereitet  haben,  verwirrt  and  znletzt 
BBgedoldig  wird,  wenn  ihm  ein  bekannter  Name,  dessen  OertlichkeiC 
«r  vollkoauneD  genan  sn  kennen  glaubt,  in  einer  Gegend  aofitaaoht; 
wo  er  denselben  nimmermehr  vermathete.  Ich  denke  dabei  etwa  nicht 
SD  die  NaAien  von  St&dten,  Flüssen,  Buchten  and  Bergen,  bei  denen 
irgend  ein  guter  katholischer  Heiliger  Gevatter  gestanden  hat,  —  an 
alle  &  Anna's,  S.  Maria*s,  S.  Joz^'s,  S.  Jeronimo's  and  S.  Franeisco^s, 
TDD  denen  das  Land  wimmelt,  —  sondern  vielmehr  an  die  echten, 
orwocfaftigen  Namen  Indianischen  Stammes,  die  man  —  gewifs  mit 
dem  besten  Recht  —  so  hfieig  beibehalten  hat  und  in  neaeren  Zeiten 
gdbst  wieder  herzustellen  sucht.  Wir  wollen  Einige  derselben  durch*' 
g«hen. 

ItacolnmL 

Jia  bedentet  im  Brasilianischen:  Stein;  —  cohimi^  eubrnn^  curumi: 
Baradie,  Sohn,  Kleiner;  —  Uacoktmi  demnach  ein  Stein  mit  einem 
Kleinen  neben  sich. 

Der  Itacolumi,  in  der  Provinz  Minas  gerftes,  von  dem  uns  Prof. 
Bormeieter  im  Aüas  zu  seiner  Brasilianischen  Reise  eine  «usgeceich- 
aete  Abbildung  gegeben  hat,  ein  Berg  von  etwa  7000  Fufs  Höhe, 
wahTB<dieinliGh  der  hödiste  Brasiliens,  wenn  die  Setra  da  estrella  bei 
Bio  ihm  nicht  etwa  gleich  kommt,  ist  den  Geographen  za  bekannt, 
!md  das  nach  ihm  benannte,  eigenthümlich  biegsame  Itacolumitgestein 
ia  allen  Mineraliensammlnngen  za  sehr  verbreitet,  als  dafs  ich  etwas 
weiteres  darüber  sagen  durfte. 

Fb  die  angewandte  Geographie  and  Nautik  sind  einige  andere 
Itacoliuni's  viel  wichtiger.  Diese  wollen  wir  nach  der  Reibe  dorchga- 
hen,  und  dabei  mit  dem  nördlichsten  beginnen. 
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Der  Itacolami  auf  2«  8'  38"  sndl.  Br.  und  44*  24'  26*  westl 
L.  Oreenw.  ist  anbedingt  von  allen  Namensvettern  der  wichtigste.  Als 
ein  mfifsig  ansteigendes  Kap  von  70  Fafs  Höhe,  aber  dennoch  nahe 
zn  4  deutsche  Meilen  weit  in  die  See  hinaas  sidbtbar,  bezeichnet  die- 
ser Itacolami  den  nördlichen  and  westliehen  Direcdonsponkt  fSr  die 
Schifffafart  mit  der  wichtigen  and  höchst  interessanten  Bacht  von  S. 
Jo&o  Marcos  oder  Maranhfto,  gerade  wie  die  Insel  S.  Anna  (2*  16' 
18'  sSdl.  Br.  nnd  43'  41'  28"  westl.  L.  Oreenw.)  den  sfidlichsten  und 
östlichsten  Directionspnnkt  för  die  angedeutete  Schifffahrt  beseichnet, 
wefswegen  auch  Beide  mit  einem  Leuchtfeuer  versehen  sind.  Der  Leucht- 
tharm  aof  dem  Itacolami  von  MaranhSo  ist  nngef&hr  eben  so  hoch 
wie  das  Kap  selbst,  so  dafii  sein  Fener  140  Pafs  hoch  ober  der  Mee- 
resfläche brennt,  ein  Drehfeuer  mit  einem  weifsen  und  einem  rothen 
licht,  die  immer  auf  2  Minuten  sichtbar  werden  und  auf  eben  so  viel 
Zeit  verschwinden.  Die  complicirte  Schifffahrt  cor  Bucht  von  8.  JoSo 
Marcos,  >u  deren  möglichsten  IScherstellang  die  beiden  Peaer,  das  des 
Itacolami  und  das  auf  S.  Anna  angezfindet  sind ,  kann  ich  hier  nicht 
weiter  beschreiben,  obwohl  sie  eine  sehr  wichtige  ist,  und  eine  bedeu- 
tende Zokanft  bieten  mag.- 

Der  zweite  Itacolumi,  eine  ganze  Gruppe  von  Felsen  ond 
Untiefen  liegt  gerade  anter  17*  sodl.  Br.  and  zu  beiden  Seiten  dersel- 
ben -*  38*  54'  westl.  Länge  Greenw.  — ,  eine  Art  von  Vorposten  des 
etwas  im  Innern  des  Fesüandes  gelegenen  und  zur  Orientirang  der 
Kfistenschifffahrt  von  Porto  Segaro,  Caravellas  und  den  Abrolhos-In- 
seln  höchst  wichtigen,  und  weit  in  das  Meer  hinaus  sichtbaren  Monte 
pascoal,  des  ersten  Punktes,  welchen  Cabral  bei  der  Entdeckung  Bra- 
siliens erblickte.  Diese  Itacblumignippe  liegt  5  — 10,000  Klafter  vom 
Ufer  entfernt,  und  bildet  bei  einer  Ausdehnung  von  etwa  2  Meilen  von 
Norden  nach  Süden  eine  Art  von  Bucht,  von  unvollständigem  Hafen 
mit  sudlicher  Einfahrt,  während  die  Gruppe  aaf  ihrem  Nordende  mit 
dem  Festlande  durch  eine  sandige  Untiefe  zusammenhängt  and  keine 
Durchfahrt  erlaubt  Die  mit  Porto  Seguro  and  Caravellas  verkehren- 
den Sdriffe,  und  besonders  die  diese  Häfen  anlaufenden  Küstendampf- 
boote  hfüten  deswegen  auf  dem  17*  sfidl.  Br.  gute  3  Meilen  vom  Fest- 
lande ab.  Beim  Verkehr  mit  dem  zukunftsreichen  Hafen  von  Cara- 
vellas kommt  noch  die  Vorsicht  hinzu,  welche  in  der  Nähe  der  Abrol- 
llos-Inseln,  und  beeonders  in  dem  Wasser  zwischen  den  Itiseln  und 
dem  Festlande  anzuwenden  ist.  Bestimmt  moTs  dort,  trenn  der  Hafen 
von  Caravellas  sich  entwickeln  und  auf  bldhen  soll  in  directem  Verkehr 
mit  dem  Aoslande  —  bis  jetzt  darf  er  nur  mit  BrMiiianiselien  Plätzen 
Hundel  treiben  — ,  eine  genaue  Bezeichming  der  einzelnen  Pelsgrap- 
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pcsi  und  untiefen  Torgenommen,  und  ganz  be^nders  auf  den  Abrolhos 
du  Lenebtfeaer  angesteckt  werdmi. 

Em  dritter  Itacolami  im  Sakwasaer,  ebenfalk  eine  Gruppe 
m  FelMn,  liegt  unter  25*  50'  20 '^  sSdl.  Br.  und  48*  25'  88"  weetL 
L  Gieenw.f  der  höcbete  Felsen  etwa  20  Fufs  hoch  aua  dem  Wasaer 
beraosragend,  ziemlich  gerade  vor  der  Mündung  des  Flusses  von  Gkia- 
ntoba.  —  Für  den  Verkehr  mit  Paranagoa  und  mit  S.  Francisco,  iwi- 
tthea  welchen  diese  Itacolomifelsen  nebst  der  kleinen  Ilha  do  coral 
gerade  in  der  Mitte  liegen,  müssen  sie  wohl  berücksichtigt  werden. 

Fast  einen  vollen  Breitengrad  südlicher  und  ziemlich  auf  demsel- 
ben Längengrade  mit  diesem  Itaeolumi  von  Goaratuba  liegt  ein  vier* 
ter  Itacolnmi,  eine  kleine  Oiruppe  dicht  an  der  Küste  des  Festlan* 
d«8  eben  nordlich  oder  nordwestHeh  vom  Vorsprang  von  Itayocoroia 
(26«  47'  18"  südl.  Br.  und  48«  37'  5"  westl.  L.  Greenw.}.  Diese  Ita- 
eoliifflifelaen  ragen  15  Fufs  aus  dem  Wasser  hervor,  interessiren  aber 
Dor  for  die  kleine  Eüstenschifffahrt  und  Fischerei  des  Oertchens  ItaTO« 
(oroia,  wo  man  sie  genau  kennt  und  zn  vermeiden  weils. 

Der  fünfte  und  letzte  Itaeolumi  ist  bemerkenswerther,  weil 
gefihrlicher  für  die  Schi£ffahrt.  Die  aus  der  schönen  Lagune  zwischen 
der  Insel  S.  CSatharina  and  dem  Festlande  nach  Süden  hin  aaslaufen- 
des  Damp&shiffe,  und  die  Küstenfahrzeuge,  die  den  Hafen  von  La* 
gona  (28*  28'  23"  südU  Br.  und  48«  47'  wesü.  L.  Greenw.)  auürachen, 
treffen  anter  28»  19'  29"  südl.  Br.  und  48'  32'  6"  wesÜ.  L.  Greenw. 
einen  ganz  einsamen,  hohen  Felsblook  aus  dem  Wasser  herauaragen, 
den  einzelne  Karten  gar  nicht  auffuhren,  andere  als  I.  Pocoromi  be* 
xdchoen.  Sein  rechter  Name  ist  aber  Itaeolumi.  Er  liegt  weiter  ab 
vom  Featlande  ala  einige  andere  kleine  Felsinseln  derselben  Gegend, 
velche  adion  deswegen  leicht  vermieden  werden,  weil  kein  Sduff  lft>er* 
liaapt  jener  Küste  so  nahe  kommt.  Der  Itacolami  nördlich,  von  La- 
gona  aber  beündet  sich  recht  mitten  im  Fahrwasser  und  bietet  eine 
grolse  Geüslir  för  die  Sehifffahrt,  wie  es  denn  zo  vermuthen  steht^  dafs 
dM  BrasiKaniflche  Dampfpacketschiff  Goanabara,  welches  —  ich  denke 
im  Jahre  1855  —  mit  zahlreicher  Besatzung  und  Fassagieren  auf  der 
Fahrt  von  Bio  de  Janeiro  nach  Rio  Grande  über  S.  Catharina  zwi* 
sehen  dieser  letzteren  Station  und  Rio  Grande  spurlos  verschwand,  in 
der  Nacht  nach  dem  Auslaufen  von  Deeterro  nach  dem  Süden  gegen 
diesen  Itaeolumi  gerannt  und  angenbUoklioh  gesunken  ist. 

Möglich  ist  es,  dafs  es  noch  einen  Itacolnmi  an  der  Brasilianischen 
Koste  gebe,  obwohl  ich,  bei  meiner  einigermafsen  genaueren  Kennt- 
aib  der  Küste,  «A  nicht  glunbe«  .  Die  .  genannten  fünf  Namenavettem 
babe  ich  alte  9ßVbßi  gesehen,  theilt  von  ^biffen  <a«s^  theil«  vom  Fest- 
Itade. 
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Femambneo. 

ÄQch  dieser  Name  wiederholt  sich  einige  Male  in  der  Brasiliani- 
schen Geographie.  E^  wird  abgeleitet  von  parana,  Flufs,  and  mhuk, 
wtbuko^  Ellenbogen,  Arm;  —  paranambuco  oder  pemambueo  also  ein 
Flafs,  ein  Wasser,  was  wie  ein  Arm,  ein  Ellenbogen  sich  hinstreckt, 
sich  in  das  Land  hineindrängt 

Der  bekannteste  Name  Pernambaco  ist  der  jener  „Stadt  am 
Riff^  —  a  cidade  do  recife^  wie  der  fichtbrasilianische  Name  der  Stadt 
Pernambaco  ist.  —  B^anntermafoen  Ifinft  vom  Kap  Aagnstin  an  ein 
höchst  merkwürdiges  Riff  längs  des  Ufers  hin,  und  gestattet  eben  vor 
Pernambuco  einen  sicheren  Eingang  in  das  rahige  Binnenwasser  zwi- 
schen diesem  Riff  and  dem  Festlande.  In  dieses  Binnenwasser  mün- 
den die  stattlichen  Laganen  der  vereinten  Flfisse  Cayibaribe  und  Bori- 
baribe,  so  dafs  Pernambuco  mit  Recht  eine  Lagunenstadt  genannt  wer- 
den kann  und  gewifs.  seinen  Indianischen  Namen  paranambuko  recht- 
fertigt.   Es  liegt  8*  4'  sfidl.  Br.  und  34«  52'  37"  westiL  L.  Greenw. 

Bei  dem  kleinen  Städtchen  Ilheos  (14*  49'25"sfidL  Br.  und  38* 
56' 15'^  westl.  L.  Greenw.)  wiederholt  sich  der  Name  Pernambaco. 
Vor  dem  Binnenhafen  von  Ilheos  bilden  einige  Inseln  und  eine  lange 
Felsenkette  eine  ziemlich  geschätzte  Aufsenihede.  Von  dieser  fBhrt  ein 
ungemein  schmaler  um  einen  Hügel  sich  herumschlingender  Wasser- 
pfad in  den  kleinen  Binnenhafen.  Der  Hügel  heifst  Morro  do  per- 
nambuco, weil  er  den  in  das  Land  hineindringenden  Wasser*Ellen- 
bogen  oder  Wasserarm  versteckt 

Endlich  treffen  wir  den  Namen  Pernambuco  noch  einmal  an  der 
Küste  der  südlichsten  Brasilianischen  Provinz,  Rio  (brande  do  SuL  — 
Oleich  südlich  von  den  thurmartigen  Felsen  von  Torres  (29*  28^  sndl. 
Br.  und  49*  56'  20"  westl.  L.  Greenw.)  beginnt  die  5de  Sandküste  jener 
Provinz,  welche  Küste  südlich  von  Torres  pra^a  do  Penuunbueo  ge- 
nannt wird;  denn  hinter  dieser  langen  Sandküste  erstreckt  sidi  wie 
ein  langer  Meeresann  die  Lagoa  dos  Patos  hin,  so  dafa  auch  hier  der 
Name  pmra$umbuko  wieder  vollkommen  gerechtfertigt  ist  —  Am  mei- 
sten möchte  das  Wort  Pemambuko  unserem  Deutschen:  Haff  ent- 
sprechen. 

Das  Wort  aber  leitet  mich  zu  einem  anderen  Wort,  oder  vielmehr 
nur  zu  der  ersten  Hälfte  des  eben  besprochenen  Wortes,  zum  Ausdruck 

Parana, 

Parama  heifst,  wie  schon  gemeldet,  Flnb,  Strom,  —  und  kann 
sich  daher  überall  ünden,  wo  ein  Flu&  in  kräftigem  Laufe  sich  hin- 
zieht   Selbst  vom  Meere  wird  der  Ausdruck  gebraucht 
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Der  legitimste  Panna  ist  der  grofse  Sudstrom  fon  SodMuerika, 
der  mit  dem  Paragoaj  und  dem  spiter  hincatretenden  Uragiuiy  den 
Bio  de  Ia  Plata,  oder  portogieeisch  Bio  da  prata  bildet  —  Doch  nen- 
wo  die  ADWobner  des  Amazonenstroms  ihren  Flufs  eben  so  Parana; 
iodels  setzt  der  Sprachgebrauch  gern  das  Wort  o^m,  grols,  hinso.  Und 
ifl  der  That  ist  der  eigentliche  Name  des  Amaaonenstroms  Parana-a^, 

Eben  so  gern  nennen  die  Anwohner  des  Orinoco  ihren  Strom  den 
Pmna,  und  selbst  ohne  weiteren  Zusatz.  —  Mit  einem  adjectiven  Zu« 
Alz  eben,  and  dann  h£afig  in  einer  Znsammenziehung,  so  dafs  aus 
Parana  das  Wort  Para  oder  Pama  entsteht,  findet  man  den  Ausdrudi 
Partma  unz&hlige  Male. 

Im  Gebiete  des  Parana  finden  wir  einen  grofsen  Nebenfiufs  Pa- 
rana panema  oder  ipanemo  (leer),  der  zum  Theil  die  Grenze  zwi- 
Kbcn  den  Provinzen  S.  Paulo  und  Parana  bildet,  —  und  einen  Par- 
oahjba,  den  nordostlichsten  ZofluDs  des  ganzen  Parananetzes. 

P»nakjfba  ist  zusammengesetzt  aus  paratM  und  nea,  Ay6o,  ubs^ 
viel,  grols,  auch  von  B&omen  gebraucht,  so  daüs  es  selbst  einen  Baom 
bedeutet.  —  Das  Wort  Pamakyba  oder  Parakyba,  Paraiba^  kommt  nun 
sehr  viel  vor. 

Parahffba  heiÜBt  der  hübsche  Fluls,  der  das  grofste  Sfifswasser  der 
Provinz  Bio  de  Janeiro  bildet  und  sich  nordlich  von  dem  flachen  Kap 
S.  Thom^  in  das  Meer  ergiefot  zwischen  dem  21  und  22*  südl.  Br. 
Diese  Parakyba  heifst  auch  wohl  Parakyba  do  Sui^  des  Südens,  zum 
Uaterschied  von  der  Parakyba  do  Norie^  welcher  Küstenfluls  sich  6* 
57' 30"  sndl.  Br.  und  34*  49' 50''  westl.  L.  Greenw.  in  das  Meer  er- 
gebt und  der  dortigen  kleinen  Provinz  den  gleichen  Namen  gege- 
ben bat 

Pamakffba^  auch  wohl  Pamakyba  do  Norte  genannt,  um  nicht  mit 
^m  gleichnamigen  Fluis  des  Paranagebietes  verwechselt  zu  werden, 
>*t  der  grolse  Fluls  von  etwa  170  Meilen  Länge,  welcher  zum  Theil 
&  Provincen  Pianj  und  MaranhSo  Sonden,  und  sich  mit  zahlreichen 
o&d  deswegen  wenig  schiffbaren  Mundungen,  von  denen  die  wichtigste, 
&  Bane  von  Iguarassu,  unter  2*  52' 27"  südL  Br.  und  41*  18'  5" 
VttU.  L.  li^gt,  in  das  Meer  ergiefst 

Am  Anaazonenstrom  bort  man  den  Ausdruck  Parana  äufserst  h&ufigt 
j&  man  möchte  sagen  alle  Augenblicke ;  er  wird  dort  als  Bezeichnung 
)^  Nebenarms  des  gro&en  Flusses  gebraucht.  Wenn  man  auf  dem 
l)«npfboot  Iftngs  der  nngemessenen  Waldungen  dahin  f&hrt,  und  sich 
vv&dert,  dals  dieselben  den  Flufs  etwas  einengen,  so  sagt  wohl  der 
Ka[«tain  des  Schiffes  oder  ein  Mitreisender:  ,)Wir  fahren  aber  auch 
ucht  aaf  dem  Hauptstrom,  sondern  nur  auf  einem  Parana^.  Oder  es 
»gt  der  Jacoman,  der  Mann  am  Steuer,  wenn  man  in  einem  kleinen 
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Elftno  anf  dem  braasenden  Flnfs  föhrt:  ,,Wir  woOen  in  ^en  Parana 
einbiegen;  dort  ist  es  rabigeres  Wasser^. 

Dafs  der  Rio  Negro  eigentlich  ParoHa  yieivna  heifst,  ist  ja  be- 
kannt Der  Patnmayo,  Jener  schöne,  weit  binanf  schiffbare  flnfs  der 
Repablik  Equador,  der  anf  Brasilianischem  Gebiet  in  den  Amazonen- 
strom mfindet,  heifst  noch  bftnfiger  /fn  panma.  —  Und  um  cn  zeigen, 
dafs  sieh  dieser  Aosdrack  Parana  als  ein  ganz  allgemeiner,  wirklicher 
Gollectivname  bis  in  die  Kordilleren  hinein  findet,  erwähne  ich  noch 
des  kleinen,  aber  f&r  den  Handel  mit  Moyabamba  dennoch  wichtigen 
Paranapura,  des  Nebenflüfschens  vom  Haallaja,  ganz  im  fernsten 
Westen  dicht  unter  den  Kordilleren  entspringend. 

CayarL 

Auch  dieses  Wort,  als  Flafsbeeelehnung,  zomal  im  Amazonen- 
stromgebiet, verdient  eine  besondere  Erwähnung.  Es  mufe  offenbar 
einen  ^Nebenflufs^  bedeuten,  der  ziemlich  ansehnlich  ist  im  Yerh&ltnirs 
sa  dem  Strome,  der  ihn  aufinimmt  Vorher  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  in  der  Brasilianischen  Waldsprache  /  und  r  immer  verwechselt 
werden,  so  dafs  Cayari  auch  CayoA  genannt  wird. 

Cayari  ist  der  Urname  fSr  den  mächtigen  Rio  da  Madeira,  den 
grGfsten  Nebenflufs  des  Amazonenstroms.  Der  zweitgrofste  NebenflafB 
aber  heist  eben  so,  Ucayali,  Die  Silbe  £/,  Vg^  Jag^  und  am  Ende  eines 
Wortes  Jaeu  oder  laeu  heifst  Wasser,  Ueayah  also  das  Wasser  Cayali 
oder  Cayari. 

Cayari  helfet  audi  ein  Nebenflufs  des  Ifana  jenes  westlichen  Ne- 
benflusses vom  Rio  Negro.  Und  eben  so  heifst  der  gröfste  Nebenflufs 
desselben  Rio  Negro,  der  Rio  Uaup4$y  der  „Yogelflufs^  ebeirfalls  CayaU 
oder  üeayaH. 

Ja,  diese  Benennung  findet  sich  auch  in  jenem  merkwürdigen 
Zwisdienkanal  Ca$9iquiare^  zwischen  dem  Orinoeo  und  dem  Rio  Negro. 
Gaeki  fsit  ein  Gollectivaosdrnck  för  kleinere  Flusse,  oder  eine  fögen- 
schaftsbezeichnung  eines  Flusses;  denn  man  trifft  dieses  Wort  su  häufig 
in  zusammengesetzten  Flufsnamen,  z«  B.  Cachi^mayo^  Cacki-^yacu*  Und 
so  würde  ich  unbedingt  jenen  eben  erwähnten  Zwiscbenkaoal  Cassi- 
quiare  m  Cacki-emfari  umändern,  ohne  dadurch  in  ^e  Kategorie  des 
alten  Lftbeeker  Buchdruckers  Johann  Ballhorn  zu  verfeUen. 

Dodi  gmug  dieser  Kleinigkeiten !  Hödist  belehrend  ist  es  übri- 
gens ftr  den  dprachforscbcTt  dalb  er  in  zahlreichen  geograpUscheii  Be- 
nemMingen  vom  la  Plata  bis  zum  Orioooo  und  dem  Kttnibisehen  M^^ 
Innauf  ganz  gbeiehe  Idiome  erUkkt. 
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Miscellen. 

Neuere  Nachrichten  vom  oberen  blauen  Flusse. 

In  meiner  «Skizxe  der  Leodschaft  Sennir"  habe  ich  aaf  S.  186—189  dee 
ITV.  Bds.  N.  F.  unserer  Zeitschr.  die  Ziutünde  dieier  unter  ägyptischer  Herrschaft 
«teheodeo  Provinz  and  die  gegenwärtig  daselbst  stattfindenden  Bewegungen  in 
Koizem  geschildert.  Wie  man  mir  rom  30.  April  d.  J.  aus  Khartilm  schreibt,  hat 
icT  zeitige  Generalgoovemenr ,  Müsi-Basa,  die  abyssiaische  Grense  von  den 
Soreifpardiien  des  christlich- amh&rischen  Heeres,  welche  Raub  und  Plünderong 
▼embend,  in  das  Niederland  7on  Dökft,  Qed&ref  und  Qalab4t  eingefallen  waren, 
gtsiaberty  ond  Negl^  Theodoros,  gegenwärtig  wieder  durch  innere  Unruhen  in  An- 
ipnich  genommen,  scheint  seine  ehrgeizigen  Pläne  aof  Senn&r  für  jettt  wieder 
▼erschoben  xa  haben. 

Die  ProTinx  Fezoghlo,  im  Jahre  1862  von  den  Egyptern  verkssen,  ist  jetst, 
^eca  auch  Torlanfig  nur  schwach,  Yon  Nenem  mit  Truppen  besetzt  worden.  Im 
Jslire  1860  zahlten  nur  die  Dörfer  Abft-^endl,  Fadüdü,  Faqübah,  FamakA,  Fe- 
loghla,  'Ad40,  T&rah  und  Gherl  an  die  Türken  Tribut;  die  Ber(it- Neger  z« 
QAfin,  am  Gebel-Fazanqard,  Faron^  Fab&6  und  Faddqah  hatten  ihn  schon  seit 
etwa  fünf  Jahren  nur  sehr  unregelmäfsig  und  erst  nach  jedesmaliger  Heimsuchong 
dorch  tärldache  Streif kommandos  entrichtet;  in  den  Jahren  1859  und  1860  wa» 
ren  tie  ihn  i^inzlich  schuldig  geblieben  und  die  Regierung  hatte  bei  ihrer  dam»- 
l^eu  Sdhwiche  keine  Mittel  geftmden,  die  Abgaben  gewaltsam  einzutreiben.  MüsA^ 
Bata  mm  hat  jedoch  im  Herbst  d.  J.  18G2  eine  grolsartige  Ghazwah  —  Kriegs- 
fog  —  gPK^f^  ^**  Bert&t-Land  und  die  südlichen  Beige  der  Fnng-Berün  (veigL 
Bd.  XIV.  d.  Z.  8.  34)  Tcranstaltet,  an  welchem  auch  der  dem  Diwftn  tribntäre 
Ueiek,  der  Gebäl-e'-Fun^,  Be^eb-Adlin  mit  seiner  gesammten  Kricgsmaoht 
Thefl  nehmen  mulste.  Die  Egypter  hatten  Anfangs  April  d.  J.  alles  Land  bis  zu 
des  Sin^eh  -  Bergen  besetzt,  indessen  war  es  ihnen,  trotz  grolser  Anstrmigimgen, 
D  der  Zeit  noch  immer  nicht  gelungen,  die  wilden,  kriegerischen  Schwaxsen  det 
Gebel-Täbi  und  Gebel-Dül  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 

Die  Gruppe  des  Gebel-Tl^bt  erhebt  sich  ungefähr  zwei  Tagemärsche  im  Süd- 
osten de«  Gebel-Ghüle,  mehr  dem  Ball^r-el-azraq  genähert,  als  letzterer.  Vom 
Wescnfer  des  Bali^r-el-azraq  bei  Rosdres  aus  soll  man  den  Täbt  in  einem  Tage 
Kharfen  Dromedarrittes  erreichen  können.  Ob  die  hauptsächlichsten  Berge  der 
Givppe,  wie  der  9umr  und  Inqa^anah  im  Südosten,  der  Qabantt  im  Nordosten 
od  der  Qnqnr  im  Südwesten  TöUig  isoürt  oder  nur  durch  Einsenkungen  ron 
ottMler  Abgeschiedene,  gröfsere  Protuberanzen  seien,  liofs  sich  bei  der  Entfer- 
neg,  in  welcher  wir  den  Gebel-Täbt  gesehen,  nicht  ganz  sicher  entscheiden; 
jedoch  g^aobe  ich,  nach  Analogien  mit  den  Gruppen  Ton  Bord,  WereUU  und 
Gerebd,  das  Entere.  Aach  der  T&bt  scheint  gianitiacher  Natu  in  eeia.  Die 
WwfhrirhUwi  der  Eingebonen  waren  in  dieser  Hinsicht  nieht  zaTSsläasig*  Dia 
Tftbi-Beice  maohtan  uns  den  Eindruck  ziemlich  langer  Bücken  ohne  riele  klei« 
nad  mit  steilen  AbfäUea.    Ihre  absokite  Hohe  mag  20Q0 
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Fafs  betragen.  Sie  sind  in  den  Schlachten  stark,  anf  den  felsigen  Abhängen 
mäfsiger,  mit  Siden,  Qrewien,  Adansonien,  Ficus,  Combretam,  Acalypha,  Amaryl- 
lideen,  Bambnsrohr  nnd  Banm-Bopliorbieii  bewachsen.  —  Ueber  die  Bevölkerangs- 
sah!  dieser  Gmppe  ist  man  nicht  recht  im  Reinen.  Jedoch  nimmt  man  an,  dafs 
dieselbe  stets  3000  Mann  Krieger  stellen  könne.  Der  Mak  vobnt  in  einem  cm  Steil- 
abhänge  des  Inqa9anah  gelegenen  Toqfil-Dorfe;  anfserdem  existiren  noch  andere 
grofse  Dörfer  am  Hnmr  nnd  Qnqnr.  Die  Bewohner  treiben  Ackerbaunnd  A^eh- 
sacht,  aber  anch,  wie  schon  anf  S.  34  Bd.  XIV.  d.  Z.  berichtet  worden,  Krieg  und 
Raab.  Sie  sind  die  Cmagorzen  Senn&r's.  Ihre  Unterwerfung  würde  den  reichen 
Landern  am  oberen  blaaen  Nil  den  Frieden  wiedergeben  und  diese  der  Kultar 
EOgänglicher  machen.  Bisher  trieben  nnr  einige  verwegene,  farbige  Händler  mit 
dem  Qebel-T&bt  Verkehr,  brachten  grobes  Banmwollenzeng,  Tabak,  Salz,  ro- 
then  Pfeffer  (Capsieum),  blaae  Glasperlen,  Ac^atstücke  nnd  schlechte  Korallen 
hin,  wogegen  sie  Gold,  Eisen,  Elfenbein,  Thierhänte  sn  Leder,  Zibeth  und 
Sklaven  xnrücknehmen.  Noch  bis  vor  Kurzem  heidnisch,  sind  die  Bewohner  vom 
Gebel-TAbi  ncnerlich  durch  mo^mmedanische  Sendboten  grÖfstentheils  zum  Isl&m 
bekehrt  worden.  So  feindselig  sich  nnn  auch  die  T&bt- Schwarzen  gegen  die 
Gebelawtn  des  Fezoghln  nnd  die  diesen  verwandten  (östlichen)  Ber^t  benehmen, 
so  verbünden  sie  sich  doch  häufig  mit  den  anch  zum  Stamime  der  Bertät  gehö- 
renden Bewohnern  der  Berge  Tawil,  Bdlah,  Serqom  nnd  Maqagah,  welche  vor 
einigen  Dezennien  von  Bert&t  in  Besitz  genommen  sein  sollen,  zu  gemeinschaftlichen 
Baabzügen.  An  diesen  nehmen  femer  öfter  jene  Fan^,  Berün-' A^tn  (S.  34  Bd.  XIV. 
d.  Z.)  Theil,  welche  im  Süden  der  letztgenannten  Berge  gegen  den  Bal^r-el-Ga'al  and 
Ba^r-Söb&t  hin,  nnd  an  letzterem  selbst,  in  zerstreuten,  aber  gut  gebauten  To- 
qül- Dörfern  leben,  sehr  roh  sind  nnd  mit  vergifteten  Pfeilen  schiefsen  sollen. 
In  ihrem  Lande  sind  die  giftigen  Baum -Euphorbien  häufig.  Ein  Stamm  dersel- 
ben Berün-*A9tn,  welcher  sich  vielfach  mit  Beri&t  vermischt  nnd  mit  diesen  anf 
dem  feindlichsten  Fnfse  lebt,  wohnt  in  nnd  am  grofsen  Gebel-Dül,  südöstlich  von 
den  Sin^eh- Bergen.  Auch  die  Bewohner  von  Dül  unterliegen  also  jetzt  der 
kriegerischen  Heimsuchung  durch  die  Türken.  Der  Gebel-T^bt  ist  reich  an  Ei- 
senschmelzereien,  zu  welchen  man  das  Material,  Raseneisenerz,  im  umliegenden 
Niederlande  gewinnt  Gold  wird  hier  nnd  am  DOl  in  den  Regenstrombetten  in 
Menge  gewaschen.  R.  Hartmann. 


Berichtigungen  zu  dem  Aufsatz:  Die  Patriarchengruft  zu 

Hebron  etc. 

im  XIV.  Bande  der  K.  F.  dieser  Zeitschrift  S.  869. 

Der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  wfthrend  seines  Ab- 
drackes  nicht  in  Berlin  anwesend  war,  hat  das  Einschleichen  einiger  sinn- 
storenden  Druckfehler  zor  Folge  gehabt,  von  welchen  die  geehrten  Leser  beim 
Qebraach  Notiz  zu  nehmen  gebeten  werden.    Der  bemerkenswertheste  derselben 
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irt  der  W^gfidl  «iaet  gftOMB  SalMi  mf  Seite  419,  iribnlich  der  Worte:  and  be- 
vor sie  in  dieee  Höhle  gelangten,  stiegen  sie  abermals  15  Stufen 
biaab,  wulahn  in  der  6.  Zeile  daselbst  nach  hinab,  eiatoschelten  sind.  Ohne 
Den  Sais  ist  die  folgende,  sdbr  vichtige  Beweisf&hmng  TÖUig 
—  Femer  haben  danh  anrichtige  Gonbiaftion  des  Henrn  Cop- 
Me  md  da  die  Eigennamen  eine  Terkehrte  Gestalt  bekommen:  s.  B. 
Seile  385  y  ZeQe  1  nnd  nachher  öfter  ist  der  Name  des  südöstlichen  Bergror- 
iprangs  Knbb  an  Nebi  in  Knbbet  en  Nebi  yerwandelt  worden.  Knbbet  mit 
Kaf  wüide  die  Koppel  (des  Propheten)  bedeuten,  nnd  wenn  der  Berg  so  hierse, 
dl  hatte  der  Verfasser  Nichts  dagegen;  er  heifst  aber  Knbb  en  Nebi  der  Kr  ei  d  e- 
«teiabrneli  Abs  Jj^roflbfi/m  fpn  lEvibb  ani  Kef,  einem  ia  dar  arabischen  Sehrift- 
ipnche  nnbeknontea  nad  yermotiblicb  ans  dem  fitm  fiandesidioni  in  das  palasti- 
Muiscbe  Vulgär -Arabisch  fibergegangenen  Worte.  Seite  375  ist  der  Ortsname 
«1  Chadr  in  al  Ohidr  umgesetzt  woiden.  Der  Herr  Correotoi  wolle  dem  Ver- 
dafs  ihm  die  altarabische  Bechtschreibang  des  mythischen  We» 
der  Name  eatlehot  worden,  nicht  unbekannt  war;  er  möge  sich  aber 
ob  daiselbe  Verlasser  nicht  re^t  hatte,  für  den  heutigen  Orts* 
■tmea  Ae,  weaa  aach  verdorbene,  Aussprache  sn  w&lilea,  welche  seit  Jahrhun- 
krtea  ins  Mnnde  aach  der  Qebüdeteii  des  Landes  die  einng  übliche,  einsig  yer^ 
asadeae  geweaen  ist 

Die  knnptrtcUlchsten  sonstigen  Druckfehler  Andea  sich  aaf  folgeader  Tafel 
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8eit8  427   Zeile  )S  v.  v.  statt  ArtaHus      Hea  Arenlftu. 
-      429       -       i  V.  n.       -    aufhört  -    aufhörte. 

Auf  dem  Plane  ist  links  in  die  Mitte  iwiachen  den  baden  dnrcb  6  and  7 
bezeichneten  Kreisen  ein  n  zu  setsen,  tmd  dangen  das  nn  in  dem  Winkel  rechts 
neben  dem  Eingangsportal  in  rr  z«  yerwandrin.  G.  Bösen. 


Neueste  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Schweizeri- 
schen und  Ober- Italienischen  Pfahlbauten. 

Den  in  den  Bänden  VI.  S.  147,  IX.  S.  461,  X.  S.  309  der  Neuen  Folge  an- 
serer  Zeitschrift  befindlichen  Berichten  über  die  schweizerischen  Pfahlbauten  wol- 
len wir  hier  die  Resultate  der  Forschungen,  welche  von  den  Schweizern  im  Laufe 
des  Jahres  1862  angestellt  worden  sind,  anreihen.  Nachstehendes  ist  ein  kurzer 
Auszug  ans  dem  5.  Bericht  über  die  Pfahlbauten,  welche  Ton  Dr.  Ferd.  Keller 
im  XXV.  Bde.  der  „Mittheilungen  der  antiquarischen  Oesellsdiaft  in  Zürich"  Zü- 
rich 1863,  yerÖfFentlicht  worden  sind. 

Die  östlichste  und  südlichste  aller  bisher  bekannt  gewordenen  See- Ansiede- 
lungen ist  die  vonPeschiera  am  Gar  da- See.  Dieselbe  wurde  bei  der  Austie- 
fung  der  Einfahrt  des  Hafens  dieser  Festung  för  die  neu  erbauten  Kanonenboote, 
welche  auf  7 — 8  Fufs  Tiefe  unter  dem  normalen  Wasserstande  bewerkstelligt 
wurde,  aufgefunden.  Ihre  Gründung  fällt,  ebenso  wie  die  von  Mercnrago,  Toa 
Castione  und  die  in  den  Savoyer  Seen  in  die  Steinperiode,  ihre  volle  Entwickelang 
tritt  aber  erst  bei  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Bronce  ein.  In  culturhistori- 
scher  Rücksicht  zeigt  sich  Ewisehen  den  Pfahlbauten  von  Peschiera  und  denen 
der  Schweiz  und  Ober -Italiens  eine  auffallende  Beziehung,  indem  die  im  Gards- 
See  aufgefundenen  Broncegeräthschaften  sehr  wenig  von  den  ans  den  Bieler  und 
Neuenburger  Seen  zu  Tage  geforderten  abweichen  und  anf  einen  regen  Verkehr 
zwischen  diese  durch  die  Alpen  getrennten  Ansiedelungen  schliefsen  lassen.  Un- 
ter den  metallenen  Gerathen  fanden  sich  hier  aber  auch  kupferne,  welche  mit 
solchen,  die  anf  festem  Boden  im  Osten  Europa'e  vorkommen,  dem  Stoffe  und 
der  Form  nach  identisch  sind,  über  deren  Herkunft  man  aber  eben  so  wenig  etwas 
mit  Bestimmtheit  feststellen  kann,  wie  über  die  massenhaft  in  den  unteren  Do- 
nauländern vorkommenden  Kupfergerathe.  Leider  sind  die  Untersuchungen  im 
Gkurda-See  nicht  gründlich  genug  geleitet.  Die  herausgehobenen  Pfahle  waren 
durchschnittlich  4-^5  Fufs  lang,  ganz  unter  dem  Sande  verborgen  und  dermafsen 
verkohlt,  dals  es  nnmöglicb  war,  mit  Bestimmtheit  die  Holzarten,  aus  denen  sie 
bestanden,  anzugeben.    Wahrscheinlich  war  es  das  Holz  der  Steineiche. 

Die  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Dehoff*  an  den  Ufern  des  Unter* 
see  (Bodishsee)  haben  dargethan,  dafs  dieselben  in  ihrer  ganzen  Ausdehnaog 
mit  Pfahlbau- Niederlassungen  besetzt  waren,  und  zwar  mit  solchen,  welche,  nach 
den  aus  den  Trümmern  derselben  hervorgezogenen  Geräthechaften  zu  urtheilen, 
attsschliefslich  der   sogenannten  Steinzeit   angehören.    Die  Bewohner  derselben 
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S^  von  Einaflchemsig  %u  Nmerkca  Wt^  Uire  WoluMitee  auf 
stts  freten  Stieken  aufgegabea  «ad  sich  am  Lande  angesiedele  sa 
baibea  uad  swar  sa  einer  Zeit,  in  der  ihnen  der  Verkehr  noch  keine  MelaUge- 
T^t&e  ang^riyraehft  halle.  Bemerkenawerth  ist,  dais  im  Pfahlban  ra  Bödmen  eine 
fni&e  Werkatatee  von  FenersteingeriUhsehaften  bestanden  haben  mofs.  Der  hier 
terbfanchte  Feneritain  gehört  nicht  den  nahen  Juraformationea  an,  Mmdem  mafi 
m^  FcaBkreich  hergeholt  sdn,  nad  läfst  sich  daraus,  sowie  ans  dem  Umstände, 
4s&  lodere  See-  and  Land -Ansiedelungen  ron  hier  unstreitig  ihren  Bedarf  beso» 
gea,  ein  Schlnüs  anf  die  Wege,  Verkehrsmittel  und  gegenseitige  Verbindung  swi- 
schea  fremden  Landern  und  einseinen  Ansiedelungspunkten  siehen.  Entdeckt  war« 
an  am  ÜBlenee  eine  weitere  Pfahlban-Niederiassang  oberiialb  Markelfingen,  fer- 
aer  eine  solche  etwa  anf  halbem  Wege  swischen  AUensbaeh  und  Mar  keif  ingen, 
a  die  Rnchenaner  Feldmark  anstofsend,  endlich  eine  solche  oberhalb  des  AUens- 
teher  Miihlfnhfvffh^"ff^f«**"  bis  aum  Weiler  Hegen«  Alle  drei  dooumenthen  sieh 
sh  keitiache  Niederlassungen.  —  Was  die  Pfahlbauten  desjeifigen  Theiles  des 
Bodcoaeea  betrifit,  welcher  unter  dem  Namen  des  Ueberlinger  Sees  bekannt 
ml,  so  dehnen  aich  dieselben  von  der  nordöstlichen  Biegung,  an  welcher  die  In« 
fd  M^^*«  liegt,  mit  Unterbrechungen  längs  der  Orte  Lizelstetten,  Dingeisdorf 
te  oberhalb  des  Weilers  Wallhansen,  also  in  einer  Länge  von  mehr  als  2  Stun« 
iea^  ana.  Steinbeile,  ?orsiiglich  aus  Serpentin,  wurden  anf  der  gaaxen  Aosdeh« 
lang  gefcmden»  ebenso  an  mehreren  Stellen  Komquetscher  mit  den  sngehörigen 
y^kfitiiiiqn  aas  Stnn  und  Topfscherben. 

Dnich  die  Entdeckung  und  Untersuchung  des  PfahB>anes  Ton  Nieder-Wyl 
saweit  Fmoenfeld  hat  sich  die  Thatsache  herausgestellt,  dafs  jene  frühesten  An- 
aedler beim  Bau  ihrer  Dörfer  zwei  ganz  verschiedene  Systeme  anwandten.    Die 
loederlaaeangen  von  Wauwyl  und  Nieder -Wjl,  sowie  ein  Psar  andere  noch  nicht 
genaaer  bekannt  gewordene  Pfahlbaureste,  zeigen  uns,  dafs  wir  in  Zukunft  zwi-> 
sebea  cigendichen  Pfahlbauten  und  Packwerkbanten  (Fasohinenbanten)  zu  unter- 
scheiden haben.   Die  Construction  der  ersten  Art  besteht  darin,  dafs  an  den  zur 
Ansiedelang  geeignet  erkannten  Uferstellen  eine  Menge  von  Pf&hlen  bald  reihen** 
we»e,  bald  ohne  sichtbare  Ordnung  senkrecht  in  den  Boden  getrieben,  und  auf 
den  Kdpüen  derselben  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Wasserspiegel  eine  ho* 
zisotttaie  Schieht  von  Hokstämmen  angebracht  wurde,  welche  den  Boden  für  die 
m  errichtenden  Wohnungen  bildete.    Bei  der  anderen  Art  der  Niederlassungen 
beatebt  der  Unterbau  aus  parallel  oder  kreuzweise  auf  einander  gelegten  Knit- 
Mja*  deren  unterste  Schicht  auf  dem  Seeboden  ruht    Einzelne  senkrechte  Pfähle 
dieeieB   i^ichsam  als  Nadeln  zum  ZusammeiAalten  dieser  durch  WbUenscblag 
der  Verachiebnng  leicht  ausgesetsten  Unterlagen.    Der  Packwerkban  scheint  nur 
ia  Seen  iron  geringer  Tiefe  und  geringer  Ausdehnung,  in  Sumpfseen,  Anwendung 
geteiden  au  haben,  und  hauptsächlich  dem  Grunde  seine  Entstehung  zu  verdan- 
ken, daCa  die  in  den  moorigen  Boden  solcher  Gewässer  eingetriebenen  Pfähle  der 
Tragkraft  entbehrt  und  bei  starker  Belastung  sowohl  ihre  Höhe  %ber 
i  Waasenpiegel,  als  ihre  gegenseitige  Stellung  geändert  hätten.    Was  die  Woh- 
I  aelbst  betidffi,  die  den  von  Caesar  beschriebenen  Festungsbauten  der  Gallier, 
MTwie  den  irischen  Crannoges  sehr  ähnlich  sind,  so  bestand  ihr  Füfsboden  snu 
Lagea  parallel  dicht  an  einander  gelegter  2  Fofs  langer  Enittel  oder  nngeschäl- 
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tBr  SiiniHi^v  ^oM  xom  die  Kwiathenrinme  ioi|^tig  mit  Leim  «nd  SdOfgrai 
Tentopfle«  Der  inneUB  Bau  war  tob  Brettern  eingefeAt,  die  stviaehett  den  soik' 
rechten^  die  Träger  der  Wände  bildenden,  Stangen  eingeUemmt,  amf  der  Kante 
standen.  Die  Oeffhnngeta,  twischto  den  3 --4  Fnle  ton  einander  tottenten  Beugen 
waren  mit  Fleditwetli  ansgefttUt  nnd  dies^i  mit  Lehm  beecfalagen«  Di^  Liege 
der  Wohnungen  betrag  dorohichnittlich  20«  Ihre  Breite  18  Fnib.  Did  Menge  ?on 
Weisen  und  Q^rste«  sowie  die  hier  anfgefnndenen  ThierreiM  bewüete,  daCi  diese 
Ansiedeier  hanptsächlieh  von  Achbrban  nnd  Viähxncht  lebten^  wogegen  der  Fisch- 
fang, wegen  der  Ungunst  der  Localität,  wohl  nur  einen  nnhedentenden  Ertrag  ab- 
werfen hönnte. 

Anch  in  der  Vorstadt  von  Zog  gegen  Cham  hat  man  im  Torigen  Jahr  Bette 
alter  Pfahlbauten  gefenden,  nnd  ist  dadurch  die  Ansieht  wideilegt^  als  habe  sich 
In  diesen  TUUem  keine  Spur  einer  bleibenden  Ansiedelung  ans  einer  Zeit  vor 
der  Völkerwandehing  erhalten.  Die  nur  aaf  einen  kleinen  Banm  beschrinkten 
Ausgrabungen  liegen  60  Schritte  rom  Seenfto  entfernt  und  etwa  16  FuA  tiber 
dem  Seespiegel,  und  haben,  sich  tafser  vielen  3 — 6  Zoll  dicken  nnd  3*-5  Fufs  Isa* 
gen  Pfählen  aus  Tcrschiedenen  Holsarten,  sahlreiche  Instnitnente  ans  Serpentin, 
nur  wenige  Fenersteinwaffen^  aus  Eisen  oder  Bronce  jedoch  keine  toigefnnden. 
Unstreitig  erstreckte  sich  früher  der  Se6  bis  hierher;  die  gegenwärtige  tiefere 
Lage  des  Sees  hat  dnerseils  darin  ihren  Grund,  dals  sn  verethiedenen  Zettea 
Tieferlegnngen  des  Abflusses  der  Lone  bei  Cham  und  somit  dds  gesimmten  See- 
spiogels  vorgenommen  wurden,  andererseits  dadurch,  dals  dureh  Gebirgebiche  mid 
hauptsächlich  durch  die  Lorfee,  grofse  Schuttabiagbrungen  in  der  Ebene  von  Bssr 
stattgefundton  haben. 

Am  Ebersberg  wurden  Im  vergangenen  Sommer  alxf  eiier  Bodenfläche  von 
4M)0-*5000  aFnfs  sorg^tige  Ausgrabangton  aageet^k  Die  Beete  dieses  Wohn- 
ortes stellen  sieh  als  eine  Niederiassnng  aaf  festem  Beden  dafi  wäi  sehliefirt 
sieh  dieselbe  deiy  tonigen  an,  welche,  in  der  Steinseit  gegrtthdet»  bis  traf  die  Bronce- 
seit  besetst  blieben,  aber  vor  der  Verbreitiing  des  Eisens  anfgegeben  wnrden. 
Die  Fnndschicht  mit  ihren  sahlreichen  Fragmenten  von  Tbongesehirren,  Stein- 
nnd  Broncegeräthen  und  Thierresten  ruht  in  der  Regel  anf  einem  aus  Latten  und 
Kies  bestdienden,  soi^ältig  eben  gestaknpften  Estrich,  an  zwei  SteOen  anf  einesi 
Pflaster  von  Kiestoisteinen.  Die  Art  nnd  Weise  der  hier  ^inndento  Oegcistände, 
welche  mit  den  dies-  nnd  jetiseits  der  Alpen  in  Pfahlbauten  )g;efuhdenton  völlig 
identisch  sind,  lassen  es  anfser  Zweifeli  dafs  die  Bevölkeinng,  welche  die  Pfshl- 
bauteh  errichteten,  auch  Aber  das  feste  Land  verbreitet  gewesen  sind. 

Fertgetoetst  worden  ftomer  die  Ausgrabbngen  stt  Robetihaustn)  wo  darck 
Herrn  Messikomer  ein  Fläehtonranm  Von  5000  QFnfs  unttorsacht  wnrde»  Fir  die 
lange  Dauer  dieser  Ansiedelung  s|>ridit  der  UmMand,  dhft  an  derselben  Stelle 
swei  Eoste  von  ungleidiem  Alter,  einer  über  dem  «ndtom  snm  Voitoohein  gekom- 
men rfnd.  Aufgefunden  wurden^  aufser  ein  Faaf  gut  erhaltenen  Langbogen,  voJI- 
kommen  ähnlich  den  von  den  Sadsee<>]asulattem  geb#anehten,  Steinwaffen,  Gtowe- 
ben  und  Geflechten,  ein  merkwürdiger  Kahn  (Einbanm),  wie  man  sie  nodi  jetit 
anf  d^m  Zngtor>-  ond  Aegerisee  s^ien  kaan^  v6n  12  RiA  LäHge,  1^  Fufs  Bveitei 

nur  6  29oll  Tibfb. 

Pfnhlbkutbia  im  Lae  du  Bourget  in  Savoyen.   Bereits  im  JidurelM? 
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donh  dtB  Heifn  Baron  ifEtfit»  am  df  tiiebeii  Ute  in  dar  Börd*- 
iek  WB  Aim  liagendm  Bucht  fon  QffMne-fiMiit-Ifiiioteiit  eotdadtt  wofden.  An 
dM  Bericht  der  «or  Unftanraehnag  dlasaa  Pfiüdbauea  aiadargaaetrten  Commiaaioii 
(SwOalm  A  fa  SoaiM  SamMam»  ^Atftetri  ei  dmrehMogie,  i861— 62,  p.  44) 
gda  iiarrar,  da£a  di«  Beate  aioh  aaf  oiaer  Fliehe  Tim  20,000  aBMtrea  aiudeh- 
aia  aittd  etwm  200  Udfrel  tmh  Ufer  in  einer  Tiefe  von  1|--21  Bidtres  liegen. 
Aadi  hier  bat  bma  aaUreiehe  Fände  von  Gefafsfragmenten  gea^eht;  Ihre  achdne 
EsfB,  ihn  Yeraieningen^  sowie  die  häufige  Anwendnng  von  Ghraphit  laaf en  Herrn 
DctoT  aaa  Neaefaüal,  welcher  in  Oemeinschaft  mit  dem  Baron  d'Bspine  die  Beate 
hat,  Teimathen,  daft  dieselben  dem  Broneeaeitalter  angehören,  obgleidb 
noch  keine  Bronoegexftthe  in  der  Seetiefe  aafgefnnden  worden 
■ad.  Wie  aa  adieini,  finden  sieh  andere  Pfahlhanten  in  demselben  See  bei  Trea- 
mrve  md  nn  der  Mlindmig  des  Caaals  von  SaTi^rea. 

Aneh  im  Nenenbnrger  nnd  Harten aee  sind  im  verfloasenen  Jahre  manche 
■leresaanf  Fmde  gemacht  worden;  in  letaterem  sind  bis  jetst  16  Punkte  als 
frahera  Wohnstitten  featgtoatollt,  Jedoch  sind  die  Nachforschungen  schwierig,  da, 
«la  daa  Waaaer  fast  daa  gaaae  Jahr  durch  trübe,  der  Boden  stark  verschlammt 
aad  atcUeiiweiae  mit  Seegna  bedeckt  ist.  Merkwürdig  sind  hier  eine  Anzahl  ko- 
aäseher  Anaiadehuigen,  welche  die  grdbto  Aehnlichkeit  mit  kttnatiieh  erriehteten 
GfabhüpeiB  haben  und  deren  Obeiüäehe  nur  für  ein  eindges  Hans  Fkta  dar- 
blatct.  Am£  der  Landaeite  erheben  sie  sich  nur  2—3  Fuls  Aber  den  Seeboden, 
leawCtta  mber  fallen  diese  Hngelchen  jhh  bis  16  nnd  18  Fnfs  ab.  Bei  niedrigem 
Wssaatatande  taaehen  eiaige  von  ihnen  aus  dem  Wasser  hervor.  Sie  bestehen 
iDe  aaa  Gkachieben  und  senchlagenen  Stdnen  nnd  sind  an  der  Basis  völlig  kreis- 
wL  —  In  Sempachersee  sind  bis  jetst  8  Ansiedelangen  entdeckt,  im  Bai - 
deggeraae  deren  Aaf,  im  Mauensee  deren  swei.  — r. 


Heuere  Literatur. 


Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bis  1815,  von  B.  S  tu  der, 
Professor  der  Geologie.  Bern  (Stämpflischer  Verlag),  Zürich  (Fr.  Schult- 
heis) 1863. 

■ach  eiaem  karsaa  Oeberblick  ttber  die  Nachrichten,  welohe  in  griechischen 
SchiiAstsfleia  über  die  Sehweis  vorkommen,  und  Aber  die  noch 
deaselbea  Gegenstand  hetreffonden  Notken  aas  dem  Mittelalter 
Baader  in  dem  oben  geaaanlen  Weik  den  Fortschritt  uaserer  Kenntnils 
der  Bekiraia  seil  d*i  Aafiebca  der  Wissenschaften,  bis  zum  Jahre  1815,  wo  in 
dea  Variiaadlaagen  dar  GeBeUaohaft  eehweiaeriacher  Natarfbceoher  ein  Ldtfiiden 
aaf  dam  Gebiet  der  neoeren  aathrwtssensdiaftlichett  Forsehungen  sich  ans  dana- 
bietaa  hegHmi  Bei  dem  teaigen  Zaaaaaonenhange  der  natarwisseaschsftlicben 
i  efe  dar  Seharek  aad  4kber  diasalbe  mit  dem  aflgeaicteea  Bntwiekahttgl- 
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gaage  der  NatorwiMeiueluifteii  ftberiunq»*,  md  bei  der  miebfigcii  BfanHAniig', 
welche  des  Stndinm  der  Hoehgebirgentttiir  auf  den  Foitechritt  der  WiMeaecheft 
in  sahlreiohen  Zweigen  der  Pbyeik  ansgeflbt  hat,  mnfiite  das  vüiliegende  Weit 
einen  breiteren  Hintergrund  und  eine  tiefere  Perspective  gewinnen,  ^e  uns  in 
allen  Epochen  einen  Einblick  in  die  geistige  Arbeit  fast  aaf  dem  gesammten  Ge* 
biet  der  Naturwissenschaften  eiöffhet.  Die  anüBerordentliche  Klarheit,  welche  Stn- 
der's  Arbeiten  anch  über  ungleich  schwierigere  Probleme  sn  kamn  erreichbaren 
Mustern  macht,  zeigt  sich  anch  liier  in  der  deutlichen  Gliederang  des  nmfsssen- 
den  Materials,  in  der  sichern  Auswahl  des  Beseichnenden,  in  der  kutren  und  prii- 
eisen  Znsammenfassung  der  von  den  einseinen  Forschem  gewonnenen  Resultate. 
Für  jede  Epoche  seichnet  er  sunächst  mit  einigen  kräftigen  StrieheD  den  allge- 
meinen Standpunkt  der  Naturwissenschaften,  und  hebt  diejenigen  Entdeckungen 
herror,  die  auch  auf  die  Verrollkommnung  der  die  Sehweia  betrelfonden  wissen- 
schaftlichen ArbMten  einen  belebenden  Einflufs  Kafsem  mvfsten;  darauf  macht 
er  uns  mit  den  gelehrten  Kreisen  bekannt,  welche  in  den  Brtnnpnnkten  des  wis- 
senschaftlichen Lebens  der  Schweis,  an  Basel,  Bern  mA  Zürich  in  der  deutschen, 
an  Genf,  Lausanne  und  Neuchatel  in  der  französischen  Schweiz  thitig  waren. 
Hierauf  folgt  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Leistungen  in  den  einaeliien  Zwei- 
gen der  geographischen  und  physischen  Wissenschaften,  eingeleitet  durch  sehr 
werthvolle  Capitel  aber  die  ersten  Anfange  und  die  Fortschritte  ohartographischer 
Darstellungen  der  Schweiz,  denen  sich  in  späterer  Zeit  ein  Bericht  Aber  Belieft, 
Panoramen  und  landschaftliche  Bilder  anschlierst,  —  sodann  folgen  die  Abschnitte 
über  Höhenbestammongen,  Gber  allgemeine  und  spedelle  Topographie,  Meteoro- 
logie, GHetscherkunde,  Geologie,  Bergbau  und  Minerslogie,  Botanik  und  Zoologie, 
eine  sachliche,  durch  eine  biographische  Charakteristik  untersttitzte  Wttrdignog 
der  Leistungen,  durch  welche  der  Fortschritt  dieser  Wissenschaften  ton  Schwei- 
zern und  Ausländem  gefordert  worden  ist.  Ein  sorgfaltig  gearbeitetes  Register 
macht  es  möglich,  in  Betreff  jedes  einzelnen  Problems  sofort  einen  Ueberblick 
der  Ansichten  zu  erhalten,  welche  bisher  darüber  geänfsert  sind,  und  die  älteren 
Schriften  kennen  zu  lernen,  in  welchen  dasselbe  erörtert  ist. 

Indem  wir  diese  tüchtige  Arbeit  unsem  Lesem  angelegentlichst  empfehlen, 
heben  wir  aus  ihrem  reichen  Inhalt  eine  Notiz  herror,  welche  dem  gröfseren  Pu* 
blikum  wohl  eben  so  neu  sein  wird  wie  sie  es  uns  war.  Stnder  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Plasticitäts -Theorie  von  Forbes  bereits  vor  90  Jahren  in 
einem  seiner  Zeit  rielgelesenen  Werk  aufgestellt  ist,  ohne  damals  in  der  gelehr- 
ten Welt  irgend  eine  Beachtung  zu  finden.  Der  Genfer  Bordier  sagt  in  seiner 
Voyage  pittoresque  aux  glacih'es  de  Sawnft  1773:  „au  premier  aspeet  de»  numU 
d»  place  wie  obi«rvati<m  s'offiit  ä  moi  ei  eUe  me  panii  tuffire  ä  iouL  C*e»i  qw 
la  SUMM  entihe  des  ffhcee  eet  Uie  ememble  et  phe  Pune  mr  Pauire  de  kaut  en 
bat  ä  la  manikre  des  fluidee.  Conrid&on»  donc  VaeeemhUtge  du  $Uiee»  wm 
point  comme  um  masae  entürement  dure  et  MunoMle^  maie  oomme  un  amae  de  ma- 
tiire  eoagulie^  em  eomme  de  ia  eire  amoJMe^  Jkmhle  et  duetUe  juequ^ä  un  eer- 
tain  pomt:  euppoetme  eneuite  que  lea  sommtlSSr  dm  MaUbkmCf  pomt  U  phe  äepi 
des  enmrons^  se  eoient  tmwoiea  eouoertee  de  glaA  et  voyone  ce  qui  mna  dA  en  H- 
näter.*"  Der  überstrahlende  Glani  Sanssnre's  stellte  diese  Hypothese  in  den 
fiehatten  und  hinderte  ihre  weitere  Prfiftmg:  man  hielt  an  der  Andolit  faüi  ^»^ 


dar  B«iiki«r  geogMi{>hMoh«i  Qtmthümh,  ISI 


«c  QlBtHiiMr  ab  dn  Qaiftiaf  in  o«m]Mel«r  Malte  auf  gaaeigter  Elidie  fortgHt- 
KB,  nd  0oh«iikfeB  der  Meinoag  keine  BeacliAiing,  dafii  ihre  Bewegung  auch  in 
der  VtneUeblMttkaät  dw  eiaielnea  Theile  ihien  Grand  haben  köane.        ^n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
▼om  4.  JnH  1863. 

Henr  Barth,  ala  Vonitiender,  legte  die  eingeguigenen  Geechenke  tot  nad 
Wipnch  hl  Kfirae  deren  Inhalt 

Herr  Dr.  Ja»n  Josd  Lopes  ans  Bnenoe  Ayres,  ala  Gaat  anwesend,  hielt 
öMa  Vortrag  über  die  argentinischen  Linder,  die  er  aaf  Grund  ihres  Reiehthnau 
u  Mineialiea,  Vegetabilien  und  Thieren  als  ein  würdiges  Ziel  deatseher  Aue> 
nederuag  mü  Naehdmek  empfiehlt. 

Heir  Barth  gab  nooh  einen  nachtrügliehen  Bericht  fiber-  des  Herrn  v.  d. 
Decken  an  Ende  Norember  ▼.  J.  nntemommene  Besteigung  des  KilinuuMVira 
Bis  n  einer  Höhe  yon  8000  Fnis  war  das  Gehiige  mit  einer  reichen  Vegetaden 
bekkidett  dann  folgte  bis  circa  9500  Fnls  eine  reiche  Farmregion  und  höher 
IttMaf  Kniehola;  bei  11,000  bis  12,500  FuDi  xsigten  sich  beschneite  Stellen.  In 
13,000  Fnla  Hohe  niniste  leider  Halt  gemacht  werden,  da  die  Begleiter  des  Reir 
le&dea  ron  der  I>ftnne  der  Luft  sn  sehr  belastigt  und  cum  Weitergehen  röllig 
infähig  wnrden;  anlaerdem  rerinnderten  in  dieser  Höhe  dicker  Nebel  nnd  feiner 
Bcgen  die  gehoffte  Aussicht  Es  ist  nun  Plan  des  Beisenden,  im  nächsten  Jahre 
^  Flösse  nordwärts  des  Aequators  mit  etnem  kleinen  Dampfschiffe  su  untersu- 
dkea  und  so  die  Gebifgsscheide  swischen  dem  Becken  des  Nil  nnd  denjenigen 
der  dem  Indiachen  Ocean  suflielsenden  Ströme  sn  erforschen. 

Eiexanf  mnchte  Herr  Barth  einige  Mittheilungen  ans  dem  33i  Octavseiten 
aaCusenden  Bericht  des  Dr.  Stendner  über  dessen  Reise  durch  Abyssinien,  auf 
dem  Bahr  el  Abiad  und  den  Bahr  el  Ghasil  hinauf  bis  cum  Seebecken  des  Djur 
uk  S*  45'  N.  Br.  Die  Mfindung  des  Bahr  el  Qhazil,  des  westlichen  Quell- 
anes,  in  den  Bahr  el  Abiad,  erreichten  die  Beisenden  am  5.  Februar  1863.  Der 
«genannte  Flnls  ist  dunkelfarbig  aber  klar,  wahrend  der  letstere  von  Schilf 
nuiomt  und  mit  schwimmenden  Wasserpflanzen  in  grofsen  Massen  erfüllt  ist 
Dtr  Bahr  el  Ghasal,  heifst  es  in  dem  Bericht,  ist  fast  nichts  als  ein  weiter 
«ierioeer  Sompf ,  der  mit  Schilf  erflUlt  ist  nnd  nur  einige  Bewegung  durch  den 
I)jv  erhalt.  Die  Beisenden,  Dr.  Stendner  und  Baron  v.  Heuglin,  gedenken 
rofi  jenem  Punkte  weiter  in  das  Binnenland  Toivudringen,  namentlich  auch  sn  den 
benhmten  Kupferminen  Hofra  e'  Nahis,  die  das  ganse  östliche  Nigritien.mit  die- 
len gesuchten  Metalle  rersorgen. 

Herr  Sehwein furth  las  einen  Bericht  über  seinen  Aufenthalt  in  Sardi- 
siea,  wobei  er  enunal  das  historische  Interesse  der  Insel,  welche  in  ihren  rer- 
Bauwerken  gleichsam  eine  Rundschan  der  Geschichte  gewährt,  her- 
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▼orhoby  dBiui  aber  ▼onfigUeh  die  Fraebtbwkeit  «nd  dia  PflflaMnralttlillioH  to 
selben  belencbtele,  in  Folge  deieen  tie  niebt  allein  eine  KoittkAnmer  Ar  Ita- 
lien ist,  sondern  aveh  sine  bessere  Gelegenheit,  die  fltra  medUtfratim  n  sla- 
diren  darbietet,  als  irgend  eine  andere  Kfistengegend  des  Ifittelmeeres.  Mit  Be- 
tiehong  auf  den  letsgenannten  Zweck  rerspricbt  sich  der  Vortragende  viel  Ton 
den  Herren  Ascherson  nnd  Reinhard  ans  Berlin,  welche  in  diesem  Sommer 
eine  Reise  nach  Sardinien  angetreten  nnd  ihren  Aufenthalt  daselbst  genommen 
haben.  Dieser  Vortrag  wurde  des  Schlusses  der  Sitning  wegen  abgebrochen  nnd 
seine  Fortsetzung  auf  die  folgende  Sitsuug  im  An^;ust  angesa^ 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Tableaux  d»  popuhHonf  iU  atkurpf  <U  o^meree  ei  de  nmgation  des  Co- 
lonies  JFVanfaieee  pow  Fatm^e  1860.  Paris  1863.  —  2)  Vitien  de  Saint- 
Martin,  Le  Nord  de  PÄJrique  dm»  Vamtiquiti  preeque  et  remame.  Paris  1863. 
—  3)  Beke,  Who  dieeavered  the  Soureee  of  Ms  Mlb^  A  Letier  to  Sir  Bedenk 
J,  Murehteom.  London  1863.  *^  4)  Beftrfige  snr  Statistik  der  freien  BtadI  Frank- 
tet  Bd.  I.  Heft  5.  Frankfurt  a.  M.  1863.  ^  5)  Althaus,  ZusanmensteOung 
der  stalktiselien  Ergebnisse  des  BeiigwerkB-,  Hütten-  und  SaUnenbetriebes  in  dem 
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von  A.  F.  Grafen  Marschall  von  Burgholshausen.  Wien  186S.  —  11)  Zeit- 
schrift flbr  das  Bei^-t  Hatten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preufiiischen  Stsate. 
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Aelteste  Geschichte  der  Entdeckung  und  Erfor- 
^ihung  des  Golfs  von  Mexico  und  der  ihn  umge- 
!»eudea  Küsten  duich  die  Spanier  von  1492  bis  1543, 

Von  J.  G.  Kohl. 
(Schlofs.) 


t^.  l  Btornehniingen  des  Pamfllo  de  Narvaes  and  seiner  Offlziere  ca  den 
nördlichen  Küsten  des  Golfs  von  Mexico.    1527  —  1536. 

•Ab  der  Ruhm  des  Cortes  und  seines  Neuen  Spaniens^,  sagt  Her^ 
rrä  '),  ^so  grofs  und  weit  verbreitet  wurde,  da  erwachte  die  Eifersucht 
«Uli  Unternehmungslust  aller  vornehmsten  und  selbst  der  ältesten  Gar 
ri^ne  und  Pflanzer  von  Indien.  Sie  alle  verlangten  nun  auch  etwas 
hn4^%  za  vollbringen."  Sie  trachteten,  wie  Cortes,  nach  dem  Nord- 
««^ten.  Und  so  erinnerte  sich  denn  zunächst  auch  Ponce  de  Leon  sei- 
J.'-r  früheren  Thaten,  Ansprüche  und  Rechte  in  jenen  Gebieten.  Nach 
!^ner  ersten  oben  von  mir  geschilderten  Fahrt  nach  Florida  im  Jahre 
1M3  war  er  nach  Spanien  gegangen,  wo  ihm  der  König  den  Titel 
*:<ne8  ^Adelaniado  de  la  isla  de  Bimini  y  la  Florida^  und  dazu  das 
(juuvemement  jener  Provinzen  mit  der  Erlaubnifs,  dieselben  zu  erobern 
i^d  2a  colonisiren  gegeben  hatte. 

Ponce  war  indefs  in  den  folgenden  Jahren  mit  zunächst  noth- 
weodigeren  Unternehmungen  gegen  die  unrnhigen  und  räuberischen 
IV^wohner  der  Cari  bischen  Inseln  beschäftigt  gewesen  und  lebte  dar- 
^\  eine  Zeitlang  mussig  auf  Puerto  Rico.  —  Im  J.  1521  fing  er 
plötzlich  wieder  an  za  waffnen,  am  von  seinem  Titel  und  seiner  Com- 
Q^ion  in  Florida  Gebrauch  zu  machen.  Elr  rüstete  mit  dem  Reste 
^^ines  Vermögens  zwei  Schifife  aus ,  landete  mit  ihnen  auf  der  West- 

')  S.  Herrera  1.  c.  Dec.  III.  Lib.  I.  cap.  XIV. 


170  Kohl: 

küste  von  Florida,  wir  wissen  nicht  in  welchem  Hafen,  war  aber  in 
einem  blutigen  Gefechte  mit  den  wilden  Eingebornen  sehr  unglücklich. 
Die  Mehrzahl  seiner  Leute  fiel  bei  dieser  Gelegenheit  und  er  selbst, 
zum  Tode  verwundet,  flüchtete  nach  Cuba  hinüber,  wo  er  bald  darauf 
starb.  Das  Gouvernement  von  Florida  und  der  Titel  „Adelantado  von 
Bimini  und  Florida^  wurde  zwar  seinem  Sohne  Don  Luis  Fonce  de 
Leon  gegeben,  der  indefs  der  abentheuerlichen  Carriere  seines  Vaters 
nicht  folgte  und  keine  weiteren  Entdeckungen  machte  '). 

Da  aber  so  wie  er  auch  der  Sohn,  welchen  Garay  in  Mexico  hinter- 
lassen hatte,  nichts  für  den  Norden  unternahm  und  da  auch  die  Auf- 
merksamkeit des  Cortes  von  jenen  Gegenden  nach  Süden  und  Westen 
abgezogen  wurde,  so  lag  das  Feld  der  nördlichen  Entdeckungen  eine 
Zeitlang  brach,  bis  ein  anderer  Mann  den  Faden  wieder  aufnahm.  — 
Diefs  war  der  von  mir  bereits  erw&hnte  Pamfilo  de  Narvaea,  dessen 
Name  schon  seit  lange  mit  der  Entdeckung  und  Eroberung  der  Goif- 
L&nder  verknüpft  war.  Er  war,  wie  ich  sagte,  mit  Yelasquez  1511 
nach  Cuba  hinübergekommen,  und  hatte  mit  diesem  seinem  Chef  die 
nordwestliche  Partie  der  Insel  erobert,  indem  er  längs  der  ganzen  dor- 
tigen Küste  des  Golfs  bis  zum  Gap  San  Antonio  marschirte.  Später  (im 
J.  1520)  hatte  er  als  Oberbefehlshaber  im  Auftrage  des  Velasguez  eine 
Armada  von  18  Schiffen  und  eine  Armee  von  1000  Mann  von  Cuba 
nach  Vera  Cruz  über  den  Golf  gefuhrt,  um  den  Cortes  zu  bekriegen 
und  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Es  war  die  grolste  Flotte,  die  bis 
dahin  noch  in  den  Mexicanischen  Gewässern  erschienen  war.  Es  ist 
ziemlich  allgemein  bekannt,  wie  wenig  ruhmvoll  dieses  aus  Neid  and 
Zwietracht  entsprungene  Unternehmen  war,  und  wie  entschieden  Cortes 
mit  seiner  Hand  voll  Leute  die  zahlreichen  ihm  nachgesandten  Häscher 
ans  dem  Felde  schlug.  Narvaes  wurde  ein  Gefangener  des  Cortes,  von 
diesem  aber  nach  einiger  Zeit  auf  Garay's  Bitte  auf  freien  Fufs  ge- 
setzt nnd  nach  Cuba  und  Spanien  entlassen.  Hier  bot  Narvaes,  der 
durch  seine  Frau  ein  wohlhabender  Mann  geworden  war,  der  Regierang 
seine  Dienste  an  für  die  Fortsetzung  der  Entdeckungen  nnd  Erobe- 
rungen im  Norden  des  Golfs,  dessen  südliche  Theile  er  hinreichend 
kennen  gelernt  hatte. 

Nach  mancherlei  Aufschub  nnd  Unterhandlungen  gelang  es  ihm 
endlich  im  J.  1 526  ein  assienio  (Traktat)  abzuschliefsen,  vermöge  des- 
sen er  ermächtigt  wurde,  eine  Flotte  und  Armee  zu  versammeln, 
„und  mit  derselben  zu  erobern,  paeificiren  und  colonisiren  alle  nörd- 
lichen Länder  vom  Rio  de  las  Palmas  an  der  Gränze  von  Neu-Spanien 


')  S.  aber  dies  Alles:  Herrera  Dec.  III.  Lib.'I.  cap.  XIY  and  Barcia,  Em-  Chro- 
Dol.  p.  5. 
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bis  Florida,  and  dort  alle  Dinge  za  entdecken,  die  einer  £ntdeckang 
wertb  wSren.*^  Alle  Länder  die  in  diesen  Or&nzen  begriffen  sein 
möchten,  die  bisher  sogenannte  „Tierra  de  Oaray^,  erhielten  den  Na- 
men: „El  Goviemo  del  Rio  de  las  Palmas.^  Und  Narvaes  wurde  zam 
General-Capit&n  und  Adelantado  darüber  gesetzt  *).  Dieses  Ueberein- 
kommen  warde  im  J.  i  526  getroffen  nnd  da  man  in  demselben  Jahre 
auch  dem  Pedro  AWarado  das  GU)UTernement  Guatemala  nnd  dem  Fran- 
cisco Montejo  das  von  Yneatan  gab,  so  ist  es  wahrsdieinlicb,  dafs  die 
Spanisdie  Regiemng  dabei  von  der  Absicht  geleitet  wurde,  die  Macht 
des  Cortes  za  beschränken  und  ihn  auf  allen  Seiten  mit  Nebenbuhlern 
zu  Hingeben.  Obwohl  Cortes  den  gefangenen  Narvaes  nach  seiner 
Weise  sehr  grofsronthig  behandelt  hatte,  „so  waren  sie  doch  keine 
gateu  Freande*^,  wie  Herrera  bemerkt '). 

Narraes  segelte  von  San  Lucar  in  Spanien  am  17.  Juni  1527  mit 
5  Schiffen  und  600  Mann  *)  ab.  Unter  den  vom  Könige  ihm  mitgege- 
benen Qfidzieren  wurde  keiner  später  in  der  Entdeckungs- Geschichte 
America's  berühmter,  als  der  Königliche  Schatzmeister  der  Flotte  Cabe^ 
deVsca.  —  Nach  seiner  Fahrt  über  den  Ocean  ging  Narvaes  in  Hi- 
^niola  vor  Anker,  wo  1 50  seiner  Leute,  die  lieber  auf  dieser  schönen 
Insel  bleiben  wollten,  ihm  entliefen,  und  segelte  dann  nach  Guba, 
lof  dessen  Südküste  er  1527 — 28  überwinterte.  Mit  dem  Beistande 
des  reichsten  Pflanzers  von  Cnba,  Yasco  Porcallo,  versah  er  sich  hier 
reicblieh  mit  Provisionen,  kaufte  noch  einige  Schiffe  und  engagirte  fn- 
•ehe  Mannschaft,  unter  ihnen  den  Seefahrer,  Diego  Mimelo,  den  er 
lom  Haupt->Steuermann  seiner  Flotte  machte.  Letzterer,  der  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient,  hatte  den  Francisco  de  Ga- 
nj  auf  seiner  Expedition  nach  Panuco  und  zum  Rio  de  las  Palmas  im 
J.  1523  begleitet,  und  war  ein  Vetter  desjenigen  Diego  Miruelo,  den  ich 
io  der  ersten  Entdeckungsgeschichte  von  Florida  erwähnte.  Er  wird 
von  dem  Geschicbtschreiber  dieser  Expedition  des  Narvaes  als  „der 


')  Herrera  Dec.  III.  Lib.  X.  cap.  T. 

»)  Herrera  Dec.  IV.  Lib.  U,  cap.  IV. 

')  Die  HAoptqaellen  Über  die  Expedition  des  Narvaes  sind  folgende:  1)  das 
Werk:  Naufragios  de  Älvar  Nuntz  Cabeqa  de  Vtua  etc.  Dies  Werk  wurde  zuerst 
iiTalladolid  1555  pablicirt.  Später  wurde  es  von  Barcia  wieder  seinen  Historia- 
^eg  primitioo»  ( Tom.  II )  inkorporirt.  Eine  Italittnische  OebersetKung  ist  in  Ramusio 
Vol.  III  foL  Sl  0  —  880  enthalten.  Es  wurde  auch  in's  Englische  ttbersetat.  Eine 
frifizöfttsche  Uebersetzung  ist  in  Temaux  Compans  Voyages^  Relationa  etc.  Paris  1837. 
Vttl.  III  enthalten.  Es  ist  der  einzige  Reisebericht  eines  Augenzeugen  und  Theil- 
Behaers  an  der  Expedition.    Ich  werde  im  Folgenden  die  Ausgabe  von  Barcia  citiren. 

t)  Herrera  Dec.  IV  Lib.  U  cap.  IV  u.  Lib.  IV  cap.  IV— VII.  Herrera  benutzte 
Cabefa  de  Vaca*s  Werk,  hatte  aber  offenbar  noch  andere  Quellen. 

8)  Barcia,  Entago  eronologieo  de  la  ffistoria  de  Florida*  Madrid  1728  p.  9>-19 
^  vtnig  Kenea  and  Originelles. 
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erfahrenste  Pilot  des  PsJmenflnsses  and  der  Nordkiiste^  *)  bezeichnet. 
Es  scheint  nicht  möglich/ dafs  Miruelo  diese  gerühmte  ^Erfahrung  nnd 
Kenntnifs  von  der  Nordkfiste^  blos  auf  der  kurzen  und  unglücklichen 
Expedition  des  Oaray  gewinnen  konnte,  auf  der  man  nur  so  wenig 
Yon  der  Mexicanischen  Küste  zu  sehen  bekam.  Wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  er  schon  im  J.  1519  mit  Pineda  längs  des  Nord -Ufers  des 
Oolfs  segelte.  Wir  werden  sogleich  sehen,  dafs  er  einige  Häfen  auf 
der  Nordküste  kannte,  die  er  nur  unter  Pineda  kennen  lernen  konnte. 
Naryaes  mufste  auch  natürlich  vor  Allem  darnach  streben,  die  Matrosen 
und  Steuerleute  Pineda's,  die  etwa  noch  zu  erlangen  waren,  für  sich 
anzuwerben. 

Im  Monat  März  1528  segelte  Narvaes  von  der  Südküste  CuhaV 
ab,  und  umfuhr  unter  Stürmen  und  allerlei  Unglücksfällen  das  Cap  San 
Antonio.  Um  seine  Aasrüstung  zu  completiren,  wünschte  er  noch  in 
Havana  vorzusprechen.  Widrige  Winde  aber  hielten  ihn  davon  ab 
und  führten  ihn  gegen  seinen  Willen  nach  Norden  zu  den  Küsten  von 
Florida  hinauf,  die  er  schon  am  11 .  April  *),  viel  früher  als  er  beab- 
sichtigte, in  Sicht  bekam.  Er  fuhr  längs  der  Küste  nordwärts  und 
fand  eine  Bai,  die  er  rekognosciren  liefs,  und  der  er  den  Namen 
^Bahia  de  Sta.  Cruz^  gab,  weil  eben  das  Heilige  Osterfest  gefeiert 
wurde  *).  Diese  Heilige  Kreuz-Bai  hatte  nach  Cabe^a  de  Vaca*8  Be- 
schreibung mehrere  Inseln  vor  sich  und  mehrere  Eingänge  zwischen 
denselben,  war  sehr  geräumig  und  ging  7  bis  8  Legnas  tief  in's  Land 
hinein.  „Sie  bildet^,  sagt  derselbe  Autor  ferner  von  ihr,  ^einen  der 
besten  Ankerplätze  nnd  Häfen  der  Welt,  hat  bei  ihrer  Mündung  sechs 
Faden  Tiefe,  und  rund  am  Uferrande  herum  sechs  Faden.  Sie  ist  vor 
den  Wogen  und  Stürmen  vollkommen  geschützt,  hat  hinreichenden  Raum 
für  grofse  Flotten  und  ist  äufserst  fischreich.  Sie  liegt  direkt  im  Nor- 
den von  Havana  und  ist  von  diesem  Hafen  100  Leguas  weit  ent- 
fernt** •). 

Auf  der  ganzen  Westküste  von  Florida  giebt  es  nur  eine  Bai,  auf 
welche  alle  diese  Angaben  genau  passen  nnd  zwar  unsere  zu  allen 
Zeiten  als  der  beste  Hafen  Florida*s  berühmte  „Tampa-Bay.^  Auch 
auf  die  etwas  südlichere  ,,Ghar]otta-Bay^,  den  zweitbesten  Hafen  Flo- 
rida's,  passen  wohl  einige  Merkmale.  Dieselbe  ist  der  Tampa-Bay 
in  Configuration  und  Grofse  sehr  ähnlich.  Aber  der  Abstand  von  Ha- 
vana und  das  über  die  Tiefe  Bemerkte  pafst  besser  auf  die  Tampa-Bay. 


*)  Cab€^9  de  Vaea  \.  c.  cap.  2.     Herrera  Dec.  lY  Lib.  lY  cap.  IV. 

*)  Cahtqa  de  Vaca  1.  c.  cap.  2. 

')  Der  Osteraonntag  fiel  im  Jahre  152S  auf  den  12.  April. 

*)  Cahe^a  dt  Vaca  1.  c.  cap.  XXXVIU. 
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£a  ist  daher  wahrscheinlidi,  dafs  diese  und  nicht  Ofaariotta-BAj,  ^der 
Heilige -Kreoz-Hafen^  des  Narvaes  gewesen  ist.  Der  Umstand,  dafe 
Narvae«  auf  seinen  bald  darauf  ausgeführten  Märschen  längs  der 
Küste  nach  Norden  keine  zweite  gute  Bai  mehr  fand,  setct  dies  fast 
ganz  aolser  Zweifel.  Wäre  er  von  Charlotta-Bay  aus  marschirt,  so 
hatte  er  biüd  die  schöne  Tampa-Bay  finden  müssen. 

Narvaes  ging  bei  seiner  Heiligen  Kreuz -Bai  (Tampa-Bay)  vor 
Anker  und  beschlofs  sie  zum  Ausgangspunkte  und  Rendez -Vons  seiner 
Expedition  nach  Norden  zu  machen.  Als  seine  Leute  am  Ufer  rekog- 
Dosctrten,  fanden  sie  daselbst  eine  grofse  Anzahl  von  solchen  Eisten, 
wie  die  Spanischen  Eaufleute  sie  zum  Verpacken  ihrer  Waaren  ge* 
brauchten  ' ),  und  die  noch  nicht  lange  daselbst  gelegen  zu  haben  schie- 
oen.  Man  schlofs  daraus,  dafs  hier  entweder  ein  Spanisches  Schiff  ge- 
K'heitert  sein  müsse,  oder  Spanische  Abenthenrer  von  Gaba  aus  den 
Hafen  besucht  hätten,  von  deren  frühern  Fahrten  nach  Florida  die  Oe- 
^hicfatschreiber  nichts  aufgezeichnet  haben.  Unter  den  Eingebornen  sah 
man  Kleider  und  andere  Gegenstände  und  Waaren,  die  mit  den  Kunst- 
Produkten  der  Bewohner  Mexico's  eine  grofse  Aehnlichkeit  hatten;  auch 
gaben  die  Indianer  zu  verstehen,  dafs  dieselben  ilmen  aus  Norden  znge* 
kommen  seien,  aus  einer  gewissen  Provinz,  „welche  Apalache  hielse,  und 
welche  sehr  reich  an  Gold  und  anderen  Gütern  sei/  £s  ist  zum  ersten 
Male,  dafs  dieser  später  in  der  Geographie  der  Küstenländer  des  Mexi- 
canischen  Meerbusens  so  berühmte  Name  ausgesprochen  wurde.  „Apa- 
lache I*^   wurde  nun  das  grofse  Feldgeschrei  der  Armee  des  Narvaes. 

In  einem  Kriegsrathe  aller  Offiziere,  bei  dem  die  Frage  behandelt 
wurde,  in  welcher  Weise  man  dies  viel  verheifsende  Land  Apalache 
am  besten  erreichen  könne,  wurde  des  Narvaes  Meinung,  dafs  man 
die  kleine  Armee  theilen  müsse,  angenommen.  £r  selber  beschlofs  mit 
den  Landtruppen  und  Pferden  am  Ufer  nach  Norden  zu  marschiren. 
Die  Flotte  aber  sollte  längs  der  Küste  hinaufsegeln  und  einen  gewissen 
fortrefiflichen  Hafen  an  der  Nordküste  auüsuchen,  den  der  Hauptsteuer- 
mann  Diego  Miruelo  zu  kennen  behauptete,  und  von  dem  er  versicherte, 
dafe  es  einer  der  besten  Häfen  der  Welt  sei. 

Es  giebt  auf  der  Nordküste  des  Mezicanischen  Meerbusens  nur 
einen  solchen  vortrefflichen  Hafen,  nämlich  den  von  Pensacola.  Ich 
wage  es  aber  kaum  zu  glauben,  dafs  Miruelo  schon  im  J.  152B  voo 
d<ro  trefflichen  Eigenschaften  dieses  ausgezeichneten  Hafens  eine  Kennt- 
nih  gehabt  haben  sollte^  eine  Kenntnifs,  die  er  übrigens  nur  auf  der 
Expedition  des  Pineda  (1519)  erlangt  haben  konnte.  Es  scheint  mir 
hauptsächlich  deswegen  unwahrscheinlich,   weil  sogar  noch   12  Jahre 

»)  Cabe^a  de  Vaca  1.  c.  Cap.  IV. 
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später  auch  der  nnten  zu  erwähnende  De  Soto  bei  seiner  Expedition 
nach  Norden  eben  so  wie  Narvaes  Tampa-Bay  und  nicht  Pensacola-Bay 
cum  Ausgangspunkte  seiner  Unternehmung  machte.  Wäre  Peiysacola- 
Bay  damals  schon  bekannt  gewesen,  so  wäre  wenigstens  De  Soto  gewifs 
▼on  Havana  ans  gleich  zu  ihr  hingesegelt  und  hätte  sie  zu  seinem  Waf- 
fenplatze  und  Rendez -Vous  erkoren,  wie  dies  alsbald  später  bei  der  dem 
De  Soto  folgenden  Expedition  geschah.  Es  scheint  mir  daher  unge- 
wifs,  welchen  Hafen  Miruelo  im  Auge  gehabt  haben  mochte. 

Dem  gefafsten  Beschlüsse  gemäfs  schiffte  sich  Narvaes  mit  300  Sol- 
daten und  Offizieren  nordwärts  von  Tampa-Bay  aus.  Die  Flotte  onter 
dem  Befehle  eines  gewissen  Carvallo  segelte  in  derselben  Richtung  längs 
der  Küste,  und  Miruelo  wurde  als  Pionier  in  einem  schnellsegelnden 
Schiffe  vorangesandt,  um  seinen  Hafen  im  Norden  aufzufinden  und 
für  das  nachfolgende  Gros  der  ganzen  Armada  bereit  zu  halten.  Im 
Fall  man  sich  zurückziehen  müsse,  sollte  Tampa-Bay,  das  man  durch 
eine  kleine  Truppe  besetzt  hielt,  das  allgemeine  Rendez -Yons  sein')* 
—  Narvaes  begann  seinen  unheilvollen  Marsch  am  ersten  Mai.  Er 
und  die  Seinen  waren  die  ersten  Europäer,  die  diese  unliebliche  Küsten- 
Partie  des  Golfs  umwanderten.  Sie  arbeiteten  sieb  unter  unsäglichen 
Mühseligkeiten  durch  die  Sümpfe,  Wälder  und  Dorngesträuche  der  West- 
küste Florida's  hindurch,  entdeckten  und  passirten  den  Withlacoochee, 
den  Snwannee  und  die  anderen  kleinen  Flüsse,  welche  sich  hier  in 
den  Golf  von  Mexico  ergiefsen,  und  von  denen  man  wohl  einige,  wenn 
es  der  Mühe  werth  wäre,  in  ihren  Reiseberichten  wieder  erkennen  and 
bestimmen  könnte. 

Unter  wiederholten  Gefechten  mit  den  Eingebornen  erreichten  sie 
nach  beinahe  2  Monaten  am  Johannis- Feste  (24.  Jani)  ')  das  ihnen 
verbeifsene  Ziel,  ihr  vielgelobtes  „A pallache. ^  Sie  fanden  ein  gewöhn- 
liches Indianer -Dorf,  in  welchem  sie  fQr  ihren  Hunger  kaum  einige 
Scheffel  Mais,  den  die  Indianer  gesammelt  hatten,  zusammenbringen 
konnten.  Dies  ^Apallache^  lag  schon  ziemlich  weit  nordwärts  ins 
Innere  des  Landes  hinein.  Da  sie  dort  anfingen,  grofse  Noth  zu  leiden 
und  aach  bei  den  Eingebornen  nichts  Vortheilhaftes  von  den  Zustän- 
den der  weiter  nördlich  liegenden  Gegenden  erfahren  konnten,  so  be- 
schlossen sie,  südwärts  umzukehren  und  das  Meer  sobald  als  möglich 
zu  erreichen,  um  sich  mit  ihrer  Flotte  in  Commnnikation  zu  setzen. 
Sie  verliefsen  Apailache  am  19.  Juli  und  erreichten  nach  einem 
mühseligen  Marsche  von  8  Tagen  durch  trostlose  Sümpfe  das  Salz- 


' )  Die«  Letztere  ist  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt,  geht  aber  ans  dem  Zo- 
tammenbange  der  Ereignisse  und  Umstände  deutlich  hervor. 
*)  Cabt^a  de  Vaca, 
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wMser  bei  einem  Orte,  den  die  Indianer  Acte  nannten,  und  bei  eioem 

Fltisae,  der  den  Spanischen  Namen  ,)Rio  de  la  Madalena*'  erhielt  Die 
Koste  war  hier  in  Lagunen  und  sandigen  Nehrungen,  in  denen  das 
Fortkomaien  su  Lande  wie  zu  Wasser  gleich  schwierig  war,'  zerstückelt, 
iod  das  eigentliche  hohe  Meer  war  noch  weit  entfernt  * ).  Von  ihrer 
Hotte  war  nichts  zu  erspähen  und  die  Spanier  erkannten  bald,  dafs 
ihr  unglücklicher  Chef  sie  hier  in  eine  ganz  desperate  Lage  gebracht 
hstte.  £in  Drittheil  von  ihnen  war  schon  unterwegs  den  Beschwerden 
and  den  mörderischen  Pfeilen  der  Indianer  erlegen,  viele  andere  waren 
krank  und  kraftlos  und  mufsten  auf  den  Pferden,  die  selbst  meist  lahm 
and  erachÖpft  waren,  weiter  gefuhrt  werden.  „Jeden  Korb  mit  Mais 
mafeten  sie  von  den  Eingebornen  durch  einen  blutigen  Kampf  er- 
obern*. 

£^  ist  ans  vielen  Gründen  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  damals  in 
der  Umgegend  unserer  jetzigen  Apallache-Baj  in  dem  nordostlichen 
Winkel  des  Mexicanischen  Meerbusens  befanden,  wohin  noch  spätere 
Karten  oft  das  von  Narvaes  genannte  ^^Aute^  und  seinen  „Magdalenen- 
Fluis^  verlegen.  Sie  selber  aber  glaubten  schon  viel  weiter  westwärts 
zu  sein.  Sie  rechneten,  dals  sie  von  ihrer  Heiligen  Kreuz-Bai  (Tampa- 
Bar)  ans  schon  280  Leguas  weit  marschirt  seien.  Und  da  nun  in 
den  alten  Berichten  von  Pineda  und  Garay  über  die  Nordkuste  die 
Distanz  zwischen  Poncets  Florida  und  des  Gortes  Mexico  auf  300  Le- 
gaas angegeben  war,  so  glaubten  sie,  daÜB  sie  vom  ,)Rio  Panuco'*  und 
vom  ^Rio  de  las  Palmas^  in  Tamaulipas  nicht  mehr  allzuweit  entfernt 
sein  könnten,  und  dafs  die  Reise  dahin  leichter  sein  möchte,  als  die 
Rückkehr  znr  Tampa-Bay.  Sie  beschlossen  daher  einige  Barken  zu 
bauen  and  längs  der  Küste  westwärts  zum  Palmen-Flufs,  wo  sie  Eu- 
ropäer zu  finden  hoffen  durften,  vorzudringen.  Sie  schlachteten  ihre 
Pferde  nnd  trockneten  das  Fleisch  zur  Reiseprovision.  Von  den  Huf- 
riden,  den  Zäumen  und  Steigbügeln  machten  sie  Nägel  und  Hämmer, 
und  bedienten  sich  ihrer  Schwerter  als  Aexte  zur  Fällung  der  Bäume. 
Aus  den  Schweifen  und  Sehnen  der  Pferde  bereiteten  sie  Stricke  und 
aus  ihren  Häuten  Wasserschläuche. 

Erst  nach  2  Monaten,  am  22.  September,  hatten  sie  diese  aufser- 
ordentliche  Arbeit  beendet,  und  nachdem  sie  ihr  letztes  Pferd  ge- 
schlachtet und  eingepökelt,  schifften  sie  sich  in  vier  zerbrechlichen  Bar- 
ken ein  nnd  fuhren  längs  des  Ufers  der  Bai,  die  von  diesem  Schiffsbau 
den  Namen:  ^Bahia  de  los  Gaballos^  erhielt,  westwärts*).  Wahr- 
scheinlich war  diese  „Pferde-Bai^  unser  heutiger  grofser  St  Georges- 


*)   Cabeqa  de  Vaca  1.  c.  Cap.  YII. 
>)  Ca6«(a  d€  Vaca  Cap.VIU. 
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Sound  oder  ein  Arm  deeselben.  Denn  anf  diese  Oegend  pafst  am 
besten  die  obige  Schilderung  der  Meeres-  und  Küsten -Beschaffenheit 
bei  ^Aute.^  Unser  Appalachicola  möchte  dann  der  ^Magdalenen-Flafs'' 
sein.  —  Während  einer  siebentfigigen  Küstenfahrt  bekamen  sie  die 
hohe  See  nicht  zu  sehen,  fuhren  also  yermuthlich  innerhalb  des  be- 
sagten St.  Georges -Sundes.  Am  Tage  des  Heiligen  Miguel,  d.  h.  am 
29.  Sept.,  passirten  sie  eine  Strafse,  welche  ,^£1  Estrecho  de  St.  Miguel^ 
genannt  wurde  ■ ).  Bs  war  vermuthlich  eine  der  StraTsen  bei  der  heu- 
tigen St.  Vincents-Insel,  die  aus  dem  St  Georges-Sunde  westwärts  hin- 
aus führen. 

Hiernach  arbeiteten  sie  sich  30  Tage  lang  ,)in  der  Richtung  zum 
Palmen* Flusse^  längs  der  Küste  hin,  indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Baien  und  Lagunen  hineinblickten,  „die  tief  in's  Innere  des  Landes 
einzugreifen  schienen.^  Es  mögen  unsere  heutigen  Lagunen  von  Santa 
Rosa,  Pensacola  etc.  gewesen  sein.  Eine  Fahrt  von  30  Tagen,  selbst 
eine  langsame,  mochte  sie  eine  gute  Strecke  weit  westlich  gebracht 
haben,  und  sie  mochten  damit  leicht  bis  Mobile-Bay  kommen,  wo  sie 
in  den  ersten  Tagen  des  November  gewesen  zu  sein  scheinen.  Denn 
bis  dahin  erwähnt  ihr  Reisebericht  nur  Lagunen,  gar  keiner  Inseln, 
was  der  Beschaffenheit  der  Küste  bis  Mobile-Baj  sehr  gut  entspricht. 
Von  da  an  fanden  sie  eine  Insel,  auf  der  ein  Sturm  sie  6  Tage  lang 
bannte,  dann  wieder  eine  Insel  und  endlich  „eine  ganze  Bai  voll  von 
Inseln^  *).  Es  waren  vermuthlich  die  mit  Inseln  gefüllten  Gewässer 
unserer  heutigen  Ghandeleur-Bay  und  des  Mississippi-Sundes.  In  dieser 
Gegend  schöpften  sie  süfses  Wasser  von  der  Oberfläche  der  See,  denn 
ein  grofser  Flufs  ergofs  sich  hier  mit  mächtiger  Fluth  in's  Meer  0*  ^^^* 
gebens  suchten  sie  in  die  Mündung  dieses  Flusses  einzudringen.  Die 
Strömung  war  zu  mächtig  und  trieb  sie  vom  Lande  ab.  Zugleich  erhob 
sich  ein  heftiger  Nordwind,  der  längs  des  Flusses  herabbliefs  niul 
führte  sie  ganz  in  die  See  hinaus.  Zwei  Tage  lang  kämpften  sie,  alle 
ihre  Kräfte  aufbietend,  vergebens  mit  Wind,  Strömung  und  Wogen.  In 
der  Mitte  des  Aufruhrs  der  Elemente  wurde  die  kleine  Flotte  zerstreut, 
und  zwei  ihrer  Barken  scheiterten  am  Strande. 

Dem  General -Capitän  Narvaes  gelang  es  noch  einmal  in  einer 
grofsen  Bucht  (y^Ancon  grande^)  vor  Anker  zu  kommen,  wo  er  sich 
anstrengte,  seine  schiffbrüchigen  und  zerstreuten  Leute  wieder  zu  ver- 
einigen, indem  er  sie  mit  seinem  noch  etwas  brauchbaren  Boote  zu- 
sammenholte.    Eines  Abends  aber,  als  er  dieses  zerbrechliche  Fahr- 


*)  Cabe^a  de  Vaca  Cap.  IX. 
>)  Ibidem  Cap.  X. 
^)  Ibidem. 
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Kng  an  einen  grofsen  Baumstamm  befestigt  hatte,  ivarde  er  dabei  von 
einem  heftigen  Wiodstofse  überfallen,  in's  Meer  hinaosgetrieben  und  dar- 
nach nie  wieder  gesehen.  Da  sufalliger  Weise  aufser  Narvaes  selbst  nur 
einige  kranke  ond  matte  Leute  und  keinerlei  Provisionen  an  Bord 
«aren,  so  müssen  sie  wohl  bald  darnach  d.  h.  etwa  in  der  Mitte  No- 
rtmbers  im  Golfe  umgekommen  sein.  Der  Untergang  der  Schiffe  und 
des  Commandeurs  sowie  der  Tod  der  Mehrzahl  seiner  Leute  machte  hier 
dem  ganzen  Unternehmen  ein  Ende.  Nur  wenige  der  zerstreuten  Spa- 
□ier  brachten  sich  am  Lande  unter,  überwinterten  (15||')  daselbst  unter 
schrecklichen  Drangsalen  und  kamen  dabei  fast  alle  um,  bis  auf  einen 
kleinen  Rest»  dem  es  gelang  sich  nach  Mexico  durchzuschlagen  und 
uoeh  groraartige  Entdeckungen  zu  machen. 

Die  meisten  Schriftsteller  vermuthen,  dafs  die  Scene  dieser  Tra- 
gödie die  Umgegend  der  Mündungen  des  Mississippi  gewesen  sei,  und 
ein  Haoptbeweis  dafür  ist  in  dem  erwfihnten  Umstände  zu  finden,  dafs 
Xarraes  und  die  Seinen  ^^süfses  Wasser  von  der  Oberfläche  der  See 
schöpften*'.  Denn  aufser  dem  Mississippi  wissen  wir  von  keinem  Flusse 
an  dieser  Küste,  der  sein  trinkbares  Wasser  weit  über  das  Meer  hin- 
sosCohrte.  Auch  die  Beschreibung  von  der  Mächtigkeit  und  Schnellig- 
keit des  Stromes,  in  denen  sie  Tage  lang  vergebens  einzudringen  streb- 
tea,  pafet  wohl  nur  auf  den  Mississippi. 

Die  Flotte,  die  Narvaes  in  der  Tampa-Baj  gelassen  hatte,  war  un- 
terdessen ihren  Instructionen  gemäfs  unter  Miruelo  und  Garvallo  eben- 
falls nach  Norden  gefahren.  Da  Miruelo  aber  seinen  Hafen  nicht 
hatte  finden  können  und  da  die  Schiffe  vermuthlich  * )  noch  auf  andere 
Schwierigkeiten  gestofsen  waren,  so  waren  sie  bald  nach  der  Tampa-Bay 
zurückgekehrt,  und  hatten  sich  dort  wahrend  des  Sommers  1528  auf- 
jC^halten,  indem  sie  hofften,  dafs  auch  Narvaes  zurückkehren  oder  ihnen 
dorthin  neue  Befehle  und  Nachrichten  senden  würde.  Sie  hatten  mehrere 
Tergebene  Snchfahrten  l&ngs  der  Küste  angestellt,  um  ihren  General 
Aufzufinden,  waren  aber  endlich,  da  sie  nichts  von  ihm  vernehmen  konn- 
ten, nach  Mexico  hinübergesegelt,  vermuthlich  weil  sie  dachten,  dafs 
er  dort  angelangt  sein  mödite.  Es  ist  dabei 'bemerkenswerth,  dals, 
obwohl  wie  gesagt,  Miruelo  seinen  Hafen  nicht  wiederfand,  dennoch 
die  Seekarten  bald  nach  jener  Zeit  fast  alle  eine  „Bahia  de  Miruelo^ 
im  Norden  des  Mexicanischen  Oolfs  in  der  N&he  unserer  Apallache* 
Baj  seigen. 

Die  Abentheuer  und  Schicksale,  welche  der  kleine  in  der  Nilhe 
des  Mianssippi-Delta  gebliebene  Rest  der  Begleiter  des  Narvaes  er- 
l^'bte«   sind  von  nicht  unbedeutendem  Einflüsse  auf  die  Geschichte  der 

')  Uniere  Berichte  über  die  Fahrten  des  Minxelo  und  Carrallo  tind  Behr  dttrftt|p. 
Z«itockr.  r.  mll«.  Rrdk.  Nene  Folge.  Bd.  XV.  1  i 
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geographischen  Entdeckangen  geworden,  weil  ein  so  energischer  und 
unternehmender  Mensch,  wie  Cabe^a  de  Vaca  unter  ihnen  war,  und 
ich  mufs  sie  daher  hier  in  Kurze  erwähnen.  Cabe^a  de  Vaca  wurde 
in  jenem  Sturme,  der  zu  Anfang  Nov.  1528  die  Barken  des  Narvaes 
überfiel,  von  diesem  seinem  Chef,  den  er  nie  wiedersah,  getrennt,  und 
erreichte  mit  seinem  Boote  nach  fünftägiger  Ruderarbeit  eine  Insel, 
auf  der  sich  auch  einige  andere  schiffbrüchige  Spanier  zu  ihm  gesellten. 
Da  sie  nicht  im  Stande  waren,  neue  Schiffe  zu  bauen,  und  die  schlimme 
Jahreszeit  nahte,  so  entschlofs  sich  die  Mehrzahl,  auf  dieser  Insel  zu 
überwintern.  Nur  vier  der  kräftigsten  unter  ihnen,  die  zugleich  gute 
Schwimmer  waren,  trennten  sich  von  den  üebrigen  und  wanderten 
westwärts  in  der  Absicht,  den  Rio  de  las  Palmas  in  Mexico  zu  Fufse 
zu  erreichen.  Von  diesen  kfihnen  Leuten  und  ihrem  Schicksale  hat 
man  nie  wieder  etwas  gehört,  Sie  kamen  vermuthlich  in  den  Sumpfen 
des  Mississippi-Delta  oder  in  den  Wüsten  des  heutigen  Texas  ums  Leben. 
Von  den  Zurückbleibenden  erlagen  noch  viele  den  Strapazen,  dem  Hun- 
ger und  allerlei  Unglücksfällen.  Einige  fanden  kein  anderes  Mittel  za 
ihrer  Erhaltung,  als  sich  von  den  Leichnamen  ihrer  gestorbenen  Ca- 
meraden  zu  nähren,  und  wurden  den  Eingebornen  des  Landes  dadurch 
zum  Gräuel.  Die  Insel,  auf  der  diese  und  andere  zum  Theil  uns  nicht 
näher  beschriebenen  Ereignissen  stattfanden,  und  der  sie  den  Namen 
y,Isla  de  Malhado^  (die  Unglücksinsel)  gaben,  war  5  Leguas  lang,  eine 
halbe  breit  und  stand  2  Leguas  von  der  Euste  des  Continents  ent- 
fernt *).  Diese  Angaben  pai^sen  besonders  gut  auf  unser  „Ship-Island**, 
„Petit  Bois  Island^,  „Hörn  Island**  etc.  beim  Mississippi -Sunde  und 
eine  derselben  kann  daher  jene  Isla  de  Malhado  sein. 

Cabe^a  de  Vaca  und  einige  andere  gingen  von  jener  Insel  zum 
Continente  über  und  lebten  dort  6  Jahre  lang  (bis  1533)  ')  unter  den 
Indianern,  denen  sie  dienten,  mit  denen  sie  fischten,  jagten  und  sich 
auf  allerlei  Weise  ihren  Lebens -Unterhalt  erwarben.  Sie  hegten  so 
lange  noch  immer  einige  Hoffnung,  dafs  ein  Europäisches  Schiff  in 
die  Nähe  der  Küste  kommen  und  sie  erlösen  wurde.  Im  J.  Ib33  end- 
lich, da  kein  Retter  erschienen,  entschlossen  sich  Cabe^a  de  Vaca  und 
ein  anderer  ihm  associirter  Spanischer  Edelmann,  Lope  de  Oviedo,  ihr 
Glück  auf  einer  Land -Route  zum  Westen  zu  versuchen.  Sie  setzten 
über  vier  kleine  Flüsse  und  kamen  dann  zu  einem  sehr  grofeen,  der 
eine  Legua  breit  war,  und  von  dem  sie  glaubten,  „dafs  es  der  se^  \ 
welcher  (seit  Pineda's  Fahrt)  bei  den  Spaniern  Rio  del  Espiritu  Santo 
genannt  wurde*  ').    Es  wäre  demnach  der  Mississippi   gewesen  and 

' )  Cabeqa  de.  Vaca.   Cap.  XV. 

')  Ibidem. 

»)  Ibidem  Cap.  XVI. 
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jene  Aeofserong  des  Cabe^  scheint  die  Ansicht  von  der  Lage  der  Isla 
de  Malhado  sa  best&tigen. 

Auf  der  andern  Seite  des  ^Heiligen  Geist -Flasses^  trennte  sich 
Lope  de  Oviedo  von  Cabe9a  de  Vaca  und  dieser  sah  ihn  nie  wieder. 
Statt  dessen  aber  hatte  er  die  Freude,  drei  andere  Christen  als  Sklaven 
BBier  den  dortigen  JGingebornen  zo  finden.  Es  waren  ebenfalls  noch 
dm  Ton  den  zerstreuten  Leuten  des  Narvaes:  Andres  de  Dorantes, 
AI0080  de  Castillo  und  Estevanico,  ein  Schwarzer.  Diese  vier  verei- 
sigteD  sich,  entschlupften  ihren  Indianischen  Herren,  nnd  arbeiteten 
ikh  im  Verlaufe  von  abermals  zwei  Jahren  durch  weite  Regionen 
roD  emem  Indianer-Stamm  zum  andern  hindurch.  Sie  spielten  zuwei- 
len die  Rolle  von  Eauflenten  und  Unterhändlern  unter  den  Eingebor- 
m,  mitanter  wufsten  sie  sich  bei  ihnen  als  Aerzte,  Wunder-Doktoren, 
Qfid  durch  allerlei  Geschicklichkeiten  und  Kenntnisse  beliebt  za  ma- 
cbeo.  Sie  passirten  die  westlichen  mit  Büffel  besäten  Prärien,  von 
ilmeo  hier  zum  ersten  Male  gesehen  und  von  Cabe^a  de  Vaca  ^das 
I«}d  der  wilden  Kühe^  genannt,  erreichten  die  hohen  Gebirge  im 
Norden  Mexico^s,  die  den  Osten  und  Westen  America's  scheiden,  und 
vireo  80  glucklich,  nach  zahllosen  Abentheuern  und  Leiden  lebend 
Bod  10  guter  Gesundheit  im  Frühlinge  des  J.  1536  bei  der  spanischen 
iosiedlang  S.  Miguel  de  Culiacan,  die  damals  zu  dem  Gouvernement 
^OQ  Nano  de  Guzman  gehorte,  anzukommen.  Sie  wurden  von  dort 
^  Mexico  gefuhrt,  wo  Cortes  und  der  Vicekönig  Mendoza  sie  mit 
Th^iloahme  aufnahmen  und  ihre  wunderbaren  Erzählungen  aus  den 
oofsen  Landern  im  Norden  anhörten. 

Die  Resultate  der  Expedition  des  Narvaes  und  der  aus  ihr  hervor- 
r'^angenen  Fahrten  und  Reisen  lassen  sich  etwa  so  zusammenfassen: 
^3  der  Hauptsache  wurden  zum  ersten  Male  alle  die  weiten  Küsten 
i«  Nordens  auf  dem  Festlande  zu  Fufse  durchwandert.  Es  wurde 
^orcb  sie  nun  ganz  aufser  Zweifel  gestellt,  dafs  Florida  keine  Insel 
*i  dafe  hier  auch  nirgendwo  eine  Meeresstrafse  existire,  worüber  doch 
^  den  frohem  Seefahrten  des  Pineda  noch  mancher  Zweifel  ge- 
^foben  sein  konnte.  Die  aufserordentliche  Gröfse  des  Continents  im 
forden  wurde  deutlich  erkannt.  Der  Mississippi  wurde  zum  zweiten 
^e  ond  jetzt  schon  mehr  im  Innern  gesehen,  und  die  Existenz  vieler 
u^erer  in  den  Mexicanischen  Golf  hinabeilender  Flüsse  nachgewiesen. 
Tsopa-Bay  wurde  als  ein  sehr  wichtiger  Hafen  erkannt  und  besser 
^  froher  erforscht.  Auch  wurden  einige  neue  Namen  in  die  Geo- 
^phie  eingeführt  z.  B.  der  von  „Apallache^,  der  später  auf  Flüsse, 
^'^^Hmsen,  Gebirgsstrecken  angewandt  wurde  und  noch  jetzt  sehrbe- 
^^nrt  ist  Freilich  entwickelten  sich  diese  geographischen  Resultate 
bor  allm^Ug  und  Wurden  erst  nach  und  nach  erkannt.  Denn  der 
l  12^ 
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Hauptberichterstatter  über  das  Ganze  k^irte  erst  1536  nach  Europa 
zurück,  aber  seine  Entdeckungen  machte  er  dem  grofsen  Publikum  erst 
im  J.  i  555  bekannt,  als  die  Schilderung  seiner  Reisen  und  Erlebnisse 
in  Yalladolid  zum  ersten  Male  gedruckt  wurde. 

14.   üiiteniehiiinDßeii  und  Reisen  des  Fernando  de  Soto  nnd  seiner  Capitftne 
in  den  nördlichen  Regionen  des  Golfs  yon  Mexico.    1538  —  1548.') 

Es  scheint  nicht,  dafs  nach  Garvallo's  und  Miruelo's  Heimkehr 
die  Spanischen  Autoritfiten  auf  Cuba  noch  ferner  etwas  unternommen 

*)  Die  wichtigsten  Ton  Augenseugen  und  Reisebegleitern  entatteten  Bericbte 
über  Soto's  Unternehmangen  sind:  1)  ein  Bericht,  der  von  einem  Spanischen  Offizier 
Hernandez  de  Bledma  herrührt,  tind  den  dieser  dem  Konige  von  Spanien  über  De 
Soto's  Reisen  bald  nach  der  Beendigung  derselben  vorgelegt  haben  soll.  Temaux 
Gompaos  hat  eine  Französische  Uebersetznng  dieses  kurzen  Berichts  in  seinem  Re- 
cueil  de  pieces  sur  la  Floride.  Paris  1841  p.  50  sqq.  gegeben.  —  2)  ein  Beriebt 
von  einem  ungenannten  Edelmann  aus  Elvas  in  Portugal  herrührend.  Er  ist  um- 
ständlicher, als  der  vorige  und  enthiüt  die  am  meisten  authentischen  und  unpar- 
theiiscben  Kachrichten  über  De  Soto.  Er  wurde  im  Jahre  1567  in  Evora  in  Por- 
tugal unter  dem  Titel  Relacam  verdadeira  dos  Trabalho»  qite  ho  Govemador  don  ^ 
Fernando  de  Souto  e  certos  Fidalgo»  Portugueae*  paesarom  no  detcobrimento  da  Pro- 
vincia  da  Florida,  Agora  noamente  feita  per  kum  Fidalgo  Delvat,'*  (Wahrhafte  Er- 
zählung der  Mühseligkeiten ,  welche  der  Gouverneur  Don  Fernando  de  Soto  und  ge- ; 
wisse  Portugiesische  Edelleute  bei  der  Entdeckung  der  Provinz  von  Florida  erlitteo. 
Jetzt  von  Neuem  belcannt  gemacht  durch  einen  Edelmann  von  Elvas.)  Dieses  Werk 
wurde  mehrfach  in*s  Englische,  Französische  und  andere  Sprachen  übersetzt,  und  ist  i 
in  der  Ursprache  von  Neuem  im  Jahre  1848  von  der  Konigl.  Akademie  von  Lis* 
sabon  herausgegeben.  Herr  William  B.  Eye  vom  Britischen  Museum  hat  die  Ueber- 
setzung  dieses  Werks  von  Richard  Hakluyt  unter  dem  Titel:  The  Discovery  and  Con- 
quest  of  Terra  Florida  by  Don  Ferdinando  de  Soto,  London  1851  noch  besonders  i 
herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung  und  Noten  versehen. 

Ein  späteres,  ausführlicheres,  weniger  zuverlässiges  Werk  über  denselben  Gegen- 
stand ist  das  bekannte  Buch  von  Garcilasso  de  la  Yega,  das  unter  dem  Titel:  nX'^ 
Florida  del  Inca.    Historia  del  Adelantadö  Bemando  de  Soto  —  escrita  por  el  Inea  \ 
Garcilasso  de  la  Vega**  (das  Florida  des  Inca.    (jreschichte  des  Adelantadö  Hemando 
de  Soto,  geschrieben  vom  Inca  Garcilasso  de  la  Yega)  zum   ersten  Male   im  Jahre 
1605    in    Spanien   gedruckt   wurde.     Der  Autor  sagt,    dafs   er   es  schon  im  Jahre 
1587,  44  Jahre  nach  Soto's  Rückkehr,  als  noch  mehrere  seiner  Begleiter  lebten,  ge*  i 
sclirieben  habe.    Er  selber  war  kein  Augenzeuge.    Aber  er  benutzte  zu  seinem  Werk 
die  Erzählungen  von  Augenzeugen.     Ja   er  sagt  selbst,   dafs  er  eigentlich  nur  nie- 
dergeschrieben, was  ein  anderer  Edelmann,  der  den  Soto  begleitet  hatte,  ihm  diktirt 
habe,  während  sie  zusammen  in  einem  Dorfe  oder  Landsitze  gewohnt  hätten.    AuAer^ . 
dem  aber  sagt  Garcilasso  in  seinem  „Proemio*',  hätte  er  auch  noch  einige  geschrie- 
bene Reiseberichte  von  Augenzeugen,  die  nie  znm  Druck  gekommen  wären,  gesehen 
und  excerpirt.  —  Nichts  desto  weniger  aber  ist  das  Buch  des  Inca  für  den  Histo-  i 
riker  weniger  wetthvoU,   als  der  Bericht  des  Portugiesen,  weil  oiTenbar  viele  Irr- , 
thttmer  und  Uebertreibungen  darin  enthalten  aind,  die  zum  Theil  von  der  Phantasis 
des  Autors  und  seiner  Neigung  zur  Ausschmückung,  theils  von  dem  durch  Zeit  und 
Alter  geschwächtem  Gedächtnifs  des  Zeugen,  den  er  vernahm,  herrühren  mögen.    Da 
das  Werk  nichts  desto  weniger  als  ein  dem  Spanischen  Geschmack  entsprechendes 
Buch  viel  gelesen  wurde,  so  erlebte  es  mehre  Ausgaben,  noch  eine  im  J.  1728  ^on 
Nicolaus   Rodriguez  Franco   in  Madrid,   nach  welcher   die   in   diesem  Aufsatze  vor- 
kommenden Citate  gemacht  sind. 


Aelteste  Oeflchichte  der  Entdeckung  und  Erforschung  des  Golfs  von  Mexico.       f  g  1 

h&beo,  om  Sicheres  über  das  Schicksal  des  Nanraes  in  Ei&hraog  zu 
kringen.  Keine  Sachreisen  nach  ihm  worden  angestellt.  Die  nörd- 
iicfaefl  Gegenden  kamen  durch  sein  und  seiner  s&mmtlichen  Beglei- 
te Verschwinden  in  groben  Mifskredit,  und  Niemand  scheint  so- 
\M  6a  Verlangen  gehabt  zu  haben,  in  seine  Fufistapfen  zu  treten. 
Dies  ioderte  sich  aber,  als  plötzlich  nach  neun  Jahren  CabeQa  de  Yaca 
and  seine  Begleiter  aus  dem  Norden  hervortraten  und  von  den  zahl- 
bsen  schönen  und  fruchtbaren  Gegenden  und  grofsen  Flüssen  und  Qe- 
biigeo  berichteten,  die  sie  dort  durchwandert  hatten.  Cabe^a  de  Vaca 
degelte  natürlich  alsbald  nach  Spanien  und  wurde  dort  dem  Kaiser 
CarlV.  vorgestellt,  „dem  er  alle  seine  Geheimnisse  anvertraute*^,  und 
dem  er  —  so  ging  wenigstens  bald  das  Gerficht,  —  die  grolsartigsten 
Bod  wunderbarsten  Dinge  über  seine  Entdeckungen  im  Norden  mit- 
teilte ■)• 

Bei  vielen  Leuten  entstand  nun  ein  Verlangen,  zu  diesen  Regionen 
ra  gehen  nnd  Cabe^a  de  Vaca  selbst  beabsichtigte  sich  an  die  Spitze 
da  Bewegung  zu  stellen  und  vom  Kaiser  sich  das  Gouvernement  und 
die  Eroberung  des  Nordens  zu  erbitten.  Aber  er  war  arm  und  ohne 
Srofden  £influ£B.  Zu  derselben  Zeit  trat  ein  reicher  und  schon  berühm- 
ter Edelmann  und  Krieger,  Don  Fernando  de  Soto,  der  ebenfalls  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Norden  der  Neuen  Welt  richtete,  in  Spanien 
auf.  Derselbe  hatte  unter  Fizarro  eine  grolse  Rolle  in  der  Erobe- 
ning  Peni's  gespielt  und  daselbst  bei  der  Theilung  der  Kriegsbeute 
bedeutende  Reichthümer  erworben.  Er  lieh  sogar  dem  Kaiser  Geld, 
lebte  am  Hofe  mit  einem  gewissen  Glänze  und  gewann  noch  mehr 
Emflafs  durch  seine  Heirath  mit  der  Donna  Isabella  de  Bobadilla,  einer 
dem  alten  Adel  Spaniens  angehörenden  Dame.  Als  der  ehrgeizige 
ud  unternehmungslustige  Soto  von  den  weiten  Regionen  hörte,  die 
Cibe^  de  Vaca  dorchpilgert  hatte,  bat  er  den  Kaiser,  ihm  die  Com- 
oission  zur  Eroberung,  Colonisirung  und  Christianisirung  dieser  L&nder 
«omertrauen,  und  erhielt  dieselbe  leicht,  da  er  Geld  genug  daran 
wsgen  und  das  Risiko  auf  seinen  eigenen  Beutel  nehmen  wollte. 

Der  Kaiser  machte  ihn  zum  ^Adelantado  von  Florida^  d.  h.  zum 
tioavemeur  aller  der  L&nder  von  Mexico,  vom  Rio  de  las  Palmas  bis 
nider  Halbinsel,  die  Cuba  gegenüber  liegt.  Dazu  fügte  der  Kaiser 
^h  das  Gouvernement  von  Cuba,  weil  diese  Insel  der  beste  Aus- 
p&gsponkt  nnd  Ausrüstnngsplatz  für  Expeditionen  nach  Florida  und 
gleichsam  der  Fnfsschemel  der  nördlichen  Küste  des  Golfs  war  *). 
De  Soto  gewann  zu  seiner  Ausrüstung  den  Beistand  vieler  wohlha^ 


')  S.  hierflber  den  Fortagiesischen  Bericht.    Cap. 
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bender  Spanischer  Edelleute,  die,  wie  er,  viel  Geld  anf  die  Unterneh- 
mung verwendeten.  Durch  die  Berichte  des  Cabe^a  de  Vaca,  welche 
das  Gerücht  noch  vergröfserte,  wurde  die  Phantasie  der  Spanischen  Ja- 
gend so  aufgeregt,  dafs  Einige  Alles,  was  sie  besafsen,  beisteuerten,  um 
in  dem  Unternehmen  einen  Theil  zu  bekommen.  Einige  der  Peruvia- 
nischen Conquistadoren,  die  mit  Soto  heimgekehrt  waren,  hatten  leicht 
gewonnene  Reichthümer  mitgebracht,  die  sie  leicht  wieder  hergaben. 
Sogar  aus  dem  sudlichen  Portugal  kam  eine  Anzahl  von  Cavalieren, 
um  sich  dem  Unternehmen,  als  wäre  es  ein  Ereuzzug  nach  dem  Ge- 
lobten Lande,  anzuschliefsen.  Soto  machte  auch  dem  Gabe^a  de  Vaca 
Vorschläge  zum  Beitritte.  Dieser  aber  verschmähte  es,  unter  dem 
Commando  eines  andern  in  Landern  zu  dienen,  die  er  als  durch  seinen 
Schweifs  und  seine  Muhe  erworben  betrachtete.  Er  wandte  sich  dem 
Süden  zu,  wo  man  ihn  mit  dem  Gouvernement  der  La  Plata- Länder 
belohnte. 

De  Soto  segelte  von  S.  Lucar  im  April  1538  mit  einer  zahlreichen 
Flotte  und  mit  6  bis  700  auserlesenen  Kriegern  und  Edellenten  ab. 
Nach  zwei  Monaten  kam  er  in  San  Jago  de  Guba  an,  liefs  seine  Flotte 
von  da  aus  um  das  Cap  S.  Antonio  herum  nach  Havana  schiffen,  und 
marschirte  selbst  mit  der  Armee  durch  die  ganze  Länge  der  Insel  nach 
demselben  Hafen.  Die  Stadt  Havana  war  kurz  zuvor  von  Iranfösi- 
sehen  Piraten  geplündert  und  verbrannt,  und  im  Winter  15|f  bescbiSf- 
tigte  sich  Soto  mit  dem  Wiederaufbau  ihrer  Kirchen  und  Mauern  und 
mit  ferneren  Anordnungen  in  seinem  Gouvernement  Cnba.  Zugleich 
sandte  er  vorläufig  einige  Expeditionen  zur  Westküste  von  Florida  aus, 
um  diese  zu  durchforschen,  und  die  Frage  über  den  besten  Landungs- 
Hafen  zu  entscheiden.  Dabei  bediente  er  sich  des  Juan  de  Anssco, 
der  nach  Garcilasso  de  la  Vega  „ein  grofser  Seemann,  Cosmograph 
und  Astronom^  gewesen  sein  soll  ').  Anasco  machte  im  Laufe  des 
Winters  zwei  Reisen  nach  Florida,  von  denen  vnr  nichts  weiter  er- 
fahren, als  dafs  auf  ihnen  ein  geeigneter  Ausschiffungs- Hafen  gefun- 
den wurde. 

Es  ist  aufTallend,  dafs  wir  nichts  davon  hören,  dafs  Soto  die  Be- 
richte ,  die  Seekarten  oder  die  Steuerleute  seines  Vorgängers  Narvaes 
benutzt  habe.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  uns  die  Sachen  dargestellt 
werden,  scheint  sich  De  Soto  zu  gebärden,  als  ob  er  das  ganze  Werk 
der  Entdeckung  des  Nordens  von  Vorne  zu  beginnen  habe.  Im  Früh- 
ling 1539  war  Soto  reisefertig.  Seine  Gemahlin  Donna  Isabella  de 
Bobadilla  liefs  er  anf  Cuba  zurück,  um  in  seiner  Abwesenheit  das  Re- 
giment zu  fuhren.     Seine  Spanier  und  Portugiesen  waren  nun  schon 

•)  Gtfcilasao  da  la  Vega  L  c  Lib.  I  Cap.  ZÜL 
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ein  wenig  akkliiliatisirt,  an  die  Kost  und  Strapazen  der  Neaen  Welt 
gewühnt,  and  auf  Westindische  Weise  eingekleidet.  Sie  hatten  sich 
auch  mit  dort  gebornen  Pferden  versehen,  und  aas  den  grofsen 
b&Ibwilden  Vieliheerden  von  Gaba  hatten  sie  sich  hinreichend  ver- 
proviantirt.  —  Am  18.  Mai  1539  segelten  sie  etwa  700  Köpfe  an 
Zahl  in  7  SchifTen  von  Havana  ab  and  erreichten  bald  den  von  Anasco 
bezeichneten  Hafen.  Sie  kamen  daselbst  am  Pfingstfest  den  25.  Mai 
1^39  an.  Ks  war  dieselbe  Bai,  in  der  Narvaes  im  J.  1528  gelandet 
var,  und  die  er  ^die  Heilige-Kreuz-Bai^  genannt  hatte.  De  Soto  nahm 
keine  Notiz  von  der  Geographie  seines  Vorgängers  und  nannte  sie 
nach  dem  Festtage  seiner  eigenen  Ankunft:  „Bahia  del  Espiritu  Santo.^ 
Es  ist,  wie  ich  schon  sagte,  unsere  heutige  Tampa-Bay,  die  nun  bereits 
drei  Namen  gehabt  hatte.  Denn  in  der  frühesten  Zeit  hiefs  sie  ^die 
Bai  von  Juan  Ponce.**  . 

De  Soto  schlug  wie  Narvaes  sein  Lager  an  der  Bai  auf,  befestigte 
sie  als    einen  Rückzugs -Punkt  und  rekognoscirte  von  da  auf  kleinen 
Exkursionen   das  Innere.     Hiebei  war  er  so  glücklich,  wie  Gortes  in 
Yucatan,    einen  Spanier  Juan  Ortiz  mit  Namen   unter  den  Indianern 
zu  entdecken,  der  mit  Narvaes  herübergekommen,  von  den  Eingebornen 
gefangen  genommen  und  11  Jahre  im  Lande  gelebt  und  dabei  eine  sehr 
willkommene  Kenntnifs  seiner  Naturverhältnisse  und  Sprachen  erlangt 
hatte.     De  Soto  benutzte  ihn  auf  seinen  Märschen  durch  das  Land  als 
Führer  und  DoUmetscher.  —  Es  ist  der  einzige  Zusammenhang  der  Ex- 
pedition des  De  Soto  mit  der  des  Narvaes,  der  uns  ausdrücklich  nach- 
gewiesen wird,  obwohl  es  aus  den  Maafsregeln,  die  De  Soto  nahm,  klar 
wird,   dafs    er  noch  von  anderen  Leuten  des  Narvaes  gelernt  haben 
mufste,    und  diesen  noch  sonst  nachahmte.     Er  marschirte  wie  dieser 
Ton  Tampa-Baj  durch  das  Innere  des  Landes  nach  Norden,  zielte  wie 
dieser  auf  y,Apallache.^    Nach  einem  mühevollen  Marsche  von  vier  Mo- 
naten,  dessen  Details  uns  hier  nicht  weiter  interessiren  können,  kam 
er  in  Apallache  an  und  beschlofs  daselbst,  zu  überwintern  (15f{),  weil 
ihm  die  Gegend  mit  Mais  und   einigen   anderen  Provisionen  gut  ver- 
sorgt   zu    sein    schien.     Da   er   seine  Flotte    nachkommen   zu  lassen 
wünschte,  sandte  er  von  da  aus  seinen  „Astronomen^  Juan  de  Anasco 
zur  Kaste,   um  einen  Hafen   zu  finden.     Dieser  entdeckte  den  in  der 
Expedition   von  Narvaes  genannten  Ort  Ante,  nicht  weit  davon  die 
Reste  der  Schmieden  and  Werkstatten,  in  denen  die  Leute  des  Narvaes 
ihre  Barken  gebaut  hatten,  und  auch  Schädel  und  Knochen  von  ihren 
Pferden.     Die  Eingebornen    erzählten   ihm  alle  Umstände  jener  un- 
glücklichen Unternehmung  ').     Anasco  sondirte  das  Meer,  fand,  dafs 
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es  für  Seeschiffe  tief  genug  sei  und  eine  grofse  Bai  bilde,  die  man 
^Bahia  de  Aute^  (unsere  jetzige  Apallache-Bay)  nannte. 

De  Soto  schickte  nun  (Nov.  1539)  einen  Trupp  Cavalleristen  zur 
Tampa-Bay  und  beorderte  seine  Schiffe  nach  der  ^Bai  von  Ante" 
hinauf,  woselbst  sie  Ende  December  ankamen.  Er  selbst  hatte  unter- 
dessen von  den  Eingebornen  Erkundigungen  über  die  Länder  im  Nord- 
Osten  eingezogen,  und  da  diese  ihm  etwas  Grofses  zu  verheifsen  schie- 
nen, so  hatte  er  sich  zunächst  zu  einem  Zuge  in  dieser  Richtung  ent- 
schlossen, obwohl  seine  Hauptabsicht  und  Hoffnung,  wie  früher  die 
des  Narvaes,  auf  den  Westen  gerichtet  waren.  Sollte  er  im  Nordosten 
nichts  besonderes,  kein  reiches  Goldland,  keinen  zweiten  Inca  finden, 
so  wollte  er  dann  gleich  im  Bogen  nach  Westen  herumgehen,  und 
weil  ihm  hiebei  ein  mehr  westlich  gelegener  Hafen  an  der  Küste  sehr 
nützlich  werden  konnte,  so  liefs  er  noch  während  der  Dauer  seines  Win- 
terquartiers in  Apallache  nach  einem  solchen  forschen.  Er  sandte  dazu 
(im  Anfang  Jan.  1540)  seinen  Capitän  Diego  Maldonado  mit  zwei 
Schiffen  aus,  befahl  ihm,  100  Leguas  weit  längs  der  Golf -Küste  zu 
segeln,  alle  Häfen,  Baien  und  Flufsmündungen  zu  untersuchen  und 
spätestens  nach  zwei  Monaten  zurückzukehren  *).  Maldonado  führte 
diesen  Auftrag  geschickt  und  pünktlich  aus  und  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr,  er  habe  einen  vortrefflichen  Hafen  „Achusi^  genannt  ent- 
deckt. Derselbe,  sagte  er,  stände  60  Leguas  westwärts  von  der  „Bai 
von  Ante",  wäre  einer  der  schönsten  Häfen  der  Welt  („nn  hermosis- 
simo  puerto^)^  gegen  alle  Winde  geschützt,  fähig  eine  Menge  Schiffe 
zu  fassen,  und  mit  einer  so  vortheilhaften  Küsten-Gest-^Uung,  dafs  die 
Fahrzeuge  ganz  hart  an  dem  Rande  des  Ufers  anlegen  und  daselbi^t 
sich  befestigen  könnten.  Er  hatte  den  ganzen  Hafen  sondirt  und  mit 
den  Eingebornen  einen  friedlichen  Verkehr  gepflogen  •). 

Es  giebt  an  der  Nordküste  des  Golfs  nur  einen  Hafen,  auf  den 
alle  jene  Angaben  passen,  und  der  namentlich  auch  60  Leguas  west- 
wärts von  Ante  und  Apallache-Bay  liegt,  nämlich  unsere  jetzige  Pen- 
sacola-Bay.  Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dafs  unter  dem  „Hafen 
Achusi^  des  Maldonado  diese  berühmte  Bai  zu  verstehen  ist,  und  Mal- 
donado als  der  erste  nachweisbare  Entdecker  derselben  betrachtet  wer- 
den mufs.  Ich  sage  „der  erste  nach w eisbare **  Entdecker,  denn  allerdings 
bleiben ,  wie  ich  schon  früher  andeutete ,  noch  einige  Zweifel  darüber, 
ob  nicht  auch  schon  Diego  Miruelo,  der  Steuermann  des  Narvaes,  die- 
sen Hafen,  „den  er  suchte,  aber  nicht  wieder  finden  konnte^,  im  Sion 
hatte.  De  Soto,  der  jetzt  (Anfangs  März  1540)  zu  seiner  Expedition  nach 
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Xordosleii  bereit  war,  wollte  nun  ^Achasi^  (Pensaeola)  zu  seinem 
Üaapt-Hafen  and  Rendez-Voos  am  Oolf  machen.  Er  sandte  noch  vor 
^eioem  Aasmarsche  den  Maldonado  mit  vollstfindigen  und  lobpreisen- 
den Berichten  über  alles  bisher  Entdeckte  and  Geschehene  nadi  Cnba, 
wo,  wie  er  hoffte,  diese  Berichte  Begeisterang  und  nene  Theilnahme 
für  das  Unternehmen  erwecken  wurden.  Geld,  Provisionen,  Soldaten, 
.Vnsiedler,  so  meinte  er,  würden  in  Fülle  herbeiströmen.  Maldonado 
^llte  sie  alle  nach  „Achnsi*^  fahren,  und  da  ein  Fort  oder  eine  Co- 
lonie  stiften,  namentlich  aach  für  gate  Vorr&the  von  Kleidern  nnd  Scho- 
ben sorgen,  deren  De  Soto's  Leute,  wenn  sie  aus  dem  Nordosten  zaruek- 
kämen,  sehr  bedürftig  sein  möchten  ').  —  Am  3.  Mfirz  1540  brach 
Soto  von  Apallache  nach  dem  Nord-Osten  auf.  Von  mancherlei  mifs- 
verstandenen  Berichten  der  Eingebornen,  von  vielfach  getfioachten 
Hoffnungen  verlockt  durchzog  er  mit  seinen  Trappen  die  weiten  Ge* 
biete  der  heutigen  Staaten  von  Georgia  und  Süd -Carolina  nnd  ihre 
venig  ansprechenden  sogenannten  ,,Pine-barrens^  ( Fichten -WiÜder- 
Wösten).  Er  kam  in  die  N&he  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans, 
Tennnthlich  bis  zu  einem  Punkte  nicht  weit  von  unserer  heutigen  Stadt 
Savannah.  Da  er  hier  nicht  fand,  was  er  suchte  —  einen  zweiten  Ata- 
balipa  nnd  ein  zweites  Cusco  —  so  kehrte  er  westw&rts  herum  nnd  ging 
^0  einem  grofsen  Bogen  unter  mancherlei  Verhandlungen  nnd  Gefech- 
ten mit  den  Eingebornen  am  südlichen  Fufse  der  Apallachischen  Ge- 
birge, die  er  zum  ersten  Male  erblickte,  vorüber  aUm&lich  nach  Süd- 
westen zum  Golf  von  Mexico  zurück,  vermuthlich  in  der  Absicht,  um 
hier  die  von  Maldonado  bei  Achusi  zu  erwartende  Nachhülfe  in  An- 
spruch zn  nehmen.  Er  erreichte  aber  die  Umgegend  des  Golfs  viel 
weiter  westlich  von  Achusi  bei  einem  Orte,  den  die  Indianer  „Mavila*' 
oder  ,,Maovila^  nannten,  woselbst  er  in  der  Mitte  Octobers  1540  an- 
kam. Auf  diesem  merkwürdigen  Marsche  wurden  zum  ersten  Male 
alle  die  Flüsse  rekognoscirt,  welche  auf  dieser  Seite  im  Osten  des  Mis- 
sissippi in  den  Golf  von  Mexico  fallen,  so  wie  auch  die  Natur  dieser 
Küstenländer  erkannt. 

Bei  Mauvila  (nnserm  beutigen  Mobile)  hatte  De  Soto  ein  obwohl  für 
ihn  siegreiches  doch  blutiges  Gefecht  mit  den  Eingebornen,  bei  welchem 
seine  Leute  einen  grofsen  Theil  ihrer  Beute,  Pferde  und  Bagage  ver- 
loren, und  das  sie  daher  sehr  wenig  befriedigte.  Die  Lust  zu  wei- 
teren Unternehmungen  war  bei  seiner  kleinen  Armee,  die  doch  noch 
äo  viele  Abenteuer  und  Drangsale  erleben  sollte,  schon  in  Abnahme. 
Sogar  einige  der  Offiziere  sagten  es  offen,  dals  diese  ganze  Expedition 
nach  Florida  nicht  so  vieler  Mühe  werth  sei.     Nichts  gleich  Mexico 
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und  Pcra  würden  darin  gefunden  werden,  und  es  wäre  wohl  das  Beste, 
sobald  als  möglich  nach  Guba  zurückzukehren.  Dies  lief  ganz  ge^en 
die  Ansichten  des  De  Soto,  dessen  Muth  noch  nicht  im  geringsten  gebro- 
chen war.  Er  war  zu  stolz  und  zu  eigensinnig,  nm  ein  Mifslingen 
einzugestehen  und  auf  seine  Pläne  schon  jetzt  zu  verzichten.  Seine 
Hoffnungen  wandten  sich  nun  dem  weiten  Westen  zu.  Da  dachte  er, 
müsse  es  grofse  und  reiche  Indianer-Reiche  geben.  Er  wie  alle  steine 
Zeitgenossen  glaubten  damals  noch,  dafs  die  Neue  Welt  hier  mit  Asien 
und  mit  China  zusammenhinge.  Wie  Golumbas,  so  f^ahen  daher  auch 
sie  überall  den  Kaiser  von  China  im  Hintergrande. 

Da  er  fürchtete,  dafs  seine  Leute,  wenn  er  sie  ganz  zum  Meere 
hinabfahrte  und  wenn  sie  die  Schiffe  des  Maldonado  erblickten,  von 
Heimweh  ergriffen  werden  und  die  Freunde  der  Ruckkehr  ganz  die 
Oberhand  unter  ihnen  gewinnen  wurden,  so  stellte  er  gar  keine  Nach- 
forschungen nach  Maldonado  und  Achusi  an  und  gab  plötzlich  den 
Befehl,  von  Mauvila  nordwestwärts  aufzubrechen.  —  Maldonado  hatte 
wirklich  unterdessen  seinen  Auftrag  ausgeführt.  Er  war  nach  Cuha 
gegangen,  hatte  dort  die  ersten  gunstigen  Berichte  von  Soto  prokla- 
mirt,  hatte  viel  Theilnahme  und  Beistand  gefunden,  und  war  dann  als- 
bald wieder  mit  mehreren  wohl  versorgten  Schiffen,  neuer  Mannschaft 
und  frischen  Provisionen  nach  ^  Achusi^  (Pensacola)  zurückgesegclt. 
Hier  hoffte  er,  seinen  Chef  De  Soto  von  irgend  einer  Seite  her  erscheinen 
zu  sehen.  Er  und  sein  Hauptbegleiter,  ein  Capitain  Gomez  Arias  se- 
gelten west-  und  ostwärts  längs  der  Küste,  befragten  die  Eingeboriien 
nach  De  Soto,  befestigten  überall  Briefe  und  Inschriften  an  den  Bäu- 
men und  Felsen.  Als  aber  endlich,  ohne  dafs  irgend  eine  Kunde  von 
De  Soto  einlief,  der  Winter  i  5|f  und  die  böse  Zeit  der  Nordwinde  her- 
einbrach, führten  Maldonado  und  Arias  ihre  ganze  Colonie,  die  vermuth- 
lich  die  Lust  zu  einer  Ueberwinterung  in  dem  barbarischen  Lande 
verlor,  nach  Cuba  zurück  und  brachten  dahin  die  traurige  Nachricht 
von  De  Soto's  Nichterscheinen  '). 

De  Soto  hatte  allerdings  durch  die  Indianer  etwas  von  Spanischen 
Schiffen,  die  längs  der  Kaste  segelten,  gehört.  Er  hatte  auch  erfah- 
ren, dafs  sein  Ort  Mauvila,  den  er  mit  so  grofsem  Blutverluste  erobert 
hatte,  nicht  sehr  weit  von  Achusi  sei.  Aber  obgleich  er  seinen  treuen 
See-Capitftn  so  nahe  wufste,  machte  er  doch  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  keinen  Versuch,  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Er  hielt  alle 
Nachrichten  von  ihm  vor  seinen  Soldaten  geheim,  marschirte  mit  ihnen 
von  der  Nachbarschaft  der  See  weg  darcli  die  Gebiete  der  jetzigen 
Staaten  Alabama  und  Mississippi  und  nahm  sein  Winter-Quartier  (15-J*) 

*)  S.  d.  Portugies.  Bericht  Cap.  XXI  und  Herrera  Dec.  VIII. 
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ifl  einon  Orte,  der  ^Cbica^a^  hief»  and  dem  ein  anderer  Indianisoher 
Ort  ^Aübamo^  genannt,  ganz  nahe  war  ').  Hier  in  ^Gliiea^a^  er^ 
folgten  ähnliche  tragische  Ereignisse,  wie  bei  Maarila,  blntige  Ge- 
fechte mit  den  Eingebornen,  und  eine  2^rst5rang  des  spanischen  La^ 
^T8  dorch  Feuer,  wobei  De  Soto  und  die  Seinen  den  Rest  ihrer  Bagage 
ond  einen  groDsen  Theii  ihrer  Pferde  verloren,  desgleichen  fast  alle  ihre 
Scbweineheerden,  von  denen  sie  viele  hunderte  mit  sich  gefihrt  bat* 
teo,  und  die  ihnen  als  lebendige,  wandelnde,  und  sich  stets  uoler  sich 
vermehrende  Vorraths- Magazine  so  nützlich  gewesen  waren. 

Im  Frühling  1541  (am  25.  April)  ruckte  De  Soto  wieder  aus  seinem 
Winterquartiere  hervor  und  marschirte  nun  nordwestlich  weiter  „um 
dem  Meere  noch  mehr  zu  entfliehen  ').  Nach  wiederholten  Gefechten 
mit  den  patriotischen  Indianern,  die  ihr  Vaterland  muthig  vertheidig- 
ten,  kam  er  Anfang  Mai  bei  einem  Orte,  der  „Chisca^  hiels,  zu 
den  üfem  eines  mächtigen  Stromes,  den  die  Spanier  „Rio  Grande^ 
nannten,  „weil  sie  keinen  gröfseren  in  ganz  Florida  gefunden  hatten*^. 
Dieser  Strom  war  eine  halbe  Legua  breit,  von  grofser  Tiefe  und  star- 
ker Strömung.  Das  Wasser  war  sehr  trübe  und  fahrte  bestfindig  grofse 
Baumstämme  und  Hölzer  vorüber.  Der  Ort,  wo  diese  merkwürdige 
Entdeckung  des  Mississippi  gemacht  wurde,  war  nach  den  besten  Au- 
toritäten, die  jetzt  sogenannten  ^^Cbikassaw  Bluffs^  nicht  sehr  weit 
unterhalb  der  heutigen  Stadt  Memphis  ').  Der  Anblick  des  grofsen 
Mississippi  erfüllte  De  Soto  mit  neuen  Hoffnungen.  Er  träumte  wie- 
der von  mächtigen  Reichen,  die  an  einem  solchen  Strome  liegen  mäfs- 
ten,  marscbirte  den  Mississippi  im  Verlaufe  des  Sommers  hinauf  bis 
ZQ  einem  Platze,  der  Pacaha  hiefs  und  vielleicht  nicht  sehr  weit  süd- 
lich von  der  Einmündung  des  Ohio  lag.  Von  hier,  seinem  nördlichen 
Xec  pIo8  ultra,  kehrte  er  zurück,  und  machte  dann  von  dem  Haupt- 
Canal  des  Mississippi  aus  eine  Excnrsion  nach  Westen,  wobei  er  in 
dem  Gebiete  des  jetzigen  Staates  von  Arcansas  etwa  200  Meilen  weit 
in's  Innere  vordrang  *).  Im  Herbste  des  Jahres  1541  kam  er  zu  einem 
Orte  „Antiamque^  genannt,  in  dem  er  zu  überwintern  (15^|)  beschlofs 
and  der  vermuthlich  an  den  Ufern  unseres  heutigen  Washita- Flusses 
gesucht  werden  mufs  ^).  Da  De  Soto  weder  im  Norden,  noch  im  Westen 
Etwas  entdeckt  hatte,  was  seinen  Erwartungen  entsprach,  nichts  als 


*)  S.  den  Portugiesischen  Bericht  Cap.  XXI.  und  Herrera  Dec.  VIII. 
»)  ^Por  huir  de  la  Mar''.     Vega  1.  c.  p.  176. 

*)  S.  die  AatoritJ&ten  daftlr  bei  Bancroft,  History  of  the  United  States.    Boston 
tsa4.    Vol.  I.    p.  18. 
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weite  wüete  mit  wilden  BOffelheerden  erfüllte  Pr&rien,  keinen  Monte- 
soma,  keinen  zweiten  Atsbalipa,  keinen  Kaiser  yon  China,  so  brach 
auch  endlidi  eein  nngeetfimer  Math  and  sein  Untemehmongsgeist  zu- 
sammen. Er  blickte  nan  den  Mississippi  znm  Meere  hinab  and  fing 
an,  aaf  ROckkehr  zu  denken.  Aber  eine  heftige  Krankheit  ergriff  ihn, 
der  er  am  21.  Mai  1542  an  einem  Orte  Onachoya  genannt  erlag,  welcher 
aa  den  Ufern  des  Mississippi,  vermathlich  nicht  weit  von  der  Mfindang 
des  Red  Rirer  gesacht  werden  mafs.  Di^  Seinigen  legten  seinen  Leich- 
nahm  in  einen  aasgehöhlten  and  mit  Sand  beschwerten  Baumstamm 
ond  versenkten  ihn  in  das  Bett  des  grofsen  Stromes,  den  sie  unter 
seiner  Leitung  erforscht  hatten.  Sie  erwfihlten  den  auch  vom  sterben- 
den De  Soto  zu  seinem  Nachfolger  ernannten  Luis  de  Moscoso  zu  ihrem 
Anfuhrer  und  beriethen  mit  ihm  die  Frage,  ob  es  gerathener  sei,  zur 
Heimkehr  nach  den  spanischen  Golonien  den  „Orofsen  Flufs  ron  Flo- 
rida^ hlnabzufahren,  oder  westwfirts  aaf  der  Landroute  nach  Mexico 
▼orzudringen. 

Es  wurde  beschlossen  zanftchst  die  Landroute  zu  yersuchen.  Und 
Moscoso  führte  demnach  die  kleine  Armee  westwfirts  in's  Innere  in 
westlicher  und  sudwestlicher  Richtung.  Er  drang  mit  ihnen  in  dieser 
Richtung  bis  auf  eine  Entfernung  von  1 50  Leguas  vor,  kam  also  durch 
einen  grofsen  Theil  des  jetzigen  Texas. 

Wegen  der  vielen  Büffel  oder  wilden  Knhe,  die  er  hier  fand,  nannte 
er  dies  Land  ^La  Promncim  de  los  Vagueros^  (die  Provinz  der  Kuhhirten). 
Da  er  aber  nur  immer  Prärien  und  Wüsten  vor  sich  sah,  und  von  Mexico 
nichts  in  Erfahrung  bringen  konnte,  so  verloren  er  und  die  Seinigen  end- 
lich den  Muth  und  kehrten  auf  derselben  Route,  auf  der  sie  gekommen 
waren,  dsüieh  zum  Mississippi  zurück,  am  nan  dort  die  Heimkehr  aaf 
mde  Flosse  und  aaf  dem  Meere  zu  bewerkstelligen.  Ende  November  1542 
erreichten  sie  endlich  den  Strom  wieder  bei  einem  Orte,  welcher  Minoya 
hiefe  und  wahrscheinlich  in  der  Gegend  der  Mundung  unseres  heutigen 
Red  River  lag.  Hier  fiberwinterten  sie  1 5-ff  und  arbeiteten  unter  be- 
ständigen Kämpfen  mit  den  Eingebomen  an  der  Constmetion  von 
7  Schiffen  und  Barken,  die  sie,  so  gut  sie  konnten,  sowohl  für  Flufs- 
ala  fSr  Seesehifffahrt  einrichteten.  Ende  Juni  waren  sie  endlich  damit 
fertig,  sohiff)»n  sich  ein  und  fuhren  den  Strom  hinab,  gefolgt  von  einer 
zahllosen  Canoe- Flotte  der  Indianer,  die  sich  alle  zum  Verderben  der 
Spanier  verschworen  und  unter  die  Anfuhrung  eines  jungen  Patrioten 
Namens  ^Quigaltangui^  gestellt  hatten.  Unter  beständigen  Gefechten 
mit  den  Indianern  kamen  sie  nach  einer  Fahrt  von  drei  Wochen  in 
das  Delta  des  Stromes,  wo  sich  ihnen  bald  die  Nähe  der  See  durch 
allerlei  Anzeichen  verkfindete.  Das  ganze  Land  umher  erschien  aufser- 
ordentlich  flach,  und  der  Flufs  ging  in  mehrere  Arme  aus  einander. 
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«Se  koQDten  zuweilen  nicht  Festland  Tom  Wasser  unteTsoheideiL  Nahe 
bei  der  Mundong  des  Flosses  £uiden  sie  gewaltige  Massen  von  Baom» 
summen  und  Blöcken  aafgeh&nft,  welche  das  Hochwasser  des  Stromes 
herab  gefulirt  hatte  nnd  die  hier,  so  zu  sagen,  weit  gestreckte  Inseln 
formirten.  Moscoso  und  die  Seinen  sondirten  auch  die  Tiefe  des  Flns- 
ses  bd  der  Mündung.  Sie  fanden  ihn  an  einer  Stelle  40  Faden  tief, 
Dod  „sparten  auch  die  Barre,  die  vor  dem  äufsersten  Munde  des  Flns« 
ties  2ag^  ■).  Manche  der  Hauptznge  des  Mississippi -Delta  wurden  mit* 
tun  schon  auf  dieser  Reise  im  Jahre  1543  erkannt  und  beschrieben 
ond  auch  die  ersten  Lothungen,  von  denen  uns  die  Geschichte  meldet, 
daselbst  gemacht.  Wir  müssen  den  Moscoso  und  seine  Leute  als  die  er- 
dteo  Beobachter  und  Erforscher  dieses  merkwfirdigen  Delta  betrachten. 
Bei  einer  der  Delta -Inseln  stiegen  sie  noch  einmal  an's  Land, 
nahmen  noch  einige  Reparaturen  an  ihren  Schiffen  vor,  schlachteten 
ihre  letzten  Pferde,  füllten  ihre  Wasserfässer  und  stachen  den  18.  Juli 
io  See.  WeU  sie  weder  einen  Compafs  noch  sonst  ein  Instrument  zur 
Beobachtung  der  Länge  und  Breite  besafsen,  wagten  sie  es  nicht  in 
gerader  Linie  über  den  breiten  Oolf  hinüber  zu  segeln.  Sie  wandten 
sich  westwärts  längs  der  Küste,  um  demselben  bis  zum  Rio  de  las 
Palmas  und  Mexico  zu  folgen.  Während  etwa  zweier  Monate  arbeite- 
ten sie  sich  längs  des  ganzen  ausgedehnten  See -Randes  unserer  hen* 
tigen  Staaten  von  Louisiana  und  Texas  hin  und  gingen  während  die- 
ser Zeit  häufig  an's  Land  —  «alle  drei  Tage^  sagt  Yega  —  entweder 
am  Wasser  zu  schöpfen,  oder  um  Fische  zu  fangen,  oder  um  ihre  aer* 
brechUchen  Schiffe  zu  repariren,  oder  um  einen  Starm  aoszuwettem. 
Sie  sahen  viele  sandige  Uferstrecken,  Inseln,  Baien  und  Flufs^Mün- 
daogen.  Es  ist  zwar  kaum  möglich,  in  ihren  Beschreibungen  dieser 
Dinge  jeden  einzelnen  Gegenstand  der  heutigen  Geographie  wieder  zu 
erkennen.  Dennoch  aber  war  es  die  erste  Reise  in  dieser  Golf-Sek«- 
tioQ,  von  der  wir  etwas  Näheres  wissen.  Sie  blickten  immer  nadi 
dexD  ,Falmen>Flus8e^  aus,  der  als  die  nördliche  Grenze  Mexico's  nnd 
ÜB  die  sadliche  Grenze  von  De  Soto's  „Gouvernement  von  Florida*^  be« 
trachtet  wurde.  Endlich  nach  50  Tagen  im  Anfange  Septembers  sahen 
^e  Palmen -Blätter  auf  der  See  schwimmen.  Und  zugleich  kamen 
höbe  Berge  in  Sicht,  die  sie  bis  dahin  nie  gesehen  hatten.  „Denn  von 
<lieser  Stelle  ringsum  das  Meer  hemm  bis  nach  der  Heiligen  Geist» 
Bai  (Tampa-Bai)  war  Alles  ein  sehr  fiUiches  und  niedriges  Land^  *). 
Und  daher  glaubten  sie  nun  nahe  beim  Palmen  «FluTs  und  bei  Mexico 
m  sein.     Und  in  der  Tbat  hatten  sie  bald  die  schönen  Berge  der 


*)  8.  den  Portngieftiflcben  Bericht  Gap.  XXXIX.  und  Vega  p.  246. 
')  S.  den  PortogiMiAcher  Beriebt  Cap.  XLI. 
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mezikaiiittchen  Provine  Tamanlipas  ganz  nahe  vor  sich,  nnd  fanden 
aoeh  die  Mandang  des  Fhisses  Pannoo,  hei  der  am  10.  Sept.  1543  die 
ersten  von  ihnen  an's  Land  stiegen.  Ihre  Schiffe  waren  in  den  letz- 
ten Tagen  in  einem  Sturme  zerstreut  worden.  Am  Ende  fand  sich 
doch  eins  nach  dem  andern  wieder  ein,  und  so  kamen  von  der  so 
gUnzend  ausgerüsteten  Armee  des  stolzen  De  Soto  ungefähr  dreihun- 
dert arme,  in  Pelze  gehüllte,  mit  Wanden  bedeckte,  halbverhungerte, 
schiffbrüchige  Edelleute  und  Krieger  in  Panuco  und  Mexico  an,  wo  sie 
mit  groDsenFreaden*  Bezeugungen  als  aus  dem  Grabe  Erstandene  auf- 
genommen wurden. 

Aufser  den  bezeichneten  Seefahrten,  Landmfirschen  und  Boot -Ex- 
peditionen rief  das  unglückliche  Unternehmen  De  Soto's  noch  einige  an- 
dere Reisen  hervor,  die  für  unseren  Zweck,  die  Geschichte  der  Kennt- 
nisse des  mexicanischen  Golfs,  sehr  interessant  sein  würden,  wenn  wir 
etwas  umständlicher  über  sie  unterrichtet  wären.  Die  oben  genannten 
treuen  Capit&ne  De  Soto's  nämlich  Diego  Maldonado  und  Gomez  Arias, 
von  denen  ich  sagte,  dafe  sie  1540  ihren  Chef  in  Achusi  (Pensacola) 
vergebens  erwartet  hätten,  segelten  im  folgenden  Jahre  (1541)  wieder 
von  Havana  aus,  um  Spuren  ihres  verschwundenen  Feldherrn  zu  ent- 
decken, kehrten  aber  im  Herbste  ohne  die  geringste  Knnde  von  ihm 
nach  Havanna  zurück.  —  Im  folgenden  Frühling  1542  segelten  sie  zu 
einer  abermaligen  „Such -Expedition^  aus,  zu  derselben  Zeit  als  De  Soto 
schon  in  dem  kühlen  Bette  des  Mississippi  begraben  war.  Sie  wurden 
dabei  von  der  trauernden  Gattin  des  Conquistador,  der  Doiia  Isabella 
de  Bobadilla,  die,  wie  ich  sagte,  in  der  Abwesenheit  ihres  Gemahls 
das  Gouvernement  von  Cuba  leitete,  unterstutzt  und  angefeuert.  Die 
beiden  nnermüdiichen  Capitäne  recognoscirten  7  Monate  lang  an  den 
Küsten  des  Golfs  herum  „bis  nach  Mexico  hin^  und  fuhren  auch  aaf 
der  anderen  Seite  an  der  atlantischen  Küste  von  Nord -Amerika  „bis 
nach  Baeallaos^  (Neufundland)  hinauf,  weil  sie  es  für  möglich  hielten, 
dafs  De  Soto  dort  irgendwo  aus  dem  Innern  an's  Tageslicht  kommen 
könnte.  Auch  von  da  kamen  sie  unverrichteter  Sache  im  Herbste  wie- 
der nadi  Cuba,  um  dort  zu  überwintern  und  einen  vierten  Versuch 
vorzubereiten. 

Im  Frühling  1543  kehrten  sie  mit  einer  bewundernswürdigen  Aus- 
dauer, welche  von  den  Historikern  nicht  genug  gelobt  und  hervor- 
gehoben zu  sein  scheint,  zu  dem  Felde  ihrer  Nachsuchungen  zurück. 
„Sie  könnten  nicht  glauben^,  sagten  sie,  „dafs  die  Erde  den  De  Soto  nnd 
alle  die  Seinen  verschlungen  habe,  und  dafs  nicht-  irgendwo  irgend 
Etwas  wieder  von  ihnen  an  den  Tag  kommen  werde.  Sie  selbst  wollten 
das  Unternehmen  nicht  aufgeben,  und  entweder  sterben  oder  das  Schick- 
sal ihres  (Kommandeurs  in  Erfahrung  bringen^.    Sie  ahnten  nicht,  dafs 
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die  Erde  oder  doch  der  Misaissippi  wirklich  ihren  De  Soto  verBchliuigea 
hatten.  Es  ist  sehr  su  bedaaem,  dafs  wir  über  die  Seefahrten  dieser 
beiden  Männer  so  wenig  genau  unterrichtet  sind.  Denn  sie  waren 
ihnr  Natur  nach  entschiedene  Forsch  -  Ebcpeditiooen.  Ihrem  Zwecke 
CtmäTs  muTsten  Maldonado  und  Arias  die  Küsten  sehr  genan  und  nahe 
rtrcogDoscireu  ' ).  Dafs  umständlichere  Berichte  und  Schiffsjournale  einst 
aber  dieselben  existirt  haben  müssen»  scheint  mir  aus  Yega's  Aenfee- 
roDg  b«!rvorzugehen,  ^dafs  er  nur  um  Weitschweifigkeit  zn  vermeiden 
aicbt  detaillirter  von  ihnen  spräche^  *),  Sie  forschten  und  suchten  wie- 
deram  den  ganzen  Sommer  1543  —  wo  und  auf  welchen  Küsten,  das 
wissen  wir  nicht  —  und  kamen  endlich  in  der  Mitte  Octobers  nach 
Vera  Cruz  in  Mexico.  Hier  nahm  schliefslich  die  Reihe  ihrer  Kx-* 
florationun  ein  Knde.  Denn  sie  vernahmen  daselbst,  dafs  kurse  Zeit 
2Qror  Moscoso  mit  seinen  300  Leuten  in  Panuco  angekommen  sei  ond 
l>rstimmte  Nachrichten  von  De  Soto's  Schicksale  gebracht  habe.  Mit 
di^er  mit  Freude  vermischten  Trauernachricht  kehrten  sie  nach  Caba 
m  der  betrübten  Wittwe  De  Soto's  der  Dona  Itabella  de  BobadUla  su- 
ruck,  die  als  Hauptanstifterin  von  4  merkwürdigen  Such -Expeditionen 
'\B  einer  Geschichte  des  mexicanischen  Golfs  eben  so  genannt  zu  werden 
^frdient,  wie  die  Wittwe  Franklin's  in  der  Geschichte  der  Krforsohnng 
der  Eis-  und  Polar -Regionen  erwähnt  werden  wird. 

Die  Resultate,  welche  alle  die  mit  Fernando  De  Soto's  Untemeh« 
meo  in  Verbindung  stehenden  Expeditionen  für  die  Kenntnifs  und  Geo- 
^phie  des  Golfs  von  Mexico  hatten,  lassen  sich  etwa  so  zusammen- 
tasseu:  Im  Ganzen  glich  das  Unternehmen  De  Soto's  dem  des  Narvaea 
in  hohem  Grade,  sowohl  in  Bezug  auf  den  Zweck  und  die  Mittel,  als 
in  Bezug  auf  den  tragischen  Ausgang.  Weil  es  aber  viel  grofsartiger 
i«Q(l  in  gewisser  Hinsicht  auch  erfolgreicher  war,  so  stellte  es  jenes 
virlCach  in  Schatten  und  brachte  die  Thaten  und  geographischen  Na- 
sien  des  Narvaes  in  Vergessenheit.  Da  dem  De  Soto  sobald  auch  keine 
^'eicb  grofsartige  Länder -Erforscher  und  Entdecker  folgten,  so  war* 
CrQ  nach  ihm  für  eine  lange  Zeit  alle  See-  und  Landkarten  mit  den* 
.efligen  Flüssen,  Häfen,  Ortschaften  und  Namen  bedeckt,  die  man  in 
«^inen  Reiseberichten  erwähnt  fand,  und  mehrere  der  von  De  Soto  suerst 
cenannten  nnd  eingeführten  Namen  haben  sich  noch  bis  auf  den  heu* 
^ki'ü  Tag  in  den  Küsten -Ländern  des  Golfs  erhalten.  Als  Beispiele 
^x  letzten  Classe  von  Namen  will  ich  nur  „die  Apallachischen  Berge^ 
Bod  die  Ortsnamen:    nTascalu9a^    (jetzt  Tuscaloosa),  „Co^^   (jetzt 

*)  Alles,  was  wir  über  sie  wissen,  ist  enthalten  in  Herrera  Dec.  VII.  Lib.  VII. 
tt|>.  XII.,  und  in  Vega  1.  c.  p.  264  f. 
V  Siebe  Vega  1.  c.  p.  266. 


192  Kohl: 

Coosa),  ^Manvila^  (jetzt  Mobile),  ^Alibamo^  (jetzt  Alabama),  ^Chica9a^ 
(jetzt  Chicasaaw),  ^Nagaatex^  (jetzt  Nacogdoches)  anfuhren. 

-  In  Folge  der  zahlreichen  durch  De  Soto  veranlafsten  Seefahrten 
wurde  die  ganze  Schifffahrt  der  nördlichen  Partieen  des  Golfs  viel  be- 
kannter und  geläufiger.  Als  die  dabei  bewirkten  wichtigsten  Küsten- 
Entdeckungen  müssen  folgende  bezeichnet  werden :  1 )  die  Entdeckung, 
Erforschung  und  Würdigung  des  Hafens  von  „Achusi^  oder  Pensacola, 
der  später  der  HauptwaflPenplatz  der  Spanier  im  Norden  wurde,  und 
2)  die  Entdeckung  und  Besdiiffung  des  ganzen  unteren  Laufs  des  Mis- 
sissippi and  die  Erkenntnifs  der  Beschaffenheit  seines  Deltas. 

Obwohl  schon  vor  ihm  durch  Pineda  und  Cabe^a  de  Vaca,  wie 
idi  zeigte,  etwas  von  der  Existenz  dieses  Flusses  bekannt  geworden 
war,  so  gilt  doch  De  Soto  in  der  Geschichte  mit  Recht  als  der  wahre  Ent- 
decker des  Flusses,  dessen  Gröfse  und  Yerh&ltnisse  er  zuerst  nachwies. 
Lange  nach  ihm  wurde  der  Strom  von  den  spanischen  Geschichts- 
schreibern mit  dem  von  De  Soto  gegebenen  Namen:  ,,E1  Rio  Grande  de 
la  FicHrida*'  bezeichnet. 

Wie  Gortes  durch  seine  LandmSrsche  die  Beziehungen  des  mexi- 
canischen  Meerbusens  zur  Südsee  und  den  schmalen  halbinselartigen 
Isthmus,  der  beide  Gewässer  trennte,  nachwies,  so  machte  De  Soto  durch 
seine  weit  nach  Norden  hinaufreichenden  Reisen  es  erst  recht  klar, 
von  welchem  breiten  Continente  dieser  Busen  in  jener  Richtung  um- 
geben sei.  Beide,  Gortes  und  De  Soto  haben  die  erste  rohe  Kenntnifs  des 
Gdtfs  von  Mexico  vollendet  und  es  schliefst  daher  auch  mit  ihnen  die 
Periode  der  ältesten  geographischen  Geschichte  dieses  Mee- 
res-Abschnitts. 

Die  Spanier  verloren  zwar  nach  De  Soto  die  nördliche  Küste  des 
Golfs  nie  völlig  wieder  aus  dem  Auge.  Sechszehn  Jahre  nach  Mos- 
coso's  Rückkehr  (1559 — 1561)  ging  wieder  ein  spanischer  Couquista- 
dor,  Don  Tristan  de  Luna,  dahin  ab.  Doch  haben  die  mit  dem  Un- 
ternehmen dieses  Luna  in  Verbindung  stehenden  Fahrten  und  Reisen 
dem  Bekannten  wenig  Neues  hinzugefugt.  Im  Grofsen  und  Ganzen 
zogen  sich  die  Spanier  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  allen 
Entdeckungen  und  Eroberungen  im  Norden,  gleichzeitig  sowohl  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  '),  als  an  der  des  Atlantischen  Gceans 
und  des  Golfs  von  Mexico  zurück.  „Im  Süden  da  liegen  unsere 
Schätze^,  ruft  ein  spanischer  Geschichtsschreiber  jener  Zeit  ans,  und 
gab  damit  einer  unter  den  Spaniern  allgemein  gewordenen  Ansicht 


*)  In  der  nördlichen  Partie  des  Stillen  Oceans  schlössen  die  Seefahrer  des  Ca- 
biillo  und  Vixcayno  (1548)  fast  gleichzeitig  mit  denpn  des  Do  Soto  und  Wo«;co8o  im 
Meerbusen  von  Mexico  die  ältere  Periode  der  spanischen  Entdeckungen  ab. 
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Worte.  Bahig  ni^  nnbekämiDert  am  die  (ffinder  ün  Normen  segelten 
die  gpanischeji  Silber -Flotten  im  VerUafe  des  16.  und  17«  Jebiiuui- 
derts  auf  der  ibnen  von  Alaminos  Yorgeseichneten  Beute  in  einem 
Halbkreise  durch  den  mezicaniscben  Golf  von  Ver»  Cruz  nach  Ha- 
raoa  and  bekamen  dabei  wobl  jEuweilen  die  weit  hervorragende  Delta- 
Spitze  des  Misaissippi,  die  sie  ^^Cabo  de  loäo^  (das  Schmata»Cap) 
fiUQten,  in  Sicht  Die  Entdeokungen  des  Pinedai  Garaj»  Narraes, 
De  Soto  geriethen  aUmfilig  in  Vergessenheit  und  wniden  so  aa  sagen 
aoter  Moos  und  Staub  begraben.  Nur  dann  und  wann  trug  sich  ein 
Schiffbruch  oder  sonst  ein  Breigniüs  au,  das  den  Schleier  wieder  eiu 
umg  lüftete.  Erst  mit  den  Ezpeditidl^en  der  Fransosen,  als  sie  von 
Cuada  aus  auf  dem  Mississippi  anm  Oolf  hinabkamen,  fftngt  eine  neue 
Aoa  des  Golfe  an  *)• 

£inige  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Namens  unseres 
Mcerbnseos  mögen  dieses  Capitel  passend  abschliefsen.  Anfftnglieh, 
da  man  Florida  noch  für  eine  losel  und  mithin  das  ganze  Meer  bei 
Florida  und  Tucatan  für  eine  offene  Partie  des  grofsen  Oeeans  hielt, 
iatte  man  noch  keinen  besopderen  Namen  für  den  Golf.  Man  nannte 
üu  wie  daa  gesammte  Meer  im  Osten  Anierika's  ^Mar  del  NoHe^ 
(Nordsee).  Dieser  Name  wurde  im  Gegensatz  au  dem  su  derselben 
Zeit  för  den  Stillen  Ocean  aufkommenden  Namen  ^Mar  del  Sur^  (Sud- 
see) ausgebildet.  Beide  Namen  entstanden  an  den  Ufern  der  grofsen 
die  Oceane  acheidenden  Central  •Amerikanischen  Lfinder- Brücke«  die 
Ton  Westen  nach  Osten  (genau  genoqsmen  von  WNW.  nach  OSO.) 
iäofL  Zuerst  bezeichneten  die  Spanier  die  Gewässer  in  der  Nfihe  die- 
ser Mcke  mit  jenen  Namen;  allm&iig  theilten  sie  sie  d^n  beiden  gro-- 
^  Oceanen  mit. 

Auf  den  ältesten  Karten  findet  man  für  den  Golf  entweder  gar 
keines  Namen  oder  nur  ^Uar  del  Norie^.  Auch  Cortes  nennt  ihn 
in  seinen  Depeschen  nie  anders.  Für  die  auf  dem  Isthmus  wohnen- 
den Leute  (die  spanischen  Bewohner  Meiüco's,  Gnatemala's  ete»)  ist  der-» 
selbe  so  natnrlich,  dafs  sie  selbst  jetzt  noch  iefiX  nur  die  Namen  nNord- 
Meer^  oiüd  Süd-Meer^  gebrauchen  und  unsere  geographischen  Benen« 
i^ongen:  „CWribisohe  See^y  ^Mexicaqiscber  Meerbusen^  etc.  nieht  ken- 
nea.  Erst  als  Pineda  (1519)  die  Abgeschlossenheit  des  Meerbusens 
im  Norden  erkannt  hatte,  konnte  man  an  einen  besonderen  Namen 


')  Di«  Geflchlebte  der  Untemehmiuigeii  des  oben  genannten  De  Luna,  die  hbto- 
^^  merkwürdigen  Schiff brttehe,  die  Reise  einiger  Hissionare  nach  Florida  and 
Texit  ud  einige  andere  Ereignisse  im  Lanfe  des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts  lieTsen 
^  im  besten  in  eine  Groppe  zusammenfassen.  Die  Fahrten  des  Fransosen  Ro- 
^  de  la  Salle  (seit  1682}  wttrden  dann  einen  neuen  Abschnitt  der  Geschichte  des 
KczieaBiaeben  Meerbasent  bilden. 
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fQr  den  Oolf  denken.  —  In  den  filtesten  Berichten,  geogrüphischen 
Werken  und  Karten  jener  Zeit  findet  man  wohl  den  Namen  f^Goifo 
de  Florida^  oder  auch  y^Golfo  de  Ccriei^  gebraucht  Cortes  hatte  den 
Oolf  för  Earopa  grofs  und  bedeatsam  gemacht  nnd  wSre  daher  kein 
unpassender  Taufpathe  gewesen.  Allein  der  Name  y^Golfo  de  Cortes^ 
hielt  sich  nicht  för  diese  Meeres- Abtheilung,  wurde  aber  bekanntlich 
für  längere  Zeit  dem  califomischen  Oolf  gegeben,  den  Gortes  ganz 
allein  und  ohne  einen  Vorgänger  entdeckt  hatte. 

Auf  einigen  alten  Karten  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  z.  B. 
auf  denen  des  berfihmten  portugiesischen  Kartenzeichners  Diego  Ho- 
mem  findet  sich  für  unseren  Oolf  der  Name:  y^Sinus  Magnus  AnHlUa- 
rum^.  Eine  der  merkwürdigsten  Benennungen,  die  unser  Golf  auf 
alten  Karten  empfangen  hat,  ist  wohl  der  des  „Chinesischen  Meeres^. 
Dieser  Name  (j^Mare  Caikayurn'*)  steht  unter  anderen  mit  grofsen  Buch- 
staben auf  einer  Weltkarte,  welche  yermuthlich  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts gezeichnet  wurde  *)•  ^^^  sagte  schon  oben,  dafs  auch  der 
grofse  Erforscher  des  Nordens  des  Oolfs,  Fernando  de  Soto,  wie  nocb 
viele ' spätere  Entdecker  nach  ihm,  sich  China  nahe  glaubten.  Aber 
sehr  lange  scheint  die  öffentliche  Meinung  der  Gelehrten  und  des  Pu- 
blikums nicht  darüber  gezaudert  zu  haben,  welcher  Name  diesem  Oolf 
gegeben  werden  solle.  Mexico  oder  Neu -Spanien  war  und  blieb  300 
Jahre  lang  entschieden  das  schönste  und  wichtigste  Land  an  seinen 
Küsten,  das  vornehmste  Ziel  aller  dahin  angestellten  Schififahrten  und 
nach  ihm  wurde  er  daher  mit  Recht  fSr  alle  Zeiten  und  bei  allen  Völ- 
kern benannt. 

Eine  der  ersten  Karten,  auf  welchen  ich  den  Namen  y^Golfo  de 
Mexico^  verzeichnet  gefunden  habe,  ist  eine  Weltkarte  vom  Jahre  1 550, 
die  auf  der  Bodlej'schen  Bibliothek  in  Oxford  aufbewahrt  wird.  Ge- 
meiniglich haben  indefs  die  früheren  spanischen  Historiker  und  Karten- 
zeichner den  Namen  j^Golfo  de  Nueva  Espaka^.  Herrera  z.  B.  (um 
1600)  nönnt  ihn  fast  immer  so.  Spätere  Spanier  gebrauchen  die  Na- 
men: ,^En$enada  Meäsicana**^  oder  „Seno  Mesicano^^  welche  letztere 
Variation  fast  immer  auf  den  spanischen  Admiralitäts- Karten  des 
18.  Jahrhunderts  zu  finden  ist.  In  den  Vereinigten  Staaten  hei fst  der 
Meerbusen  beim  grofsen  Publikum  und  in  der  Marine  einfach  nur:  „Me 
Qulf\ 


')  Siehe  «ine  Copie  dieser  Karte  im  ^Mimoirti  dt  ta  8ocUti  d€  Nancjf*'  1883. 
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VL 

Die  Stadt  Puebla. 

Von  Dr.  Profenor  Ed.  Bosch  mann. 


Die  Stodt  ia  Puebla  de  los  Angeles  (d.  h.  die  Stadt  der  En- 
gd),  auf  der  groTsen  StraOse  von  Perote  nach  Mexico  gelegen,  die 
Hiaptstadt  der  spaniflcben  Intendantschaft  und  des  jetadgen  Staates 
Pftebia,  in  älterer  Zeit  der  Provinz  Tlascala,  hat  durch  eine  unerklär- 
lieh  hartnackige  Vertheidigung  gegen  ein  französisches  Heer,  deren 
Unach  wohl  der  mexicanische  Patriotismus  nicht  allein  gewesen  ist, 
sid  für  immer  einen  Namen  in  der  Geschichte  erworben,  auf  den  sie 
awh  ihrer  bisherigen  Existenz  nie  schien  Anspruch  machen  su  können. 

Id  der  Ebene  von  Acaxete  (mex.  acaxiil^  bedeutend  Wasserbe* 
bilter:  See,  Weiher  oder  Cisterne)  oder  Cuetlaxcoapan  (von  c»e- 
<^/fi  Leder  und  cool/ Schlange ;  wohl:  Ort  einer  Schlangenart),  einem 
kleinen  Dorfe  im  Chololtekiscben  Gebiete,  standen  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  nur  einige  Hütten  der  Indianer  von  Cholula.  An  die- 
itx  Stelle  wurde  in  den  Jahren  1533—34,  durch  den  Eifer  des  D.  iSe- 
^itian  Ramire%  de  Fuenleal,  Erzbischofs  von  Santo  Domingo,  welcher 
TOD  1531  bis  zur  Errichtung  des  Vicekönigthums  1535  an  der  Spitze 
der  zweiten  audiencia  die  Regierung  Neuspaniens  leitete;  und  des  in 
der  fflexicanischen  ELirchengeschichte  berühmten  Franciscaners  Toribio 
MoloUma  (aus  Benevent):  die  Stadt  Puebla  gegründet;  ihr  Privile- 
giojD  ist  vom  28  Sept  1531  datirt.  Sie  gehört  zu  den  wenigen  St&dten 
des  spanischen  Amerika's,  welche  durch  europäische  Ansiedler  ange- 
legt sind.  Nachdem  die  Stadt  einen  hohen  Aufschwung  genommen 
l^te,  wurde  im  Jahre  1550  das  1526  in  der  Stadt  Tlascala  gegrün- 
dete Bisthum  mit  dem  geistlichen  Capitel  in  sie  verlegt;  sie  ward  und 
»t  noch  Sitz  eines  Bischofs.  Ich  habe  von  den  Bischöfen  Pnebla's 
bei  der  Domkirche  gehandelt  >).  Als  die  Stadt  Mexico  1631  von  einer 
grorsen  Ueberschwemmung  heimgesucht  wurde,  zogen  aus  ihr  3000  Ein- 
vober  nach  Puebla;  später  machte  die  Stadt  weiter  keine  Fortschritte: 
Woders  nicht  vom  Jahre  1710  an  (bis  1746),  weil  es  mit  dem  Han- 
del Bchwach  ging  (s.  8.  212). 

Der  vollständige  Name  und  Titel  der  Stadt  ist:  la  muy  noble  y 


')  Die  Reihe  dieser  Biscböfb  wird  in  einem  spateren  Anftats  ttber  »die  Dom- 
^iRbi  von  Poebla*  geliefert  werden. 
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muy  leal  ciudad  de  ia  Puebla  de  los  Angeles;  den  letsteren  Zusatz 
babe  ich  bei  der  Domkircbe  erläutert:  er  ist  so  sehr  eine  Haupt- 
sache, dafs  in  den  2  vorigen  Jahrhunderten  Angeles  auch  allein  ge- 
braucht wird,  und  man  die  Stadt  in  Alcedo^s  grofeem  Lexicon  über 
Amerika  (1786)  vergeblich  unter  Puebla  suchen  würde.  Man  sagte 
damals  la  ciudad  de  los  Angeles^  wie  jetzt  la  ciudad  de  la  Puebla 
(kurz  la  Puebla), 

Puebla  liegt  östlich  mit  etwas  Süd  von  der  Hauptstadt  Mexico, 
iii  einer  weiten  und  reichen  Hochebene  der  mexicanischen  Cordilleren, 
unter  19*  0'  15"  N.  Br.  und  100«  22'  45"  W.L.  von  Paris  (nach  Hum- 
boldt), am  Flusse  von  Tlascala.  Alcedo  giebt  19»  15' Br.  und  27» 
38 '  L.  an ,  und  auf  den  neuen  Karten  wird  man  die  Lfinge  sehr  ver- 
schieden finden.  Seine  Höhe  über  dem  Meere  auf  dieser  Hochebene 
beträgt  nach  Humboldt  (s.  noch  Kosmos  IV,  434)  6756  Pariser  Fufs, 
nach  Ward's  Karte  7200,  nach  Muhlenpfordt  7205  Fufs.  Der  rio  de 
Tlascala  (auch  genannt  rio  de  Papagallo)  entspringt  in  der  Nahe  der 
Stadt  dieses  Namens,  durchströmt  die  ganze  Länge  des  Staats  Puebla; 
zieht  die  meisten  der  geringen  Flüfschen  und  Bäche  an  sich,  die  sich 
sparsam  auf  dem  Hochplateau  bilden:  dazu  aus  dem  Staate  Mexico 
den  rio  Mescala;  und  fällt  sudlich  vom  Dorfe  Ayulla  in  die  Südsee; 
er  ist  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  für  kleine  Boote  fahrbar. 
Die  Entfernung  Puebla's  von  Mexico  wird  zu  22  leguas  (in  alten,  grö- 
fseren  Meilen)  angegeben;  wir  rechneten  auf  unsren  Reisen  29 — 31  zu- 
sammen ').  —  Die  Lage  der  Stadt  ist  sehr  gunstig;  die  grofse  Ebene 
(oder  das  Plateau)  von  Puebla  ist  wohl  bevölkert  und  höchst  frucht- 
bar; der  Boden  trägt  hundertfältig  und  viele  Früchte  gedeihen  ohne 
Zuthun  des  Menschen,  schönes  Wasser  strömt  der  Stadt  von  den  Ge- 
birgen zu  und  bewässert  die  Felder  in  der  Nähe.  Grofse  und  schöne 
Gärten,  deren  gesunde  Luft  sehr  gerühmt  wird,  umgeben  die  Stüdt 
und  versorgen  sie  mit  Küchengewächsen.  Die  Umgegend  ist  aber 
baumlos,  aufser  dem  5  leguas  entfernten  Pinal,  Die  Hochebene  von 
Puebla  geniefst  eines  herrlichen  Klimans,  warm  und  trocken,  und  sehr 
gesund;  auf  dem  hohen   Berge  Matlalcueye  von  Tlascala  bilden   sich 


')  Die  spanUcbe  und  mexicaniscbe  legna  ist  aehr  verscbieden  in  ihrer  Grofse. 
In  Spanien  rechnet  man  1)  an  sich  17^  leguas  auf  einen  Grad  der  Breite;  2)  die 
alte  Ugua  /«^a/ (gesetzliche)  betrug  SB33J  var<u,  die  gewöhnliche  macht  6666  J  ra- 
ras,  auf  den  neuen  Heerstrafsen  wird  sie  zu  SOOO  varas  gerechnet;  die  Ugüa  juri^ 
dica  (gerichtliche)  wird  (s=  der  neuem  mex.)  zu  bOOO  varas  oder  8  millas  ange- 
nommen; 3)  die  Ugua  maritima  (Seemeile)  beträgt  6666|  varo«.  In  Mexico  wer- 
den, neben  dem  Gebrauch  der  verschiedenen  spanischen  leguas^  auf  einen  Breitengrad 
gerechnet:  25,  26^,  26^;  26,63  legwu;  nach  der  neuesten  Bestimmung  (zufolge 
Conde  de  la  Cortina)  soll  die  mexicanische  legua  5000  varaa  oder  4190  metrts  be* 
tragen. 
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die  Oewitterwolken,  welche  sich  zu  seiner  Zeit  auf  die  Stadt  Pnebia 
entladen.     Eine  schöne  Uebersicbt  der  Sti^t  und  der  fernen  Gebirge 
genieist  jnan  yon  einem  Thnrme  des  Doms  (wo  die  Pyramide  von 
ChololA  deutlich  za  sehen  ist,  aber  der  Popocatepetl  bedenteod  von 
seiner  GröCse  verliert);  und  eine  besonders  Tcnrtheilbafte  kann  man  ge- 
winnen Yon  einer  Anhöhe  südlich  in  kurzer  Entfernung  von  ihr,  auf 
welcher  die  schöne  Kirche  de  Nuesira  Sehora  de  Guadalupe  steht.    Viel- 
leicht ist  hier  das  Fort  Qvadalupe  zu  snchen   und  aus  der  Kirche  ge- 
macht worden,  wie  dem  Namen  nach  Forts  aus  anderen  Kirchen  und 
Klöstern ;  nach  der  Uebergabe  der  Stadt  durch  den  mexicanischen  Ge- 
neral Ortega  besetzten  die  Franzosen,  am    17  Mai  d.  J.,  die  Forts 
Totomehnacan  (s.  nachher  S.  200),  Anita^  Lorelo  und  Guadalupe;  auch  ein 
Fort  Cartnen  wird  während  der  Belagerung  erwähnt.    Bei  derselben 
werden  in  der  Umgegend  von  Puebla  genannt  die  Oerter:  San  Loren*o 
(mit  Kirche,   Platean  und  Höhen),  wo  der  mexicanische  General  Co- 
monfort  am  7  Mai  in  seinen  Yerschanzungen  geschlagen  wurde;  dabei 
der  cerro  de  la  Cruz;  San  Pablo  del  Monte,  die  Mühle  von  Guadalupe; 
der  rancho  de  la  Magdalena  wurde  in  der  Nacht  vom   15  Mai  genom- 
men.    £ine  Abbildung  des  nördlichen  Endes  der  Stadt  findet  man  bei 
W.  BuUock  (der  1823  in  Mexico  war):  $ix  months  residence  and  tra- 
rels  in  Mexico^  2d  ed.    London  1825    VoL  L  vor  p,  79;  man  sieht  auf 
dieser  Darstellung  den   Popocatepetl  und  zwei    nähere  Berge  rechts, 
nnd  einen  Höhenzug  links  von  Pnebia.     Die  drei  höchsten  Berge 
and  Vulkane   von  Mexico  mit  ihren  ewig  beschneiten  Gipfeln  bilden 
den  Haapt-Prospect  der  Stadt  Pnebia,  die  zwei  ersten   zugleich  den 
von  Mexico;  am  18  Mai  1827  aus  Puebla  auf  der  Strafse  nach  Mexico 
reitend,  hatten  wir  vor  uns  die  schneeigen  Gipfel  des  Popocatepetl 
(d.h.  raachender  Berg,  von  popoca  rauchen  und  tepetl  Berg;   16,620 
P&r.  FoTs  nach  Humboldt)  und  der  Jitaccihuatl (der  ,,weirsen  Frau^, 
mex.  iUae  weifs  nnd  cihuatl  Frau;   14,736  Fufe;   mit  weitgestrecktem 
Röcken).     Beide  Vulkane  liegen  im  Westen  von  Puebla:  Popocatepetl 
»odlich,  lataccihuatl  nördlid)  über  ihm;  sie  gehören  aum  Staate  Puebla. 
Wenn  man  den  Weg  nach  Mexico  über  Cholula  nimmt,  kommt  man 
zwischen  beiden  Vulkanen  durch  (die  Strafse  des  Cortes):  über  la  Cru% 
del  Corr^Oy  la  Cumbre^  Ameca  nnd  Tlamanalco.    Als  wir  anf  nnsrer 
ßackkehr  Ton  Mexico  fiber  Puebla  den  Weg  nach  Oaxaca  einschlu- 
gen, sahen  wir  am  Morgen  des  16  Juni  1827  vor  Puebla  den  Vulkan 
TOD  Orizaba  (vielleicht  höher  als  Popocatepetl:  16,302  Fufs  nach  Hum- 
boldt,  16,776  nach  Ferrer)  in  einem  schönen  Schauspiel:  wir  sahen 
den  Berg  blau,  um  seine  Mitte  eine  weifse  Wolke «  über  welche  sein 
Gipfel  sich  klar  erhob;    wir   sahen    auch  die  andren  2  Vulkane  mit 
Oirem  Scbnee. 


198  Buschmann: 

Ich  veiTollständige  die  hier  eingeleiteten  Nachrichten  von  der  Lage 
und  den  finfseren  Umgebnngen  der  Stadt  Pnebla,  ehe  ich  mich  za 
ihr  selbst  wende,  durch  die  Bezeichnung  der  vr«i\ieii  Wtrmike 
■meli  Hexlco  und  die  Aufzählung  der  auf  ihr  und  rückwärts  zu- 
nächst liegenden  Orfsehaflten,  mit  Erläuterung  einiger,  weil  deren 
mehrere  bei  den  neuen  Kriegsereignissen  oft  genannt  sind. 

Der  Weg  von  Perote  nach  Pnebia  fBhrt  über  Qjo  de  Agua^  No- 
paktca,  die  rauhe  Berggegend  (Pässe)  und  die  penia  del  Pinalj  Aeaxete 
(s.  Se  195)  und  Atnoioque;  man  kommt  an  die  garita^  \  Stunde  darauf 
über  eine  Brücke  in  die  Stadt,  noch  über  eine  Brücke  (von  San  Fran- 
ciico)^  mit  einem  schonen  Kloster  an  einer  Seite  und  der  alameda  an 
der  andren ;  wir  ritten  darauf  noch  beim  Coliseo  vorbei  nach  dem  Gast- 
hofe. —  Amo%oque  (so  horten  wir  den  Namen  sprechen  und  so 
schreiben  mehrere  Autoritäten)  oder  Amozoc  (öfter  so  geschrieben, 
auch  immer  in  den  franzosischen  Berichten;  an  sich  die  ächte  mexica- 
nische  Form):  der  Ort,  welcher  ein  Standquartier  der  franzosischen 
Armee  bei  ihrem  ersten,  verunglückten  Vorgehen  gegen  Puebla  im 
vorigen  Jahre  bildete;  ist  ein  bedeutender  Flecken,  Haupt  eines  par- 
Mo  und  ft^er  eabecera^  3  alte  oder  4  neue  teguas  in  Osten  von 
Puebla,  und  3  leguas  von  der  verUa  del  Final  entfernt;  gelegen  in 
einer  fruchtbaren  Gegend,  7562  FuTs  über  dem  Meere.  Es  ist  gut  ge- 
baut; hat  2  schöne  Kirchen:  eine  Pfarrkirche  {can  eura  clerigo  del 
idiama  mewicano  1746)  und  ein  Kloster  de  San  Francisco.  Im  Jahre 
1746  bewohnten  den  Ort  100  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und 
Mulatten,  und  586  Familien  von  Indianern:  mit  denen  zusammen, 
weiche  in  den  barrios  lebten.  —  Wir  passirten  AmoMque  wieder  auf 
anserm  Wege  nach  Oaxaca  über  Tepeaca  am  16  Juni;  über  die  Bracke 
aus  Puebla  reitend,  kamen  wir  auf  einem  sehr  schlechten  und  steini- 
gen Wege  nach  2  Seguaa  über  einen  Ort,  nach  wieder  2  legnas  nach 
Amo%oque\  sahen  darauf  links  neben  uns  die  Pässe  des  Final  liegen: 
und  kamen  in  das  trockne,  breite  und  tiefe  Flufsbett  des  rio  de 
Aioyaque  (mex.  aioyail  Flufs),  das  wir  wohl  10  mahl  kreuzten. 

Von  Pnebia  reitet  oder  fthrt  man  in  2  sehr  starken  oder  2|  Ta- 
gereisen nach  Mexico.  Humboldt  giebt  die  Wege  von  Mexico  so 
an:  die  alte  Strafse  nach  Veracru%  geht  durch  die  Höhen  von  Apa, 
ohne  Puebla  zu  berühren;  die  neue  Strafse,  der  eamino  del  consuSado^ 
führt  über  die  eenia  de  ChalcOy  die  Höhen  von  Cordota^  Rio  frio^  Tes- 
mehicoe  am  cerro  del  Telapon^  und  Ocotlan;  über  den  Weg  des  Gor- 
tes  s.  oben  (S.  197  unten)  und  nachher  (S.  199). 

Wir  ritten  am  Morgen  (18.  Mai)  aus  Puebla;  sahen,  nachdem  wir 
eine  Brücke  passirt,  rechts  einen  grofsen  Ort,  später  links  CKokda  und 
die  Pyramide  mit  ihrer  Kirche  liegen;  kamen  nach  San  MarÜn  de  f«s- 
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mehea  oder  Te$meliu»s  (9  ie^as  von  Paebla),  toh  da  8|>&ler  darck 
wild^e  and  bergige  Gegend  über  die  venia  naeh  Puenie  de  Tesmeiu^ 
m  {Alepias);  gelangten  dann,  durch  Berggegenden  und  öfter  dichte 
Waldung  auf-  und  absteigend,  am  Abend  nach  Rio  frio  (3  oder  4  /e- 
5M«):  nach  Ward  10,122  FoTs  hoch,  wo  man  schon  theilweise  den 
fiergrand  des  mexicanischen  Thals  erstiegen  hat;  es  war  hier  in  der 
Nacht  sehr  kalt  Am  zweiten  Tage  erstiegen  wir  durch  rauhe  Berge 
Bild  Wald,  wieder  öfter  auf-  und  absteigend,  den  Thalrand ;  wir  sahen 
jetzt  das  mexicanische  Thal,  doch  nicht  seine  Ausbreitung:  denn  es 
lagen  in  der  Mitte  Hügel,  um  die  es  sich  herumzog.  Hierauf  stiegen 
vir  abw&rts  and  kamen  an  die  venia  de  Cordoea  (6 — 7  teguaß)^  wei- 
ler  über  venia  de  Ckaico  (s.  über  ihre  Lage  nachher)  zu  Mittag  nach 
ipkUa  (4  leguaSj  noch  6  von  Mexico  entfernt) ;  Fon  da  auf  einer  Chaussee 
awischen  den  Seen  Chalco  (links)  und  Tezcuco  (rechts,  mit  der  An- 
sicht des  PeSkon  de  los  Baiios)^  wo  wir  nach  einer  Stunde  die  Stadt 
Mexico  Yor  ans  ausgebreitet  sahen ;  erst  nach  l&ngerer  Zeit  kamen  wir 
ao  die  gariia  de  San  Lautro  und  von  da  am  sp&ten  Nachmittag  in 
die  Stadt 

Auf  der  Rückreise  von  Mexico  nach  Puebla  kamen  wir  (13 
Jani)  erst  um  11  Uhr  aus  der  gariia  de  San  Lattaro;  und  gelangten 
ober  AifOiia  (6  leguas)  um  5  Uhr  nach  Buena  Vista  (2  ^^iios),  wo  wir 
übernachteten  (zusammen  8  leguas).  Am  zweiten  Tage  ritten  wir  über 
die  tenia  de  Cordova  (1  legua)^  durch  berüchtigte  Waldpässe,  auf-  und 
absteigend 9  nach  Rio  frio  (6  leguas);  knmen  von  da,  durch  waldige 
and  bergige  Gegend,  über  PuenU  (3  leguas)  nach  San  Martin  de  Te^ 
uekca  (4  leguas)^  wo  wir  die  Nacht  zubrachten  (14  leguas).  Am  firü- 
tteo  Nachmittag  des  dritten  Tages  (15  Juni)  erreichten  wir  Puebla 
[^leguas);  von  da  am  folgenden  Tage,  den  Weg  nach  Oaxaea  ein- 
ichlagend,  über  Amo%oque  die  Stadt  Tepeaca. 

Buüock  und   Ward  gingen  von  Puebla  nach  Mexico  über  Cho- 

'v'a,  am  die  Pyramide  zu  sehn.    Von  da  wendet  sich  der  Weg,  da 

der  des  Cortes,  welcher  (s.  oben  S.  197)  zwischen  beiden  Vulkanen 

dorchgiog,  lange  verlassen  ist,  bald  auf  den  unsrigen  zu :  er  gebt  jetzt 

öetlich  von  der  htaccikuail;  allerdings  ist  er  rauh  und  in  der -6apriinco 

^  Juanes  10,486  Fufo  hoch.     Ward  übernachtete  in  San  Martin  (7  le- 

9Mi);  am  «weiten  Tage  kam  er  über  die  venia  de  Tesmehcos  (3  le- 

V'^\  nnt  einem  sanften  Ansteigen  von  557  Fnfs:  worauf  aber  in  den 

ucbaten  4  leguas,  nach  Rio  frio  und  barranca  de  Juanes,  ein  Unter- 

«cbied  von  2219  Foia  erstiegen  wird.    Von  dieser  Barranca  steigt  man 

S;WD  in  das  mexicanische  Thal  herab,    welche  Senkung  bei  der 

^f^ü de  Chalco  unmerklich  wird;  sie  liegt  nach  ihm  eben  so  hoch  als 

^  Martin,  771 1  Fnfs;  nach  Humboldt  (s.  noch  Kosmos  IV,  434)  hat 
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die  venia  de  CkaieOy  de»  süddstiiehe  Ende  der  Ebene  von  Mexico  bil- 
dend, in  19*  16'  N.  Br.,  7236  Fufs  Hohe.  Word  fibernachtete  in  der 
herrlich  gelegenen  hacienda  de  ta  ßuena  Vista, 

Von  den  auf  dieeer  Wege -Route  genannten  IMrteni  will  ich 
nur  San  Martin  de  Tenmeiucosy  Tennehtcos^  TesmeUtea  oder  Te$- 
melucan  hervorheben:  weil  dieser  Ort  daa  Unglfick  erfahren  hat,  in 
den  neuesten  französischen  Berichten  über  den  Marsch  der  Armee  von 
Paebla  auf  Mexico  zu  der  abenteuerliehen  Form  von  Mehecan  d.  a. 
verstfimmelt  zu  werden.  Es  ist  ein  bedeutender,  wohlgebauter  Flecken ; 
nach  Ward  7711  Fufs  Aber  dem  Meere.  Weiter  auf  dem  Wege  nach 
Mexico  liegt  Puente  de  Tesmehtcos  (nach  Ahnatan^s  Karte  von  Puebla 
Puente  de  Teämehtcan):  ihguoM^  8268  Fufs  hoch;  nach  Ward  venia 
de  Tesmeheos^  3  leguas  von  San  Martin,  Wir  fanden  eine  t>enta 
i  Stunde  vor  dem  Puenie,  am  Abhänge  eines  Bergs:  und  diese  ist  wohl 
Ward's  f>enta  de  Teimelueot.  —  Die  Form  Tesmetucos  dentet  auf  einen 
Volksstamm;  der  Name  geht  überhaupt  zurfick  auf  das  alte  Teizmel- 
locan^  ein  Dorf  im  Staate  Huexotzinco. 

Wir  haben  noch  in  i{  leguas  Entfernung  von  Puebla  in  Süden 
das  Dorf  Totoniehnacan  zu  nennen  (wohl  vom  plur.  toiome  des 
mexicanischen  Wortes  taiotl  Vogel  abgeleitet),  das  in  der  letzten  Be- 
lagerung als  ein  mexicanisches  Fort  in  den  französischen  Berichten  zn 
Totimekuacan ^  ja  Teotimehuacan  verdreht  ist;  nachdem  die  Franzosen 
in  es  Bresche  geschossen  hatten,  ergab  sich  General  Ortega  mit  18,000 
Mann  am  1 7  Mai  d.  J.  Das  Dorf  hat  eine  Pfarrkirche  und  ein  Fran- 
eiscaner-Kloster ;  und  zfthlte  im  Jahre  1746  480  Familien  Indianer,  und 
60  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und  Mulatten.  Bei  Totamehuaean, 
TeeaU  und  P^rtaehneio  wird  der  schöne  Marmor  von  Puebla  gebrochen, 
welcher  besser  als  der  von  ßtzam  im  real  del  Doctor  ist  und  dessen 
Humboldt  noch  in  seinem  Kosmos  gedenkt  (TV,  568):  marmol  de  ta 
Puebla^  als  wahrscheinlich  eines  terti&ren  Kalksteins  (IV,  349).  —  In 
80  von  der  Stadt  liegt  in  2  legtuu  Entfernung  das  puehlo  Coatin- 
Chan  (mex.  Hans  der  Sdilangen),  cabecera  de  cutaio^  mit  Frandsca- 
ner-Kloster;  es  war  1746  bewohnt  von  324  Familien  Indianer,  nnd 
50  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und  Mulatten. 

Puebla  nennt  Humboldt  nach  Mexico,  Ouanaxuato  und  der  Ha- 
vana  die  bedeutendste  Stadt  der  spanisdien  Colonito  in  Amerika;  sie 
ist  jetzt  nach  der  Hauptstadt  und  Guadalaxara  die  gröfste  Stadt  des 
Reiches.  Sie  ist  zugleich  eine  der  schönsten  St&dte  Mexico^s  oder 
di(!  zweite:  in  der  Pracht  ihrer  Kirchen  und  Klöster^  so  wie  in  der 
Schönheit  und  Regelmftfsigkeit  ihrer  Strafsen,  PlStze  und  Hfluser.  Ao- 
(berfaalb  der  Mauern  umgeben  sie  die  Stadtviertel  {barrio$)  der  In- 
dianer; ein  Stadtviertel  heifst  el  barriö  de  las  Cakras  (s.  unten  S.  203).  — 
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Sie  hat  gro6e  und  schöne,  viereckige  Plätze  und  Märkte,  welche  mit 
^Q  Eneagnissen  aller  Zonen  reichlich  versehen  sind.  Der  gröfete 
duuDter  ist  die  pla%a  mayor:  deren  eine  Seite  die  Domkirche,  die 
gegenöberliegende  der  Regierongs- Palast  einnimmt:  ein  weitlfinftiges, 
aber  durch  nichts  ausgezeichnetes  Gebfiade.  Aach  die  Börse  {Ja  /of^tf), 
reiche  gegen  1700  der  Bischof  dt  S,  Cru%  vollendete,  liegt  gegen  den 
Platz  hin;  Golonnaden,  unter  denen  Kaufläden  sind,  umfassen  die  fibri- 
geo  Seiten.  Die  Mitte  des  Platzes  ziert  ein  hübscher  Springbraonen; 
loch  steht  auf  ihm  ein  Obelisk,  dem  Andenken  der  Unabhängigkeit«- 
ErkliroDg  gewidmet.  Auf  diesem  Platze  wird  der  Haaptmarkt  gehal- 
ten (s.  seine  Beschreibung  bei  Muhlenpfordt  II,  103 — 5),  welcher  reidi- 
Geh  von  den  Indianern  versorgt  wird ;  nur  Fische  sind  selten  und  theaer. 
Aaf  ihm  halten  auch  Miethskutschen ,  darunter  redit  prächtige,  von 
Maolthieren  gezogen.  —  Sehenswerth  ist  auch  der  Pari  an:  ähnlich 
dem  von  Mexico,  ein  Bazar;  er  ist  ein  langes,  einstöckiges  Gebände, 
eineii  länglich  viereckigen  Hof  einschliefsend;  das  eine  Menge  Boden 
enthält,  in  welchen  alle  Arten  fertiger  Kleidungsstücke,  besonders  för 
die  Indianer  und  unteren  Volksclassen,  verkauft  werden.  —  Die  ala- 
meda  oder  die  öffentliche  Promenade,  welche  man  bei' dem  Eintritte 
b  die  Stadt  von  Peroie  her  über  die  Brücke  de  San  Francisco  aaf 
emer  Seite  hat,  ist  einer  so  schönen  Stadt  nicht  würdig.  Sie  ist  ein 
nicht  sehr  grofser,  mit  einer  Mauer  umgebener  Platz,  auf  dem  sich 
breite  Alleen  hoher  Bäume,  meist  Silberpappeln,  kreuzen.  Diese  Alleen 
Nod  sehr  rein  gehalten;  und  in  den  späten  Nachmittagsslunden,  be- 
sonders an  Sonn-  und  Festtagen,  begegnet  man  hier,  wie  in  Mexico 
and  andren  grofseu  Städten,  einem  bunten  Gedränge  von  Menschen 
mschiedener  Classen  zn  Fufs,  zu  Pferde  und  zu  Wagen.  —  Ton 
Brücken  nannten  wir  eben,  beim  Eintritt  von  Perote  her,  denpuenie 
de  San  Francisco^  an  dem  die  capilla  de  los  Dolores  liegt. 

Eine  der  Zierden  Pnebla's  sind  seine  breiten,  schnurgeraden  Stra- 
ften, weiche  genau  nach  den  Weltgegenden,  lauü^nd  von  O — W  and 
fon  N — S,  gerichtet  sind  und  einander  in  rechten  Winkeln  schneideB. 
Sie  bilden  so  (immer  4  von  ibnen,  deren  je  2  parallel  sind)  jene  Häa- 
^- Vierecke,  welche  dort  auf  spanisch  man:tana  (d.  h.  ein  Apfel)  ge- 
unDt  werden,  in  Pnebla  und  Mexico  eine  grofse  Hauptsache,  oft  nur 
nit  Nammern  bezeichnet  sind  (manjiana  la,  13  n.  s.  w.);  and  weldie 
iß  der  französischen  Belagerung  oft  genug  genannt  sind ,  indem  die 
Franzosen  schrittweise  eines  dieser,  mit  Barricaden  umschlossenen  Vier- 
te nach  dem  andern  einnehmen  mufsten.  Manche  dieser  Vierecke 
rind  von  bedeutender  Gröfse.  Breite  und  bequeme  Bürgersteige  lau- 
fen an  den  Häusern  zu  beiden  Seiten  der  Strafsen  hin.  Von  dieser 
Schönheit  und  Zierlichkeit  der,  eben  so  rein  gehaltenen  Strafseiif  welche 
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geräuschvoll  and  belebt  sind,  machen  nur  einige  Oassen  der  Vorstädte 
eine  Aasnabme.  Der  Fabrdamm  dieser  schönen,  grofsen  Strafeen  ist 
auf  eine  besondre,  höchst  zierliche  und  sehr  kunstvolle  Weise  gepflas- 
tert: in  Schachbrett -artigen  Gestalten,  deren  Grundlage  schräge  Vier- 
ecke bilden,  mit  grofsen  und  kleinen  Steinen  ').  Mit  diesem  kunst- 
reichen Pflaster,  das  zugleich  sehr  dauerhaft  ist,  steht  die  Stadt  Puebla 
Tielleicht  einzig  in  der  Welt  da;  was  von  ihm  aber  die  oben  genann- 
ten Meisterstficke  der  Revolutions  -  Kunst  und  das  ehrliche  Kriegswe- 
sen in  Belagerung  und  Vertheidigung  übrig  gelassen  haben  mögen,  ist 
schwer  zu  sagen.  —  Ich  weifs  nur  den  Namen  Einer  Strafse  anzu- 
geben: calle  de  los  Mesones,  in  der  unsre  zwei  Gasthöfe  (mesones) 
lagen. 

Die  Stadt  ist  ferner  schön  durch  ihre  CSebAnde  jeder  Art. 

In  der  Pracht  seiner  zahlreichen  Rlrehen  und  dem  Reich- 
tham  ihrer  Ausschmückung  behauptete  Puebla,  neben  Mexico,  den  er- 
sten Rang  in  der  christlichen  Welt;  Bullock  urtbeilt,  dafs  beide  darin, 
freilich  nicht  im  Geschmack,  die  von  Mailand,  Genua  und  Rom  über- 
treffen. In  dieser  Pracht  und  diesem  Reichthum  des  Altar- Schmuckes, 
der  heiligen  Geföfse  und  Gewänder,  des  kostbaren  Schnitzwerks  und 
der  Vergoldung  des  Innern;  so  wie  in  den  pomphaften  Processionen 
und  Ceremonien  stand  die  Stadt  keiner  andren  in  Amerika  oder  Eu- 
ropa nach.  Ueberall  herrscht  ein  Ueberflufs  von  Sculptnren,  Malerei 
und  Vergoldung;  finden  sich  Statuen,  Balustraden,  Leuchter  und  Can- 
delaber  von  massivem  Gold  oder  Silber.  Die  Fenster  vieler  Klöster 
(e.  B.  des  von  San  Francisco)  und  Kirchen  werden  von  einer  einzigen 
Platte  eines  sehr  harten  und  durchsichtigen  Alabasters  oder  Kalksteins 
gebildet,  welcher,  wenige  ieguas  von  der  Stadt  gebrochen,  sich  in  sehr 
d6nne  Scheiben  sehneiden  läfst  und  ein  mildes,  mondschein  -  ähnliches 
Licht  verbreitet;  ein  Stuck  dieses  Steins  bildet  oft  den  Taufstein  und 
heilige  Oef&fse.  —  Wie  weit  die  grofse  Zahl  dieser  Kirchen,  von  Bai- 
lock zu  60  angegeben,  die  der  SJöster  und  andren  religiösen  Gebäade, 
wie  ihre  Pracht  in  der  letzten  Belagerung  und  Vertheidigung  der 
Stadt,  wo  mehrere  derselben  (s.  oben  S.  197)  sogar  zu  Forts  gewor- 
den zu  sein  scheinen,  sich  vermindert  und  gelitten  haben ;  können  wir 
nicht  wissen.  Kirchen,  Klöster  und  Oollegien  sind  der  Haopt- 
gegenstand,  mit  welchem  die  Beschreibung  der  Stadt  sich  zu  beschäf- 
tigea  hat     Ich  liefre  eine  systematische  Aufzählung  derselben   nach 

■)  Bullock  beschreibt  diese  Art  der  PflAstening  (I.  p.  88_S4)  so:  sneTst 
werden  grofse  dttnne  Steine  aof  die  Kante  in  Unterlagen  von  Sand  eingelegt;  die 
Zwischenriome  werden  mit  yiereckigen  Steinen ,  so  dicht  als  mSglicb  «n  einander 
gesetzt,  ansgefUlt;  nachher  werden  sehr  dünne  SteinatUclce  fest  eingekeilt:  welche 
dm  Gassen  Halt,  Daner  nad  ein  hflbsches  Aussehn  geben. 
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nfier  aebr  so^erlwi^ti  Barstellong  ihrer  Oi^ftnisation  und  dfls  Za- 
atondes  der  Stadt  im  Jah^  ^745^  welcher  in  dieaer  Besiehong  wohl 
semUch  anve^^^^^^^,  ^^Ueben  ist;  and  fuge  einige  Kirchen  ans  Neue- 
ren Unza ;  ^^  gewinnen  dadurch  nur  eine  Zahl  von  20.  AofiBerdem 
biben  viele  Klöfltcr  Kirchen. 

Der  berrlicben  Domkirche  habe  ich  einen  eignen  Aufeals  ge- 
widmet. Ich  habe  dort  genanot  ab  zu  ihr  gehörig:  die  capiUa  M 
SagrariOy  mit  ihren  4  Filialen  oder  Hülfs -  Pfarreien  (visUa»  ö  «yü- 
4ag  de  parroqmas) :  der  Gapelle  der  Indianer  (de  los  I$mUo$)  auf  ihrem 
Kirchhofe,  der  de  los  Dolores  auf  der  Brücke  von  Sasi  Prancuca^  der 
ie  las  Go*o$  (der  Freuden);  einer  zweiten  de  Dolores^  anliegend  dem 
Bethlentiten- Kloster;  und  die  Hfilfs- Pfarrkirche  {parroqma  asmäMr) 
4d  Evangehsia  San  Marcos^  als  SufiTragane. 

Die  übrigen  Pfarrkirchen  sind:  1)  die  de  SeAor  San  Jos 6^  mit 
5  Fflialen :  der  de  Indios  auf  ihrem  Kirchhofe,  San  Pabhj  SatUa  Aina^ 
San  Antonio  und  de  Nuestra  Sehora  de  Loreio  (s.  S.  204  ein  Kloater 
nud  ein  Fort);  2)  die  Pfarrkirche  von  San  Sebastian  hat  einen  Pfar- 
rer nnd  2  Vicarien,  welche  auch  fungiren  in  den  Filialen  (vwiIim):  von 
Saniiago,  San  Miguel^  Guadahspe  (die  schöne  Kirche  von  Nuestra  Se- 
kora  de  Guad.^  bei  der  Belagerung  zu  einem  Fort  gemacht  [s.  oben 
S.  197],  ateht  auf  einer  Anhöhe  sudlich  von  der  Stadt)  und  Som  Mo- 
tkias;  3)  die  del  Santo  Angel  Custodio  oder  de  la  Gnarda  (des  heili- 
gen Schotzengels),  mit  einem  Pfarrer  und  2  Yicanen,  versehend  2  etM- 
tas:  los  Remedios  und  San  Balthasar;  und  4)  die  Pfarrkirche  de  Sania 
Cru%^  mit  eben  so  viel  Dienern,  mit  den  Suffragen  -  Filialen :  von  501» 
Juan  del  Bio,  el  Santo  Christo  de  XonacaUepec  nnd  la  Miserieordia, 
—  Aufser  den  genannten  Tempeln  finden  sich  noch  ^ufserbalb  der 
Stadt,  in  den  sie  umgebenden  Vorstfidten  der  Indianer  (6amof  de  Inr 
dios\  Terschiedne  Gapellen  und  Einsiedeleien  (hermiias),  Alcedo  nennt 
noch  die  Kirche  de  Nuestra  Sekora  del  Refugio  im  harrio  de  las  Co- 
Uras;  und  Bnllock  die,  frfiher  den  Jesuiten  gehörige,  grofse  und  schöne 
Kirche  dei  Espiritu  Santo^  zu  der  2  GoUegien  gehörten  (s.  unten 
8,  206). 

Eben  Bo  grofsartig  und  schön  sind  die  Rldster,  deren  Bedea- 
tQQg  aber  in  der  Zeit  der  Bepublik  sehr  gesunken  ist;  sie  habon  sich 
besonders  seit  dem  Qesetz  vom  Jahre  1833,  in  dem  auch  die  Missio- 
MD  ganz  aafgehoben  wurden ,  sehr  geleert  BuUock  zfthlt  9  Möndif- 
and  13  Nonnenklöster,  Hassel  4  Mönchs-  und  8  Nonnenklöster.  Wir 
werden  in  der  folgenden  Anfz&blung  vom  Jahre  1746  der  ersteren  17 
mit  i  nach  Neuen  und  6  Gapellen,  der  zweiten  iO  angeben.  Naofa 
der  AnfzShlnng  werden  wir  einige  (hier  mit  einem  Stern  bezeichnet) 
Diber  beschreiben. 


\ 
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Im  Jahre  1746  werden  folgende  MdnckAl&Mst^r  angegeben: 
da»  von  Santo  Domingo*^  ei  real  colegio  de  San  Luis  (für  allge- 
meine Sfadien);  ^-  das  Kloster  Ton  San  Pablo ^  recoleecion  des  Or- 
dens; dieht  dabei  sind  2  grofse  Capellen:  eine  der  Indios  Mistecos^  die 
andre  des  dritten  Ordens  de   Penitenria;  zu  dieser  gesellt  die  de  h 
Santa  Esi^uela;  —  das  Kloster  de  San  Francisco*  de  la  observan- 
da,  mit  den  nnabbängigen  Capellen:  del  tercero  örden,  Indios  und  del 
Dttiierro)  und  aufserfaalb   der  Stadt  haben  die  Missionare  dieses  Or- 
dens ihre  Kirche  und  ihr  Hospiz;  —  das  Kloster  de  Santa  Barbara 
der  Franciscaner-Barfufser  (descaUos);  das  von  San  Auguslin*  nnd 
das  de  Ion  Mereenarios:  beide  casa  de  estudios;  —  el  colegio  de  la 
compalUa  de  Jesus  (welche  aber  1767  aufgehoben  wurde),  nnd  anlie- 
gend die  Kirche  de  San  Miguel  de  los  Indios;  das  de  San  Ildefonso 
(auch  der  Jesuiten);  —  das  der   Carmeliter- Mönche  (religiosos  C ar- 
me Utas  ^  mit  4  schönen  Gemälden  von  Jlfurillo):  Noviziat  und  casa  de 
estudios.    Der  Orden  (la  religion)  von  San  Juan  de  Bios  hat  2  Klö- 
ster!  das  del  Noviciado   und   el  Hospital  de  San  Pedro.     Ferner:  das 
Klbster  de  San  Hipolyto  de  la  caridad;  nnd  das  der  Bethlemitas 
de  fa  contalecencia,  mit  Kinderschulen:  wohin  die  Kranken  der  Hos- 
pitfiier  von  San  Juan  de  Dios   nnd  San  Hipolyto   sich   zur  Genesung 
begeben;  die  Kirche  des  oratorio  de  San  Felipe  N er i*;  die  von  San 
Pedro',  eine  Vereinigung  {congregacion  6  concordia)  von  Geistlichen, 
welche  im  Dienste  der  Kanzel  und  des  Beichtstuhls  geübt  werden.— 
MOhlenpfordt   nennt  das  Kloster  Loreto  auf  einem   Hügel  vor  der 
Stadt  (s.  oben  8.  203  eine  Kirche  und  S.  197  Fort). 

Die  IVeitnenhlftster  waren  1746:  das  de  la  Concepcion 
(oder  conieentb  de  la  Santisima  Trinidad  de  monjas  de  la  Concepcion), 
San  Geronimo^  la  Santisima  Trinidad^  Santa  Catalina  (Catha- 
rma),  Dominicas ,  Santa  Ines  de  Monte  Policiano  (auch  der  Domi- 
nicanerinnen; Santa  Ines  versuchten  die  Franzosen  am  25  April  d.  J. 
vergeblich  zu  stürmen);  Santa  Rosa  Maria  der  Garmeliter-Barforse- 
rinnen  (CarmeHtas  descalzas)^  Santa  Monica*  der  strengen  Augusti- 
nerinnen (recoletas  Augustinas),  las  Capuchinas;  und  das  Kloster 
von  Santa  Clara ^  stehend  unter  dem  General-Commissar  Neuspaniens. 

Wir  unternehmen  es  einige  dieser  Klöster:  nach  Bullock,  be- 
reichert durch  MüKlenpfordt ,  zu  beschreiben:  deren  Ersterer  bemerkt; 
dafii  eine  Beschreibung  der  Kirchen,  Klöster  nnd  CoUegien  Bände  fül- 
len würde. 

1.  Die  Kirche  und  das  Kloster  de  Santo' Domingo,  Hanpt  (ea- 
becera)  der  Provinz  de  los  Angeles ,  ist  grofs  und  einfach  im  Aeufse- 
ren:  ausgenommen  die  Kuppel  des  Heiligtbums  (sagrano),  welche  mit 
bemalten   und  vergoldeten  Ziegeln  gedeckt  ist.    Das  Innere  ist  sehr 
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garlaiDig.  Der,  atif  einer  Flocht  von  Stufen  liagende  Hdehaltar,  mit 
sf^mein  reichen  Zierrntb,  ist  ganz  von  Silber;  und  am  OelAnder  iteba 
2  leben3grnlj»e  Hunde  von  demselben  Metall,  auf  ttlbernea  nod  gelde« 
&eo  FuiÄgestellen.  Die  Sacristei,  an  der  linken  Seite  der  Kürohe,  lAt 
Eine  Masse  von  Schnitzwerk,  Malerei  und  Vergoldung;  daa  Taber* 
oakel  in  der  Mitte  ist  30  Fnfs  hoch :  und  besteht  aus  Gold,  Silber  and 
Marmor.  Die  Balustraden  oder  Gelfinder  sind  gana  von  Silber,  und 
'iie  Mauern  der  Ereuzgänge  mit  Abbildungen  der  Wunder  des  Heili-> 
geo  bedeckt. 

2.  Die  Kirche  des  Klosters  San  Francisco^  in  welcher  das  Bild 
ri>o  Santa  Maria  la  conquistadora  (der  Erobererinn)  verehrt  wird;  U^t 
«ich  wegen  ihres  höchst  zierlichen,  schlanken  Thormea  bemerken^ 
vmh,  der  im  reinsten  dorischen  Styl  erbaut  ist. 

3.  Die  Kirche  und  das  Eüoster  von  San  Augustin  siuü  gerlMimig 
Qiid  rem  ersten  Range;  das  Kloster  enthielt  aber  1823  ner  20  Mdnche; 
Qiit  einem  Einkommen  von  2000  pesoSy  das  früher  100,000  betrug.  Die 
lurcbe  enthalt  einen  prachtvollen,  viereckigen  Altar,  mit  Silborplattea 
Streckt  und  mit  Marmorstatuen  in  Lebensgroße  geschmückt;  eine 
zroCse  and  herrlich  gezierte  Sacristei,  in  der  eines  der  Bilder  die  Li&nge 
rtm  40  Fufs  hat;  eine  Reihe  von  Gemälden  stellt  das  Leben  der  hei«-. 
ligeo  Monica  nnd  ihres  Sohnes,  des  heiligen  Augustinus^  dar*  IMe  Fen^ 
Her  der  Kirdie  bestehn,  statt  des  Glases,  jedes  aus  einer  einzigen  gro* 
iWn  Platte  des  oben  (S.  202)  gedachten  durchscheinenden  Kalksteins: 
&oä  dem  auch  der  Taufstein  und  Kirchen gef&ise  verfertigt  sind.  —  Ge«> 
ßeral  forey  versuchte  im  Mai  d.  J.  San  Augustin  zu  unterminiren,  alMr 
>cboD  50  Centimeter  unter  der  OberflSche  stiefs  man  auf  Felsen. 

4.  Die  Kirche  San  Felipe  Neri  gehört  zu  den  gföfsten  Gebftu» 
^  der  Stadt;  die  Verzierungen  ihres  Innern  sind  in  besserem  Oe- 
^bmack  als  die  des  Doms,  reich  die  des  Altars«  —  An  der  Kirche 
üegt  eine  Stiftung  eigenthumlicher  Art,  mit  reichen  Einkünften,  die  nur 
^eigentlich  ein  Kloster  zu  nennen  wäre:  ein  Haus  für  religiöse  Zu- 
räckgezogenheit  (^casa  de  retiramiento  espirituai)^  von  prächtiger  Bau* 
Rt  and  grofsen  Dimensionen,  2  viereckige  Höfe  einschliefsend :  in  wel* 
cbem  Personen  beiderlei  Geschlechts  8  Tage  lang  unentgeltlich«  aarnok- 
s;ezogen  von  dem  Lärmen  und  der  Unruhe  der  Welt,  frommen  Uebun* 
m  and  der  Vorbereitung  auf  den  GenuCs  der  Sacramente  leben  kön- 
Q«n.  In  dem  einen  Hofe  ist  ein  hübscher  Garten«  in  den  die  Fenster 
^r  Zellen  gehn;  in  dem  andren  wohnen  die  Geistlichen.  Jeder  Bu- 
^de  hat  ein  Zimmer  oder  eine  Zelle:  deren  71  gezählt  wurden,  aUe 
Qnmerirt;  de  enthält  eine  hölzerne  Bettstelle,  einen  Tisch  und  Stuhl, 
Qod  einen  Belaltar  mit  Crucifix.  Die  Inwohner  ver^nigt  nur  das  UM 
in  Beftiotorium  und  die  gemeinsame  Andacht  in  der  CapeUe:  ai»  er» 
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gebn  sich  aber  in  langen  Oallerien  von  grofiier  Pracht,  welche  mit 
anassiven  silbernen  and  goldnen  Crucifizen  und  andrem  heiligen  Schmuck 
ausgestattet  sind,  und  einen  starken  Oegensats  gegen  die  düstren  Zel- 
len bilden ;  die  Oallerien  sind  auch  mit  Gemälden  verziert,  Oegenstfinde 
aus  der  hdligen  Schrift  oder  dem  Leben  der  Patriarchen  und  Heiligen 
darstellend,  mit  Bibelsprüchen  und  Bibelstellen  dazwischen.  Man  rech- 
nete 1823,  dafe  jedes  Gemach  Jährlich  12  mahl  oder  öfter  eingenom- 
men werde,  so  dals  im  Jahr  etwa  1000  Personen  diese  Wohlthat  ge- 
niefsen. 

5.  Die  kleine  Kirche  des  Nonnenklosters  von  Santa  Monica  ver- 
dient wegen  des  Reichthums  ihres  gewölbten  Daches  und  der  Mauern, 
welche  ganz  mit  feinem  Schnitzwerk  überzogen  sind,  erwähnt  zu  wer- 
den; sie  enthält  auch  einige  wenige  Gemälde,  Bildsäulen  und  silber- 
nen Zierrath. 

Grofs  ist  ebenfalls  die  Zahl  der  Collei^i^B  oder  höheren  geist- 
Behen  Unterrichts -Anstalten;  Bullock  zählt  23,  Mühlenpfordt  21  (Col- 
legiat- Häuser).    Wir  nennen  zunächst  die  männlichen  nach  der  Or- 
ganisation, wie  sie  im  Jahr  1746  war,   mit  Beifügung  der  späteren 
Zeugnisse:  \)  el  colegio  de  San  Pedro  y  San  Juan y  in  das  einbegrif- 
fen ist  el  seminario  Tridentino;  den   dasselbe  Besuchenden  (tos  coie- 
giales)  wurden  gelehrt  Grammatik,  die  „höheren  Wissenschaften^  (esiu- 
äioM  mayores:  d.  h.  Logik,  Theologie,  Jurisprudenz)  und  Sprache  in 
ganzer  Vollkommenheit;  es  scheinen  diefs  zwei  CoUegien  zu  sein:  denn 
Gaeiehty  Verfasser  der  mexicanischen  Grammatik  {arte  de  lengua  meart- 
eama;  Ite  Ausg.  1689,  2te  1726),  wird  genannt  catkedraiico  (ord.  Pro- 
fessor) der  mexicanischen  Sprache   en  los  reales  colegios  de  S.  Pedroy 
y  S.Juan;   und  sein  Censor,  Coronadoy  1689  ist  cathedr.  de  sagrada 
escripiura  an  denselben.     2)  El  maximo  de  San  Pedro  y  Pablo ^  que 
Uaman  morados  del  colegio  mayor  de  Cuenca:  wo  Theologie  und  Phi- 
losophie gelesen  werden  (Mühlenpfordt  nennt  5.  Pablo:  mit  2  Classen, 
für  Grammatik  und  Rhetorik).    3)  Das  von  San  Geronimo  für  Gram- 
matik, welche  Jesuiten -Väter  lehrten;  das  von  San  Ignacio  für  esiu- 
dhs  mayores:  welche  Lichrstühle  die  Jesuiten  auch  am  colegio  de  San 
ildefonso  einnahmen.     Nach  BuUock's  Angabe  gehörten  zur  Kirche 
del  BspirUu  Santo  der  Jesuiten  vor  Aufhebung  des  Ordens  2  CoUegien : 
eines  dicht  anliegend,  getheilt  in  verschiedene  Schulen  und  Gemächer 
für  die  Professoren  und  Liectoren;  so  grofs  wie  das  Schlols  derTuile- 
rien,  mit  langen  Gallerien  und  Corridoren;  über  jede  Thür  ist  der 
Zweig  des  Lernens  geschrieben,  dem  der  Raum  gewidmet  ist    Die 
Wände  sind  noch  mit  Gemälden  bede<^t;  jetzt  ist  das  Gebäude  in 
verkommenem  Zustande,  giebt  aber  einen  hohen  Begriff  von  der  Blfithe 
des  Ordens.    Die  patres  hatten  Gemächer,  jedes  aus  2  Stuben  beste- 
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Itend.  woTOD  eines  die  Bibliothek,  das  andre  Wohnaimmer  war.  — 
Einige  Collegien  sind  bei  den  Klöstern  oder  wie  Klöster  genannt:  so 
seheiot  dort  (S«  204  Z.  J  3)  schon  das  von  S.  Ildefonso  genannt  za  wer- 
den; dann  sind  da  aufgezählt  el  colegio  de  ia  eompakia  de  Jesus  (Z.  12), 
ei  colegio  de  San  Luis  (Z.  2,  für  allgemeine  Studien;  nennt  anch 
Möblenpfordt);  S,  Augustin^  Mercenarios^  CarmeiUas.  —  Hierauf  lassen 
«ir  die  von  Späteren  erwähnten  folgen:  4)  Alcedo  nennt  noch  das 
n%io  de  Santo  Domingo^  für  Chorknaben  (monaeillos)  der  Dom- 
kirche; 5)  Clavigero  sah  (T.  11.  p.  178  Anm.)  in  der  Bibliothek  des 
cdk^o  de  S,  Francisco  Xaeier  der  Jesuiten  in  Fnebla  die  c.  1540 
in  Mexico  gedruckte  Sammlung  von  365  mexicanischen  Liedern  (can- 
tki),  eines  für  jeden  Tag  im  Jahr,  des  Bemardino  Sahagun.  BuUock 
bedachte  ein  Collegium  nahe  der  bischöflichen  Bibliothek:  es  enthielt 
riele  Gemächer  und  grofse  Hallen  für  die  Professoren  und  Vorle* 
»Bogen. 

MQhlenpfordt  nennt  noch  mehrere  höhere  Lehranstalten  ähnlicher 
oder  andrer  Art:  die  casa  publica  de  esiudios  de  laiimdady  nur  für 
Utein;  das  seminario  conciliar  ^  Priester- Seminar  mit  9  Lehrstuhlen, 
voninter  einer  für  indische  Sprachen ;  das  colegio  del  esiado  f&r  tkeo- 
logifiche  und  philosophische  Wissenschaften  (s.  näher  II,  231),  schlecht 
eingerichtet  und  gehalten;  die  academia  medico^chirurgicm:  eine  Art 
oiedidnischer  Facnltät,  aber  im  übelsten  Zustande:  entblöfst  von  allen 
HSlfnnitteln,  beschränkt  auf  einige  dürftige  Vorlesungen  und  eine  da* 
mit  rerbnndeue  elende  Glinik  im  Hospital  de  San  Pedro» 

Die  weiblichen  Collegien  waren  im  Jahr  1746:  das  colegio 
it  ia$  mSkas  (für  Mädchen)  mit  dem  Titel  de  la  Caridad;  dicht  dabei 
eines  for  verbeirathete  Frauen  und  Wittwen,  im  Mitgebrauch  der  Kirche 
^i  ersteren;  el  colegio  de  Jesus  Maria^  anliegend  dem  von  San 
Crff-oiitmo;  das  de  beatas  Mercedarias  in  dem  prächtigen  Tempel  und 
Hnligtbnm  des  wundertbätigen  Bildes  de  Nuestra  SeSkora  de  la  Sole- 
^d;  zum  klösterlichen  Zusammenleben  (conventualidad)^  unter  Ahle- 
^og  der  4  Hauptgelubde,  erwarteten  sie  damahls  noch  die  königliche 
(veaehmigung  und  die  päpstlichen  Bullen.  Alcedo  nennt  noch  (1786) 
^  eolegio  de  San  Joseph  de  Gracia  für  Mädchen  und  das  de  S.  Mo' 
■icfl. 

Wir  knüpfen  hieran  nach  Muhlenpfordt  die  Schulen,  an  denen  die 
^t  Dicht  arm  ist,  die  aber  gröfstentheils  schlecht  dotirt  und  noch 
^lediter  verwaltet  sind.  Es  giebt  hier  32  Elementar- Schulen  f&r 
^Johen,  worunter  15  öffentliche  Freischulen  und  17  Privat -Anstalten 
"od.  Unter  den  ersteren  ist  eine  sehr  gute  Lanoaster- Schule,  von 
dem  Domherrn  Ant  Maria  de  la  Rosa  gestiftet,  der  auch  ihr  erster 
Vorsteher  war;  in  ihr  werden  aufser  den  allgemeinen  Elementen  auob 
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Lateia^  Mathematik  und  Phile8<^hie  gelehrt  In  demselben  Locale 
hat  dieser  ausgezeichnete  Mann  auch  eine  Art  Akademie  der  schönen 
Künste  errichtet,  wo  ebenfalls  unentgeltlich  unterrichtet  wird.  Die 
reichen  Bürger  trugen,  nebst  dem  Congresse  des  Staats,  cur  Errieb- 
tong  und  Dotirung  dieser  beiden  Anstalten  bei.  Unter  den  Privat- 
Schulen  sind  nur  einige  gute.  —  Für  die  weibliche  Bildung  giebt  es 
4  öffentliche  Freischulen  und  78  (?)  Privat -Anstalten. 

Puebla  hat  schöne,  geräumige,  oft  3  Stockwerke  hohe  Rftoscr^ 
meiet  von  Stein  und  im  spanischen  Geschmack  gebaut:  d.  h.  das  Haus 
schliefst  im  Innern  einen  viereckigen  Hof  ein,  von  bedeckten  und  seit- 
wärts offnen  Gallerien  oder  Gängen  umgeben,  in  welche  die  Zimmer 
sich  öffnen;  ihre  Geländer  oder  der  Hof  sind  oft  mit  Blumentöpfen 
geziert,  und  öfter  ist  ein  Springbrunnen  im  Hofe.  In  der  Schönheit 
und  Qröfse  seiner  Häuser  nimmt  es  auch  die  zweite  Stelle  nach  der 
Hauptstadt  ein.  Sie  haben  flache,  weit  vorspringende  Dächer:  oft  mit 
Porzellan -Ziegeln  ausgelegt;  ja  manch  mahl  mit  solchen  glasirten,  bunt- 
farbigen Ziegeln  gedeckt,  wovon  einige  Gemälde  (meist  aus  der  Bibel) 
bilden  und  das  Ansehn  von  reicher  Mosaik  haben:  etwas,  das  einen 
ganz  ungewohnten  Anblick  gewährt.  Viele  Häuser  haben  in  der  Front 
eiserne  Balcone  von  sehr  zierlichem  Bau.  Ihre  Mauern  sind  entweder 
mil  lebhaften  Farben  angestrichen  oder  nach  niederländischer  und  mau- 
rischer Weise  mit  glasirten  Porzellan-  und  Thonfliesen  bekleidet:  welche» 
naosaikartig  zusammengeordnet,  zuweilen  menschliche  Figuren,  Blumen- 
gewinde, Arabesken  u.  a.  darstellen;  Öfter  ersetzen  auch  viereckige 
Barnsteine  die  Stelle  der  Fliesen.  Auch  die  Zimmer  finden  sich  mit 
Porzellan  gepflastert  und  die  Gyps- Wände  mit  Fresco- Malerelen  ver- 
sehn. Von  den  Stockwerken  pflegt  das  unterste  zu  Läden,  Niederla- 
gen und  Geschäften  zu  dienen ;  das  mittlere  von  Handwerkern  oder 
Dienstboten,  das  oberste  vom  Hausbesitzer  bewohnt  zu  werden. 

Zu  den  merkwürdigen  Gebäuden  der  Stadt  gehört  der  bischöf- 
liche Palast,  in  der  Nähe  des  Doms  gelegen;  mit  einer  Bibliothek 
von  mehreren  tausend  Bänden.  Sie  nimmt  einen  hübschen  Saal  von 
200  Fuia  Länge  und  45  Fufs  Breite  ein ;  durch  ein  grofses  Fenster  siebt 
maA  in  den  Garten,  in  welchem  eine  schöne  Winden -Pflanze  einen 
grofsen  Baum  umschlingt.  —  Noch  sind  zu  nennen:  der  Regierungs- 
Palaat  an  der  pla%a  mayar  (s.  S.  201),  die  Münze,  das  Theater;  ein 
Hospital  in  -  und  2  aufserhalb  der  Ringmauer  (im  vorigen  wurden  ge- 
nannt Smm  Jkum  de  Diot^  San  HipoUgto  und  San  Pedro  s.  oben  8.  204  u. 
207);  1827  war  eine  Cavallerie-Caserne  aufserhalb  der  Stadt,  und  2  vor- 
zügliche Gasthöfe  waren  (in  der  calle  de  io$  Mesones)  der  von  5.  Teresa 
und  el  RoncaL  Es  giebt  die  verschiednen  Zweige  der  Conditoreien : 
dmiceria»  (mit  den  unzähligen  Arten  von  dulces^  welche  man  in  Mexico 


Die  Stadt  TuokU.  200 

kenni),  neeeriof  (wo  Eis  za  baben  ist;  wir  fanden  die  sogenannten 
cmuios,  eine  cylindrifiche  Gestalt,  in  Pnebla  sehr  angenehm).  —  In 
der  neuen  Belagerung  wird  die  garita  de  San  Baühasar  (vergl.  die 
Kirche  S.  203),  1726  el  portal  de  Borja  genannt  Noch  zu  erwähnen 
sind:  das  Monnment,  welches  dem  im  Revolations- Kriege  erschosse- 
nen Vater  des  Qenerals  Bravo  errichtet  ist;  eine  zn  Bfidem  benutzte 
Schwefelquelle  am  westlichen  Ende  der  Stadt,  wo  viele  Badeh&nser  für 
kalte  and  warme  Bäder  stehn ;  endlich  die  Menge  von  Springbrunnen. 
Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  im  Jahr  1746  15,000  Familien 
ron  Spaniern,  Mestizen  and  Mulatten;  und  3200  Familien  von  India- 
nern der  mexicanischen  Zunge.  1793  werden  52,717  Einwohner  an- 
gegeben^ 1802  von  Humboldt  67,800,  1807  von  Pike  80,000;  1813  von 
Gnora  70,000,  an  einer  andren  Stelle  65,000.  In  der  Revolutionszeit 
rerminderte  sich  die  Zahl  sehr:  doch  giebt  Bullock  1823  gar  90,000, 
Ward  1825  nur  45—50,000  an;  aber  die  (höchst  kurze)  officieUe  nota 
dei  esiado  de  Puebla  des  Gouverneurs,  Josi  Maria  Calderon^  giebt  (un- 
rerständlich)  für  das  Jahr  1825  im  partido  Puebla  nur  34,756  Einwoh- 
ner an.  Mühlenpfordt  vermuthet  (für  c.  1835}  60—70,000.  —  Letz- 
terer bezeichnet  die  Bewohner  Puebla's  als  sehr  bigot  und  den  Aus- 
lindem  abgeneigt,  in  ihrem  gewöhnlichen  Aussehn  finster  nnd  schweig- 
sam; Bullock  hebt  die  Zeichen  der  Wohlhabenheit  vieler  hervor:  die 
schönen  Katschen,  gezogen  von  reich  geschirrten  Maulthieren  und  be- 
gleitet von  Dienern  in  glfinzenden  Livreen,  welche  durch  die  Strafsen 
Bod  Alaxnedas,  besonders  an  Sonn-  und  Festtagen,  paradiren.  Bei  Pro- 
cessionen  sind  die  Stralsen  vollgedrängt,  Sitze  und  erhöhte  Plfitze  wer- 
den dabei  vermiethet.  —  Die  unteren  Classen  gelten  für  diebisch.  Die 
Straisen  werden  auch,  wie  in  Mexico,  von  Schaaren  jener  nackten  und 
garstigen  Bettler  und  Müfsigg&nger  belagert,  welche  dort  leperos  und 
iu  Neapel  la*%aroni  heiiisen ;  der  erste  republikanische  Gouverneur,  der 
Torhin  (^.  16)  genannte  Oeneral  Calderon^  hat  aber,  bei  seiner  vielen 
rerdienstlicben  Wirksamkeit,  dieses  Unwesen  sehr  vermindert,  indem 
er  ein  Gesetz  im  Congresse  veranlaiste  und  in  Vollzug  setzte:  nach 
welchem  jenes  Gesindel  aufgegriffen,  einen  Monat  lang  zu  öffentlichen 
Arbeiten  genöthigt,  darauf  gekladet  und  in  Zucht  gehalten  wird.  Er 
richtete  aach  eine  gute  nfichtliche  Polizei  ein. 

Pnebla  war  und  ist  der  Sitz  der  oberen  Behörden  der  ehemali- 
gen Provinz  und  Intendantschaft,  jetzt  des  Staates.  Im  Jahr  1746 
batte  die  Stadt  einen  Gouvemenr,  mehrere  Alcalden  nnd  o/lciales. 
Die  Gvil- Regierung  bestand  ans  einem  alcalde  maffor,  der  den  Grad 
eines  Capitfins  der  Armee  hatte;  aus  12  regidores^  )  alfere%  real  (Ffihn- 
^(^y  alguaeil  mayory  eseribano  de  cabildoy  proeurador  und  andren 
Genchtsbeamten;  hier  waren  auch  die  real  aduana  und  die  oßeina  del 
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derecho  de  alcabalaB  (Zoll-  und  Steaeramt),  abgeeweigt  roti  denen  in 
Mexico:  dasu  gehörten  adminiBtradoreg,  coniadoret  und  andre  Beamte 
(oßciales  de  Hbros  y  piwna).  Jetzt,  unter  dem  republikanischen  Regi- 
ment, residirte  in  Puebia  der  Oouverneur  des  Staats  (gobernador);  die 
Polizei ,  welche  gut  geordnet  sein  soll ,  üben  4  Alcalden  und  1 6  Be- 
amte unter  ihm  (topiies).  —  Die  Besatzung  der  Stadt  bildeten  im 
Jahr  1746  6  Compagnien  Milizen,  darunter  4  von  Spaniern  und  eine 
von  Mulatten. 

Puebia  ist  der  Sitz  des  Bischofs,  stehend  unter  dem  firzbischof 
von  Mexico,  und  seiner  zahlreichen  Geistlichkeit  zur  Verwaltung 
seines  weiten  Sprengeis  wie  der  Stadt;  die  Einkünfte  des  Bischofs  be- 
laufen sich  jetzt  auf  etwa  100,000  Pesos.  Ueber  seinen  Palast  und 
dessen  Bibliothek  haben  wir  schon  gehandelt  (S.  208).  1746  z&hlte 
das  Bisthum  Puebia  135  Pfarreien  {curatos),  welche  von  Geistlichen 
(eferigos);  und  31,  welche  von  Mönchen  versehen  wurden:  retigiosos 
docirineros  von  den  Orden  Santo  Domingo,  San  Francisco  und  San 
Augustin,  Ueber  die  Organisation  der  Stadt- Geistlichkeit  haben  wir 
bei  der  Domkirche  (s.  spfitar)  und  bei  den  übrigen  Kirchen  (oben  S.  203) 
gehandelt.  Mühlenpfordt  z&hlt  unter  den  Einwohnern  3000  Geistliche. 
Bullock  bemerkt:  dafs  er  nirgends  eine  Geistlichkeit  so  bescheiden, 
und  zugleich  gegen  Fremde  so  gütig  und  aufmerksam  angetroffen  habe 
als  in  Puebia. 

Gewerbe  und  Fabriken,  mit  ihren  zahlreichen  und  tnannig- 
faltigen  Prodnctionen ,  waren  immer  in  Puebia  in  hoher  Blüthe,  und 
durch  sie  stand  die  Stadt  im  lebhaften  Verkehr  mit  den  Hauptstädten 
des  Reichs  und  dem  ganzen  Lande;  die  neue  Zeit  hat  sie  etwas  ge- 
Ifihmt  durch  den  Verfall  der  Baumwollen -Fabriken,  welche  durch  den 
europäischen  Verkehr  und  andre  Ursachen  gelitten  haben.  —  1 )  Puebia 
war  von  je  her,  neben  QutrHaro,  berühmt  durch  seine  grofsen  und  zahl- 
reichen Baum  wollen -Fabriken  und -Webereien,  die  Verfertigung  von 
baumwollenen  Zeugen  {tewidos  de  algodon\  besonders  groben ;  daneben 
auch  von  Zeugen  andrer  Art,  von  Wolle  und  Tuchen.  Im  Jahr  1802 
zählte  man  in  der  Stadt  nach  Humboldt  über  1 200  Weber  in  einfachem 
und  gestreiftem  Baumwollen-Zeug.  Diese  hier  verfertigten  Zeuge  und 
Zeug -Artikel  aller  Art  heifsen  mit  den  einheimischen  Namen  (noch 
nach  der  nota  von  1826):  pofio,  balletas,  xergaSy  laniUas,  mangas,  sa- 
banasy  tnantas,  camballas  y  rebozos  de  algodon;  manta  als  ein  StQcli: 
Baumwollen-Zeug  enthält  32  taras.  2)  Ein  Hauptgegenstand  ist  ferner 
die  Verfertigung  von  irdenem  Geschirr  und  von  Fayence  (sowohl 
lo%a  ördinaria  als  lo^ta  ßna,  ähnlich  der  von  Talavera) ;  für  feines  Por- 
zellan hat  man  in  M<*xico  die  Erde  noch  nicht  geftinden.  Von  der 
Vorzuglichkeit  dieser  h%a  und  ihrer  grofsartigen,  kunstreichen  Anwen- 
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dnng  haben  wir  bei  den  Kirchen  und  Hfiusern  gehandelt.  In  grober 
rother  Thonwaare  zeichnet  sich  Pnebla  besonders  aus:  sowohl  durch 
Zierlichkeit  der  Formen  und  Muster  als  durch  Gröfse  und  Leichtigkeit; 
dieser  Artikel  ist  um  so  wichtiger,  als  das  Kochgeschirr  in  Mexico  aus 
irdener  Waare,  die  auch  sehr  billig  ist,  besteht,  und  metallenes  Ge- 
schirr in  den  Kuchen  unbekannt  ist.  Mit  diesen  Artikeln  versorgt  es 
das  Land  weithin,  und  sie  wurden  bis  1710  auch  über  Acapulco  nach 
Gaajaqail  und  Peru  verfuhrt.  Auch  Glas  und  Glaswaaren  werden 
verfertigt.  3)  Der  dritte  Hauptgegenstand  ist  die  Fabrication  der 
Seife;  die  Seifensiedereien  Puebla's  lieferten  nach  Humboldt  1802 
jährlich  200,000  arrobas  Seife  (1  arroba  =  25  Pfund).  Die  Stadt  ver- 
sorgt damit  die  meisten  andren  Stfidte  und  sie  bildet  einen  Haupt-Han- 
delsartikel. Die  Seife  wird  gemacht  in  der  Gestalt  von  Vögeln,  Fi- 
schen, vierfufsigen  Thieren  und  in  unzähligen  andren.  4)  Puebla  war 
von  je  her  bedeutend  und  berühmt  durch  seine  Eisen- Fabrication  (^her- 
rerias):  die  Verfertigung  von  eisernen  Werkzeugen  (herramienta)  und 
Eisen waaren  verschiedner  Art,  vorzüglich  von  Acker-  und  häuslichen 
Geräthschaften  (herramierUas  de  labran%a;  herramienta  para  proveer 
la  hbranza,  rancherias  y  haciendas),  als  da  sind :  Pflugscharen ;  kurze 
Säbel,  Messer;  Hufeisen,  Sporen  und  Steigbügel  {rejas;  machet f^, 
cuchiUos;  kerrages  de  bestias,  espnelas  y  esiribos).  Geschätzt,  als  die 
besten  Mezico's,  sind  auch  seine  Waffen,  vorzüglich  Säbel  u.  ä.  (armas 
blancas):  sowohl  wegen  der  Härte,  welche  man  ihnen  zu  geben  weifs, 
ähnlich  wie  in  Toledo;  als  auch  wegen  ihrer  vorzüglichen  Arbeit. 
Auch  kleine  Eisenwaaren  und  Kupferwaaren  (cobre  labrado)  werden 
verfertigt;  auch  Gold-  und  Silberwaaren ;  ein  deutscher  Juwelier  aus 
Braunschweig,  Eduard  VEnfer^  hat  jüngsthin  viele  Jahre  in  Puebla 
gelebt.  5)  Es  sind  hier  Gerbereien,  liefernd  gegerbteHäute  (curtidos; 
nach  Humboldt  1802  jährlich  82,000  Kuhhäute ;  aber  durch  Veracruz 
wurden  Seife  und  Häute  wenig  ausgeführt);  es  werden  geaibeitet 
Schuhe,  Hüte,  Riemer-  und  Gürtler -Arbeiten  (obra$  de  talabarieria), 
6)  Puebla  liefert  Tauwerk  (ararcio),  Matten  (petates),  bemalte  Trink- 
schalen (^rtccira/itnfada);  Talg(*e6o),  Artikel  in  Wachs  (cera  labrada), 
Zuckerwaaren  und  in  Zucker  eingemachte  Früchte  (azucareSy  dulces\ 
Branntweine  (aguardientes),  —  7)  Die  Lebensmittel  sind  in  Puebla  sehr 
wohlfeil  und  von  ausgezeichneter  Güte;  besonders  zu  erwähnen  ist 
das  vorzügliche  feine  und  weifse  Weizenbrodt. 

Der  Handel  Puebla's  hat  einen  grofsen  Umfang.  Jene  vielen 
Fabricate  der  Stadt,  mit  denen  sie  zum  Theil  das  ganze  Land  ver- 
sorgte, bilden  an  sich  schon  einen  lebhaften  Verkehr;  dazu  kommen 
noch  die  Gegenstände,  welche  aus  andren  Provinzen  jährlich  zur  eignen 
Versorgung  und  zu  ihrem  Gebrauch  eingehn;  ferner  die  günstige  Lage 
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der  Stadt  ziemlich  in  der  Mitte  auf  der  grofeen  Strafse  ¥od  Yeracmz 
nach  Mexico,  wodurch  sie  zum  Mittelpunkt  des  Producten- Handels 
zwischen  beiden  wird;  besonders  stark  ist  der  Korn-  und  Mehlhandel« 
In  früherer  Zeit  schon  werden  Zeuge,  auch  viele  chinesische  (ropoi  de 
Ch%na\  und  spanische  Fruchte  (JrtUos  de  Casiilla)  als  Haupt- Handels- 
artikel genannt.  Mit  dem  Jahre  1710  trat  im  vorigen  Jahrhundert  im 
Handel  wie  in  anderen  Verhältnissen  der  Stadt  eine  bedeutende  Ab- 
nahme ein  (s.  S.  195),  welche  noch  1746  dauerte;  in  jenem  Jahre  horte 
auch  der  Verkehr  Puebla's  mit  Peru  in  Hüten  und  Fayence  auf. 


vn. 

üeber  die  Volksstamme  Birma's 

Von  Adolf  Bastian. 


*  Die  Birmesen  rechnen  101  Volksra^en,  und  ich  fand  in  einem  Buche 
die  folgende  Aufzählung:  Birmesen,  Talein,  Yün,  Gwun,  Swun,  Tachwun, 
Kala  (Kula),  Teitajah^  Patikkajah,  Rakeln  (Arracanesen),  Dapaeb,  In- 
schin,  Tanatanrih,  Sogih,  Tschinjoh,  Teyop  (Chinesen),  Tajek,  Lintet, 
Pantaeh,  Palaeh,  Walaun,  Thulaun,  Thulih,  Tapathih,  Tarib,  Zanda, 
Panlaha,  Drawah,  Zein,  Zin,  Lahu,  Dann,  Karen,  Lamiin,  Zin- 
jan,  Eiantan,  Utta,  Lindikah,  Miun,  Kun,  Pattukai,  Thutaeh,  Lin- 
taun,  Thujaun,  Itta,  Utah,  Pangah,  Labet,  Saemibkwuet,  Kazet,  Toung- 
thoo,  Pju,  Wokatan,  Kanian,  Kanmiin,  Eatschin,  Thukkataeh,  Labaeh, 
Hidn,  Haethu,  Pinwa,  Meizza,  Lawa,  Yaezwoa,  Linthaeh,  Pitob,  Ean- 
gob,  Theingoh,  Eamtib,  Dsapih,  Dsaekah,  Tobjah,  Dsaetut,  Zatut,  Tha- 
jet,  Thet,  Loha,  Taunlah,  Eatib,  Mietnamih,  Tscbin,  Ponab,  Bodib, 
Eitbet,  Eadoh,  Eintscbin,  Lintbae,  Tajob,  Tatun,  Langnu,  Lajauk, 
Piniah,  Yandan,  Piawah,  Sin,  Piob,  Lapeit,  Thuttan,  Panteip,  Maleira 
und  Lin.  Ein  anderer  Verfasser  läfst  einige  der  obigen  Namen  aus 
und  hat  dafar:  Eujan,  Obab,  Mahallaka,  Nabaeb,  Atschin,  Puttajah, 
Pagoh  (Pegu),  Tschinob  u.  A.  m. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Tafel  ist  eine  ziemlich  willkürliche, 
und  von  den  wenigsten  dieser  Stämme  würde  der  Wohnplatz  anzugeben 
sein.  Und  während  einige  der  wichtigsten  im  Lande  selbst  lebenden  Ra- 
cen  unberücksichtigt  sind,  finden  sich  manche  ungehörige  Anfubrungen, 
z.  B.  Sogih  (Segih)  oder  Ponab  (Bramanen),  oder  es  sind  Städtenamen 
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engeimfiefat,  wie  Toangna,  dessen  Bevolkerong  (wenigstens  jetzt)  zu 
des  Binnesen  gehört,  oder  Pegu,  das  von  Talaing  bewohnt  wird. 

Die  Menge  der  Birma  bewohnenden  Yolksstfimme  ist  eine  fast 
uuihlige,  besonders  in  dem  östlichen  Theile  der  Shan-Staaten  an  der 
dnnesiflchen  Orenxe,  sowie  in  andern  bergigen  Gegenden.  Ein  OfB- 
lier,  der  eine  militärische  Expedition  den  Eoladjne-Flafs  anfwfirts  be- 
gleitet hatte,  erzählte  mir,  daDs  sie  innerhalb  24  Standen  dorch  sechs 
reiBchiedene  Stimme  passirt  seien,  die  gegenseitig  ihre  Sprache  nicht 
Tentaoden  nnd  deren  jeder  einen  Dollmetscher  nöthig  machte,  was 
u  die  griechischen  Handelsreisen  am  schwarzen  Meere  erinnert. 

Die  civilisirten  Racen  des  eigentlichen  Birma's  sind  die  Birmesen 
IMjamma  ond  Byamma)  und  die  Talaing  (Mod),  sowie  bis  zn  einer 
^ewiMSD  Grenze  die  Tonngthoo  (Pa-loh).  Diese  Racen  haben  den 
Buddhismns  angenommen  ond  erhielten  mit  demselben  ihr  Aiphabet, 
eäoe  Literatur  nnd  das  Bach  (Pitagat  ton  pon).  Die  Birmesen  unter* 
«^den  vielfach  zwischen  Bacen  mit  and  Racen  ohne  Bach,  und  es 
ist  wahrsdieinlich  die  Verachtung,  worin  die  letzteren  gehalten  werden, 
VIS  oDter  den  Karen  die  Tradition  eines  verlorenen  Baches  erzeugte 
ond  üe  so  eifrig  das  von  den  Missionären  dargebotene  annehmen  liefs. 
^  Alphabet  der  Shans,  die  gleichfalls  Baddhisten  sind,  scheint  von 
dem  binnesischen  (oder  vielleicht  dem  Talaing)  abgeleitet  zu  sein. 

Die  Grenxe  zwischen  den  Birmesen  und  Talaing  ist  unterhalb 
Prome,  wo  der  Akouktoung- Felsen  in  dem  Irawaddi  vorspringt.  Die 
Birmesen  haben  ihre  Tradition  einer  Einwanderung  von  Norden,  aus 
dem  heiligen  Mizzimadetha,  bewahrt,  wogegen  die  Talaing  oder  Peguer 
^on  jeher  Ansiedler  an  der  Meeresküste  gewesen  zu  sein  scheinen. 
^Mi  existirt  eine  Tradition,  nach  welcher  die  Tali  in  Huethlay  (Böten) 
>flf  dem  Kajamiet  von  Tet  nach  Wägern  gekommen  sein  sollen.  -^ 
Talaing  igt  der  von  den  Birmesen  gegebene  Name,  wogegen  diese  von 
^n Talaing  „Camaeh^  genannt  werden,  ein  Wort  welches  bedeutet:  auf 
Hioden  and  FüTsen  gehen,  wie  ein  Hund,  nnd  die  Legende  sagt,  dafs, 
^  Gaudama  zuerst  in  dem  Lande  erschien,  die  Birmesen  sich  ihm 
n  nähern  fnrchteten  nnd  ihre  Gaben  in  jener  demüthigen  Stellung 
darbrachten.  Die  Talaing  bezeichnen  sich  selbst  als  Mon  (in  der 
^rache  der  Tonngthoo,  Shan  und  Yun  heifsen  die  Birmesen  „Man^) 
and  unterscheiden  die  Mon*tha  (in  Bassein  oder  Pathen),  die  Man* 
^Jn  (in  Pegn),  die  Man-nia  (in  Martaban)  und  die  Mon-wae,  eine 
^hong  mit  den  Lawas,  jenem  alten  Volke  (wahrscheinlich  identisch 
^  den  Laos  unter  den  Shans),  das  die  frühesten  Ureinwohner  zu 
'cprisentiren  scheint,  sich  jetzt  aber  überall  innerhalb  der  birmesischen 
^biete  in  die  wilderen  Wälder  znrückgezogen  hat  Andere  anter- 
idieiden  die  Montaj  (in  Pegu),  die  Monya  (in  Thatung),  die  Montein 
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(an  der  clünesiachen  Grence),  di«  Monia  oder  Shaii.  Die  lUamg,  als 
Eüstenanwohoer,  scbeiDen  frühzeitig  in  Verbiodang  mit  den  gegenüber^ 
liegenden  Häfen  Indiens  gestanden  zu.  haben  und  haben  wahrschein- 
lich von  dort  ihre  erste  Civilisation  erhalten.  In  den  meisten  ihrer 
Traditionen  über  alte  Städtegründongen  treten  die  Kala  oder  Barbar 
ren  auf,  ein  Name  der  jetzt  jedem  Ausl&nder  (miit  der  Unterscheidung 
zwischen  schwaik-zen  und  weilsen  Kala)  gegeben  wird«  der  aber  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  nur  die  Eingeborenen  Indiens  begriff  (Kula 
oder  Kaste).  Hinsichtlich  der  Orfindong  von  Thttounnabummili  (spfiter 
Thudammawutti)  oder  Thatung  heifst  es,  dafs  zwei  Kalas,  Söhne  des 
Königs  von  Soirannakatein,  die  sich  dem  Eremitenleben  ergeben  und 
die  Macht  durch  die  Laft  zu  fliegen  erlangt  hatten,  sich  auf  dem  Oipfel 
des  Thatong-Berges  niederliefsen  und  dafs  der  eine  derselben,  an  der 
Küste  umherwandemd ,  dort  ein  Ei  fand,  aus  welchem  zwei  Knaben 
geboren  wurden.  Diese  erzog  er  und  der  eine  derselben,  Tih^adsa- 
min,  erbaute  nachher  mit  Hülfe  des  Thagia-min  (des  Königs  der  Nat 
oder  Qötter)  die  oben  erw&bnte  Stadt  ■}.  Dann  wird  von  der  Grün- 
dung Henthawuddi's  oder  Pegu's,  der  berühmten  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen Reiches  gesagt,  dafis  die  durch  das  zurücktretende  Meer  all- 
miUig  gebildete  Insel  zuerst  durch  das  Schiff  des  Kalakönigs  von  Sattulo- 
tein  entdeckt  worden,  welches  derselbe  ausgesandt  hatte,  um  die  Grenz- 
pfähle seines  Reiches  zu  setzen.  Die  Grundsteinlegung  zur  Dagon- 
Fagoda  Rangoons,  der  heiligste  des  Landes,  auf  Tingohteahtaun,  wird 
zwei  fremden  Reisenden  aus  dem  Kalalande,  Tapoka  und  PiUka,  zu- 
geschrieben. 

Das  Talaing- Alphabet  ist  nur  in  einigen  unwesentlichen  Verän- 
derungen, die  durch  die  mehr  gutturale  Aussprache  benöthigt  wurden, 
von  dem  birmesischen  verschieden.     Die  Buchstaben  sind  rund  und 


■)  Eine  andere  Tradition ,  um  den  Gebrauch  der  Talaings  in  Üofen  (wie  di« 
Shans)  begraben  zu  werden,  während  sie  im  Leben  den  birmesischen  Patzo  tragen, 
KU  erklären,  ist  die  folgende:  „Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Kamtih-myoh  brach 
ein  bürgerlicher  Krieg  ans  Evischen  seinen  Söhnen.  Gaudanui  war  damali  Minister 
des  älteren  Sohnes,  und  besiegte  als  Befehlshaber  seiner  Armee  den  jüngeren  Sohn« 
Gaudama  schlug  darauf  dem  Sieger  vor,  die  Gefangenen  aus  dem  ttbervölkerten 
Lande  zu  senden  und  so  wurden  sie  auf  999  Flösse  gesetzt,  ohne  Segel  und  Rader 
und  ohne  Kleider,  aber  mit  Lebensmitteln  fUr  drei  Jahre.  Auf  ihre  Bitte  um  wenig- 
stens ein  Gewand,  dafs  sie  darin  begraben  werden  könnten,  erlaubte  der  König 
Jedem  ein  Paar  Hosen.  Sie  trieben  nach  einer  nur  von  einem  Fischer  Posuwanah 
bewohnten  Insel,  der  von  Ginjawnddi  (einer  Stadt  der  eingeborenen  Talaings)  am 
Gyne  gekommen  war.  Anf  dieaer  Insel,  die  spälier  mit  dem  Featlande  aich  vareinigte, 
erbauten  sie  Tbatung. 

In  den  Shan- Staaten  existirt  jetzt  eine  von  Thonngthoos  bewohnte  Stadt,  Tha- 
tnng,  die  zur  Unterscheidung  von  jenem  Thatung-ghee  (Grofs-Thatung),  Tbatung- 
goay  (Klein-TbatuDg)  hoifst 
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meht  onlbBlich  denen  der  Tamolier  und  Telinger  an  der  östlichen 
Koste  des  Deccan.  Ihre  Form  scheint  von  dem  viereckigen  Pali  ah- 
gdeitet  so  sein,  das,  wie  es  heifst,  bis  um's  fünfte  Jahrhundert  im  Oe« 
kaoch  war. 

Es  existiren  eine  Menge  Sagen,  wie  Oaudama  mit  seinen  Schu- 
I«m  die  Länder  der  Birmesen  und  Talaing  besuchte  und  auf  den 
Plitxen,  wo  später  Residenzstädte  sich  erheben  sollten,  die  künftige 
Grölse  prophezeite,  wie  er  vielfachen  Belästigungen  Seitens  der  Beluh 
(Cogeheoer),  der  damaligen  Bewohner,  zu  erdulden  hatte,  wie  er  Ge- 
»lienke  empfing  von  fremden  Durchreisenden  und  wie  er  Reliquien 
uf  den  heiligen  Stellen,  den  nacbherigen  Pagoden,  niederlegte,  aber  die 
liistorischen  Data  beginnen  erst  später.  Es  heifst  zwar,  dafs  nach  dem 
dritten  Concil  (308  v.  Chr.)  Ouktara  und  Sauna  als  Missionäre  nach 
Tbavanna-bammih  (das  goldene  Land)  oder  Thatung  geschickt  wurden, 
und  die  Geschichte  Thatnng's  erwähnt  selbst  eines  Königs  Therema* 
thoka,  der  während  Oautama's  Aufenthalt  im  Lande  regierte  und  ihn,  als 
er  von  den  Martaban  Beloos  mit  Steinigung  bedroht  wurde,  bei  sich 
aofbahm;  doch  geschichtlicher  Boden  wird  erst  mit  Bodhoghoso  ')  er- 
reicht, dem  Bramahnen  Magadhas,  der  387  n.  Chr.  die  heiligen  Schriften 
Tiho's  oder  Ceylons  in  die  Pali-Sprache  zurückübersetzte  und  ihre  Samm- 
laog  nach  Thatung  unter  König  Malemin  brachte.  In  Pagon  scheint 
damals  Nat- Verehrung  geherrscht  zu  haben  und  die  Thatanatha,  heilst 
es,  war  dort  noch  nicht  bekannt,  obwohl  die  Birmesen  sie  seit  ihrer 
Auswandemmg  von  Kapilawut  bewahrt  zu  haben  behaupten.  Indefs 
nach  ihrer  eigenen  Geschichte,  verlangte  König  Anohrahtahgo  eine 
Copie  des  verbesserten  Pitagat  aus  Ceylon  von  König  Manujah 
(1057  n.  Chr.)  von  Thatung  und  als  er  eine  ausweichende  Antwort  er- 
iuelt,  kam  er  mit  seinem  Heere  und  zerstörte  die  Stadt,  die  damals 
den  claasischen  Namen  Wetalipyee  trug.  Die  Pogoden  Pagan's  wur- 
den dann  nach  dem  Modell  deren  in  Thatung  erbaut,  und  1181  n.  Chr. 
schickte  der  König  Narapadisaethu  einige  Gelehrte  direct  nach  Ceylon, 
om  die  dortigen  Bücher  fiir  zweifelhafte  Lesarten  zu  consultiren. 


*)  Ueber  Bnddhagfaoso's  (die  Stimme  Baddha's)  Nationalitllt  ist  vielfach  ge- 
stritten worden«  aber  da«  Folgende  ist  die  Version  de«  Mahawanso.  Er  war  nrsprttng- 
Eeh  ein  berfibmter  Disputant  in  Magadba  nnd  ein  scbismatischer  Ketser,  der  alle 
SeUgionen  angriff.  Eine«  Tages  jedoch,  wo  er  mit  dem  Thero  Bewato  in  einen 
ficnH  aber  da«  Scbreien  der  Esel  verwickelt  war  nnd  selbst  die  gestellten  Fra- 
m  tiU^  Vbtm  konnte,  gab  sein  Gegner  die  Erkläning.  AU  er  ihn  fragte» 
^BTch  da«  Stadinm  welches  Bnches  er  seine  Weisheit  erlangt  htttte,  nnd  von  Bnd- 
<iha's  Abhidhamma  horte,  wurde  er  darch  das  Vorlesen  einiger  SteUen  aus  demsal- 
b«n  bekehrt  ond  nahm  das  priesterliche  Kleid.  Dann  begab  er  sich  nach  Ceylon 
vad  nbenetact«  mit  Hillfe  der  Dew««  in  dem  Gantbakaro  viharo  (Kloster)  an  Ann-' 
ndhopora  die  Athagatha  nach  den  grammatikalischen  Regeln  der  Magadha-Sprache. 
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Durch  die  ganze  Oeschichte  der  Talaing  zieht  sich  die  Reihe  ihrer 
Kriege  mit  den  Birmesen  und  gelegentlich  mit  den  Arracanesen  und 
Siamesen;  See  -  Expeditionen  der  Küste  entlang  werden  erwähnt  von 
Tavay  bis  Chittagong,  und  selbst  Gefechte  scheinen  zwischen  den 
verschiedenen  Flotten  Statt  gehabt  zu  haben.  Nach  dem  Falle  des  Pa- 
gan- Reiches  durch  die  Chinesen,  die  halbwegs  nach  der  Küste  hin 
ihren  Marsch  unterbrachen,  gewannen  die  Talaing  ihre  Unabhängig- 
keit zurück,  und  sobald  die  kleinen  Staaten  der  Birmesen  am  Irawaddi 
sich  erhoben,  begannen  die  Rivalitäten  zwischen  den  beiden  Racen  aufs 
Neue.  Während  des  Mittelalters  war  jedoch  Yaminjatein  oder  das 
Pegu-Reich  der  Talaing  (auf  dessen  Thron  indefs  zweimal  ein  Stamm 
birmesischer  Könige  aus  Toungnuh  safs)  das  mächtigere  und  die  eu- 
ropäischen Reisenden  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
beschreiben  in  übertriebenen  Ausdrücken  die  Gewalt  und  den  Reicb- 
thum  des  grofsen  Königs  von  Pegu.  In  den  Kriegen  mit  Ava  wech- 
selte das  Schlachtenglück  vielfach.  Aber  gerade  als  die  Peguer  die 
letztere  Stadt  durch  eine  entscheidende  Besetzung  dauernd  ihrem  Reiche 
einverleibt  zu  haben  schienen,  fand  eine  Wendung  zu  Gunsten  der  Bir- 
mesen Statt,  die  den  Namen  derselben  vorzüglich  bekannt  machte. 
Alomfra,  der  Gouverneur  von  Moutshobo,  rief  das  geknechtete  Volk 
zu  den  Waffen  und  in  einer  glänzenden  Reihe  unglaublich  rascher 
Siege  befreite  er  nicht  nur  sein  eigenes  Land,  sondern  eroberte  das  ganze 
Pegu-Reich  und  Theile  Slams,  wozu  sein  Nachfolger  Arracan  fugte,  in 
dem  zugleich  die  Abhängigkeit  der  Shan- Staaten  aufs  Neue  befestigt 
wurde.  Die  Talaing  waren  jetzt  der  unterdrückte  und  verfolgte  Theil, 
und  zwar  in  solcher  Ausdehnung,  dafs  ihre  Sprache  gegenwärtig  im 
raschen  Verschwinden  begriffen  ist  und  wahrscheinlich  in  wenigen  Jah- 
ren ganz  von  der  birmesischen  verdrängt  worden  sein  wird.  In  allen 
Khyaungs  lehren  birmesische  Poonghies,  und  es  ist  vielleicht  nur  in 
einigen  Klostern  nach  der  siamesischen  Grenze  zu,  dafs  die  Talaing- 
Sprache  gepflegt  wird.  Bei  der  Erstürmung  Pegu's  wurden,  wie  es 
heifst,  3000  Poonghies  niedergemetzelt,  die  sich  dorthin  geflüchtet.  In 
dem  ersten  birmesischen  Kriege  bewiesen  sich  die  Talaing,  deren  Na- 
tionalhafs  gegen  ihre  alten  Feinde  auf's  Neue  erwachte,  als  nützliche 
Bundesgenossen  der  Engländer,  hatten  aber  schwer  dafür  zu  bufsen, 
als  diese  nach  dem  Frieden  von  Tandabo  fast  alle  die  von  ihnen  be- 
setzten Städte  zurückgaben.  In  dem  zweiten  Kriege  waren  sie  des« 
halb  schwieriger  in  ihrer  Partheinahme,  aber  nach  demselben  blieb 
die  ganze  Provinz  Pegu  in  den  Händen  der  Engländer,  so  dafs  jetzt 
alle  Talaings  sich  unter  britischer  Oberhoheit  befinden,  mit  Ausnahme 
einiger  Colonien  Qefiingener,  die  in  froheren  Kriegen  nach  Ava  ge- 
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Jilirl  und  dort  in  der  Stadt  Madeya  angesiedelt  wurden,  sowie  An- 
deren, die  vor  den  birmesischen  Verfoigangen  nach  Siam  gefluehtet 
waren. 

Eine  klare  Einsicht  in  die  alte  Geschichte  Birma's  zn  gewinnen 
ist  deshalb  schwierig,  weil  der  Einwanderung  aas  Mizzimadetha  oder 
Indien  in  dem  grofsen  Geschichtswerke  (der  Mahayasnen,  einer  Chronik 
dm  Landes,  die  in  dem  Pallaste  niedergelegt  ist  und  aas  der  dem  Könige 
tigHch  Yorgelesen  wird)  eine  übertriebene  Wichtigkeit  beigelegt  worden 
IsL  Diese  Chronik  stellt  es  so  dar,  als  ob  der  birmesische  Yolksstamm 
fon  Kapilawnt  eingewandert  sei,  und  Tagonng  gegründet  habe,  und  von 
der  königlichen  Race  in  Tagonng  werden  dann  alle  die  übrigen  Königs- 
djnasden  Birma's  abgeleitet,  deren  Stolz  es  ist,  sich  als  Abkömmlinge 
von  Gaudama's  Race  zu  betrachten  und  sich  Kinder  der  Sonne  sn  nen- 
Mm  Naytivet  (aufgehende  Sonne)  ist  noch  jetzt  der  Titel,  mit  dem  der 
König  Ton  Ava  unter  den  Shans  bezeichnet  wird.  Diese  Auffassung 
ist  jeden&lls  eine  unrichtige,  da  das  was  jetzt  als  die  birmesische 
Folksrace  betrachtet  werden  mufs,  sich  erst  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte aua  verschiedentlichen  Mischungen  der  eingeborenen  Stftmme  (tl- 
beto-^ünesischen  und  nicht  indischen  Ursprungs)  herausgebildet  hat 
Die  Anfange  der  birmesischen  Geschichte  sind  weit  eher  in  Promo  zu 
suchen,  als  in  Tagonng.  Es  mag  immer  in  früheren  Zeiten  ein  Xetrya- 
Einwanderung  in  das  Irawaddi-Thal  in  derselben  Weise  stattgefunden 
haben,  wie  später  das  Thal  des  Brahmaputra  und  die  Berge  Mor 
Dipura's  mit  Brahmanen  überschwemmt  wurden,  aber  die  grofse  Masse 
des  Volkes  konnte  dadurch  nicht  weiter  berührt  werden,  als  insoweit 
rohe  Stamme  stets  durch  die  Beröhrung  mit  einer  höher  civilisirten 
Kaste  beeinflußt  sein  müssen.  Es  würde  mich  viel  zu  weit  fuhren, 
hier  im  Genaueren  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,  da  eine  kritische 
Sichtang  der  ganzen  binnesischen  Geschichtsbehandlung  vorhergehen 
mü&te,  ond  obwohl  ich  dieselbe  in  die  Hand  genommen  habe,  bin  ich 
üodk  mcbi  über  die  Vorarbeiten  hinaus.  Nach  der  offidellen  Geschichts« 
darsteliang  geschah  es  in  den  Kriegen  zwischen  dem  Könige  von  Kan** 
thalatt  and  Pinjalarit  mit  dem  Könige  von  Kauliya  (welcher  letztere 
für  eine  znr  Heirath  geforderte  Prinzessin  eine  Sklavin  untergeschoben 
hatte),  dafii  verschiedene  Stfidte  der  Thaki-Familie  zerstört  wurden  und 
da&  in  Folge  König  Ahiraja  von  Kapilawut  auswanderte  und  Tagonng 
(Tfaengat-the-ratha  oder  Thengat-the-nago)  gründete,  welche  Stadt  in 
des  froheren  Buddha  Kekkuthan's  Zeit  Tanthaya-pura,  in  Gounagonn's 
Zeit  Batha-pura,  in  Katthaba's  Zeit  Thendwe  benannt  war.  Von  Ahi<« 
r^'s  Söhnen  ging  der  filtere  Kayazaghee  den  Kyendwen  aufwärts  und 
haote  dann  Diniawuddi  oder  Arakan  (Königs  Mayayoo's  alte  Stadt)  wie« 
der  aaf«   Tagonng  wurde  sp&ter  durch  Chinesen  und  Tartaren  ans  Tsein 
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(im  Reiche  GandAlareet)  l^rstört  und  die  Ueberreete  des  Volkes  flohen 
nfuch  dem  Malifluase.  Dann,  als  nach  der  Zerstorang  Kappilawut's  durch 
Wit-hat'boopa,  zur  Zeit  Gautama's  (des  vierten  Buddha  der  jetsigen 
Kalpa)  die  Thaki-Race  zerstreut  wurde,  liefs  sich  Daza  Yaza  auf  dem 
Platze  des  verfallenen  Tagoung's  nieder  und  erbaute  in  der  N£he  das 
obere  Pagan  unter  dem  Namen  Thado  Zaboodipa  Daza  Yaza.  Unter 
dem  uebzehnten  seiner  Nachfolger  folgt  dann  die  gekünstelte  Legende, 
wodurch  die  Abkömmlinge  von  Eapilawut  nach  Prome  versetzt  ond 
mit  der  dortigen  Eönigsdynastie  verknüpft  werden.  Neben  dieser  Hof- 
geschiohte  Uuft  eine  traditionelle  des  Volkes  her,  die  von  einer  Hei- 
radi  des  Sonnenkönigs  (Naj-min)  mit  einer  Prinzessin,  von  Drachen- 
Biem  und  dei-en  Ansbrfitung  spricht.  Für  einige  Zeit  war  in  diesen 
Mythen  ein  Drache,  der  Sari,  die  Tochter  des  Urahnen  der  Kuae  ge- 
beirathet  hfitte,  König  im  Reiche,  aber  dann  wurden  die  jungen  Dra- 
chen auf  Flöfse  gebunden  und  in  den  Flufs  geworfen  und  daraus  wird 
der  Name  Tagoung  Tanjin  erklärt.  Ja,  die  Vc^spoesie  kennt  noch 
vor  Tuyoung  eine  alte  Geschichte  Halin's,  wo  später  ein  gottloser 
König  von  der  Erde  verschlungen  wurde  und  von  wo  die  Edelen  dann 
auswanderten  und  eine  aristokratische  Republik  in  Madeya  errichteten. 
Von  den  Yohs  wird  gleichfalls  erzahlt,  dafs  sie  nur  von  Adelsverbän- 
den regiert  wurden,  als  Eissaenalin,  König  von  Tagoung,  ihr  Land 
jeroberte.  Die  Ureinwohner  vor  der  Gründung  Tagoungß  waren  die 
Knae,  von  welchem  Stamme  noch  jetzt  Ueberreste  in  den  Wäldern 
leben.  Die  mir  aus  ihrer  Sprache  gegebenen  Worte  sind  völlig  von 
den  birmesischen  verschieden. 

Das  Königreich  von  Pyu-myo  (Prome)  oder  Tyikittia  wurde  durch 
die  Vereinigung  dreier  Volksstämme,  der  Pyns,  der  Kaman  und  der 
Thet  oder  Thaukoday  gebildet  (484  v.  Chr.).  Die  Thonarapanta  Pyus 
seheinen  die  Ureingeborenen  gewesen  zu  sein,  zu  welchen  später  die 
Kanians  vom  Norden  und  die  Thet  vom  Osten  kamen.  Thoukaday 
findet  sich  unter  den  Namen  Thatung's,  als  gegründet  durch  Wajon- 
min,  und  Thonkaday- Könige  werden  an  der  siamesischen  Grenze  er- 
wähnt. Die  Kanians  wanderten  nach  dem  Falle  des  Tyikitta-Reidiefl 
(Srikhestra)  nach  dem  südlichen  Aracan  aus. 

Bei  der  Gründung  des  jüngeren  Pagan  (847  n.  Chr.)  oder  Pukan 
(Arimaddana-Paukkan*Yama),  des  Reiches  von  Arimaddana,  spielen 
die  Yohs,  ein  den  Kyens  verwandter  Volksstamm,  eine  bedeutsame 
Bolle.  Die  Hauptstadt  wurde  unter  König  Tinlihschaun  nach  Tiri- 
jnssaya  verlegt  und  unter  Konig  Theiktein  nach  Tammawuddi.  Nach- 
dem Pagan  (im  13.  Jahrhundert)  durch  die  Chinesen  zerstört  wurde, 
lag  das  Irawaddi-Thal  für  längere  Zeit  wüste,  und  erst  mit  den  klei- 
nen Staaten  von  Piiüaet,  Pinya,  Mienaain,  Sagain  und  Ava,  ans  denen 
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das  letitere  ndi  spüer  ah  die  Hemdieiui  erhob,  eraekeht  der  Name 
der  Krmesen  in  der  Gegchichte,  und  der  König  Ton  Av»  wird  ver- 
sciuedentlich  als  König  der  Birmanen  aufgefSfart. 

Die  Birmesen  nennen  sich  selbst  Byamma,  was  Mjanma  gesellrie- 
ben wird.    Das  B  gleicht  beinahe  einem  umgekehrten  M.    Viele  Wörter 
in  der  birznesischen  Sprache  werden  von  der  Schreibart  yersehieden  an*- 
gesproehen.    Pagan  heilst  Psgan,  Pago  heifst  Pegn,  Kula  (Ansitoder) 
Ittüst  Kala,  Bora  (Herr)  heilst  Paya  n.  s.  w.    In  verschiedenen  birmes»- 
»chen  Dialecten  werden  B  and  M  verwechselt;  in  Tavoj  helfet  s.  B.  Mien 
fPferd) :  Bien,  und  man  könnte  darin  einen  interessanten  Wink  fSr  die 
f^ziehang  der  beiden  Ältesten  Racen,  der  Mrus  oder  Ujun  in  Aracan 
und  der  Pjus  oder  Byns  in  Birma  za  einander  gefunden  bu  haben  glauben. 
Die  Birmesen  fahren  darch   den  Namen  Byamma  (oder,  im  aracan^ 
«sehen  Diaiect,  Bramma)  ihre  Geschichte  bis  aaf  den  Anfoi^g  der  Wek 
tornck.    Nach  ihrer  verwickelten  Kosmologie  haben  sie  über  die  sechs 
Nat-Himmel   20  Girkel  der  Byamma  aufgethSrmt  und  aus  einem  der- 
selben stiegen  auf  die    neue  Erde,  die  am  Anfang  der  gegenwirtigen 
Periode    nach    der  Zerstörung    wiedergeschaffen    worden,   die  flieben 
Byamma   herab,    um  sie    zu  bevölkern;    die  Byamma  wurden  dami 
Myamma  (viel,  zahlreich),  erklärte  mir  ein  Poonghee  in  Myohla,    Die 
dcrectesteo  Abkömmlinge  dieser  Byamma  sollen  nun  die  Birmesen  sein, 
oder  vielmehr  die  Aracanesen,  denn  die  Birmesen  geben  selbst  zu,  dafii 
anr  die  Aracanesen  den  Namen  Byammaghee  zit  (reine  Byammag^ee) 
Terdienten,  wahrend  sie  selbst  nur  Byammaghee  palaun  (Mischlinge) 
«den.    lysLS  erste  Land,  zu  dem  die  himmlischen  Byamma  herabstiegen^ 
war  Thawuttih,  aber  später  hatten  die  Byammaghee  das  heilige  Reic^ 
der  Mitte  oder  Mizzimadetha  (die  Gangesprovinzen  in  Indien)  au  ver- 
lassen  and   sich  in  den  umliegenden  Einöden  (Sanabot)  anzosiedeln, 
xa  denen  das  Land  der  Birmesen  gehört    Zu  Gaudama's  Zeit  kamen 
die  Bjammaghee  (die  grofsen  Byamma)  von  Indapatanago  nach  Ta* 
vkiopieh  nnd  folgten  ihm  von  dort  nach  Tamawuddi  (das  angenehvie 
Land),    damals  von  Tzit  bewohnt.     Der  König  Sandaturija  erbaute 
einea  Kbyoung  und  war  der  erste,  der  ein  Bildnifs  Gautama's  ver» 
fertigte,    das  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Pagoda  Mahamuni  auf- 
Tichtete.      Die  Byammaghee  wurden   als  Bodo-Yekkain  (Wächter  des 
Gottes)  bestellt  und  mit  dem  allm&ligen  Verschwinden  der  Tzit  gewan« 
neu  sie  das  ganze  Land,  das  so  den  Namen  Takain  oder  Aracan  er- 
lidt.    Andere  leiten  den  Namen  Yakain  jedoch  von  den  Yekkain  oder 
Uagehenem  ab,  die  durch  die  ersten  Ansiedler  dort  in  den  Wilden 
angetroffen  wurden,  und  Fragen  über  die  Geschichte  Araoans  rufen  ge* 
wohnlich  Zank  und  Streitigkeiten  hervor,  wenn  sie  in  einer  gemischten 
Gesellschaft  gestellt  werden.     Die  kleinen  Residensstfidte,    die   voio 
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13. — 15.  Jabrhandert  am  mittleren  Irawaddi  und  Sittang  erbaut  wor- 
den und  mit  denen  der  Name  Byamma  zuerst  hervortritt,  worden 
meistens  mit  brahmanischen  Geremonien  geweiht,  wie  des  Weiteren 
bei  der  Stiftung  Eetumatie  oder  Toungnoo's  durch  Eonig  Zeyathnra 
berichtet  wird,  und  in  der  letztern  Stadt  standen  noch  bis  in  spätere 
Zeit  brahmanische  Tempel  mit  Yishnu  in  der  Gestalt  Erishna's,  mit 
Laksbman ,  Hanuman  u.  s.  w. ,  dieselbe  Form ,  in  der  sich  der  Brah- 
auusmus  in  den  umliegenden  Gegenden,  in  Assam  und  Manipoora, 
verbreitet  hat.  Die  Pagoden  aus  jener  Zeit,  von  denen  ich  verschie- 
schiedene  auf  dem  Wege  von  Ava  nach  Nyaungyam  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  sind  vielfach  mit  Büdwerken  (aus  den  Puranas)  ge- 
schmückt, die  der  strenge  Buddhist  nicht  dulden  wurde,  und  die 
er,  wenn  darüber  befragt,  ein  Werk  der  wilden  Waldmenachen  nennt. 
Der  Eönig  von  Birma  hält  noch  jetzt  einige  Brahmanen  oder  Ponahs 
an  seinem  Hofe,  aber  mit  Ausnahme  einiger  abergläubischen  Gebräache, 
«ind  ihre  Functionen  meistens  astronomischer  oder  astrologischer  Natar. 
Mit  dem  NationalhaTs,  der  in  den  blutigen  Eriegen  mit  Munipoor,  (wo 
die  Brahmanen  einen  unbedingten  Einflufs  über  den  Rajah  erlangt 
hatten)  erwachte,  sank  wahrscheinlich  auch  der  Einfluis  der  Brahmanen. 
Von  Brahmanen  geleitet,  warfen  die  kühnen  Muni^oores  die  zahlreichen 
Heere  der  Birmesen  über  den  Haufen  und  drangen  bis  an  den  Irawaddi 
vor,  den  heiligen  Strom,  den  ihnen  ihre  Propheten  verheifsen.  In  dem 
Ava  gegenüberliegenden  Eloster  trägt  noch  ein  Pfeiler  den  Schwertes- 
hieb des  stolzen  Bergesfursten ,  der  geschworen  hatte,  die  Hauptstadt 
zu  erobern.  Schliefslich  der  Uebermacht  erliegend,  sind  jetzt  die  Ma- 
nipoorer  oder  Eathay  in  kleinen  Gefangen -Colonien  über  das  ganxe 
birmesische  Land  zerstreut,  aber  besonders  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt als  fleifsige  Schmiede  und  Weber  angesiedelt,  und  gewöhnlich 
findet  man  in  einer  schattigen  Baumgruppe  nicht  fern  von  ihnen  eine 
Golonie  Ponahs  oder  Brahmanen  aus  Munipoor,  die  dem  Rada-Erishna, 
eiaen  kleinen  Tempel  errichtet  haben. 

Die  Ponahs  wandern  vielfach  als  Wahrsager  umher  und  accom- 
modiien  sich  stets  dem  herrschenden  Volksglauben.  Sie  erklären, 
Gaudama  gleichfalls  zu  verehren,  da  er  zu  der  Incamation  Vishnu's 
gehöre.  Uebrigens  bildet  die  Beschreibung  der  Byamma-Himmel  kei- 
nen integrirenden  Theil  des  Pitagat,  da  in  den  Büchern  anderer  bud- 
dhistischer Länder  andere  Namen  und  Auffassungsweisen  substituirt 
sind.  Die  Talaing  nennen  z.  B.  diese  Himmel:  Ihn;  die  Berichte  Ri> 
badeneyra's  und  anderer  Reisenden  des  Mittelalters  über  den  damaligen 
Gottesdienst  in  Pegu  sind  höchst  eigenthumlicher-Art  und  tragen  ein 
an  Orissa  erinnerndes  Gepräge. 

Die  Birmesen  unterscheiden  gewöhnlich  sieben  Zweige  der  eigeut* 
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lieben  Mjamma-Raoe,  aber  im  engeren  Sinne  nnr  vier,  und  diese  Bind 
die  Yo,  die  Yakaing,  die  Talaing  und  die  Yathia.  Die  andern  Völker 
iiin]  von  selbst  darcb  generatio  spontanea  entstanden  oder  ans  den 
Blomen  und  Früchten  der  Bftume  des  Waldes  hervorgewaohsen,  und 
<kza  geboren  alle  die  in  Birmah  so  zablreicben  Stämme,  deren  Na* 
me  in  der  ersten  Sylbe  ein  Ka  bat,  wie  mir  ein  gelehrter  Professor 
mit  Hälfe  einer  Pali- Formel  deutlich  zu  machen  sachte. 

Eine  Bambec -Ratte,  heifst  es,  frafs  sich  von  der  Wunel  eines 
gro&en  Bamboo  bis  eu  seinem  Wipfel  und  dort  angekommen,  gebar  sia 
vioe  fliegende  Aeffin,  mit  der  sp&ter  ein  Waldbaaer  der  wmlsen  Karen 
die  Karenni  erzeugte  (zwischen  Gnoajtaun  und  Nonnpalay).  Von  den 
Mopaj,  einem  Stamme  der  weiben  Karen,  sind  Einige  ans  Cocosnnla- 
8£amen,  ^Einige  aus  Steinblocken  entsprungen,  so  dafe  sie  also  die 
Odrssena  vorgelegte  Frage  beantworten  können. 

Upakanta,  Sejakanta,  Mahakanta  und  Sonakanta,  die  vier  Si^e 
des  Königs  von  Sinapatan,  wanderten  aus  mit  ihrer  Schwester  Kaya» 
Datantit,  nnd  bei  ihrer  Ankunft  in  Athantein  ergaben  sich  die  beiden 
iitesten  dem  Bremitenleben.  Kejanatantit  lebte  im  Walde  mit  ihren 
Brüdern  Mahakanta  und  Sonakanta  wurde  aber  eines  Tages  gewak^ 
'5ätig  behandelt  von  einem  Konig,  der  dort  jagte,  und  gebar  spftter 
•fin  Stack  Holz,  das  von  den  Brüdern  verbrannt  wurden  Die  in  den 
FluCs  geworfene  Asche  trieb  zu  einer  vorspringenden  Landspitze,  wo  «in 
Cutefa-Baum  daraus  entstand.  Ihre  Scham  zu  verhehlen,  tödteten  die 
Brüder  ihre  Schwester,  aber  sie  prophezeite  noch  vor  dem  Tode,  dafs 
ibre  gan^e  Race  zu  Grunde  gehen  würde,  weil  die  Büi^r  der  so 
^^denden  Stadt  eines  Tages  den  Guteh-Baum  niederhauen  und  mit 
den  daraas  geschnitzten  Stocken  bis  zum  letzten  Mann  fechten  wurdea, 
wie  es  splUer  geschah.  Mahakanta  und  Sonakanta,  um  ihres  Bruders 
Upakanta  Fragen  in  Bezug  auf  ihre  Schwester  zu  entgehen,  zogen  sich 
veiter  in  den  Wald  zurück  und  erzeugten  dort  mit  einer  Mann* Bfirin 
(Loo-wnn),  die  Chinesin  Saudi,  welche  später  die  Brüder  Munidoh  und 
Vominjasah  auf  einer  Reise  im  Kothali-Lande  traf  und  dieselben  hefara* 
thete;  von  der  Mischung  entsprangen  die  ELatschin  (Ka-Khyen).  Sie 
besitzen  ein  altes  Alphabet,  das  der  Zankataganan  fihnelt.  Die  Kyen 
entstanden  zwischen  sieben  Bergen.  Karot,  ein  Bürger  Tagaung's, 
iand  dort  beim  Umhauen  eines  Bamboo,  in  demselben  die  söböna 
Waelavndih  und  erzeugte  mit  ihr  die  Khyen-Bace,  deren  Frauen  so 
TfrfuhreriBch  waren,  dafs  sie  von  den  umwohnenden  Kdnigen  geraabt 
«orden.  Sie  t&ttowirten  deshalb  das  Gesicht  derselben  und  die  Sos, 
die  sieh  weigerten,  diesen  Gebrauch  anzunehmen,  trennten  sich  dann 
Ton  ihnen.  Die  Karen  im  Henzada-District  dagegen  behaupten,  frü« 
her  mit   den  Khyen  nur  einen  Stamm  ausgemacht  zu  haben.    Eines 
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Tages  aber  afsen  die  Karen  ein  Stachelschwein  und  liefsen  für  ^e 
nadikommenden  Khyen  nur  die  Stacheln,  wodurch  erzürnt  die  Letz- 
tem fortzogen. 

Yekkagbee  und  Yekkagnay,  die  Söhne  des  Königs  von  Kothali- 
Teinpieh,  wurden  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  des  Thrones  beranbt 
und  lebten  von  den  Früchten  des  Waldes.  Am  Ende  langer  Reisen 
erreichten  sie  das  Haemarunta-Oefoirge  (denn  damals  dauerte  ein  Men- 
flchenalter  iOOO  —  5000  Jahre),  und  auf  einem  Baume  ein  paar  Mann- 
vdgel  (Kenia)  sitzen  sehend,  tödteten  sie  den  mSnnlichen  mit  einem 
Pfeile«  Gerührt  von  den  Klagen  des  Weibchens,  in  die  sie  mit  menscb- 
licher  Stimme  ausbrach,  beruhen  sie  den  Todten  und  nahmen  die 
Kenia->ma  in  ibren  Dienst  Mit  ihr  erzeugten  sie  später  einen  Sohn,  den 
Ahnherrn  der  Kadu,  der  eine  feder&hnliche  Haarreihe  an  dem  äulseren 
Rande  des  Armes  zeigte,  wie  noch  jetzt  auf  der  Bühne  die  Tracht  der 
alten  Könige  nachgebSdet  wird.  Das  alte  Alphabet  der  Eladu  ähnelt 
dem  Tinschaganan. 

Die  Kalae  sind  Abkömmlinge  ron  Waldfirauen,  die  aus  den  Bäa- 
men  des  Waldes  emporgewachsen,  und  dann  den  Byammaghees  bei- 
wohnteki. 

Die  Karen  zerfallen  in  eine  Menge  Zweige,  und  ihre  eonderbaren 
Traditionen  sind  zu  vielfach  behandelt  worden ,  um  eine  flüchtige  Be- 
schreibung, wie  sie  jetzt  nur  gegeben  werden  könnte,  zuzulassen.  Die 
beiden  Hauptst&mme  sind  die  Sgau  (birmesische  Karen)  und  Pwo 
(Talaing^Karen),  aber  aufserdem  giebt  es  Mopagha,  Bghay,  Tarn  und 
viele  andere. 

Die  Karennih  (rothen  Karen)  oder  Talih  haben  eine  von  der 
oben  gegebenen  verschiedene  Version  ihres  Ursprungs.  Sie  behaupten, 
ursprünglich  in -der  Umgegend  von  Ava  gelebt  zu  haben  und  hätten 
dort  eines  Tages  eine  silberne  Blume  aufsprossen  sehen,  um  die  sie 
freudenvoll  tanzten.  Mit  den  Birmesen  in  Krieg  verwickelt  über  dieses 
Geschenk  der  Götter  verloren  sie  ihre  Königin  und  wanderten  dann 
nach  Gnoajtaun  (dem  silbernen  Berge)  aus.  Die  rothen  Karen ^  bo 
genannt  von  dem  Schellak,  mit  dem  sie  die  meisten  ihrer  Kleider  fär- 
ben, sowie  die  wilden  Stämme  der  übrigen  Karen,  leben  an  den  Ab- 
hängen der  Shan- Berge  zwischen  dem  Sittang  und  Salween.  Die 
weiften  Karen  sind  aber  au&erdem  über  ganz  Birma  verbreitet  und 
haben  zum  Theil  sich  den  Gebräuchen  der  Birmesen  assimilirt.  Seit 
den  raschen  Erfolgen  der  amerikanischen  Missionäre,  die  ihnen  ein 
Alphabet  und  Bücher  gaben^  wird  ihre  Entwicklung  indefs  in  eine  an- 
dere Bahn  geleitet  werden.  Die  mehrfach  besprochenen  Singphos  sind, 
wie  ich  aus  dem  Munde  mit  ihnen  wohlbekannter  Birmesen  weifs,  mit 
den  Khamti  identisch  und  gehören  mit  ihnen  zur  grofsen  Shan-  oder 
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Thay-IUoe.    Der  Ntme  Biogphö  bedeutet  ehtikeh  Mensch,  eine  Be« 
leichnnng  die  sich  wilde  St&mme  vielfach  beilegen. 

IMe  religiösen  Oebrfiuche  dieser  verschiedenen  Stämme  sind  su 
mannigfaltig,  nm  hier  aaseinandergssetct  werden  können,  geben  aber 
interessante  Aufschlüsse  aber  die  Gottesverehrung,  die  vor  Einfuhrang 
des  Baddhismns  in  Birma  geherrscht  haben  muls. 

Zwei  andere  Stämme  sind  noch  ta  nennen,  die  tm  den  betriebsame- 
ren Birma's  geboren.  Nördlieh  von  Ava  wohnen  in  abgelegenen  Berg- 
thilem  die  Palanngs,  die  an  den  Abhängen  ihrer  Hügel  die  TheepflamEe 
«■ahiviren.  Die  Einführung  dieser  Pflanze  wird  dem  Noataso,  dem  gro- 
G>en  Sagenkönig  Birma^s,  zugeschrieben,  dessen  Expedition  nach  China 
den  Stofif  an  vielen  Gesängen  giebt.  Es  heifst,  er  war  einst  entschlos- 
sen, das  Haemawnnta- Gebirge  zu  erreichen,  und  wanderte  ohne  Auf- 
enthalt and  Bast  nach  Norden,  bis  er  am  Wege  einen  steinalten  Greis 
traf  (den  verkleideten  Thagia-Eonig),  der  ihn  fragte,  wohin  er  ginge. 
Da  er  hörte,  dafs  Haemawunta^taun  das  Ziel  seiner  Reise  sei,  antwortete 
er  ihm:  ^Kein  Menschensohn  gelangt  dorthin.  Siehe  auf  mich.  Ich 
habe  Haemawonta  während  meines  ganzen  Lebens  gesucht  und  bin 
jtizl  so  weit  davon,  wie  im  Anfang/  Der  König  sah  auf  seiner  Rück- 
kehr auf  einem  Baume  einen  kleinen  Vogel  sitzen,  den  er  nÜt  sdnem 
Pfeile  achofs,  uhd  fand  in  dem  Halse  desselben  den  Samen  der  Tbee«- 
pflanae,  den  er  einem  alten  Gattenpaare,  den  Urahnen  der  Palating, 
in  einem   stillen  Thale  anvertraute. 

In  den  unzugänglicheren  Theilen  des  Sungle,  besonders  zwischen 
dem  Sittang  und  Irawaddi,  leben  die  Yabain,  ein  Stamm,  der  den 
}>eidenwarm  aufzieht.  Er  scheint  eine  Mischung  von  Birmesen,  Karens, 
Tabings  nnd  Thoungthoos  zu  sein.  Als  König  Thayopreh  die  einge- 
fallene Armee  der  Chinesen  bis  an  die  Grenze  ihres  Reiches  verfolgte, 
^  Mendoon-wun  (der  Gouverneur  von  Mendoon)  den  Seidenwurm 
dort  and  führte  ihn  in  seiner  Heimath  ein.  Alompra,  der  Soldaten- 
R&nig,  hielt  es  später  für  entehrend  für  die  Birmesen,  sich  mit  Wür- 
mern abzugeben,  und  belegte  sie  mit  schweren  Taxen;  in  Folge  des- 
sen haben  eich  die  Yabains  in  unbesuchte  Wälder  zurückgezogen. 

Ueber  die  zahlreichen  Stämme  in  den  Shan-Ländern,  die  alle  be- 
sondere Sprachen  sprechen,  gab  mir  ein  Shan  die  folgende  Liste: 
Nianglam,  Niangleim,  Niangzet,  Thoungjoh,  Thonngtoo,  Yanlek,  Yalein, 
Yanpohk,  Pantong,  Danoh,  Danuh.  An  der  chinesischen  Grenze  woh- 
Ben  die  Chkün,  Yun,  Lui,  Kakoh,  Ejilat,  Kakui,  Woa,  Muzoe,  Lem, 
Chkang^  Lahin,  Zentuun.  Eine  andere  Loste  fugt  hinzu  die:  Hayjuh, 
Levin,  Wa,  La,  Manioh  u.  A.  m. 

Um  nicht  aus  verschiedenen  Benennungen  verschiedene  Namen 
za  machen  and  so  die  Zahl  der  Stämme  mit  identischen  zu  vermehren. 
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wie  es  in  der  eoropfiiecfaen  GeBchichte  mehrfach  geschehen  zu  sein 
scheint,  gebe  ich  einige  Versionen. 

Die  Shan    heifoen  Thim         im  Talaing, 


- 

Birmesen  - 

Kamaeh      - 

- 

KaU 

Kalaea 

- 

Talaing     - 

Mon 

. 

Chinesen   - 

Keratik       - 

- 

Shan 

Tai-haun  im  Shan, 

- 

Birmesen  • 

Man             -      - 

- 

Karen 

Tsehok        -      . 

. 

Siamesen  - 

Sunkohan    - 

- 

Eatehin     - 

Kan             -      - 

- 

Chinesen  - 

Tschay         -      - 

- 

Talaing     - 

Kalun        im  Yun, 

- 

Karen 

Yang           -     - 

- 

Chinesen   - 

Kay        ,     .     - 

- 

Siamesen  - 

Pasehaton    -     - 

- 

Chinesen   - 

Tajop        im  B\rm< 

. 

Siamesen  - 

Yuthia 

Colonien  gefangener  Siamesen  finden  sich  in  Mandalay  and  an- 
deren Theilen  des  Reichs.  Sie  sind  besonders  gesucht  als  Träger  and 
Schauspieler,  sowie  für  bestimmte  Musikstücke,  da  ihre  Instrumente 
von  den  birmesischen  verschieden  sind. 
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vm. 

Excursionen  an  den  Rio  Salado. 

Von  H.  B  armeigt  er. 


Der  gro&e  Oehalt  an  Salzen  in  den  Erdschichten  der  Argentini- 
ieben  Niederung»  welche  hauptsächlich  aus  schwefelsauren  Verbindnn- 
geo,  iQmal  Glaubersalz  und  Oyps,  bestehen,  erklärt  das  häufige 
Vorkommen  yon  Gewässern,  die  mit  diesen  Salzen  geschwängert  sind, 
ood  demnächst  die  ebenso  häufige  Anwendung  des  Namens  Salado  für 
IdgvüeQ  und  Flüsse  im  Bereich  der  Argentinischen  Republik.  Unter 
deo  Flüssen  sind  besonders  zwei,  welche  diesen  Namen  fuhren;  der  Bio 
SftUdo  del  Norte,  welcher  ans  den  Thälem  nördlich  von  der  Sierra 
AcoQcijs  herabkommt  und  bei  S«  F^  in  den  Rio  Parand  mfindet,  und 
der  Rio  Salado  del  Sud,  welcher  ganz  der  Provinz  von  Buenos  Aires 
ugehört  und,  in  einem  Abstände  von  circa  32 — 40  Leguas  vom  Rio 
^  U  Plata,  dieselbe  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  verfolgt  und 
sich  in  den  Atlantischen  Ocean  an  der  oberen  Seite  des  Busens  von 
SomboromboD  ergiefet.  Den  ersteren  Flufs  hatte  ich  auf  meinen 
trüberen  Reisen  durch  das  Land  besucht,  wie  seine  Schilderung  im 
zweiten  Bande  meiner  Reise  zeigt;  den  letzteren  kannte  ich  bisher 
acht  MS  eigener  Anschauung,  und  das  bestimmte  mich,  kürzlich  eine 
fieiäe  an  ihn  zu  machen,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  an  seinen  Ufern 
Aosfrabongen  fossiler  Knochen  zu  veranstalten. 

Beisen  in  der  Provinz  von  Buenos  Aires  sind  leicht  auszufahren; 
Q>cfa  allen  Richtungen  gehen  von  der  Hauptstadt  Diligencen  zu  den 
Ueioen  Städten,  welche  durch  die  ganze  Provinz  vertheilt  sind,  und 
^en  den  Reisenden  in  1,  2  oder  3  Tagen  an  den  Ort  seiner  Be« 
KiounaDg,  täglich  25  oder  noch  einige  Legn&s  mehr  zurücklegend.  Die 
^riditong  dieser  Postkutschen  ist  die  allgemein  übliche,  wie  aus  der 
Beschreibung  im  ersten  Bande  meiner  Reise  zu  ersehen ;  aber  die  Un- 
ziemlichkeiten der  Fahrt  sind  doch  so  grofs,  da(s  man  eine  solche 
^  mit  der  Diligence  füglich  nur  einer  Geduldsprobe  oder  einer 
^«rteneit  gleichstellen  kann.  HiUe,  Staub,  Nachlässigkeiten  aller  Art 
"od  die  Qualen  einer  höchst  gemischten  Gesellschaft  peinigen  den  ge- 
beten Beisenden  von  Anfang  bis  zum  Ende.  Aber  es  giebt  kein 
Meres  Mittel,  als  alles  mit  Geduld  zu  ertragen.  So  fuhr  ich  denn  am 
U.  Jaanar  1863  zur  Stadt  hinaus  in  vorherrschend  südlicher  Richtung^ 

2«Mhr.  r.  aUf.  Krdk.  Sm  Folge.  Bd.  XV.  1  & 
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um  gegen  Abend  die  kleine  Ortschaft  Ranchos  zu  erreichen,  Ton  wo 
aus  meine  Excursionen  in  die  Umgegend  beginnen  sollten.  Die  Strafse 
dahin  ist,  wie  alle  im  Lande,  völlig  ungebahnt;  man  vermeidet  durch 
vielfache  Wellenbiegangen  alle  Hindernisse  im  Felde,  so  gnt  es  gehen 
will,  und  f&hrt  grofstentheils  auf  dem  niedrigen  Rasen  der  Flur,  wel- 
cher eine  gewisse  Elasticit&t  besitzt,  und  dadurch  die  mancherlei  Puffe 
und  Stöfse  erträglicher  macht;  nur  in  der  Nähe  der  Ortschaften  oder 
zerstreuten  Ansiedelungen  ist  ein  kahler  Weg  ausgefahren,  der  aber 
in  der  Regel,  wegen  des  gehäuften  Staubes  oder  der  tiefen  Radspuren, 
viel  unbequemer  zn  sein  pflegt,  als  die  Fahrt  quer  über  Feld,  welche 
die  herrschende  ist.  Freilich  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Buenos 
Aires  sind  nur  breite,  ausgefahrene  Wege  zn  finden,  aber  dafSr  ist 
auch  hier  der  Stanb  oder  der  Koth  viel  hinderlicher,  als  irgendwo; 
besonders  die  erste  Legua  nach  dem  Nachbarstädtchen  Barracas, 
dafs  richtiger  eine  grofse  Vorstadt  von  Bnenos  Aires  genannt  werden 
kann.  Bs  ist  der  Hafen-  und  Depositalort  von  Buenos  Aires,  wo  die 
grofsen  Schlachtereien  (Saladeros),  Fettsiedereien ,  Hänte-  und  WoH- 
niederlagen  sich  befinden,  welche  das  Centrum  der  merkantilen  ThS- 
tigkeit  ausmachen.  Aber  eben  darum  ist  der  Ort  ffir  Jeden,  der  nicht 
in  den  grofsen  Strudel  des  negocio  hinein  gerissen  sein  will,  völlig 
unerträglich;  nicht  blos  Staub  oder  Koth  peinigen  den  Reisenden, 
auch  Gestank  und  Anblick  der  widerlichsten  Art,  von  gefallenem  oder 
getödtetem  Vieh  plagen  ihn,  so  lauge  er  im  Bereich  dieser  Gewerb- 
thätigkeit  sich  befindet;  ich  zählte,  während  ich  durch  den  Ort  fuhr, 
9  Cadaver  auf  der  Strafse  und  dem  grofsen  Platze  hinter  der  StadtJ 
an  denen  hier  die  Hände  sich  labten,  während  dort  einige  mnthwillige 
Buben  zu  Pferde  ihre  Thiere  damit  quälten,  dafs  sie  sie  nöthigten,  bid 
dicht  an  den  gefallenen  Genossen  heranzutreten  um  ihn  zu  beriechen^ 
bis  sie  grausend  znrfickprallten.  Nur  über  ihn  hinwegschreiten  woll^ 
ten  sie  nicht;  sie  sträubten  sich  hartnäckig,  und  so  oft  der  Jonge  aach 
durch  beständige  Seitenpuffe  mit  den  Hacken  das  Thier  bis  an  ded 
Cadaver  gebracht  hatte,  hinüber  ging  es  nicht,  es  kehrte  stets  vor  ihm 
um  und  suchte  das  Weite.  Dergleichen  Scenen  und  die  Gelage  det 
zahlreichen  Tabagien  im  Orte  bilden  die  Unterhaltung  dessen,  der  durch 
Barracas  reitet  oder  fährt;  was  zu  Zeiten  nur  mit  grolaer  Vorsicht 
möglich  ist,  weil  gleich  hinter  der  Brücke,  die  über  den  Riachnelo 
fBhrt,  eine  so  tief  ausgefahrene  Stelle  sich  befindet,  dafs  sie  nach  jedenJ 
hefHgen  Regen  in  einen  Sumpf  sich  verwandelt,  in  welchem  die  Thiere 
beinahe  bis  an  den  Bauch,  die  Räder  bis  zur  Achse  versinken.  Dies- 
mal war  sie  trocken,  wir  fahren  holpernd  über  das  hineingelegte 
Strauchholz  und  gelangten,  alsbald  rechtsab  biegend,  anf  die  grofse 
breite,  aber  ebenfalls  nach  jedem  Regen  sehr  kothige  StraCse,  welche 
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I   TOD  da  JandoDwiffts  genau  nadi  Süden  fahrt,  während  die  Ridklnng 
big  dahin  südöstlich  gewesen  ist. 

Banracas  liegt  auf  einer  breiten  ziemlidi  feaehten  Niederung,  kaam 
2  Meter  über  dem  Wasserspiegel  des  Biacbaelo,  der  hier  mit  dem  des 
Bio  de  la  Plata,  in  den  er  eine  halbe  Legaa  vom  Orte  mündet,  ziem- 
Ikh  Reiches   Niveao  haben  wird,    aber   16|  Meter  tiefer  als  Baenos 
iires  nnd   ton  der  Stadt  durch  ein  ziemlich  steil  abfallendes  Oehfinge 
geiondert.  —  An  der  anderen  Seite  des  Riachuelo  fehlt  ein  solches  stei- 
ks  Gehänge,  der  Boden  hebt  sich  sehr  allmftlig  nach  Süden,  nnd  erst 
in  einem  Abstände  von  2  Legnas  wird  das  Terrain  betrficbtlieh  hö- 
kr,  seheint  mir  aber  die  Höhe   des  flachen  Rückens,  auf  dem  Bne- 
109  Aires  gegründet  ist,  nicht  vollständig  zu  erreichen.     Diese  ganze 
Gegend    iat  gut  angebaut  und  gewährt  mit  den  vielen  von  Oebüseh 
sBigd>eiieii,  E.  Th.  stattliehen  Wohnhäusern,  den  Pappelreihen  und  den 
dazwischen  zerstreuten  Maisfeldern  einen  durchaus  sndeuropäischen  An- 
blick;  nur  die   20  Fnis  hohen  Blüthenschäfte  der  Agaven  mit  ihren 
annlea<^erartigen  Aesten  und  dichten  Blumengruppen  an  deren  Spitzen 
Bahnen  den  Beobachter  sofort  an  amerikanischen  Boden.     Man  bildet 
daraus  Hedken  und  pflanzt  die  Gewächse  theils  allein,  theils  mit  Pap- 
peln gendaeht,  hinter  Gräben  um  das  in  Gultur  gelegte  Land.    AuÜBer 
diesen  durchweg  künstlichen  Decorationen  ist  nidits  anderes  als  etwa 
eine  Viehherde  auf  der  weiten  gleichförmig  ebenen  Flur  zu  sehen;  in 
Bogletehen  Abstanden  sind  kleine  Gebüsche  angepflanzter,  ursprünglich 
eoropäiacher  Gewächse  über  das  unabsehbare  Blachfeld  verbreitet,  das 
aan  damit  ziemlich  wohlthuend  geschmückt  ist,  statt  der  anfönglichen 
aaendUchen  Qede,  die  sein  ursprünglicher,  überall  gleichfarmiger  Cha- 
rakter war.     Kein  Baum,  nicht  einmal  ein  Strauch,  stand  auf  diesen 
(rudloeen  Feldern,  als  die  ersten  Spanier  sie  betraten ;  Gebüsch  gab  es 
nur  auf  den  niedrigen,  zu  Zeiten  unter  Wasser  gesetzten  Inseln  in  der 
Mindong  des  Bio  ParanÄ  und  weiter  aufwärts  am  Flufs;  grofse  mit 
eiiKr  einheimischen,  ziemlich  speckigen  Distelart  von  halber  Mannes- 
iiobe  bekleidete  Strecken  bildeten  die  einzige  Abwechselung  auf  die- 
lem  Boden;  ihre  trocknen  Schäfte,  die  alljährlich  absterben,  das  allei- 
lige  Fenemngsmaterial  der  Indianer,  wie  der  ersten  Spanier;  ja  sie 
bilden  es  weiter  hinein  ins  Land  noch  jetzt,   wenn  nicht,  wie  das  in 
der  Nähe  aller  Ansiedelungen  geschehen  ist  oder  fortschreitend  zu  ge- 
fichelien  pflegt,  die  eingeführte  südeuropäische  wilde  Artischocke  (Oy- 
•ar«  Caräuneukis)  die  ursprüngliche  Distelart  verdrängt  und  sich  an 
da«n  Stelle  gesetzt  hat,  offenbar  zum  Vortheil  der  Ansiedeier,  denn 
ikr  Strunk  ist  viel  hoher,  dicker,  härter  und  dichter  verästelt,  also  er- 
giehiger  fSr  die  Feuerung.    Wo  diese  Disteln  fehlen,  da  mulis  Kuh- 
and  Sefaafianst,  nebst  den  Knochen  gefiillener  Thiere,  zur  Feaemng 
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dienen,  namentlich  wo  man  eine  nachhaltige  Oluth  enengen  wül,  wie 
in  den  Backöfen;  man  legt  darin  einige  fetdge  Knochen  mit  anhfin- 
gendem  getrocknetem,  fauligem  Fleisch  sa  nnterst,  hedeckt  sie  mit  trock- 
nem  Mist  und  zündet  sie  von  unten  her  durch  Distelfackeln  an,  bis 
aUes  in  Brand  gerathen  ist,  was  denn  eine  sehr  heftige  Oluth  henror- 
hringt. 

Die  Gegenden  zunächst  um  Buenos  Aires  zeigen  mehr  Abwech- 
selung in  den  Gebüschen,  als  weiter  hinein  ins  Land;  je  mehr  nach 
innen,  desto  zerstreuter  die  Ansiedelungen,  desto  firmlicher  die  Woh- 
nungen. Hier  sieht  man  nur  sogenannte  Ranchos,  d.  h.  niedrige 
Häuser  mit  6  Fufs  hohen  aus  Strauchholz  und  Liehmbewurf  gebildeten 
Wänden,  die  von  einigen  kräftigen  Baumstämmen  an  den  Ecken  un- 
terstützt werden  und  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Aus  weiter  Feme  müssen 
diese  kräftigen  Bauhölzer  herbeigeschafft  werden  und  sind  darum  theuer; 
selbst  der  ärmlichste  Rancho  kostet  nach  Verhältnifs  viel,  weil  auiser 
dem  Erdreich  des  Bewurfs,  und  aufser  dem  Stroh,  welches  eine  nahe 
Lagune  aus  ihrem  Schilf  liefert.  Nichts  an  Ort  und  Stelle  von  dem 
zu  haben  ist,  womit  man  das  Haus  bauen  will.  Es  ist  nicht  blos  des- 
halb so  klein  und  so  niedrig,  sondern  auch  der  heftigen  Sturme  wegen, 
die  über  diese  kahlen  Fluren  streichend  und  gewöhnlich  ans  Süden,  sel- 
tener aus  Norden  kommend,  von  Gewittern  und  Regen  begleitet  sind. 
Die  ersteren  sind  die  gefürchteten  Pamperos;  sie  werfen  Hänser  am, 
die  keine  soliden  Eckpfosten  haben,  reilsen  die  Bäume  der  Anpflanzun- 
gen heraus  und  zerstören  öfters  in  einer  Stunde  das  mühsame  Werk 
mehrerer  fleifsigen  Hände.  Diese  heftigsten  Winde  sind  zwar  nicht 
häufig,  kommen  aber  doch  jährlich  vor;  daneben  weht  fast  beständig 
ein  lebhafter  Wind  und  der  eben  hindert  das  rasche  Gedeihen  der  an- 
gepflanzten Bäume.  Man  sieht  aufser  Pappeln  (PopuUu  dUatata)  be- 
sonders Weiden  (Salix  babylonica)^  Paraissa's  (MeUa  Auedarach) 
und  Acacien  {Robinia  Pseudacacia)  in  diesen  Gebüschen;  daneben 
als  Fruchtbaum  den  Pfirsich,  seltener  die  Aprikose.  Feigen  ge- 
deihen nur  in  der  Nähe  von  Buenos  Aires  noch  gut,  weiter  südlich 
nehmen  sie  bald  ab  und  fehlen  am  Rio  Salado  fast  ganz.  Mais,  Me- 
lonen, Kürbisse,  Tomaten,  Ejirtoffeln,  Kohl,  Bohnen  und  Salat  sind 
die  gewöhnlichen  Kulturpflanzen  in  den  Gärten  neben  den  Ranchos; 
aber  nur  neben  den  gröfseren  und  besseren  Ansiedelungen  hat  der 
Garten  eine  so  reiche  Auswahl;  der  arme  Mann  begnügt  sich  mit  Mais, 
der  reif  oder  unreif  sein  Hanptnahmngsmittel  ist  Ein  Paar  Hühner 
laufen  neben  seiner  Wohnung,  aber  auch  die  macht  ihm  der  Fuchs 
und  das  Stinkthier  streitig,  beide  neben  dem  Vizcacha  die  häufig* 
sten  wilden  Bewohner  der  Pampas.  Hirsche  und  StrauTse,  die  ehe- 
pials  hier  viel  waren,  gehören  jetzt  schon  so  den  Seltenheiten;  ich 


EzenTBionen  an  den  Bio  Salado.  229 

habe  kemma  Ton  beiden  auf  der  gansen  Reise  gesehen.  Knh-  nnd 
SAafBeiii<A  giebt  es  dagegen  fiberaU,  aber  in  den  meisten  F&Uen  ist 
«  hart  und  s£be,  weil  man  das  Thier  erst  schlachtet,  wenn  man  es 
Tersehren  will;  Vorrath  findet  man  fast  nirgends,  als  höchstens  ge* 
tro^neles  Fleisch,  das  gekocht  stets  einen  unangenehmen,  leimigen 
Geschmack  hat  nnd  Niemandem  mnnden  kann,  der  nicht  daran  ge- 
wöhnt ist. 

So  beschaffen   ist  also  das  ganze  Gebiet  der  Reise  bis  zum  Rio 
SaUdo,  und  noch  viel  weiter,  bis  an  die  kleinen  Sierren  Vulcan,  Tan- 
diL  Tlnta,  Amarilla  nnd  Tapalqnen,  welche  eine  niedrige  Gebirgskette 
sodlicfa  Tom  Rio  Salado  bilden,  in  gleicher  Richtung  mit  ihm  streichen, 
Qsd  am  Cabo  Gorientes  in  der  Baranca  de  las  Piedras  das  Meer  be- 
rihren.     Ueber  diese  Gebirgskette  geht  die  sefshafte  Bevölkerung  der 
Provinz    von  Buenos  Aires  nicht  hinaas;   sie  hat  indessen  weiter  söd- 
lidi  in  Bahia  Bianca  nnd  am  Rio  Negro  in  El  Carmen  noch  ein 
Paar  Stützpunkte,  um  welche  sich  Ansiedelungen  ähnlicher  Art,  nur 
noch  weit  dürftiger  in  der  Ausfuhrung,  gesammelt  haben.     Aber  das 
Land  hat  auch  bis  dahin  keinen  anderen  Charakter;  der  einzige  Un- 
tersehied  ist,  dafs  alles  Organische  schwächer  und  kraftloser  wird,  je 
weiter  seine  Heimath  an  die  Südspitze  Amerikas  heranrfiekt    Gebüsche 
3nd    Waldungen  fehlen  auch  hier,    auf  der  Ostseite    des  Continents, 
röOig.     Gruppen  höherer  Grfiser,  unter  denen  aber  das  schöne  Tot- 
tcvas-Oraa  (^Ghfcerium  Neesii)  mit  weifser  Rispe,  welches  im  Innern 
der   mittleren  Pampa -Region  voiherrscht,  nicht  mehr  gesehen  wird, 
bilden  in  den  Niederungen,  wo  noch  kein  stehendes  Wasser  sich  an- 
sammelt, sogenannte  Pajonales,  während  höhere  Schilfrohrarten  nur 
ui  wirklidi   feuchten  Stellen  wachsen,   die  den  Namen  der  Caoadas 
fahren.    Bildet  sich  in  der  Mitte  dieser  Cafiadas  ein  stehendes  Wasser- 
becken,   so  giebt  es  die  Lagnna,  und  wenn  diese  einen  nicht  blofs 
vorübergehenden,  sondern  constanten  Wassergehalt  hat,  so  ist  sie  an 
ihren  Bfindern  von  hohen   Binsen   begleitet,  welche  stets  einen   mo- 
rastig schlammigen  Boden  andeuten.     Canadas  kann .  man  noch  ziem- 
Uefa  aieher  durchreiten,  Pajonales  auch  durchfahren;  aber  die  Lagunen 
imgeht  man,  weil  ihr  Boden  nachgiebt  und  einsinkt,  wo  man  ihn  be- 
tritt.    Dennoch  sind  die  Lagunen  von  unendlicher  Wichtigkeit  für  das 
Land,  wreU  sie  constante  Wasserbehälter  bilden,  die  Vieh  und  Menschen 
trinken,  obgleich  das  Wasser  vieler  ebenso  salzig  ist,  wie  das  der 
Flosse  nnd  Bäche.     Ohne  diese  in  grofser  Menge  durch  die  Pampa 
feitbeilten  Lagunen  wäre  sie  völlig  unbewohnbar;  denn  Bäche  oder 
gzr  Flnsse  sind  höchst  selten  darin  anzutreffen;   der  Rio  Salado  ist 
der  einzige,  etwas  gröjsere,  beständig  Wasser  fuhrende  Flufs  südlich 
rom  Rio  de  la  Plata  bis  zum  Rio  Negro  an  der  Grenze  Patagoniens, 
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und  BAche  habe  i<^  swiscfaen  ihm  nnd  dem  Rio  de  la  Plata  nur  zwei  ge- 
sehen, den  Riachaclo  von  Barracas  und  den  Aroyo  de  St  Yincent  bei 
der  kleinen  Ortochaft  gleichen  Namena.  Ebendeshalb  liegen  anch  die 
grölseren  Ansiedelangen  stets  in  der  Nfihe  der  Lagunen,  denn  wo  die 
Lagune  fehlt,  da  ist  die  Existenz  der  Bevölkerung  eine  unsichere. 
Glücklicher  Weise  aber  ist  die  Ziahl  der  Lagunen  in  der  Pkt>vinz  von 
Buenos  Aires  so  grofs,  dafs  sie  nicht  nach  Hunderten  gemessen  werden 
kann,  sondern  bis  in  die  Tausende  geht.  Aber  freilich  sind  die  mei- 
sten nur  klein ,  und  formliche  kleine  Seen  von  1—2  Stunden  Umfang 
nur  sehr  wenige  darunter.  Diese  gröfseren  Lagunen  haben  gewohn- 
lich hohe  Sandgehänge,  wahre  Dünen  (Medanos)  neben  sich,  welche 
wie  bei  uns  kahl  bleiben,  oder  eine  spärliche  Bekleidung  mit  einer 
Elymus-Art  zeigen;  es  scheinen  mir  die  Anspülungen  der  Wogen  der 
Lagunen  zu  sein,  welche  durch  die  heftigen  herrschenden  Winde  wei- 
ter geführt,  zu  formlichen  Dünen  sich  angesammelt  haben.  In  der 
Regel  sind  sie  nur  an  der  einen,  nordöstlichen  Seite  der  Lagune  za 
treffen,  was  dafür  spricht,  dafs  sie  heftigen  sudwestlichen  Winden,  den 
Pamperos,  ihr  Entstehen  verdanken. 

Die  Estanzien  und  Ansiedelungen  im  Felde  haben  nur  selten  be- 
sondere Namen,  sie  werden  nach  den  ersten  oder  gegenwärtigen  Be- 
sitzern benannt,  und  ändern  daher  ihre  Benennung  häufig.  Diese  gro- 
Isen  Grundbesitzer  sind  die  reichen  Leute  des  Landes,  aber  ihr  Ver- 
mögen besteht  in  der  Regel  nicht  im  haaren  Gelde,  sondern  in  den 
Viehständen,  welche  sie  auf  ihren  Estanzien  halten.  Flächen  von  5, 
6  oder  8  Quadratlegnas  bezeichnen  den  gewöhnlichen  Umfang  einer 
solchen  Estanzia;  aber  es  giebt  noch  viel  grofsere  von  10 — 15  Qna- 
dratleguas  im  Umfang.  Der  Besitzer  hat  es  gewöhnlich  gestattet,  dafs 
Andere  sich  auf  seinem  Boden  ansiedeln;  aber  nur  selten  verkauft  er 
die  kleine  Grundfläche,  auf  welchem  die  Anpflanzung  des  Inquüinofl 
steht,  um  stets  Herr  über  ihn  zu  bleiben.  Die  gröfseren  mit  Gärten 
und  Gebüsch  umgebenen  Anpflanzungen  der  Art,  besonders  wenn  ihnen 
eine  bestimmte  Strecke  des  Terrains  mit  überlassen  worden  ist,  hei&en 
Fuestos,  die  kleineren,  blolse  klägliche  Barraken,  Ranchos  schlecht- 
hin. Solche  Ranchos  sind  in  zahlloser  Menge  über  die  Estanzien  ver- 
theilt,  aber  sie  werden  mit  Mifstranen  von  Jedermann  betrachtet,  weil 
die  Bewohner  meistens  es  nicht  so  genau  mit  dem  Eigenthnme  neh- 
men und  vom  Vieh  sich  aneignen,  was  ihnen  beliebt  und  zu  ihrer 
Existenz  nothwendig  ist.  Mitunter  kommen  sie  auch  wohl  und  bitten 
sich  ein  Schaf  oder  ein  Kalb  vom  Besitzer  aus;  aber  gewöhnlieh  steh- 
len sie  es ,  bald  hier,  bald  ddrt  in  die  Nachbarschaft  einfaUend.  Diese 
Leute  sind  eine  Hauptplage  des  Landes;  zum  Arbeiten  zu  faul  oder 
zu  stolz,  aber  zum  Stehlen  und  Rauben  stets  bereit  und  die  wiUig^o 
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Genosaen  aller  derer,  die  Unfng  anBtiften  und  ihre  Nachbarn  bennra- 
kigen  odear  befehden  wollen.  Man  behauptet,  dafs  yiele  dieser  vaga* 
boodirendeii  Goncbos  far  ein  Paar  Thaler  Bich  bergeben,  das  stets  hin- 
ten im  Gürtel  getragene  Messer  zu  zücken,  um  das  bezeichnete  Opfer 
der  Rachsaeht  eines  Dritten  niederznstofsen. 

Je   weiter   landeinwärts,  je  seltener  die  Estanrien   and   Pnestps, 
aber  desto    zahlreicher  nach  Yerh&ltniis  die  Rancfaos.     Anfangs,  zur 
Zeit  als  die  Regierang  den  Indianern  das  Land  abnahm,  siedelten  sich 
die  Ranchos  um  die  kleinen  Forts  an,  welche  man  zur  Vertheidigung 
der  eroberten  Strecken  gegründet  hatte,  und  ans  einer  solchen  zahlrei- 
chen  Ansammlang  von  Ranchos    entstand  allmfilig  der  gleichnamige 
Ort  28  Lieguas  südlich  von  Buenos  Aires,   zu  dem   ich  mich  begeben 
voUte.      Man  gelangt  auf  dem  Wege  dahin  hinter  Barracas,  an  Bstan- 
zias,  kleinen  Landsitzen,  sogenannten  Quinten  oder  Ghacras,  und  Puestos 
vorüber,  sun&chst  in  5  Leguas  Abstand  von  Buenos  Aires,  nach  einer 
dichteren    Gmppe  solcher  Ansiedelungen,    die  aber  kein  eigentliches 
Dorf  ist,  indessen  doch  das  Gentmm  eines  besonderen  Provinzialdistric* 
tes  bildet  und  den  stolzen  Namen  Zamora's  fahrt.    Hinter  ihr,  land* 
einwärts,    nehmen  die  Eindrücke  dichter  Bevölkerung  und  Cultur  ab; 
man  fiüut  durchgehends  über  die  Flur,  sieht  entfernte  Gebüsche  von 
Anpflanzungen  und  kommt  7  Leguas  weiter  nach  dem  Stfidtchen  St. 
Vincent,    das  eine  kleine,  aber  gute  zweithürmige  Kirche  hat  und 
durchgehends  mit  Geb&uden  von  Ziegeln  prangt.    Da  der  Boden  überall 
Lehm  darbietet,  so  sind  viele  Ziegelbrennereien  vorbanden,  die  das 
Material,    so  nennt  man  die  Ziegel  hier  im   Ganzen,  bereiten;    una 
casa  de  maierial  ist  ein  Haus  von  Ziegelsteinen  und  steht  über  dem 
Rancho,   der  nur  aus  Erde  und  Strauchwerk  gebaut  wird,  als  ho- 
heriB  Stufe  des  Bauwerks.     St.  Vincent,  12  Leguas  von  Buenos  Aires, 
wird  als  der  halbe  Weg  nach  Ranchos  angesehen,  weil  man  zu  Mittag 
dcTi   eintrifft  und  sich  durch  eine    stattliche  Mahlzeit    stärken   kann. 
Dann  föhrt  man  weiter,  bleibt  fortwährend  in  denselben  Umgebungen 
und  rastet,  8  Legaas  von  hier  wie  von  Ranchos,   nochmals  etwas  auf 
der  hübsch  eingerichteten  Ghacra  eines  Engländers,  der  zugleich  einen 
grofsen  wohl  versehenen  Kramladen   besitzt  und   gate  Getränke  vor^ 
räthig  hat.     Es  dauert  eine  halbe  Stunde,   man  steigt  wieder  ein  und 
roUt  rascher  and  rascher  seinem  Ziele  entgegen.     Endlich,  wenn   die 
Ehmkelheit  beginnt,  ist  man  nahe  vor  Ranchos,  dessen  Lichter  man 
bald  in  der  Feme  schimmern  sieht;  noch  {  Stündchen  und  alle  Str»- 
patzen  sind  überwunden.    Diesmal  aber  wollte  daa  Schicksal  uns  nicht 
wohl;  in  einer  Pfütze  dicht  vor  der  Einfahrt,  die  mau  in  der  Dunkel- 
heit nicht  deutlich  gesehen  hatte,  blieben  wir  stecken  und  zerbrachen 
während  der  Versuche,  wieder  herauszukommen,  die  Deichsel;  die  hin* 
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tersten  Pferde  schlagen  wie  toll  um  sich  her,  und  jeden  Augenblick 
erwartete  ich,  der  Wagen  werde  zosammenstnreen.  Indessen  man 
beruhigte  die  Thiere,  die  Reisenden  stiegen  aus  und  ich,  der  nicht 
Lust  hatte  auf  die  frische  Deichsel  zu  warten,  wanderte  zu  Fxib  nach 
Ranchos,  von  dem  ich  aber  nichts  sah,  als  die  rothe  Laterne  des  Hotel 
del  Progresso,  welches  zunächst  meine  Behausung  werden  sollte.  Hier 
fand  ich,  in  einer  neuen  eleganten  Einrichtung,  williges  Quartier  und 
über  Erwarten  gute  Bewirthung,  daher  ich  meine  Leiden  bald  vergafs 
und  nach  eingenommener  Mahlzeit  mich  den  Armen  des  Schlafes  über- 
liefs,  der  schnell  und  sanft  sich  meiner  bemficbtigte. 

Der  Eindruck  des  Städtchens,   welchen   ich  am  nächsten  Morgen 
bei  einem  Gange  durch  die  wichtigsten  Strafsen  gewann,   war  höchst 
unbedeutend ;  lauter  ärmlich  aussehende  Wobnungen,  zwar  aus  Ziegel- 
steinen, aber  nur  selten  mit  Kalkputz  versehen;  eine  schmale  niedrige 
Kirche  am  Markt,  die  dem  Einsturz  nahe  schien,  und  ein  Paar  besser 
aussehende  Häuser  in  der  Ferne  zwischen  Gebüsch,  darunter  auch  ein 
staatliches  mit  hohem  Mirador,  das  war  alles,  was  ich  wahrnahm.   Eine 
neue  im  Bau  begriffene  Kirche  hatte  erst  Manneshöhe  und  wurde  sehr 
langsam  weiter  geführt,  weil  es,  wie  man  mir  sagte,  an  Ziegelsteinen 
fehle,  die  eben  hier  in  Ranchos,  nahe  der  Baustätte,  gebrannt  wurden ; 
natürlich  mit  trocknem   Mist,    denn  anderes  Brennmaterial   giebt   es 
nicht.  —  Die  Gegend  umher  ist  völlig  eben;  westwärts  befindet  sich 
dicht  neben  der  Stadt  eine  grolse,  jetzt  aber  halb  ausgetrocknete  La- 
gune; südwärts  fliefst  in   5  Leguas  Entfernung  der  Rio  Salado.    Da 
die  Ufer  des  Flusses  das  Hauptziel  meiner  Reise  waren,  um  in  ihren 
Gehängen  nach  fossilen  Knochen  zu  suchen,  so  wünschte  ich  sobald 
wie  möglich  weiter  zu  reisen.    Freundlichst  erbot  sich  auch  Herr  Isaac 
Giles  mich  nach  seiner  6  Leguas  von  hier  unmittelbar  am  Flnfs  lie- 
genden Estanzia  zu  bringen,  weil  dort  ein  bereits  ausgegrabener  Kopf 
sich  befinde,   von  dem   mir  ein  grofser  Schneidezahn,  dem  änfsersten 
des  Unterkiefers    von  Toxodon  ähnlich,    gebracht  worden  war.    Ich 
hoffte  also,  das  möglichst  vollständige  Cranium  dieses  interessanten  Ge- 
schöpfes daselbst  anzutreffen.    Wir  fuhren  zur  Stelle  über  öden  Camp 
mit  vielen  Pajonales  und  Distelstängelgruppen  besetzt  und  sahen  auf 
der  ganzen  Tour  nichts  Neues;  der  Rio  Salado  war  durch  kein  Merk- 
zeichen in  der  weiten  Flur  zu  entdecken.    Endlich  gewahrten  wir  ein 
niedriges  Haus  mit  zwei  Bäumen  neben  sich  auf  einer  leichten  Erhe- 
bung (Lomita)  vor  uns  und  über  ihm  einen  dunklen  Streif  in  der  Luft, 
der  fortwährend  seine  Gestalt  änderte  und  dabei  so  merkwürdige  Me- 
tamorphosen machte,  dafs  ich  ihn  nicht  für  einen  starken  Rauch  hal- 
ten konnte,  dem  er  indessen  ähnlich  war.    Meine  Frage,  was  das  sei, 
beantwortete  Herr  Giles  mit  pqjaros  (Vögel),  die  er  selbst  nicht  näher 
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kenne;  vielleicht  aeien  es  Enten,  deren  Menge  am  Rio  Salado  sehr 
grofe  sei.  Unmittelbar  hinter  der  Lomita  fliefst  der  Flais.  Nfiher 
Itenngekommen ,  warde  der  Vogelschwarm  immer  deatlicber,  und  ala 
vir  nahe  genug  waren,  am  die  Stimmen  der  Thiere  hören  en  können, 
erbonten  wir  an  ihr,  wie  an  der  weiTsen  Farbe  des  Körpers,  dafs  es 
Md?en  seien,  wahrscheinlich  Larus  SerranuB^  die  hier  zwischen  den 
Distelstängeln  sich  gelagert  hatten  und  die  zahllosen  Heuschrecken  ver- 
Eehrten,  welche  ebendaselbst  sich  aufhielten.  Wenig  scheu,  flogen  sie 
ZQ  Tausenden  auf,  wie  wir  zwischen  ihren  Schwann  hindurchfuhren. 
leb  traf  den  Vogel  hernach  an  ähnlichen  Stellen  am  ganzen  Plufs  in 
Reicher  Anzahl  wieder,  wo  er  Sberall  zwischen  den  Disteln  sich  gfitlidi 
tbt;  aber  nur  er  verl&fst  von  den  zahlreichen  Genossen,  die  am  Ufer 
des  Flasses  sich  aufhalten,  das  Ufer,  um  auf  den  benachbarten  Feldern 
Bach  Heuschrecken  zu  jagen,  die  hier  in  unglaublicher  Menge  vorhan» 
den  sind,  die  indessen  nicht  der  Gruppe  der  Wanderhensehrecken 
(itcnüifsi),  sondern  kleineren  Arten  der  Gattungen  Oedipoda  und  Garn- 
fhcerus  angehören. 

Dicht  vor  dem  Hause,  wenn  man  die  Höhe  erreicht  hat,  worauf 
«9  steht,  sieht  man  endlich  den  Rio  Salado  als  eine  56  Schritt  breite 
Wuserstraise,  welche  zwischen  20 — 25  Fufs  hohen  steilen  Erdw&nden 
in  den  ebenen  Boden  eingegraben  ist  und  aus  der  Ferne  eben  deshalb 
nicht  gesehen  werden  kann.  Das  diesseitige  nördliche  Ufer  war  hier 
beträchtlich  höher,  aber  nicht  das  eigentliche  Ufer  unmittelbar  am  Flnft, 
«ondem  ein  altes  vorhistorisches  Ufer  weiter  landeinwärts,  gegen  1000 
Schritt  vom  Ufer  entfernt,  das  sich  wie  eine  gegen  denTlufs  zu  ziem- 
lich steile,  landeinwärts  sanft  geneigte  Böschung,  mehr  als  50  Fnft 
^h  ober  das  tiefer  gelegene  Vorland  des  Flusses  erhob.  Dieses  ti»- 
^  Vorland  bildet  eine  treffliche  Weide  und  seinetwegen  stand  gerade 
^  dieser  Stelle  das  Haus  der  Estanzia.  Der  Flufs  steigt  zu  Zeit^i 
^  stark,  dafs  er  das  Vorland  ganz  unter  Wasser  setzt,  aber  bis  stn: 
Hohe  der  Lomita  kommt  er  nicht.  Er  hatte  eben  jetzt  sehr  wenig 
Nasser,  breite  Strecken  waren  an  seinem  Ufer  unter  den  Seitengehfin* 
g^  Tom  Wasser  entblöfst  und  auf  dieser  ruheten,  in  zahllosen  Schwär- 
iccD)  Enten,  Schnepfen,  Löffelreiher  und  Scharben,  die  gewöhnlichen 
Zehner  aller  Gewässer  in  diesen  Gegenden.  Stellenweis  war  der 
^aaserspiegel  rein,  gröfstentheils  aber  mit  dichtem  Pflanzenwndhs  be* 
deekt,  der  dem  Flufs  ein  sehr  unbedeutendes  Ansehn  giebt.  Ich  er- 
"<)nte,  aulser  langen  Flockenconferven ,  welche  die  Hauptmasse  bil- 
den, darin  hauptsächlich  eine  grofse  C^ara- Art  und  ein  Poiamogeion. 
Ke  Tiefe  des  Flusses  ist  übrigens  sehr  ungleich;  an  vielen  Stellen  hat 
^nw  H — 2  Fufs  Wasser,  und  kann  hier,  wenn  der  Boden  fest  ge- 
°"S  ist,  nidit  blofs  durchritten,  sondern  auch  ohne  Hindemisse  durch- 
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fahren  werden ;  an  anderen  und  den  meisten  Stellen  dagegen  ist  er  5 — 8 
FoTs  tief  und  wegen  des  schlammigen  Grandes  unpassirbar.  Aber  es 
giebt  Jahre,  wo  auch  über  den  flachen  Stellen  6 — 8  Fufs  Wasser  stehen, 
daher  man  an  solchen  Haaptuberg&ngen  Flösse  und  Bote  in  Bereit- 
schaft hält,  welche  die  Passage  unterhalten.  Es  kommt  vor,  dafs  diese 
bedeutende  Hohe  des  Flusses  mehrere  Jahre  hinter  einander  fortdauert, 
eben  so  wie  der  niedrige  Stand  oft  lange  anhält;  regelmäfsiges  Stei- 
gen und  Fallen  hat  der  Flufs  also  nicht.  Bei  sehr  hohen  Steigungen 
tritt  er  streckenweis  sogar  über  die  hohen  Gehänge  des  Ufers  und 
aetst  dann  das  ganze  Flachland  m  beiden  Seiten  unter  Wasser;  aber 
das  sind  seltene  Ausnahmen,  die  höchst  vereinzelt  vorkommen  und  nie 
lange  andauern.  Bei  niedrigem  Stande,  wie  jetzt,  fliefst  das  Wasser 
so  Ungsam,  dafs  man  seine  Bewegung  nur  an  der  Richtung  der  Con- 
fervenbüschel  erkennen  kann,  die  darin  schwimmen.  Der  Boden  im 
Flufs  ist  nicht  sandig,  sondern  lehmig,  hat  aber  auf  den  flacheren  Stel- 
len eine  leichte  Bedeckung  kleiner,  abgebröckelter  Tosca- Stücke,  die 
hier  liegen  bleiben  und  dann  wie  Eies  aussehen.  Wirkliche  Rollsteine 
entfernter  Gebilde  fahrt  er  nicht,  da  er  nirgends  mit  einem  derartigen 
Boden  in  Berührung  tritt.  Er  entspringt  an  der  nordwestlichen  Grenze 
der  Provinz  aus  einer  grolsen  Canada,  worin  sich  der  Rio  Quinto 
weiter  landeinwärts  verliert;  man  kann  den  Rio  Salado  deshalb  als 
dessen  Fortsetzung  ansehen  und  ihn  so  für  die  Ansmündung  der  Ge- 
wässer der  ganzen  Pampa  bis  S.  Luis  hin  erklären.  (Man  vergleiche 
die  Karte  zum  1.  Bande  meiner  Reise.)  Von  den  Bewohnern  des  Flus- 
ses sind  mir  nur  zwei  bekannt  geworden,  die  Lisa,  eine  Art  Anotkis^ 
ein  14 — 16  Zoll  langer,  schöner,  wohlschmeckender  Fisch,  der,  wäh- 
rend man  auf  dem  Flufis  fi&hrt ,  in  hohen  Sätzen  neben  dem  Boot  aus 
dem  Wasser  springt  und  dabei  öfters  ins  Boot  fällt;  und  der  Pejene, 
den  ich  nicht  gesehen  habe,  da  er  versteckt  auf  dem  Boden  lebt,  also 
wahrscheinlich  ein  Silurine  ist.  Mollusken  kommen  im  Rio  Salado 
nicht  vor;  der  Bittersalzgehalt  des  Wassers,  das  höchst  widerlich 
schmeckt,  hält  alle  solche  Thiere  fern.  Dagegen  lebt  an  seinen  Ufern 
in  Erdlöchem  viel  die  sogenannte  Fischotter  (Kntria,  Myopoiamus 
Coyptff). 

Mein  erster  Gang,  nachdem  ich  vom  Wagen  gestiegen  war,  ging 
JEO  dem  iamosen  Kopf,  den  ich  schon  von  Ferne  in  einer  höchst  wun- 
derbaren Gestaltung  liegen  sah.  Ich  hoffte  nicht  anders,  als  eine  ganz 
neue  Gattung  eines  barocken  Ungeheuers  vor  mir  zu  haben;  denn  der 
mir  gebrachte  Zahn  bewies  ja,  dafs  es  ein  Kopf  sein  müsse.  Aber 
wie  grofs  war  mein  Erstaunen,  als  ich  an  den  Kopf  herantrat  und  in 
dem  allerdings  2  Fufs  langen  und  1  Fufs  breiten  Knochenstück  keines- 
weges  einen  Kopf,  sondern  die  äufiserste  Spitze  des  Schwanzpanzers 
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einer  liesenmXffiigen  Gkfptodon- Art^  oder  vielmehr  der  aoch  verwand- 
ten Gattung  erkannte,  welche  man  neuerdings  Schi$t0pleurmm  genannt 
bat,  die  frühere  Benennung  der  wahrscheinlich  gleichen  Form  durdh 
Dr.  Lud d  als  Chiamyäotherium  übersehend.  Grofser  Qottl  was  maD 
lof  Reisen  doch  nicht  alles  erleben  mnTs;  alle  Leute,  die  das  Slaok 
klonten,  hatten  nur  von  einem  Kopf  gesprochen;  Einer  hatte  mir  so- 
gar einen  Zahn  gebracht,  den  er  selbst  ans  dem  Kopf  heiaosgerissea 
haben  wollte ,  worüber  ich  ihm  sogleich  heftige  Vorwürfe  in  den  freand- 
lichsten  Aasdrücken  machte;  und  dennoch  war  der  Fand  nichts  weni«- 
ger  als  ein  Kopf,  sondern  gerade  das  eotgegengesetite  Ende  des  Kdv- 
pers,  die  aafserste  Spitze  des  Schwanzes.  Wer  bei  solchen  Erfahmn» 
gen  noch  gläubig  bleibt,  der  mufs  mehr  Langmath  haben,  als  eiA 
Naturforscher  besitzen  darf;  denn  dessen  Feld  ist  von  vornherein  der 
Zweifel,  so  bald  ihm  ein  Wunder,  and  sei  es  auch  das  glaubwürdigste, 
berichtet  wird.  Das  dachte  ich  wieder  bei  mir,  nach  so  manchen  Er- 
iahningen,  die  ich  auf  meinen  Reisen  gemacht  hatte,  wenn  die  Leute 
mir  von  Wunderdingen,  wie  Schlangen  mit  Haaren  auf  dem  Kopf, 
höchst  giftigen  Fröschen  und  kleinen  Spinnen,  an  deren  Bifr  die 
Menschen  sofort  verscheiden,  erzählten;  —  Märchen,  welche  man  hier 
alle  Tage  boren  kanq. 

Die  Stelle,  wo  der  in  einen  Scbwanzpanzer  verwandelte  Kopf  ge^ 
legen  hatte,  war  ganz  in  der  Nähe  unmittelbar  am  Ufer  des  Bio  Sa^ 
lado;  ich  begab  mich  also  dahin  und  fand,  au/ser  einigen  Stücken  rem 
Rockenpanzer  desselben  Thieres,  nur  noch  unbedeutende  Reste  von 
Rippen  und  Röhrenknochen,  nebst  dem  vorderen  Ende  d^  Wirbel'- 
m\e  von  Glffpiodon,  welche  durch  die  Verwachsung  aller  Wirbel  in 
eioen  einzigen  nngetheilten  Knochen  so  höchst  merkwürdig  ist  Diese 
Stöcke  lagen  zerstreut  in  einer  Entfernung  von  1000  Schritt  im  Bodcna 
ziemlich  nahe  am  Wasserrande,  etwa  1  Fufs  hoch  über  dem  gegenr 
bärtigen  Wasserspiegel,  und  befanden  sich  in  den  flachen  Uferstrsckeo 
onterhalb  der  hohen  steilen  Ufergehänge,  welche  bei  höherem  Waa- 
^rstande  zuerst  unter  Wasser  gerathen  sein  würden.  Von  Zähne  tnr 
gpdden  Knochen,  also  von  Kopftheilen,  war  nichts  zu  finden  und  meine 
Nachforschungen  über  den  mir  gebrachten  merkwürdigen  Zahn  ergaben 
nnr,  dafs  er  mit  dreien  anderen  ähnlichen  in  einem  Knochenstück  ge- 
steckt habe,  das  in  der  nnmittelbaren  Nähe  der  Schwanzpanserspitze 
gefonden.  worden  war.  Die  3  anderen  Zähne  hatten  andere  Liebhar 
ber  an  sich  genommen.  Offenbar  war  dies  Stack  die  Spitze  des  Un- 
terkiefers mit  vier  darin  steckenden  Schneide -Zähnen  eines  Thieres 
gewesen,  das  mit  Toxodon  zunächst  verwandt  ist  und  vielleicht  zur 
Oattung  Nesodon  gehört,  von  der  man  noch  sehr  wenig  weifs  und  die 
ich  selbst  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  habe,  also  auch  ihren  Koarper- 
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bau  nicht  weiter  benrtheilen  kann.  Ich  verlieb  mifsmutbig  die  Stelle 
nnd  fitnd  bei  fernerem  Nachforschen  am  Ufer  nichts  weiter  von  Be- 
deatang;  daher  beschlofs  ich,  am  nächsten  Tage  eine  1|^  Leguas  ent- 
fernte Gegend  weiter  aufwärts  am  Flufs  zu  besuchen,  wo  ebenfalls 
Knochen  gefhnden  waren. 

Diese  Stelle,  der  sogenannte  PassoPonze,  liegt  an  der  Fahrstrafse, 
welche  von  Buenos  Aires  direct  nach  Azul  fuhrt  und  ist  der  Ort,  wo 
die  Diligence  den  FlnDs  überschreitet.  Ich  traf  dort  in  dem  Besitzer 
der  über  den  Flufs  fahrenden  Fähre  einen  mir  zu  dienen  sehr  bereit- 
willigen Mann,  der  selbst  schon  Ausgrabungen  gemacht  hatte  und  aus 
eigener  Erfahrung  wnfste,  wie  man  dabei  verfahren  müsse.  Mit  sei- 
ner Hülfe  nnd  der  seines  Sohnes  gelang  es  mir,  binnen  8  Tagen  sehr 
werthvolle  Reste  ans  Lichte  zu  ziehen,  über  deren  Art  ich  indessen 
hier  mich  nicht  weiter  auslassen  will,  weil  dies  in  anderen  Mittheilun- 
gen passender  geschehen  wird,  als  in  diesen,  mehr  der  allgemeinen  Lan- 
deskunde gewidmeten.  Daher  rede  ich  hier  nur  von  der  Oertlichkeit 
des  Flusses  und  seinen  Umgebungen. 

Der  Rio  Salado  beschreibt,  wie  alle  Flusse  der  Pampa,  während 
seines  Laufes  eine  unendliche  Menge  von  Krümmungen,  welche  die 
Entfernungen  auf  dem  Flufswege  wenigstens  verdreifachen ,  daher  er, 
selbst  wenn  er  die  erforderlich  gleichmäfsige  Tiefe  besäfse,  der  Schifif- 
iahrt  nur  eine  höchst  unbequeme  und  langweilige  Strafse  darbieten 
würde.  Hier  am  Passo  Ponze  wendet  sich  der  Bogen  nach  Süden 
und  gerade  im  Scheitel  des  Bogens  ist  die  flachste  Stelle  mit  der  Darch- 
fahrU  Der  nach  Norden  aufsteigende  Schenkel  des  Bogens,  welcher 
nach  Osten  mit  dem  Flufs  abwärts  läuft,  beschreibt  wieder  einen  nord- 
wärts gewendeten,  aber  viel  grofseren  Bogen,  dessen  Rückbiegung  bei 
der  Estanzia  vorbeifliefst,  wo  ich  vorhin  gewesen  war  und  dessen  Ein- 
schlnfs  der  Rincon  grande  genannt  wird;  der  andere  westliche  Schen- 
kel den  Flufs  aufwärts  krümmt  sich  schneller  nach  Südwest  und  nimmt 
im  Scheitel  der  Krümmung  einen  mäfeigen  Bach  mit  beständigem  Was- 
ser, den  Arrojo  de  Slasgo,  oder  nach  Anderen  Ciasgo  in  sich  auf, 
der  aus  einer  weiten,  langhingezogenen  Canada  kommt,  welche  den- 
selben Namen  fShrt.  Dagegen  heifst  der  Einschlufs  des  Bogens  nach 
Süden,  dessen  Scheitel  der  Passo  Ponze  ist,  Rincon  del  Espinoso 
nach  dem  Namen  des  Besitzers  der  Ornndfläche.  Jenseits  der  Mün- 
dung des  Arroyo  Giasco  kommt  der  Flufs  mit  schwachen  Biegungen 
ciemlich  gerade  von  Westen  her,  bildet  aber  vor  dieser  Stelle  wieder 
einen  grofsen  Bogen  nach  Norden,  welcher  einen  anderen,  südlich  vom 
Flufs  gelegenen  Rincon  de  Rojas  einsschliefst.  An  dem  sudlichen 
Ufer  dieses  Rincon,  welcher  sich  aufwärts  bis  3  Leguas  weit  hinzieht, 
machte  ich  in  derselben  Richtung  meine  Ausgrabungen. 
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Mein  Augenmerk  wurde  wahrend  der  Arbeit  ili«ner  Begleiter  fu- 
orderst  auf  die  Beschaffenheit  der  steilen  Oeh&nge  des  Ufers  gerieh- 
tet,  worin  sich  schon  aus  der  Ferne  drei  verschiedene  Schichten,  eine 
oberste  graue,  eine  mittlere  weifsgelbe  und  eine  untere  rostrodie  un- 
terscheiden liefoen.  Jene  beiden  nahmen  rasammen  etwa  die  HXlfte 
des  Abbanges  ein,  doch  so  unter  sich  vertheilt,  dafs  die  obere  grane 
Seiucht  überall  mächtiger  war,  als  die  untere  gelbe.  Selse  ich  als 
dorchschnittliche  Höhe  der  Gehfinge  20  Fufs  an,  was  der  Wahrimt 
nahe  kommen  wird,  so  fallen  davon  6  Fufs  auf  die  oberste,  4  Fnia  auf 
die  mittlere  und  10  Fufs  auf  die  untere  Schicht 

Die  oberste  graue  ist  eine  feinsandige  Dammerde,  ohne  alle  an- 
deren als  organische  Beimischungen  zersetzter  Fflanzentheile.  Sie  ent- 
liilt  iodessen  in  ihrem  unteren  Niveau  eine  ganz  überraschende  Menge 
roo  FlaXsconcbjlienscbaalen  und  zwar  von  lebenden  Arten,  wie  Am* 
fullaria  fasdeUa,  eine  kleine  Pupa,  einen  mir  unbekannten  Buimmi^ 
*^ine  Cytherina  und  die  bekannte  A:tarea  labuUa;  letztere  stellenweis 
ganz  überwiegend,  an  anderen  Stellen  ganz  fehlend.  Da  alle  dieee 
Schnecken  und  Muscheln  gegenw&rtig  im  Rio  Parana  und  Bio  de  la 
Plata  lebend  vorkommen,  so  ist  damit  der  Beweis  gefuhrt,  dafs  diese 
Schicht  der  historischen  Periode  unseres  Erdkörpers  zuffiUt  und  offen- 
er, wenigstens  in  ihrer  unteren  Partie,  das  Depositum  einer  grofiMQ 
Sülswasserströmung  ist,  die  indessen  von  dem  heutigen  Rio  Salado 
reräcbieden  sein  muTs,  weil  gegenwärtig  keine  dieser  Gonchylien  in 
Einern  Bette  lebend  gefunden  wird.  Der  Umstand,  dafs  die  Schaalen 
Diir  in  der  untersten  Teufe  liegen,  dafs  sie  je  mehr  nach  oben  am  so 
^heoer  werden  und  endlich  oberhalb  der  Mitte  der  Schicht  ganz  foh- 
b^cpricht  dafür,  dafs  die  Gewässer,  von  denen  das  Brdreich  abge- 
setzt wurde,  allmälig  einen  anderen  Charakter  annahmen,  welcher  den 
Mollusken  in  späterer  Zeit  den  Aufenthalt  darin  nicht  mehr  gestattete. 
^der  Rio  Salado  gegenwärtig  von  keinem  einzigen  MoUnsk,  sei  es 
Schnecke  oder  Muschel,  bewohnt  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daft 
der  zunehmende  Salzgehalt  im  Flufswasser  die  Thiere  getödtet  hat  und 
^orch  ihren  Mangel  in  den  oberen  Teufen,  wie  in  dem  heutigen 
Ro^bett,  bedingte.  Der  feine  grauerdige  Sand,  welcher  gegenwärtig 
^  Bett  des  Rio  de  la  Plata  bildet,  stimmt  übrigens  ganz  genau  mit 
^eser  obersten  Erdschicht  am  Rio  Salado  überein;  auch  er  enthält 
viele  Schaalen  derselben  Gonchylien,  welche  in  der  untersten  Teofe 
^^  obersten  Schicht  am  Ufer  des  Rio  Salado  begraben  sind. 

Die  zweite  weifsgelbe  Schicht  des  Ufers  ist  ein  jeäher,  bröckeliger 
^^Ikmergel,  der  sich  nicht  zusammenbacken  läfst  und  mäfsig  mit  fei« 
iKm  Sande  gemischt  ist.  Ich  habe  darin  nichts  von  Beimengungen  wahr- 
genommen, was  über  seine  Entstehung  Aufschlösse  ertheilen  könnte. 
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Die  dritte  rostrothe  Schiebt  ist  der  dnrch  das  ganze  Land  ver- 
breitete Dilnviallehm,   ein    inniges   knetbares  Gemenge  von  rost- 
rothem  Thon  nnd  graulichem  Sande,  dessen  beide  Bestandtheile  zwar 
sehr  ungleich  darin  auftreten,  doch  gewöhnlich  so  sich  zu  einander 
▼erhalten,  dafs  der  Thongehalt  der  überwiegende  ist.     Auch  viele  gro- 
fisere  und  kleinere  Kalkknollen,   oder  grofse  Kalkmassen,  die  darin 
fettere  Concretionen,  die  sogenannte  Tosca,  bilden,  kommen  darin 
Tor.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung,  welche  Ehrenberg  an  den 
ton  Darwin  ihm  übersendeten  Proben  der  Schicht  veranstaltete,  hat 
erwiesen,  daüs  darin  kleine  Süfswasserorganismen  vorwaltend,  z.  Th. 
aber  auch  Meeresbewohner  enthalten  sind;  man  darf  also  behaupten, 
dafs  auch  diese  mfichtigen  Niederschläge  Sufswasserbildungen  sein  müs- 
sen, an  denen  das  Meer  vielleicht  stellenweise,  doch  wohl  nur  in  der 
N<he  der  Küsten^   Antheil  genommen  habe.     In   dieser  Schicht,  und 
zwar  in  ihrem  unteren  Niveau,  so  weit  sie  hier  aufgeschlossen  ist,  lie- 
gen in  gleicher  Hohe  mit  dem  gegenwärtigen  Wasserspiegel  des  Flus- 
ses, bald  etwas  darüber,  bald  auch  darunter,  die  zahlreichen  Gebeine 
d«r  meist  riesenförmigen  untergegangenen  Thiere,  woran  die  Provinz 
Ton  Buenos  Aires,  nnd  das  ganze   Argen tiner  Tiefland  so  reich  ist. 
In  den  wenigen  Tagen,   die  ich  hier  sammelte,  erhielt  ich  über  200 
grofee  und  kleine  Knochen,  die  sieben  verschiedenen  Thierarten  an- 
gehörten, darunter  z.  Th.  höchst  werthvoUe  Stücke,  unter  anderen  den 
halben  Körper  einer  Mffhdon -Art^  welcher  unter  sich  die  ganze  Haat- 
lage,  von  der  Brust  bis  zum  Bauch  enthielt  und  darin  eine  unzahlige 
Menge  kleiner,  eckiger  Knochenstücke  von  verschiedener  Grofse,  welche 
beweisen,  dafs  diese  Thiere  nicht,  gleich  ihren  lebenden  Repräsentan- 
ten, den  Faulthieren,  von  einem  langen  dichten  Haarkleide,  sondern 
von  einer  dicken,  schwieligen  Haut  mit  Knochenwarzen  in  ihrem  In- 
nern,  bedeckt  waren.     Rund   um  die  Knochen,   wenigstens  um  die 
grölseren,  und  besonders  um  die  zusammenhängenden  Skelettheile,  ist 
stets  vorwiegend  grauer  Sand  abgelagert,  ohne  Thongehalt,  was  die 
Aosgrabung  in  sollen  Fällen  ungemein  erleichtert;  die  Stelle,  wo  ein 
grdfserer  Knochen  liegt,  bildet  gleichsam  einen  Kessel  im  Lehm,  der 
mad  um  den  Knochen  mit  Sand  ausgefällt  ist.     Ich  erkläre  mir  das 
auf  die  Art,  dafs  ich  annehme,  der  Thierkörper  sei  im  Wasser  flotti- 
rend  transportirt  worden,  bis  er  irgendwo  festsafs,  oder  auch  nur  in 
das  fliefsende  Wasser  gefallen,  und  habe  dadurch  in  der  Strömung  ein 
Hindernifs  gebildet,  was  die  die  schwereren  sich  darum   sammelnden 
Sandkörner  cnrüekhielt,   die   feineren  leichteren  Thonpünktchen  aber 
schwimmend  weiter  fßhrte.    Als  später  der  Boden  sich  hob,  legte  sich 
der  Thonsehiamn,  mit  Sand  gemischt,  um  diesen  Sandhaufen,  in  des- 
sen Innerem  der  Knochen  verborgen  war,  und  bildete  so  allmälig  den 
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Kessel,  worin  der  Knochen  foriDlich  begraben  n  sein  scheint  Daher 
kommt  es  auch ,  dafs  alle  grofseren  Skelettbeile  in  der  Regel  so  gat 
erbalten  sind,  wfibrend  die  kleineren  isolirten  Stficke,  wie  Wirbel  and 
Kppeo,  mehr  oder  weniger  zerbradien;  ihnen  fehlte  die  schfitcende 
Sudhalle,  welche  die  gröfeeren  nmgab.  An  meinem  ifplodoft^  deseen 
Hiat  ich  dadurch  stndiren  nnd  einsammeln  konnte,  fand  ich  auch  das 
ganze  Binstbein  mit  allen  Stemocostalknochen  unversehrt;  ein  eben- 
ys  sehr  werthvoller  Fand.  —  Von  dem  gr5(seren  Mylodon  roäm$iii$ 
eriuelt  ich  ein  ganz  vollstfiodiges  Becken  nebst  den  elf  ihm  vorherge« 
Men  Wirbeln  und  anhangenden  Rippen ;  von  Megaikerkm  ein  Sohnl» 
teri)Litt  und  die  H&lfte  des  Beckens;  von  Toxodon  einen  ToUstfindi- 
fefl  Unterkiefer;  von  Ghfptodon  ein  ganzes  Individuam,  das  ich  abar 
wht  aasgrob,  weil  es  zu  sehr  im  Knochengewebe  zersetst  war  und  in 
laoäend  Stacke  zerfiel.  Dicht  daneben  lag  der  ganze  Kopf  eines  Pfer* 
^»,  aber  auch  von  dem  brachte  ich  nidits  mehr  heraas,  als  die  Baek* 
lähoe,  alles  andere  ging  sofort  in  Trümmer,  weil  der  Ko[tf  sehr  ober- 
Üächlich  gelegen  nnd  lange  Zeit  den  Einwirkungen  der  AtraosphSre 
»»gesetzt  gewesen  war.  Diese  beiden  Stacke  lagen  auch  nicht  im 
UferscUamm,  nahe  dem  Wasser,  sondern  an  einer  weit  davon  eatfem- 
teo  Stelle,  mehr  als  20  Fofs  über  der  Oberflilcbe  der  Pampa,  waa 
mich  bestimmt,  in  die  Eigenthümlichkeit  der  Fundst&tte  sie  beschrei- 
bend, etwas  weiter  einzugehen. 

Dem  Passo  Ponze  gerade  gegenüber  zieht  sich  von  Süd  nach  Nord 
mitten  durch  den  Rincon  del  Espinoso  ein  40 — 50  Fufs  hoher,  gegen 
eine  halbe  Legua  langer  Rücken,  welcher  einen  kahlen  steilen  westM-' 
eben  nnd  einen  sanft  geneigten,  mit  Disteln  bewachsenen  ostlichen 
Abhang  hat.  Diese  sogenannte  Lomita  del  Espinoso  ist  der  erhabenste 
Punkt  der  ganzen  dortigen  Oegend  und  wird  namentlich  von  Westen 
Veit  gesehen ,  weil  die  hellweifsen  Oehänge  des  steilen  Abhanges  sie 
«  kenntlich  machen.  An  der  östlichen  Seite  geht  die  Lomita  gtuu 
«Umalig  in  das  benachbarte  Blachfeld  über,  an  der  westlichen  dagegen 
senkt  sicfa  der  Boden  am  Fufs  der  Lomita  nodi  merklich  tirfer  ab- 
virts  nnd  bildet  so  den  Anfang  der  grofsen  Ganada  de  Ciasco,  aaa 
vdcher  der  Bach  gleichen  Namens  seinen  Ursprang  nimmt.  In  dio> 
^  Lomita  nun  und  zwar  auf  halber  Höhe  ihres  steileren  westlichen 
Abhanges,  steckte  ein  vollstfindiges  Ghfptodon^  das  man  mir  zur  Ana* 
si^abong  als  sehr  geeignet  bezeichnete,  weil  es  nur  einen  halben  Fofs 
tief  anter  der  Oberfl&che  lag;  ich  ritt  also  hin  und  fand  das  Thier  an 
^  bezeichneten  Stelle,  aber,  wie  gesagt,  so  zersetst,  dafs  es  nicht 
^giich  war,  irgend  ein  Stück  von  grofserem  Umfang  unversehrt  her- 
^^Qheben;  der  aus  vielen  kleinen  sechseckigen  Stücken  zusammen* 
f^^zte  Panzer  zerfiel   gleich  in   seine  einzelnen  Bestandtheile.     1000 
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Sokritt  weiter  nach  Norden  lag  in  derselben  Hohe  der  Pferdekopf,  von 
dem  ich  aber  auch  nor  die  Z&hne  heil  herausbrachte.  —  War  also  aach 
der  Fund  nicht  von  Bedeutung,  so  war  dagegen  die  Fundst&tte  desto 
merkwürdiger,  ein  feiner  rein  weifser  Flugsand  innig  eusammengebacken 
in  der  Tiefe  und  einem  mürben  Sandstein  vergleichbar.  Dieser  Sand, 
dem  alles  besondere  Bindemittel  fehlt,  hatte  die  Knochen  so  ausgeso- 
gen, dafe  sie  selbst  bei  leisester  Berührung  in  Stüdce  fallen  mufsten.  Die 
Entstehung  des  Sandrnckens  war  far  mich  nicht  zweifelhaft,  es  war 
eine  vorhistorische  Düne,  gebildet  an  der  östlichen  Seite  einer  grofeen 
vorhistorischen  Lagune,  ans  welcher  im  Laufe  der  Zeiten  die  Canada 
de  Ciasco  entstanden  ist;  die  Thiere  steckten  auf  halber  Höhe  im 
Sande,  und  das  mag  die  Oberfli&che,  der  lockere  Oipfel  der  Düne  ge- 
wesen sein,  zur  Zeit,  als  sie  hier  verendeten  und  im  Sande  versanken. 
Bekanntlich  hat  Herr  A.  Braward  in  einer  eigenen  hier  erschie- 
nenen kleinen  Schrift  *)  die  Ansicht  geltend  zu  machen  gesucht,  dafis 
die  ganze  so  genannte  Pampas formation  eine  Dünenbüdung  sei 
und  dafs  die  grofsen  Thiere,  welche  darin  begraben  liegen,  nicht  im 
Schlamm,  sondern  im  Flugsande  begraben  worden  seien.  Diese  An- 
sicht stützt  sich  unzweifelhaft  auf  Ähnliche  F&lle,  wie  der  hier  vorge- 
tragene, aber  sie  ist  dennoch  nur  in  grofser  Beschränkung  haltbar  und 
keinesweges  eine  genügende  Erkl&rung  für  die  Entstehung  des  mfich- 
tigen  Diluviallehms,  worin  die  meisten  Oebeine  stecken.  Abgesehen 
davon,  dafs  viele  Körper  nachweislich  schon  vor  ihrer  Einlagerung 
zertrümmert  waren,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  sie  in  den 
Flugsand  einer  Düne  versanken,  so  spricht  besonders  der  Umstand 
gegen  die  ganze  Ansicht,  dafs  Dünen  keine  selbstst&ndigen  Gebilde 
sind,  sondern  nur  örtliche  Modificationen  einer  schon  vorhandenen 
Ghrnndlage,  dafs  sie  nur  an  den  Rändern  von  Gewässern  und  nicht 
in  gleicher  Ausdehnung  über  mehrere  100  Meilen  breite  Blachfelder 
vorkommen  und  endlich,  dafs  der  Boden,  worin  die  Gebeine  liegen, 
im  allgemeinen  viel  mehr  Thonantheile,  als  Sand  enthält.  AuOserdem 
finden  sich,  wie  ich  bereits  in  meiner  Reise  gezeigt  habe  (IL  Bd.  S.  88), 
auch  Rollsleinlager  im  Diluviallehm,  und  die  beweisen  deutlich,  dafs 
er  kein  atmosphärischer  Niederschlag  sein  kann,  vne  Herr  Braward 
meinte,  sondern  ein  Depositum  fliefsender  Gewässer.  Nur  wo  Gebirge 
oder  harte  Gesteine  in  der  Nähe  fehlen,  wie  eben  in  dieser  Gegend 
am  Rio  Salado  und  weiter  nördlich  bis  Buenos  Aires,  fehlen  Roll- 
steine,  weil  kein  Material  zur  ihrer  Bildung  vorhanden  war  und  die 
Gewässer  so  langsam   flössen,  dafs  sie  diese  gröfseren  Massen  nicht 


*)  Obtervaeitmes  geoUgieai  tohre  differmttt  terrenos  de  trantporU  tn  la  hotfa 
M  Plata.    1S67.    8. 
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bu  in  80  entfernte  O^nden  mit  sich  fortwiben  konnten.  Die  Brd- 
sdiiehlen  rom  Setlichen  Fabe  der  GordiUeren  bei  Meodosa  hie  nach 
Bieooi  Aires,  aas  welchen  die  Pampa  besteht,  haben  dorchweg  den- 
selben Charakter  und  sind  der  Schlamm  des  von  den  höheren  Ponk- 
im  hersbstrSmenden  Regen-  and  Flafswassers,  gleich  wie  des  alten 
am  Foüse  der  Höhen  arbeitenden  Ooeans,  der  allmftlig  mehr  and  mehr 
oach  Osten  carficktrat,  wie  die  Landbildong  am  Fofse  der  Höhen 
noahm.  Dies  ganze  angehenre  Blachfeld  für  eine  Düne  su  erklären, 
k  onmöglich ;  obgleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  an  and  anf 
äun  an  geeigneten  Stellen  sich  schon  damals,  wie  noch  jetst,  Dünen 
bildet  haben.  Eine  solche  vorhistorische  Düne  ist  mit  Oewilsheit 
die  Lomita  del  Bspinoso. 

Meine  Aasgrabungen  waren  mit  diesem  Fände  za  Ende;  ich  hatte 
bereits  so  viele  Knochen  beisammen,  dafs  es  schwer  in  halten  schien, 
ae  alle  anversehrt  bis  Buenos  Aires  zu  transportiren;  ich  gab  also 
fernere  Nachforschongen  für  diesmal  auf,  und  trat,  nach  vorgenom- 
oeoer  sorgfältiger  Yerpackang  der  Knochen  in  Kisten,  meine  Rück- 
rdse  IQ  Pferde  an,  indem  ich  zunfichst  nach  dem  5  Meilen  entfernten 
Ranchos  ritt,  om  dort  wieder  die  Diligence  zu  besteigen«  So  geschah 
CS)  ich  fahr  denselben  Weg  heim  und  sah  nichts  weiter,  worüber  ich 
n  berichten  hätte;  nach  einem  Ausflöge  von  gerade  4  Wochen  war 
Kb  wieder  in  meiner  erquicklichen  früheren  Behausung. 


IX. 

üeber  den  Einflufs  der  Alpen 

vif  die  klimatischen  Verhältnisse  Eoropa^s  und  die  Stürme  des 
Winters  1862—63. 

Von  H.  W.  Dove. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  L) 


Bekanntlich  nimmt  in  der  gemfifsigten  Zone  die  W&rme  mit  su- 
i^ciuik^er  ge<^praphischer  Breite  im  Winter  rascher  ab  als  im  Som- 
>^,  es  kann  daher  nicht  aulFallen,  dafs  dies  auch  in  Italien  der  Fall 
'^y  überraschend  aber  ist  die  Oröfee  dieses  Unterschiedes  swischen 
WiDter  und  Sommer.    Die  folgenden  Tafeln  seigen  ihn  in  B^omur- 
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9cben  Graden  nach  vie^brigen  Mitteln  beatiniiiit.  In  der  eriten  sind 
Neapel,  Bonx,  Florenz  und  Mailand  aait  Palermo  verglicIieB,  die  Zah- 
Iw  beseiefanen  also,  wie  viel  dieee  Orte  kälter  sind  ale  Pakkino.  Hin- 
«ngefogt  ist  die  normale  WärmeabDahnie,  wie  sie  far  den  Breiteiiunter- 
sehied  von  Palermo  and  Mailand  auf  der. ganten  nördlichen Er^älfte 
sieb  ergiebt,  in  der  «weiten  ist  ebenso  Turin»  Mailand  und  Venedig 
mit  fiom,  und  Venedig  und  Mailand  mit  Genaa  vei^iehen. 


W&rmeabnahme  ron  Palermo  bis 

^ 

Neapel 

Born 

FloreM 

MaUand 

normal 

0 

0 

'              0 

0 

0 

Januar 

2.20 

2.66 

4.86 

8.20 

6.68 

Febraar 

1^ 

2.13 

i     4-00 

5.99 

6.38 

März 

0.83 

1.51 

1      3.55 

3.40 

5.65 

April 

1.30 

0.62 

1.78 

1.76 

4.25 

Mai 

0.67 

1.22 

0.63 

0.73 

3.59 

JaiU 

1.12 

0.08 

O.U 

0.61 

3.01 

Juli 

0.50 

0.11 

0.11 

0.71 

3.15 

August 

1.41 

0.76 

1      1,17 

1.06 

3.59 

September 

2.02 

1.70 

1      3.44 

1.54 

3.81 

October 

2.09 

1.96 

,      3.77 

2.91 

5.28 

November 

2.43 

2.81 

'      4.75 

7.03 

5.72 

December 

2.35 

3.00 

5.50 

8.12 

6.46 

Rom  bis 

Genua  bis 

Turin 

Mailand 

Venedig 

MaUand 

Venedig 

fl 

0 

0 

0 

• 

Januar 

6.82 

5.54 

4.18 

5.27 

3.91 

Februar 

2.36 

3.86 

2.69 

3.96 

2.79 

März 

0.58 

1.89 

2.21 

2.15 

2.47 

April 

1.16 

1.14 

1.57 

0.57 

1.00 

Mai 

-0.2i 

-0.49 

0.13 

0.21 

0.83 

Juni 

0.61 

0.54 

0.47 

0.43 

0.37 

Juli 

0.71 

0.83 

1.11 

0.47. 

0.75 

August 

1.06 

1.27 

1.15 

1.37 

1.25 

September 

1.54 

1.57 

1.63 

1.68 

1.7i 

October 

2.91 

3.02 

1.57 

3.09 

1.64 

November 

4.44 

4.22 

2.59 

4.17 

2.54 

December 

5.27 

5.12 

3.65 

6.77 

4.30 

Bedenkt  man,  dafs  an  den  Westkfisten  der  alten  und  neuen  Weit 
die  W&rroeabnahme  überhaupt  sehr  viel  geringer  ist  ala  in  der  Mitte 
derselben  und  an  den  Ostküsten,  90  erstaunt  man  über  die  GrQ&e  der 
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AbweiehoDg  von  normaleii  YerhXUnisaeii.  Ibre  UrMidie  kann  erst  be- 
sdnmt  worden,  wenn  ermittelt  ist,  wo  sie  zu  suchen  sei,  ob  in  8id- 
üeo  oder  am  Folse  der  Alpen,  d.  h.  ob  der  Winter  von  Palenno  on- 
gefföhnlicfa  warm,  oder  der  der  Lombardei  anverhfiltnifsmfifaig  kalt  ist, 
ob  fSr  den  Sommer  das  Umgekehrte  gilt,  ob  endlich  beides  snsam- 
nenvirkt.  DarOber  entscheidet  die  folgende  Tafel,  sie  enthält  die  Ver- 
gleicfattDg  am  Süd-  nnd  Nordabhang  der  Alpen  gelegener  Stationen. 


Turin 

Verona 

<      Mailand 

Genf 

Basel 

Carlsnibe 

Januar 

0.^51 

2.*91 

1        0.51 

FelMiiar 

3.35 

2.17 

0.79 

Mars 

3.S1 

3.45 

1        1.77 

April 

3.47 

4.02 

1.63 

Mai 

3.92 

4.74 

;        1.73 

Jnni 

3.74 

4.50 

2.67 

Juli 

4.70 

5.31 

'        3.01 

Angast 

4.42 

4.77 

2.65 

September 

3.88 

4.34 

2.49 

October 

3.04 

4.43 

2.18 

NoTember 

1.33 

3.46 

1       0.98 

December 

1.16 

2.56 

1       0.23 

Redacirt  man  das  800  Fafs  höher  gelegene  Genf  nach  der  von 
Plantamour  bestimmten  Warmeabnahme  zwischen  Genfand  St.  Bern- 
^  auf  gleiches  Niveau  mit  Mailand,  so  würde  Genf  im  Januar  war- 
loer  sein  als  Mailand.  Die  Erscheinung  ist  also  vollständig  umgekehrt, 
^  Warmeabnahme  bis  sum  Verschwinden  kleiner  im  Winter  als  im 
^)<^&UDer,  ein  Sprung,  wie  er  in  der  Yerbreitang  der  mittleren  Wärme 
ia  entgegengesetztem  Sinne  an  der  Neufundlandsbank  vorkommt,  da, 
vo  der  eisföhrende  Meeresstrom  der  Bafünsbay  nach  seiner  Yereioi- 
^^  mit  dem  zwischen  Grönland  und  Island  herabkommenden,  dem 
Ool&trom  begegnet.  Dort  bezeichnen  dichte  den  Bbgang  der  Baffins- 
W  sperrende  Nebel  die  Scheidelinie  beider  Gebiete,  hier  die  sdmee- 
^»«deekten  Gipfel  der  Alpen. 

Sind  die  Alpen  aber  wirklich  eine  Scheidelinie  zweier  Gkbiete, 
^  veiGfaea  die  jährliche  periodische  Aenderung  der  Wärmeabnahme 
^i^^eagesetzte  Regeln  befolgt  oder  bilden  sie  nur  eine  Unterbrechung, 
^  sich  später  wieder  abgleicht?  Die  Beantwortung  der  Frage  ist 
^wi^,  da  auf  die  Temperaturvertheilung  des  den  Alpen  nördlich 
gelegenen  Ländergebietes  mannigfache  Bedingungen  einwirket).  Die 
ont  dem  Fortschrdten  nach  Norden  eintretende  Annäherung  an  den 
^aotiBchen  Ocean  stumpft  die  Winterkälte  so  ab,  dafe  schon  der  Win- 
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ter  der  niederriieinischen  Ebene  milder  ist  als  der  Badens  and  des 
Elsals,  znm  Glöck  für  seine  Anwohner,  da  eben  die  Gefahr  des  Eis- 
ganges eines  von  Süd  nach  Nord  fliefsenden  Stromes  dadnrch  Termin- 
dert  wird,  dafs  nach  strengen  Wintern  in  der  Regel  der  Unterrhein 
sich  seiner  Eisdecke  früher  entledigt  als  der  Oberrhein  and  nur  Win- 
ter mit  anomaler  Warmeverbreitung  eine  Ausnahme  bilden.  Umgekehrt 
finfsert  die  Ostsee,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  im  Frühjahr  einen  er- 
heblich abkühlenden  Einflafs  auf  ihre  südlichen  Küsten  und  übernimmt 
in  kleinerem  Maafsstab  für  Pommern  und  Mecklenburg  den  Einflofs, 
welchen  die  ebenfalls  nach  Süden  abgeschlossene  Hudsonsbay  im  6ro- 
Tsen  auf  Canada  äufsert.  Weiter  östlich  hingegen  nfthern  sich  die  Som- 
mer der  höhern  Wärme  des  Gontinentalklimas.  Diesen  verschiedenen 
Störungen  werden  wir  in  gleicher  Weise  Rechnung  tragen,  wenn  wir 
in  einer  auf  die  Jahresisothermen  senkrechten  Richtung  fortgeben. 
Dies  geschieht  in  der  folgenden  Tafel. 


Von  Carlsrahe  bis 

Prag 

Breslau 

Warschau 

Wilna 

0 

0 

0 

• 

Januar 

1.75 

2.83 

4.72 

4.83 

Febraar 

1.94 

2.97 

4.46 

5.25 

März 

1.73 

2.36 

4.25 

4.92 

April 

0.81 

2.32 

2.58 

3.34 

Mai 

0.30 

1.91 

2.07 

2.53 

Juni 

-0.21 

1.49 

1.08 

1.28 

JnU 

-0.09 

1.53 

1.48 

1.38 

Augast 

-0.47 

1.31 

1.34 

1.40 

September 

0.05 

1.62 

1.84 

2.13 

October 

0.33 

1.62 

1.98 

2.61 

November 

1.06 

1.95 

4.20 

2.84 

December 

1.05 

2.34 

3.50 

4.07 

Wir  finden  also  dieselbe  Erscheinung,  wie  in  Italien,  die  Alpen 
bilden  also  nicht  eine  Scheidelinie  zweier  entgegengesetzter  Wittenings- 
Systeme,  sondern  nur  eine  weiter  hin  sich  wieder  abgleichende  Unte^ 
brechung.    Aus  dem  bisherigen  folgt: 

Die  Alpen  fiufsern  im  Winter  einen  bedeutend  abkühlen- 
den Einflufs  nach  Süden  hin  auf  die  Lombardische  Ebene. 

Diefs  kann  nnr  in  der  Höhe  des  Gebirges  seinen  Omnd  haben, 
denn  Genua  mit  Venedig  verglichen  zeigt,  dafs  der  zwischen  Ihnen  lie- 
gende Rücken  der  Nord-Apeninen  das  Gesetz  der  W&rmeabnahme  nicht 
modificirt  Dies  fuhrt  so  unmittelbar  auf  die  Schneegrenze,  dafs  wir 
auf  die  Yertheilung  der  NiederschlAge  eingehen  müssen. 


Ueber  de&  £iiillii£B  der  Alpea  «nf  die  klinuitucheii  VerhitauMe. 
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Die  ABl  Psychrometer  gemesaene  Spannkraft  der  in  der  Atmo- 
spbire  enthaltenen  WaMerdfimpfe  stimmt  in  Deatachland  und  Italien 
darin  Sbereini  dafe  ihr  mittlerer  Werth  mit  annehmender  Breite  ab- 
BJUBft,  in  der  jährlichen  Periode  aber  vom  Winter  som  Sommer  hin 
tieigt,  wfihrend  die  relative  Feuchtigkeit  hingegen  im  Winter  am  grofs- 
teo  ist,  im  Sommer  am  geringeten.  Für  Deatschland  habe  ich  dafSr 
io  den  1858  veröffentlichten  ^Ergebnissen  der  im  Jahr  1848—1857 
aogestellten  Beobachtungen  des  meteorologischen  Instituts  p.  XVIII^ 
lufahdicbe  Belege  gegeben,  für  Italien  zeigen  es  die  beiden  folgenden 
Tafeln.    Die  Spannkraft  der  D&mpfe  in  Mill.  ist 


MalU 

Palermo 

Eom 

Mailand 

Janaar 

9.65 

7.97 

6.98 

4.42 

Februar 

8.83 

8.13 

6.07 

4.70 

Mirs 

8.38 

9.14 

6.38 

5.43 

April 

8.13 

9.90 

8.42 

7.30 

Mai 

10.16 

11.40 

10.07 

9.89 

Jani 

11.68 

14.37 

12.48 

12.37 

JoU 

13.97 

17.07 

13.70 

13.59 

Angnst 

16.26 

16.56 

13.38 

13.46 

September 

17.02 

15.67 

11.64 

10.89 

October 

17.02 

13.74 

11.17 

9.00 

NoTcmber 

14.73 

10.41 

7.69 

6.10 

Deeember 

11.68 

8.46 

6.30 

4.52 

Die  relative  Feuchtigkeit  hingegen 


Malta 

Palermo 

Rom 

MaUand 

Januar 

75 

75.7 

74.6 

85.35 

Februar 

80 

73.3 

73.4 

78.35 

Bian 

76 

79.9 

70.6 

72.01 

April 

75 

77.3 

69.1 

70.60 

Mai 

75 

73.3 

69.1 

70.37 

Juni 

68 

75.0 

66.0 

65.16 

JuU 

67 

72.6 

58.9 

64.72 

Angnst 

60 

70.8 

58.5 

69.83 

September 

62 

71.8 

66.7 

75.03 

October 

66 

72.4 

74.5 

82.31 

November 

75 

76.7 

76.8 

84.95 

Deeember 

76 

78.4 

78.9 

89.42 

^nd  wahre  Mittel,  Rom  St.  7.3,  Palermo  8,  14.12,  MalU  Sj,  3j. 

Dieser  Uebereinstimmang  angeachtet  sind  die  Regenverh&ltnisse 
8^e  entgegengesetzt,  denn  während  des  regenlosen  Sommers  in  Un- 
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teritalien  fiillt  in  Deotsehland  die  gröfste  Wassennenge.  Den  Üeber- 
gang  beider  Sjsteme  in  einander  habe  ich  im  Jahre  1885  (Pogg.  Ann« 
35.  p.  975)  in  dem  Satse  aasgesprochen: 

^Die  Winterregenxeit  an  den  Orensen  der  Tropen  tritt,  je  weiter 
wir  uns  Ton  denselben  entfernen,  immer  mehr  in  zwei  doreh  schwfichere 
Niederschlüge  verbundene  Maxima  ans  einander,  weldhe  in  Dentsch- 
land  in  einem  Sommermaximnm  zusammenfallen,  wo  also  temporare 
Regenlosigkeit  vollkommen  aufbort*^. 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  Höhe  des  ans  Regen  nnd 
Schnee  erhaltenen  Wassers  der  drei  in  das  mittell&ndische  Meer  hin- 
einragenden Halbinseln,  der  iberischen,  italischen  und  der  Westküste 
der  griechischen,  verglichen  mit  der  Nordkuste  von  Afrika  und  ihr 
benachbarten  Inseln,  berechnet  aus  neuern  Beobachtnngsjournalen,  deren 
Mittheilung  ich  der  Güte  der  Herren  Pegado  in  Lissabon,  Coello 
und  Rico  j  Sinobas  in  Madrid,  Antinori  in  Florenz,  Secchi  in 
Rom,  Ragona  in  Palermo  und  der  Oesterreichischen  Centralanstalt 
für  Meteorologie  verdanke.  Die  Bestimmungen  für  Algier  sind  be- 
rechnet aus  den  Jahresberichten  des  Annuaire  de  la  Sociite  mSiäoroL 
de  France  und  dem  Journal  d'ÄgricuUure  *). 


(Millimeter.) 

Oran'» 

Mostaga- 
uem' 

Algier" 

1 

Malta 

Madeira*« 

Januar 

84.07 

61.75 

!    158.17 

150.0 

187.05 

Febrnar 

51.18 

35.67 

i    131.83 

81.4 

77.11 

März 

50.48 

46.00 

!      89.96 

12.9 

60.64 

April 

35.43 

32.25 

.      75.70 

,       3.8 

38.17 

Mai 

27.86 

28.67 

46.04 

1        1.3 

29.51 

Juni 

5.00 

10.16 

1      18.80 

1.0 

16.51 

Juli 

1.46 

0.54 

1        0,19 

0 

2.17 

August 

1.20 

0.25 

;        6.69 

1.4 

9.48 

September 

t6.29 

21.62 

'      28.86 

21.6 

25.45 

October 

19.45 

53.75 

1      85.29 

35.8 

7715 

November 

72.53 

82.62 

;    130.35 

165.8 

128.31 

December 

60.00 

39.80 

159.54 

121.9 

102.33 

Winter 

195.25 

157.22 

!    449.54 

353.3 

359.49 

Frühling 

113.77 

106.92 

1    211.70 

18.0 

128.32 

Sommer 

6.66 

10.95 

1      24.68 

2.4 

28.16 

Herbst 

108.27 

156.99 

1    244.50 

72.4 

230.91 

Jahr 

423.95 

422.08 

930.42 

445.90 

746.88 

*)  Die  neben  dem  Namen  stehende  Ziffer  bezeichnet  die  Anzahl  der  Jahre,  au» 
ireleher  die  mittleren  Werthe  bestimmt  wurden.    2tt  ganz  analogem  Schlosse  lllbren 
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(Pariser 

Linien.) 

MafrB« 

Lueabon 

33 

Coimbia^ 

fite.  Jago»> 

Madrid  8 1 

Barcelona 
so 

JanoAr 

88.6 

40.78 

120.5 

153.6 

14.31 

18.1 

Febraar 

67.6 

31.03 

36.5 

84.6 

18.65 

11.1 

Hin 

73.2 

25.27 

44.5 

79.6 

8.10 

23w2 

April 

29.6 

24.82 

90.9 

129.3 

14.61 

21.4 

m 

34.6 

19.95 

115.0 

80.5 

15.86 

20.8 

Jnni 

4.6 

6.21 

115.0 

52.3 

12.08 

13.7 

Jnli 

1.4 

2.22 

34.6 

28.1 

2.22 

ii.a 

Attgust 

7.6 

2.22 

86.5 

57.9 

5.82 

17,7 

September 

25.7 

16.40 

98.0 

103.0 

18.45 

38.2 

October 

28.2 

37.68 

240.4 

135.6 

26.85 

33.1 

NoTBinbcr 

27.7 

37.68 

230.0 

113.7 

19.06 

29.0 

Dec«mber 

110.1 

36.35 

124.0 

126.8 

12.00 

16.6 

Winter 

266.2 

108.16 

281.0 

364.4 

39.86 

46.8 

Friihliiig 

137.2 

70.04 

249.5 

289.4 

38.67 

66.4 

Sommer 

13.4 

10.65 

236.0 

138.3 

20.12 

32.7 

Herbst 

81.6 

91.76 

568.4 

352.2. 

59.36 

100.3 

Jahr 

41".Ö3 

23".38 

111^24 

95''.36 

ia'M7 

264^2 

Millimeter.) 

Palermo»* 

Neapel«» 

Eom»« 

Floren«'  ® 

Genuai«» 

Mailand»  » 

Janaar 

71.74 

91.22 

70.86 

63.71 

100.01 

66.86 

Febniar 

63.55 

73.20 

56.97 

71.50 

132.69 

61.44 

Mm 

72.69 

71.15 

62.72 

69.30 

85.37 

59.16 

April 

42.69 

62.88 

71.76 

88.81 

116.80 

80.56 

Mii 

26.59 

49.13 

47.29 

80.20 

110.21 

98.27 

Jaui 

17.21 

33.44 

34.19 

42.41 

50.01 

80.67 

Juli 

5.80 

16.83 

16.11 

36.07 

52.52 

72.89 

Anglist 

9.10 

37.98 

28.69 

46.83 

114.99 

82.07 

September 

51.88 

74,47 

61.48 

90.19 

173.30 

87.98 

October 

71.65 

103.34 

103.05 

102,53 

143.74 

108.48 

November 

72.28 

118.89 

95.62 

132.67 

173.02 

107.68 

December 

83.80 

101.90 

93.82 

66.41 

94.26 

77.10 

Winter 

219.09 

266.32 

221.65 

191.65 

326.96 

205.39 

Frühling 

141.97 

183.16 

181.77 

238.31 

311.38 

237.79 

Sommer 

32.12 

88.25 

78.99 

125.31 

217.62 

236.66 

Herbst 

195.81 

296.70 

260.15 

325.39 

490.06 

304.14 

Jihr 

588.98 

734.43 

742.56 

880.66 

1346.92 

932.95 

«lie  Begentage,  nur  dafs  bei  ibnen  das  Auseinandergehen  des  Wintermaximums  in 
zrei  auf  FrtthUng  und  Herbst  fallende  noch  deutlicher  hervortritt.    Die  Begenmenge 
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DOTti 


(Pariser 

Linien.) 

Valona« 

Ragnsa* 

CniÄoU« 

Trisit«« 

Cdlne«* 

Tolmst«) 

SS 

Januar 

48.86 

70.67 

26.19 

35.20 

42.3 

77.45 

Febmar 

46.72 

69.22 

24.59 

32.06 

33.4 

62.68 

Mta 

36.01 

65.73 

32.42 

32.06 

35.5 

65.64 

Alpril 

21.63 

42.50 

29.85 

32.04 

52.0 

76.44 

Blai 

23.67 

60.34 

26.00 

43.75 

65.1 

77.32 

Jani 

17.18 

36.72 

24.57 

36.95 

73.9 

91.68 

JqU 

10.33 

21.72 

12.92 

42.96 

73.4 

97.19 

Angoat 

24.32 

56.37 

46.02 

40.28 

59.0 

76.42 

September 

47.36 

62.37 

40.39 

59.17 

73.5 

90.74 

October 

37.04 

79.47 

69.91 

73.38 

79.6 

121.87 

Norember 

08.31 

104.44 

49.90 

48.45 

65.5 

166.04 

December 

78.21 

67.70 

45.18 

30.99 

46.7 

i     81.74 

Winter 

153.79 

207.59 

95.96 

98.24 

122.4 

221.87 

FrftUing 

81.21 

168.57 

88.27 

107.85 

122.6 

219.40 

Sommer 

51.83 

114.81 

83.51 

120.19 

206.3 

265.29 

Herbst 

182.71 

245.28 

159.90 

181.00 

218.6 

367.24 

Jahr 

39'M3 

61".44 

35".64 

42".27 

53''.33 

89".48 

la  die  Zone  der  Winterregen  fallen  nach  den  mir  Eug&nglichen 
Beobachtangen  die  Azoren,  Algerien,  Alganre,  die  sfidlichste  Koste 
von  Spanien,  Malta,  Sicilien  and  Calabrien.  Die  Orense  swischen  den 
Winter-  und  Herbstregen  iSaft  von  Lissabon  dnrch  die  Sierra  Nevada 
etwas  südlich  von  den  Balearen  wahrscheinlich  durch  das  meteorolo- 
gisch unerforschte  Sardinien  nach  Neapel.  Im  Innern  Spaniens  tritt 
das  Wintermazimum  in  die  zwei  deutlich  geschiedenen  Mazima  im 
Frfhling  und  Herbst  auseinander,  wie  die  Monatsmittel  von  Coimbra, 
San  Jago,  Madrid  und  Barcelona  zeigen;  das  Fruhlingsmaximum  liegt 
an  der  Westküste  von  Frankreich  und  in  dem  Rhonethal  im  Mai,  im 
Gebiet  der  Saone  fftllt  es  erst  auf  den  Juni  und  wird  dadurch,  dafo 
das  stets  überwiegende  Herbstmaximum  sich  abschwächt,  weiter  nord- 
lich ein  Sommermazimum.  In  Bom,  Florenz  und  Genua  flült  jenes 
in  den  April,  in  Mailand  in  den  Mai,  in  Turin  in  den  Juni,  an  der 
Küste  von  Dalmatien  ist  es  dem  Herbstmaximum  gegenüber  nur  schwach 
vertreten  und  verschvrindet  vollständig  am  Abhang  der  Alpen  in  Udine 


ifi  aber  ein«  gemeeaene  Gfdbe,  Ar  die  Begentage  iet  jedoeh  die  Kinlieit  eine  to 
willktthrliehe,  defi  die  ZAhlenverbUtnisee  einen  illnsorisdien  Werth  haben.  Dire 
Combination  mit  der  Regenmenge  giebt  eine  rohe  Annäherung  an  die  Dichtigkeit 
der  KiederecbUge,  welche  scharf  nur  dvrch  wirkliche  Beetimmnng  der  Daner  des 
Niedenchlaga  erbalten  wird. 
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ood  Toimeiio.  Woher  kommen  diese  Regen?  Darober  entscheiden 
Tjihrigefieobftehtongen  von  Lissabon  (1856— 1862).  Pfir  die  in  MiUi- 
DMleni  aosgedrfid^te  Regenmenge  kommen  auf  die  einseinen  Windes- 
riehtongen  folgende  Oröfsen: 


Lissabon. 

Winter 

FrttUmg 

Sommer 

Herbst 

J«hr 

N. 

7.83 

2.71 

_ 

4.39 

14.93 

OTTO. 

8.01 

1.77 

0.89 

8.34 

19.01 

KO. 

4.06 

1.41 

... 

5.63 

11.10 

ONO. 

2.77 

1.23 



4.73 

8.73 

0. 

5.47 

3.01 



3.64 

12.13 

OSO- 

17.77 

3.43 

0.06 

23.66 

44.94 

SO. 

13.73 

5.39 

1.19 

16.57 

36.87 

SSO. 

12.07 

13.91 

1.56 

19.87 

47.40 

s. 

28.59 

19.81 

1.44 

37.71 

87.53 

SSW. 

54.67 

27.67 

4.01 

47.06 

133.44 

sw. 

54.60 

28.69 

5.50 

35.31 

124.00 

WSW. 

54.07 

42.97 

9.93 

40.39 

147.36 

w. 

16.70 

17.57 

4.51 

15.71 

54.50 

WNW. 

14.07 

8.46 

0.54 

7.66 

30.73 

NW. 

12.70 

6.36 

1.07 

7.09 

28.09 

NNW. 

8.60 

4.53 

0.14 

2.10 

15.37 

Smanie 

315.63 

188.92 

30.84 

280.76 

816.04 

SSW — ^WSW. 

163.24 

99.33 

19.44 

123.76 

404.4a 

iIm  die  HftUte  anf  SSW.  bis  WSW.  Diese  Bestimmungen  sind  frei 
von  dem  ^nflnfs  der  tiglichen  Land-  und  Seewinde  *)y  da  die  Win- 
deerichtong  anemometriseh  durch  xweistündliche  Beobachtungen  erhal- 
ten ist. 

Anf  den  Canaren  kommen  diese  regenbringenden  sudwesüichen 
Winde,  wie  L.  ▼.  Buch  gezeigt  hat,  ans  der  Höhe  des  Lnftkreises  all- 
0^  herab,  vom  October  an  umhüllen  Wolken  von  Sud  her  den  Pik 
Ton  Teneriffa,  lagern  sich  dann  auf  dem  6000  Fuis  hohen  Kamm  Ton 
Orotara,  wo  sie  in  furchtbaren  Gewittern  ausbrechen,  eine  Woche 
spiter  werden  diese  Winde  an  der  Meeresküste  empfunden,  weldie  den 
Sonuner  hindurch,  wo  unten  der  Nordostpassat  weht,  schon  in  der 
Böhe  herrschten.  Da  die  Stelle  des  Aufsteigens  der  Luft  in  der  hei- 
^  Zone  mit  der  Sonne  in  der  jährüchen  Periode  herauf-  und  her^ 
utenfickt,  so  mufs  dies  auch  für  die  Stelle  des  Herabsteigens  gelten, 
^*l»r  umfassen  die  Winterregen  der  Ganaren  und  Asoren  an  der  Por* 
asketischen  Küste  den  Frühling  und  Herbst  und  nehmen  von  Dentsch- 


')  Sthr  aebSn  zeigt  sich  dieser  in  Palenno  nnd  Tnnis. 
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land  an  auch  den  Sommer  io  sich  auf.  Ist  ea  ttiolit  wie  voa  selbst 
Tentftn^ieh)  dafe  die  mit  dieser  YorlheiluDg  bis  cor  syiisobeo  Kfiste 
hin  ganz  analoge  ErscheiDiMig  dca  müteUandiseheD  lleerea  demselben 
Ursprung  ihre  Entstehung  verdanken  mufs? 

Dafs  der  regenbringende  Scirocco,  wie  man  auch  jetzt  noch 
hört,  ein  Kind  der  afrikanischen  Wüste  sei^  welches  seinen  Wasser- 
dampf dem  mittell&ndischen  Meer  entnimmt,  den  es  dann  in  Italien 
absetzt,  wird  zunfichst  durch  die  ganz  analogen  Regenverhaltnisse  der 
Nordküste  von  Afrika  widerlegt.  Alle  Wüstenwinde  sind  auffallend 
trocken,  in  der  Wüste  selbst,  wo,  wie  Hagi  Ismael  sagt:  „die  Erde 
von  F'eaer  und  der  Wind  eine  Flamme^,  ist  es  der  Samam,  an  der 
Küste  von  Guinea,  der  weit  ins  Meer  hinein  die  Luft  mit  Staub  er- 
füllende Harmatta n.  Dieser  Staub,  hygroskopisch  wie  die  bei  dem 
Ranch  der  Wald  -  und  Moorbrande  vertfaeilte  Kohle,  trocknet  weit  von 
der  Küste  die  Luft  aus,  indem  er  den  Wasserdampf  zu  Tropfchen  ver- 
dichtet, welche  den  Staubtheilen  anhaften.  Brachte  er  doch  nach  Sa- 
bine's  Beobachtungen  den  Thaupunkt,  an  der  Küste  von  Quinea,  der 
in  der  Regel  12''5  R.,  auf  2*4  herunter.  Als  Ergebnifs  der  schonen 
Beobachtnngsreihe  von  Trentepohl  (Observai.  Meteor,  in  Guinea  fac- 
tae  per  antws  1829—34  et  1838—42  p.  50)  heifst  es  vom  HarmatUn 
Juventus  tnensibus  nempe  hiemis  ab  Oriente  ortus  et  insolitam  afferent 
siccitatem^  aerem  pulvere  rubicundo  implet^.  Auf  der  10,700  Fufs  ho- 
hen Station,  welche  Piazzi  Smyth  im  Sommer  1856  zu  astronomi- 
schen Beobachtungen  in  Teneriffa  sich  gewählt  hatte,  sah  derselbe  oft 
über  der  untern  Wolkenschicht  eine  Staubtrübung  (dust  AaJif),  hfiufig 
in  mehreren  Schiebten,  eine  über  der  andern,  von  einander  getrennt 
durch  sehr  klare  und  scharf  begrenzte  Rüume  der  Atmosphäre,  eine 
schone  Bestätigung  der  von  mir  (Bericht  1852  p.  290)  aus  dem  Ver- 
halten des  Barometers  abgeleiteten  Ansicht,  dafs  die  über  Afrika  auf- 
steigende Luft  in  der  Hohe  seitlich  abfliefst,  dem  obern  Passat  seinen 
Rückweg  nach  den  Wendekreisen  versprerrend,  ihn  zwingt,  in  den 
untern  einzudringen  und  dadurch  die  Wirbelstfirme  erzeugt 

Auf  Madeira  ist  dieser  trockene  Wind  75  geographische  Meilen 
von  dem  nächsten  Punkt  des  afrikanischen  Continents  als  Leste  be- 
kannt. Er  bedeckte  im  November  1834  die  Schiffe  in  der  Bay  von 
Fnnchal  noch  mit  rothem  Staube.  ,)Es  ist  doch  merkwürdig,  sagt 
Heinecken  1827  von  ihm,  dafs  der  Wüstenwind  ouf  dem  Mittelmeere 
schwer  geladen  mit  Feuchtigkeit  ist,  während  er  auf  Madeira  eine 
grodse  Trodcenheit  zeigt,  trotzdem,  daüs  er  hierher  schon  eine  ziemlich 
grofee  Reise  über  das  Meer  gemacht  hat,  während  welcher  er  sich  mit 
Wasserdünsten  hätte  schwängern  können^.  Die  Schwierigkeit  wird 
dadurch  gelöst,  dafs  eben  der  feuchte  Scirocco  kein  Wüstenwind  ist. 
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AUodiagn  fekH  «  den  Norilkaaten  Afrikas,  Maltte  nad  IScüom  niekt 
ao  ihidiobeii  heäfiMn  troeknen  Winden,  sie  treten  aber  im  SoikNaer 
ein,  niekt  im  Winter,  in  Sidtien  anterecheidet  man  sie  ab  Scirooco 
del  paese  vom  gewöhaliciien  Seirocoo. 

Den  gewöhnMdien  feuchten  Sciroceo  kannte  sobcm  Aristoteles« 
ersocht  seinen  sckadtichen  EinfloTs  darin,  dafs  er  die  Körper  feiickl» 
ond  wann  macht  zfia  ri  d  roro^  Hvcmd^g;  ^  iwi  vygi  »tu  ^^ffjuit 
nm  ra  atifä^naf  tcwra  de  aijuttm  fiohata.  In  dem  Ütesten  Beob* 
•ditimgfl|oaTBal,  welches  wir  besitsen,  dem  der  Florentiner  Akademie 
TDo  1657  wird  der  Seirooco  stets  als  moUe^  rnntda,  gewöhnlich  sa^ 
Mtds  beseiolmet  Aof  Calandrellis  Beobachtangen  sich  stfitsend, 
«Igt  L.  V.  Buch  (Gilb.  Ann.  24.  p.  240)  yon  Rom:  Der  Winter  ist 
eme  bestandige  Yer&nderong  zwischen  schonen  Tagen  nnd  Regen,  zwi- 
schen Tramontane  und  Sciroceo.  Darin  zeigt  sich  eben  der  N** 
tarnsn  der  Italiener,  dals  sie,  absehend  von  Land-  nnd  Seewinden  in 
der  täglichen  Periode  der  Küsten,  und  den  tfiglieh  thalab-  und  thalauf- 
vehenden  Winden  der  in  die  erwfirmten  Ebenen  sich  öffnenden  Th&- 
ler,  auf  diesen  grofsen  Gegensatz,  unbekümmert  um  die  local  modifi- 
drte  Richtung,  ihre  Winde  zurückführen,  entsprechend  dem  Ausspruch 
des  Aristoteles  in  der  Politik,  dafe  es  eigentlich  nur  zwei  Verfassun- 
gen gebe,  die  freien  und  nichtfreien,  wie  von  den  Winden  gesagt  werde, 
dftfo  es  eigentlich  nur  zwei  gebe,  die  nördlichen  und  südlichen,  die 
andern  aber  nur  Abschweifungen  derselben. 

Der  Verlauf  des  Wassers  wird  durch  seme  Ufer  bestimmt,  die 
RicfatoDg  der  untern  Luftströme,  in  welcher  wir  beobachten,  mannig- 
^  modificirt  durch  die  Untiefen  des  Luftmeeres,  welche  wir  die  Ge- 
birge nennen.  Darf  man  sich  da  wundem,  wenn  man  das  von  SO. 
Didi  NW.  gerichtete  LSngenthal,  das  adriatisdie  Meer,  zwischen  den 
jolisehen  Alpen  nebst  ihren  Ausläufern  nach  Dalmatien  und  Bosnien 
östlich  und  dem  Apennin  westlich,  in  dem  schönen  hypsometrischen 
Atlas  von  Ziegler  betrachtet,  dafs  hier  der  Aequatorialstrom  nicht 
von  8W.  nach  NO.  fliefst,  sondern  von  SO.  nach  NW.  Aber, oben 
ist  dies  Thal  durch  die  Venetianischen  und  Garnischen  Alpen  geschlos- 
sen, Tergeblich  bemüht  sich  der  Aequatorialstrom  diese  Mauer  zu  durch- 
^»fcchen,  er  verliert  nur  in  furchtbaren  Regengüssen  seinen  Wasser- 
^pf  in  den  Thälern,  die  sich  nach  Süd  öffnen,  wie  in  Tolmezzo. 
Den  einzigen  Ausweg  bietet  die  lombardische  Ebene,  hier  wird  der 
Gegensatz  des  Seirocoo  nnd  der  Tramontane  daher  dn  Gegensatz  des 
I^vante  nnd  Ponente.  Kommt  der  obere  Passat  in  der  Zeit  vom 
Herbst  bis  Frühjahr  in  Ober -Italien  direet  als  Südwest  herab,  so  ver- 
^em  die  Schwdzer  Alpen,  dafs  er  weiter  nördlieb  den  Boden  be- 
^H    An  den  Bergabhtingen  herabütefsend  wird  er  für  die  sudlieh 
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gelegene  lombardiscfae  Ebene  N.  nnd  NO.  Daher  bemeikt  schon 
Toaldo  in  seiner  1774  gescbiiebenen  Witteningvlehre  f3r  den  Feld- 
bao  in  Beziehung  aof  Padna:  ^Die  Sfidwinde  and  Sfldoetwinde  (Sci- 
rocco)  bringen  uns,  da  sie  über  Meer  kommen,  Dunate  und  Materie 
snm  Regen  mit  und  nichts  destoweniger  kommt  uns  fast  aller  Regen 
und  Schnee  mit  den  Nord-  nnd  Nordostwinden,  welche  im  Herbat  und 
Winter  stnrmisdi  werden,  diese  Winde  sind  eigentlich  Sfid-  nnd  Süd- 
ostwinde, welche  von  den  Alpen  cnrnckprallen*^.  So  war  es  bei  dem 
merkwürdigen  barometrischen  Minimum  vom  24.  December  1821,  und 
daher  mögen  wohl  die  den  Sturz  der  Lawinen  begleitenden  Wind- 
stöfse  nicht  immer  bios  Folge  der  der  fallenden  Schneemasse  auswei- 
chenden Luft  sein,  sondern  mitunter  auch  mitwirkende  Ursache.  Welche 
Schneemassen  überhaupt  den  SOdabhang  der  Alpen  bezeichnen,  zeigt 
folgende  Tafel: 


Turin»  • 

St.  Bern- 

hard« • 

Waasermenge  yon 

Summe 

Sebnee- 

Sebnee  imd  Begen 

hSlie 

(in  MUUmeter) 

fr.Fnfs 

Jaonar 

223.32 

50.26 

273.58 

3!838 

Febmar 

120.68 

44.42 

165.10 

2.786 

Man 

46.69 

32.39 

79.62 

2.748 

April 

6.09 

47.82 

53.91 

3.737 

Mai 

105.79 

106.79 

2.863 

Jani 

153.79 

153.17 

0.770 

Juli 

97.45 

97.45 

0.348 

August 

83.24 

83.24 

0.267 

September 

110.83 

110.83 

0.914 

October 

113.47 

113.47 

2.832 

November 

33.83 

62.61 

96.44 

2.946 

December 

168.37 

50.26 

218.63 

2JK77 

Winter 

512.73 

127.61 

640.34 

8.901 

Frtthling 

52.78 

266.78 

309.56 

9.348 

Sommer 

0 

264.15 

264.16 

1.376 

Herbst 

33.83 

277.94 

611.77 

6.692 

Jahr 

599.34 

926.45 

1525.79 

26'.316 

Aber  auch  welche  Unterschiede  in  einseinen  Jahren  1  nur  4". HO  im 
Jahre  1857,  während  die  mittlere  Höhe  nach  Plantamonr  10  Meter 
als  nahe  32  prendi.  Fuls  betrfigt  Darf  man  sich  da  wundern,  daCs 
die  Luft  am  Bemhardspafe  überwiegend  nach  Italien  strömt?  Die 
Beobachtungen  ergeben  es. 
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St  Bernhard 

NO. 

SW. 

Januar 

200.9 

151.6 

Februar 

251.8 

107.5 

Man 

263.3 

113.5 

April 

236.0 

127.8 

Mai 

171.0 

163.5 

Juni 

177.9 

101.9 

Juli 

229.9 

70.6 

August 

199.8 

111.4 

September 

182.3 

139.4 

October 

122.7 

174.4 

November 

190.0 

147.2 

December 

230.1 

107.5 

Aber  wie  wirken  die  Alpen  nach  Norden?  Nothwendig  die  Schnee- 
höhe yermindemd,  da  sie  den  südlichen  Winden  ihren  Wasserdampf 
eotaehen,  welche  schief  herabkommend  ohne  sie  in  höheren  Breiten 
den  Boden  berührt  hfitten  und  dann  zu  Schneefällen  Veranlassung  ge- 
geben bitten.  Im  Sommer  hingegen  fliefst  der  Strom  so  hoch,  daüs 
er  die  Alpen  überströmt  nnd  daher  bilden  weiter  nördlich  von  der 
südlichen  Kette  die  Sommerregen  das  Maximum  des  Niederschlags. 
Genf  sdüiefst  sich  in  der  Vertheilung  desselben  an  den  St.  Bernhard 
u,  hingegen  hat  Salzburg,  wie  folgende  Tafel  zeigt,  eine  continuirlich 
coorexe  Regencunre,  deren  höchster  Scheitel  in  den  Juli  f&Ut  Wäh- 
i^d  der  Sdroccoan  der  Mauer  der  Montblanc-  nnd  Monterosa- Kette 
^oorme  SduieefUle  enengty  wirkt  der  Föhn  in  der  östlichen  Schweiz 
ond  noch  mehr  in  Tirol  nnd  Salzburg  durch  seine  Sommerregen  als 
Scboeesefamelze,  welche  mitunter  3  Fufs  in  einem  Tage  beträgt,  nach 
nebjfihrigen  noch  nicht  veröffentlichten  Beobachtungen.  Bei  grober 
htenätSI  desselben  geschieht  diefs  mit  einem  barometrischen  Minimum 
ueh  im  Winter.  Er  drückt  die  Kälte  ins  Thal,  sagt  der  Tyroler, 
wenn  die  Spitzen  der  Berge  sich  ihrer  Schneedecke  bereits  entkleiden, 
während  es  nnten  noch  bitter  kalt  ist  Die  folgende  Tafel  zeigt  deut- 
lich den  unterschied  des  Osten  und  Westen  auf  dem  betrachteten  Oe- 
^  von  Oenf  durch  das  7613  Fufs  hoch  gelegene  St.  Maria  am  Stilf- 
Kr  Joch  bis  St  Magdalena  anf  dem  Karst,  dann  nördlich  bis  zu  den 
^ttrisehen  Alpen. 
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Dov«: 


St.  Bern- 

Genf" 

Salzbarg 

St.  Maria 

St  Magda-' 

Haller 

Teger 

hard»* 

la 

•* 

lena' 

Salsberg«  > 

» 

tfi 

m 

### 

II» 

Ht 

»»» 

Jannar 

74.16 

20.91 

19.06 

61.96 

49.90 

57.9 

2fi 

Febrnar 

54.80 

17.24 

23.38 

96.25 

31.66 

33.0 

36 

März 

46.37 

18.78 

27.12 

65.02 

41.71 

43.5 

2S 

April 

54.71 

26.29 

39.87 

65.38 

63.79 

45.3 

2C 

Mai 

58.92 

38.39 

49.32 

101.19 

86.30 

48.6 

4(1 

Juni 

38.30 

32.57 

67.63 

113.47 

48.59 

69.7 

81 

Jali 

35.02 

30.67 

69.59 

154.72 

50.85 

68.8 

8C 

Angnst 

33.02 

36.07 

21.67 

82.98 

46.63 

58.6 

7S 

September 

56.52 

44.01 

49.99 

93.18 

68.30 

45.3 

41 

October 

76.33 

45.23 

34.19 

86.66 

133.75 

45.2 

42 

November 

60.03 

33.73 

26.18 

77.46 

86.63 

23.7 

23 

December 

49.65 

21.99 

18.32 

59.82 

51.77 

24.4 

23 

Winter 

178.61 

60.14 

60.76 

218.03 

133.33 

115.3 

8C 

Frühling 

160.00 

83.46 

116.31 

231.59 

181.80 

137.4 

9; 

Sommer 

106.34 

99.31 

198.89 

351.17 

146.07 

187.1 

234 

Herbst 

194.88 

122.97 

110.32 

257.30 

288.68 

114.2 

101 

Jahr 

53".32 

30''.49 

40".53 

88M8 

62".49 

46".2 

"^ 

lat  68  da  noch  wunderbar,  dafs  darch  den  Reichtbam  an  Waaser- 
iillen  Salzburg  die  Schweiz  übertrifft,  wahrend  die  Gletscher  fast  vei^ 
schwinden?  Die  mftchtige  Entwickelung  dieser  in  der  Schweiz  hangt 
nicht  blos  ab  von  der  durch  ihre  geographische  Breite  bedingten  Tem- 
peniitur,  sondern  wesentlich  davon,  dafs  ihre  Gebirgsketten  im  Winter 
den  Wasserdampf  des  herabsinkenden  oberen  Passats  zn  Schnee  oon- 
densiren,  welcher  eigentlich  für  eine  höhere  Breite  bestimmt  war.  £s 
ist  viel  darfiber  gestritten,  wie  der  in  der  Höhe  gefallene  Schnee  in 
die  Tiefe  gelangt  und  wie  er  dabei  zum  Firn  und  schliefslieh  zu  Eis 
wird.    Die  erste  Frage  sollte  doch  wohl  sein,  wo  er  herkonynt. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  könnten  zu  dem  Schluls  ffthreH,  dsüi, 
weil  die  Alpen  im  Winter  einen  so  entschieden  abkühlenden  Einflnüs 
na<äi  Süden  hin  üben,  die  Schneegrenze  dort  nicht  höher  liegen  werde 
als  auf  der  Südseite.  Aber  die  Schneegrenze  richtet  sieh  nach  der 
Wfirme  des  heifsesten  Monats,  nicht  nach  der  des  kiltesten.  Ans  die- 
sem Grunde  steigt  sie,  wenn  wir  ans  dem  Seeklima  in  das  eootinen- 
tale  fortschreiten.  Die  hohe  Sommerwfirme  der  lombardischen  Ebene 
geht  aus  dem  geringen  Unterschied  jener  mit  der  von  Palermo  hervor. 
Für  den  Sommer  wirken  die  Alpen  für  die  Insolation  wie  ein  Spa^ 
Her,  welches  der  Sonnenseite  zugewendet  ist,  zugleich  für  die  dann  im 
mittleren    Europa  eintretenden   Nordwestwinde   wie   eine   schützende 
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Maaer.  Daher  finden  ivSr  Plaozen,  die  einer  bohea  Soau&erw&nne 
bedfirfen,  am  Ufer  der  italieniaehen  Seen,  denen  wir  erst  wieder  bei 
Neapel  begegnen  und  gleiches  gilt  für  die  dalmatische  Küste.  Schon 
im  Jahre  1840  habe  ich  in  einer  am  26.  November  gelesenen  Abband- 
iQDg  ober  das  Gesete  der  Sturme  (Pogg.  Ann.  52.  p.  84  and  WHte- 
rangsrerhaltnisse  von  Berlin  1842  p.  26)  die  Ueberschwemmungen  des 
Emmethals  im  Aagast  1637  auf  den  Westindia  Hurricane  von  Porto 
Rico  desselben  Monats  als  bedingende  Ursache  zurückgeführt,  eine  An- 
sicht, deren  YeraUgemeinerung  eben  in  dem  Satc  ausgesprochen  wurde 
(Abhandinngen  der  Berliner  Akademie  1848  p.  24)  ^Europa  ist  der 
Condensator  för  das  caraibiaohe  Meer,  nicht  durch  Luftheizung  erwfirmt, 
woHir  Afrika  die  Rolle  des  Ofens  übernehme^.  Die  vorhergehenden  * 
Uot^isuchnngen  werden  dafür  neue  Belege  geben.  Nun  wirkt  aber, 
wie  schon  Dampier  bemerkt,  die  nordöstliche  Küste  von  Südamerika 
(\'enexnela  bis  Brasilien),  wenn  die  Sonne  in  südlichen  Zeichen  steht, 
eben  so  herabziehend  auf  den  Nordostpassat  als  die  Küste  von  Ober- 
Guinea  heraafziehend  in  unserem  Sonmier  auf  den  Sudostpassat.  Jene 
rnft  daher  in  Carthagena  die  als  starken  Passat  bekannten  los  tri- 
totes  de  la  Santa  Martha^  welche  im  Mexicanischen  Meerbusen 
iat  brizas  pardas  genannt  werden,  diese  die  aus  SO.  in  S.  und 
BSW.  übei^efaenden  Westindia  Monsoons  der  Küste  von  Guinea 
b«nror.  Daher  sind  die  anfseren  und  inneren  Grenzen  des  Nordost- 
passats nicht  den  Breitenkreisen  parallel,  sondern  in  A&ika  viel  nörd- 
lid]er  als  in  der  Mitte  des  atlantischen  Oceans.  Für  mit  Staubfallen 
verbundene  Niederschlage  sind  daher  im  Winter  südamerikanische  For- 
B«n  zu  erwarten,  für  die  im  Sommer  erfolgenden  eher  solche  von  der 
Gmoeakfiste.  Doch  darüber  mufs  die  mikroskopische  Analyse  ent- 
scheiden. Ob  die  trocknen  heifsen  Winde  in  Algerien  und  Sicilien 
^er  über  dem  tropischen  Afrika  aufgestiegenen  Luft,  die  dann  herab- 
gesaaken  ist,  ihre  Entstehung  veidanken,  oder  directe  Wüstenwinde 
^)  wird  aich  meteorologisch  erst  beortheilen  lassen,  wenn  die  Be- 
vegoDg  des  Barometers  dabei  scharf  bestimmt  wird. 

Die  seiiliohe  Verengerung  des  atlantischen  Oceans,  der  flüssigen 
Gnindfifidie  aa  der  Stelle  des.  Aufsteigens,  durch  das  nach  Westen 
i^errortreteade  Afrika^  mag,  da  die  Grenze  der  Windstillen  nach  Hors-  * 
^argh  im  Sonun»  bei  10*  20'  m.  Breite  beginnt,  im  Winter  bei 
^*  45',  voranlaasen,  dals  die  eovopäischen  Sommerregen  höherer  Eni- 
^&  an  Intensität  so  sehr  den  Winterregen  in  Südeuropa  nachstehen 
^d  dals  «ie  mit  dem  Fortgehen  nach  Osten  sich  so  erheblich  vermia- 
^*  Anch  ist  UB mittelbar  einleuchteQd,  wie  eine  in  manchen  Jab- 
^^  eintretende  Verfioderung  der  X^age  der  Zwischensone  auf  die  Nie- 
^^iricUige  EorefMi»  surüokwirkt.    In  der  heifsen  bangt  von  dßm  Ver- 
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hftltnifs  der  Begenieit  sor  trocknen  Zeit,  d.  h.  von  der  Daner  dee  Ver- 
weilens  in  der  Zone  der  tropischen  Regen  der  Ertrag  der  Ernten  ab, 
in  der  gemfifeigten  von  derselben  Ursache  die  Schneemenge,  welche 
das  Vorrncken  oder  Zarfickweichen  der  Oetscher  bedingt  Ein  Her- 
anfracken der  Gegend  der  Windstillen  wirkt  fnr  Gegenden  der  ge- 
m&fsigten  Zone  wie  eine  Ann&hemng  an  den  Aeqnator.  Wfihrend  die 
tropischen  Regen  weiter  hinanf  in  das  Flnfsgebiet  des  Nils  eingreifen 
und  seine  Ueberschwemmnngen  steigern,  wird  dann  Mitteleuropa  den 
regenlosen  Sommer  Süditaliens  erhidten  die  Sommerwfirme  daher  an- 
gewöhnlich gesteigert.  Bestand  diese  Verftnderang  schon  im  vorher- 
gehenden Winter,  so  wird  dieser  schneearm  gewesen  sein.  Diefs  kann 
die  Gletscher  sam  Zoruckweichen  bestimmen^  welche  hingegen  im  Vor- 
rficken  sind,  wenn  ein  kahler  Sommer  anf  einen  schneereichen  Win- 
ter folgt  Ans  dem  eben  Erlfinterten  folgt  femer,  dafs  die  im  Froh- 
jähr  eintretende  Schneeschmelze  das  Nivean  der  in  den  sodwestlicben 
TheOen  der  Alpen  entspringenden  nnd  nach  Sfiden  fliefsenden  Wasser 
am  stärksten  erhöhen  wird,  daher  die  Schwierigkeit  besonders  im  Ve- 
netianiBchen  der  Verwfistnng  dieser  Einhalt  sn  thnn,  weil  hier  die  See- 
becken anf  der  tiefsten  Terrasse  der  Qaerthäler  fehlen.  Aas  Ähnlichen 
Granden  folgt,  dads  die  Rhone  gröfsere  Ueberschwemmongen  veranlagt 
als  der  Rhein.  Der  obere  Laaf  jener  f&llt  in  den  södwestlichen  Theii 
der  Alpen,  der  des  Rheins  in  den  nordöstlichen,  der  mittlere  and  un- 
tere Lauf  der  Rhone  in  ein  L&ngenthal,  welches  nach  Sfiden  sich  öff- 
nend an  den  Herbst-  und  Frahlingsregen  sich  betheiligt  Der  mittlere 
nnd  nntere  Laaf  des  Rheins  f&llt  hingegen  in  das  Gebiet  der  Som- 
merregen. Daher  müssen  hier  die  Niveaudifferensen  swisehen  den 
Jahresseiten  geringer  sein,  denn  bei  ihm  wiri^en  gleidiseitig  swei 
Ursachen  einander  entgegen,  die  bei  der  Rhone  in  demselben  Sinne 
wirken. 

Die  heiÜBe  Zone  reagirt  in  allen  erl&oterten  Erscheinnngen  so  anf 
die  gemftfsigte,  dafs  eine  Verftnderang  des  Yerbfiltniases  des  Festen 
und  Flössigen  in  jener  von  dem  bedeatendsten  Einflofs  anf  die  klima- 
tischen Yerfa&ltnisse  der  gemftisigten  and  kalten  sein  mala.  Solche 
Verfindernngen  gehen  dort  nach  Darwin's  Theorie  der  Gorallen-In- 
sein  noch  jetst  vor,  wahrend  an  anderen  Stellen  Hebungen  sich  nach- 
weisen lassen.  So  unscheinbar  sie  sein  mögen,  sie  können  nicht  ohne 
Einflofs  auf  die  Atmosphfire  sein.  Haben  in  der  Urwelt  solche  Yei^ 
finderungen  im  grofsartigen  Ifaafsstabe  stattgefunden,  so  ist  hinreichen- 
des Material  f&r  eine  Eissdt  vorhanden,  ohne  der  Annahme  au  be« 
dfirfen,  dais  das  Sonnensystem  durch  versdiieden  geheiste  Rftome  des 
WelUlls  sich  bewegt  Wer  aber  die  Schwierigkeit  kennt,  irgend  eine 
meteorologische  Aufgabe  IBr  die  jetst  gegebene  Grundfläche  des  Indr 
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kreises  ersdiopfend  su  loBen,  wird  natürlich  vor  dem  Versucbe  zarück- 
Mhi«ckeD,  för  eine  hypothetische  Configaration  der  Erdoberfläche  me- 
teoroIogiBcbe  Erscheinungen  auch  nur  in  den  rohesten  Umrissen  ent- 
werfen zu  wollen. 

Wenn  die  Alpen  in  einer  so  auffallenden  Weise  auf  die  klimati- 
schen Yerfafiltnisse  ihrer  Umgebung  wirken,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
da/'s  aneh  niedere  von  NW.  nach  SO.  gerichtete  Bergketten^  besonders 
in  Besiehung  auf  die  Menge  des  herabfallenden  Regens,  von  Einflufs 
sem  werden,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  jene,  eine  Grenze  bilden  zwi- 
schen Gebieten  verschiedener  Regenzeiten. 

VoteT  den  so  gerichteten  Gebirgsketten  Deutschlands  ist  das  Rie- 
sengebii^  die  erheblichste,  und  in  der  That  läfst  sich  an  diesem  jener 
fimflafs  auf  eine  zwar  indirecte  aber  dennoch  sehr  bestimmte  Weise 
darthon. 

Die  Niederschläge  unserer  Breiten  treten  in  zwei  Hauptformen  auf, 
welche  ich  ^ Niederschläge  des  Stromes^  und  ,» Niederschläge  des  Ueber- 
giQges^  genannt  habe  (Meteorologische  Untersuchungen.  1837.  p,  196). 
Bei  jenen  verliert  der  Aequatorialstrom  seinen  Wassergehalt  dadurch, 
dafs  er,  über  einen  stets  kälter  werdenden  Boden  fließend,  seine  Dampf- 
capacität  vermindert.  Sie  werden  daher  desto  heftiger  sein,  je  stur- 
miscber  der  Wind  eindringt  und  aus  je  südlicheren  Breiten  er  kommt 
Das  Gharakteristische  derselben  wird  also  besonders  im  Winter  nie- 
derer Barometerstand  und  hohe  Temperatur  sein.  Die  Windfahne  wird 
wibrend  derselben  fortwährend  zwischen  SSW.  und  WSW.  schwan- 
ken, weder  das  Barometer  noch  das  Thermometer  sich  stark  ändern, 
jenes  nämlich  seinen  niederen,  diefs  seinen  liohen  Stand  behalten. 
Diese  Niederschläge  werden  eingeleitet  und  schliefsen  mit  den  Nieder- 
sdilägen  de0  Yerdrängens  der  Strome  durch  einander.  Bei  den  erste- 
ren  lallt  das  Barometer  nut  steigender  Wärme.  Der  Aequatorialstrom 
tritt  zuerst  in  der  Hohe  der  Atmosphäre  ein  und  verdrängt  den  Po- 
iarstrom  von  Oben  herab.  Schnee  nach  vorhergegangener  Kälteperiode 
\m  sich  allmälig  eintrübendem  Himmel,  der  zuletzt  sich  in  Regen  ver^ 
wandelt,  im  Winter;  in  Ost  aufsteigende  Gewitter,  welche  ihrer  Stärke 
ungeachtet  die  Luft  nicht  abkühlen,  da  nach  ihnen  ein  mehr  sudlicher 
Wind  herrschen  wird,  im  Sommer,  gehören  dieser  Form  an.  Die  Nie- 
derschläge des  Yerdrängens  des  Aequatorialstroms  durch  den  polaren 
baben  hingegen  gerade  entgegengesetzten  Verlauf.  Der  kalte  schwere 
PoUrstrom  fallt  zuerst  unten  ein,  und  verdrängt  den  Aequatorialstrom 
Ton  Unten  nach  Oben.  Heftiges  Schneetreiben  aus  West  mit  steigen- 
dem Barometer,  und  dann,  wenn  die  Wolken  brechen,  eintretende  Kälte, 
die  seltenen  Wintergewitter  nach  einem  barometrischen  Minimum,  die 
elektrischen  Graupelschauer  im  Frühling,  unsere  meistens  im  West  auf- 

Z«iuehr.  C.  aUg.  Brdk.  Nene  Folgt.  Bd.  ZV.  1 7 
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Steigenden  Sommei^witter,  bei  denen  der  Unterwtnd  n5rdlicb  vird, 
und  welche  die  Lnft  stark  abkühlen,  bezeichnen  diese  Form.  Gegen 
die  Haoptformen  treten  lokale  Conrant  ascendant  NiedersebUige  als 
unerheblich  wegen  ihrer  geringen  Seitenausdehnung  zarSck. 

In  welchem  Yerhfiltntls  die  Wassermenge  zu  einander  steht,  welche 
beide  Hauptformen  liefern,  läfst  sich  schwer  ermitteln,  da  sie  eben  un- 
mittelbar in  einander  übergehen.  So  viel  l&fst  sich  aber  sofort  er- 
kennen, dafs  die  Unebenheiten  der  Grnndflfiche  des  Luftkreises,  die 
wir  Gebirge  nennen,  auf  die  Niederschläge  des  Stromes  den  erheblich- 
sten EinfluTs  haben  müssen,  dafs  die  dem  herandringenden  Strom  zu- 
gewendete Seite  derselben  die  Regenmenge  steigern,  die  von  ihnen  ab- 
gewendete sie  eben  dadurch  vermindern  wird.  Dadurch  ist  klar,  dafs 
an  den  auf  verschiedener  Seite  des  Gebirges  gelegenen  Orten  das  Ver- 
hfiltnifs  der  Wassermenge,  welches  die  Niederschläge  des  Stromes  ge- 
ben, zu  denen  des  Ueberganges  ein  anderes  werden  wird. 

Da  die  mittlere  Windesrichtnng  in  Baropa  eine  südwestliche  ist, ' 
so  werden  von  SO.  nach  NW.  verlaufende  Gebirge  hier  den  erheb- 
lichsten EinfluJGs  äufsern,  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  hingegen  einen 
geringen.  In  der  That  zeigt  sich  diefs  in  Beziehung  anf  die  Gesammt- ' 
summe  des  Niederschlags  in  ganz  Europa,  in  Norddeutschland  sehr 
auffallend  am  Riesengebirge  verglichen  mit  dem  Erzgebirge.  Zu  bei- 
den Seiten  des  letzteren  ist  die  Regenmenge  nahe  gleich,  während  in 
Trautenau  am  Südabhange  des  Riesenkammes  45".5  Wasser  fallen,  in 
Eichberg  bei  Hirschberg  am  Nordabhange  nur  25".4,  also  nahe  die 
Hälfte. 

Wegen  der  in  verschiedenen  Jahren  an  demselben  Ort  sehr  ver- 
schiedenen Regenmenge  sind  solche  Ergebnisse  unsicher,  besonders 
wenn  die  Regenmesser  nicht  in  gleicher  Höhe  über  den  Boden  aufge- 
stellt sind.  Ein  entscheidendes  Ergebnifs  wird  aber  erhalten  werden, 
wenn  derselbe  Regenmesser  zur  Vergleichung  dient.  Aeufsert  das  Rie- 
sengebirge auf  die  Niederschläge  des  Stromes  einen  erheblichen  Ein- 
flnls,  so  werden  diese  gegen  die  mächtigen  des  Uebergangea,  d.  h.  die 
mit  NW.  eintretenden  zurücktreten,  in  Gegenden  hingegen,  wo  keine 
solche  hemmende  Mauer  nach  SW.  hin  vorliegt,  Jene  überwiegen.  Die 
folgenden  Tafeln  zeigen  diefs,  wo  die  unterstrichenen  Zahlen  das  Maxi- 
mum bezeichnen. 
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Während  in  Schlesien  das  Maximum  überall  auf  NW.  fällt,  bildet 
Berlin  den  Uebergang  durch  Westen  zu  Torgau,  welches,  so  wie  die 
Stationen  von  Ostpreufsen  bis  Holland  und  England,  die  Niederschläge 
des  Stromes  als  die  überwiegenden  zeigt.  Die  geringe  Regenmenge 
Mecklenburgs  habe  ich  fr  Ober  aus  der  grofsen  Menge  Wassers,  welches 
der  Harz  zu  Regen  verdichtet,  abgeleitet  (Wustrow  13".2,  Poel  14".9 
im  Gegensatz  zu  Glaasthal  54",  Brocken  45"),  welcher  auf  diese  Weise 
in  der  Richtung  nach  NO.  hin  den  Wasserdarapf  condensirt,  der  für 
höhere  Breiten  bestimmt  war.  Durch  Berechnung  einer  Regenwind- 
rose l&ÜBt  sich  entscheiden,  ob  diese  Erklärung  richtig.  Die  Landwirthe 
beabsichtigen,  durch  telegraphische  Mittheil ungeii  Regen  angezeigt  zu 
erhalten,  welche  dem  Einbringen  der  Ernte  nachtheilig  werden  kön- 
nen. Die  Beantwortung  der  Frage,  woher  diese  Nachrichten  zu  er- 
halten, liegt  in  den  in  ihrem  Lande  angestellten  Beobachtungen,  welche 
aber  in  der  angedeuteten  Weise  erst  berechnet  werden  müssen. 


Der  verflossene  Winter  1862 — 63  hat  von  den  beiden  Hauptformen 
der  Niederschläge  unserer  Breiten  auffallende  Beispiele  dargeboten. 
Der  Aequatorialstrom ,  d.  h.  warme  mit  heftigen  Niederschlägen  ver- 
bundene Südwestwinde  hatten  im  Herbst  1862  vergeblich  sich  bemuht, 
einen  von  Ost  fliefsenden  Kälte  verbreitenden  Luftstrom  im  nordlichen 
Europa  zu  durchbrechen ,  welches  ihnen  schliefslich  am  20.  December 
1862  in  Form  eines  furchtbares  Sturmes  gelang.  Mit  erneuter  Hef- 
tigkeit brach  er  am  6.  Januar  1863  ein  und  veranlafste  SchneefSille 
von  angewöhnlicher  Höhe  am  Südabhange  der  Alpen,  so  dafs  sämmt- 
liehe  Pässe  der  Alpen,  der  Simplon-,  Gotthard  -,  Spingen  -,  Berhardin- 
Pafs  nnd  sogar  der  Julier  gänzlich  verschneiet  und  verweht  waren,  mit 
furchtbaren  Verwüstungen  der  am  Südabhange  der  Kette  liegenden 
Ortschaften  durch  Lawinen.  Dieser  warme  Strom  ergofs  sich  nun 
über  Europa,  aber  in  die  dadurch  aufgelockerte  Luft  brach  nun  ein 
Nordwest  am  20sten  mit  furchtbarer  Gewalt  ein.  Die  Niederschläge 
des  Ueberganges  nehmen  hier  die  seltene  Form  eines  Wintergewitters 
an  auf  einem  breiten  Streifen,  welcher  von  der  holländischen  und  nord- 
deutschen Küste  bis  nach  Gahzien  und  Ungarn  sich  erstreckt.  Auf 
der  beigegebenen  Karte  ist  dieser  Streifen  grau  schraffirt.  Die  schwar- 
zen Pfeile  bezeichnen  die  Richtung  des  Gewitters,  die  rothen  die  der 
allgemeinen  vorhergehenden  Windesrichtung.  Die  rothen  Linien  ver- 
binden Orte,  an  welchen  das  Barometer  um  gleich  viel  anter  seinen 
mittleren  Werth  herabgesanken  war.  Die  Gestalt  der  Linien  zeigt  in 
ihrem  plötzlichen  Umbiegen  nach  Nordwest  die  Einflüsse  des  das  Ba- 
rometer erhebenden  kalten  Stromes.    Ich  habe  die  Gesammtfolge  der 
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Erscheinungei)  in  einer  besonderen  Schrift:  „Die  Sturme  der  gemäfsig- 
teo  Zone  (D.  Reimer.  1863}'^  aasfohrlieh  erörtert.  Für  die  Leser  der 
Zeitschrift  wird  die  Karte  ein  hinreichendes  Bild  geben  von  einer  Stö- 
rung des  Gleichgewichtes  unseres  Lnfrkreises,  mit  welcher  ein  Winter 
ron  nngewohnlicher  Milde  sich  einleitet,  dessen  Analogon  nnr  gefun- 
den wird,  wenn  man  in  Zeiten  zurockgreift ,  wo  meteorologische  Be- 
obachtmigen  nur  vereinzelt,  nicht  an  vielen  Orten  nach  einem  gemein- 
samen Plane  angestellt  wurden.  Ohne  die  freandliche  Unterstützung 
der  Telegraphen -Directionen  in  Preufsen,  Oesterreich,  Baiern,  Däne- 
mark, BVankreich,  England  und  Holland  wfire  es  mir  nicht  möglich 
gewesen,  das  Material  zo  gewinnen,  welches  dem  Entwurf  der  Karte 
n  Gmnde  gelegt  wurde. 


Miscellen. 

La  Sierra  de  Buenos- Ayres. 

Von  Herrn  v.  Conring. 

Die  oneadlicbeii  PampM  Süd-Americas,  deren  Hanptdimenffionen  ¥on  Norden 
Bach  Sfiden  shid ,  werden  auf  einer  Entfemnng  von  96  Legaas  sfidlich  vom  der 
Stadt  Buenos -Ajr res  von  einem  Gebirgszuge  dnrchschnitten ,  welcher,  genau  ron 
Westen  nach  Osten  laufend,  denselben  hierdnrch  sosnsagen  in  zwei  gleiche  HUften 
tbeüt  Da  man  die  eigentlichen  Grenzen  der  Pampa  am  Rio  Colorado  annhnmt 
(wozu  übrigens,  beiläufig  gesagt,  durchaus  kein  Grund  rorhanden  ist)  und  die 
Kotfennng  des  erwähnten  Gebirges  bis  an  diesen  Flufs  kaum  mehr  denn  100  Le- 
gua  betragt,  so  ist  obige  Annahme  ziemlich  gerechtfertigt. 

Die  Erscheinung  dieses  Gebirges  oder  Sierra  ist  eben  so  ungewöhnlich  als 
<lcsK&  Dasein  unerwartet  kommt,  und  wohl  jeder  Reisende  wird,  wenn  er  nach 
<iC;daQgem  ermüdenden  Durchjagen  der  unendlich  scheinenden  Pampas  plötzlich 
dasselbe  vor  sich  emporsteigen  sieht,  von  diesem  ungeahnten  Anblicke  ftber- 
aadit  sein. 

Diese  Sierra  tritt  unmittelbar  steil  aus  der  sie  umgebenden  Pampa  hervor 
oad  fiUit  anf  der  entgegengesetzten  südlichen  Seite  fast  ebenso  ab,  eine  Dureh- 
^danttsbreite  von  nur  6—6  Legnas  habend.  Es  kann  keinem  Zweifel  miteiUe- 
8«B,  da£i  diese  Sierra  ein  sich  allerdings  unter  mannichfaltigen  Gestalten  durch 
<^  gMse  Gontinent  hinziehender  Zweig  der  Cordilleren  ist,  der  sieh  znletzt, 
^ft  abfallend,  in  das  Meer  verliert,  wie  z.  B.  an  der  Mündung  des  Flusses 
Cristiaoo  nmerte,  wo,  so  weit  das  Auge  reicht,  eine  wildzerstückelte  Felsenkette 
^  BHTe  sich  meilenweit  in  die  See  hineinerstreckt,  und  an  dem  sich  aUmÜlig 
'tttierenden  Brechen  der  Wellen  ihr  snccessives  Verschwinden  deudich  nacht. 
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Nach  dem  Weiten  eo,  tiefer  ms  südatnericanische  Continent  bfnein,  ist  diese 
Sierra  fast  gar  nicht  bekannt  und  kann  man  deshalb  anch  nur  intorem  ron 
einem  dvekten  Aneehlusse  derselben  an  die  Andes  sprechen,  als  dies  nach  den 
Ansingen  der  Fkmpa- Indianer  in  rermuthen  ist.  IHe  einzigen  sicheren  Nach- 
richten, die  hierüber  existiren,  hat  man  durch  eine  Expedition  des  Oberst  Valle, 
noch  unter  dem  Dictator  Rosas  erhalten,  welcher  in  der  Sierra  de  PUlahuincü 
den  Versuch  einer  Estancia  machte;  anch  unter  dem  allgemeinen  Namen  Sierra 
de  Salinas  bekannt,  da  dieselbe  den  Indianern  das  Salz  liefert  Doch  anch  die 
Ergebnisse  dieses  Versuches  sind  nur  sehr  oberflächlich  zur  allgemeinen  Kennt- 
nifs  gekommen. 

Dieser  ganze  Gebirgszug  nun,  wird  in  folgende  7  Haupttheile  getheilt,  d.  h. 
so  weit  derselbe  das  zu  Buenos -Ayres  gehörige  Oebiet  berührt:  Sierra  blanca, 
S.  tinto,  S.  del  Arroyo  Orande,  S.  del  Volcan,  S.  de  Tandil,  8.  de  Tandileufo, 
S.  de  la  Mar  chiqnita.  Mein  erster  Besuch  und  Eintritt  in  die  Sierra  geschah 
in  der  Sierra  del  Tandil,  an  deren  FuTs  das  Stadtchen  gleichen  Namens  liegt, 
welches,  beiläufig  gesagt,  seine  frühere  Bedeutung  als  Qrenzfestnng  gegen  die 
Pampas -Indianer  verloren  hat,  seit  Letztere  weiter  nach  dem  Südwest  hinter  die 
Forts  Tapalqu^n  y  Azul  zurückgedrängt  sind. 

Die  einzelnen  erwähnten  Theile  dieses  Gebirgszuges  kann  man  eigentlich 
durchaus  als  jedes  für  sich  allein  stehend  betrachten,  da  sie  sämmtlich  durch 
mehr  oder  minder  breite  Thäler  von  einander  getrennt  sind,  resp.  durch  dieselben 
nnter  einander  zusammenh&ngen.  Jeder  Gebiigstheil  tritt  ebenfalls  schroff  und 
steil  ans  diesen  Thälem  hervor,  meistens  auf  einer  Seite  eine  unersteig^iche  Fel- 
senwand darbietend  und  nicht  über  8^900  Fufs  Höhe  erreichend;  selbst  diese 
Höhe  haben  nur  wenige  Punkte,  und  im  allgemeinen  mnfs  man  behaupten,  dafs  die 
Siem  weniger  durch  ihre  mehr  oder  minder  bedeutende  Erhebung  als  dnrch  den 
ihr  eigenthfimlichen  Charakter  und  ihre  Formen  merkwürdig  iat.  Diese  letzte 
Behauptung  tritt  am  deutlichsten  bei  der  genannten  Stadt  Tandil  hervor,  wo  eine 
Reihe  durchaus  aliein  stehender  Kegel,  umgeben  von  einem  Meere  loser  und  auf 
jede  Art  und  Weise  durch  einander  geworfener  Steinmassen,  unbedingt  den  inte- 
ressantesten Punkt  darbietet  Ueberall  stellt  sich  einem  das  Bild  einer  gewalt- 
samen Zerstörung  entgegen,  und  unter  den  Bergen  sind  einige  von  der  merwnr- 
digsten  Art  und  Formation. 

Auf  der  höchsten  Spitze  eines  der  bezeichneten  Kegel,  dessen  Höhe  zwischen 
6^700  Fnfs  schwankt,  und  dessen  obere  Fläche,  einer  Tischplatte  ähnlich,  kaum 
60  Fuls  im  Umfange  hat,  liegt  hart  an  der  südlichen  Seite  und  einer  senkrecht 
abgeschnittenen  Felsenwand,  die  bis  zum  Flusse  des  Berges  reicht,  sehräg  auf 
der  Platte  ein  enormer  Stein,  der  die  ungefähre  Fonn  eines  Pilzes  hat  Der- 
selbe erreicht  eine  Höhe  von  40  Fuft,  einen  oberen  Umfang  von  120  Fnfs  und 
ruht  auf  einem  Fulse,  der  kaum  4  Fnfs  Umgang  hält  Der  Stein  erhalt  sich  in 
dieser  schrägen  und  seltsamen  Lage  dadurch,  dafs  derselbe  im  voUkommensteo 
Gleiohgewicht  auf  seinem  Fufse  ruht;  seine,  über  den  Abgrund  schwebende  kür- 
zere Seite  ist  ebenfalls,  gleich  der  Seite  des  Kegels,  senkrecht  abgeschnitten,  und 
die  entgegengesetzte  längere  Seite  hängt,  etwas  emporsteigend,  über  die  Platte 
des  Kegels.  Fast  jeder  Wind  bewegt  diesen  Stein  auf  seinem  Fufse,  schwankend 
zwiflchen  dem  Abgrunde  und  der  entgegengeietaten  Seite,  und  stets  genau  von 
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Koideo  nach  Soden  sich  bewegend;  vor  Allem  aber  Teraetet  ein  Nordwind  Um 
io  eise  ao  starke  Schwankung,  daf»  oian  es  vom  Fufse  des  Berges  beobachten 

I  kaofl,  da  derselbe  unter  die  lange  Seite  des  Steines  greift,  nnd  der  Beobachter 
jeden  Aogenblick  denselben  in  den  Abgrund  fallen  zu  sehen  erwartet. 

I  In  dieser  ewigen  Thätigkeit  liegt  der  Stein  nun  schon  seit  Jahrhunderten 
wabrsebeialich,  nnd  alle  bis  jetst  angestellten  Versache  denselben  von  seiner  Base 
a  kieken ,  sind  rergeblich  gewesen.  Mit  seiner  von  Moosen  {jferba  de  piedra) 
sad  ßons  de  lojfra  (eine  Art  von  Orchideen),  welchen  ersteren  bedeutende  Heil- 
kräfte, ronügUch  bei  Verwundungen,  sugeschrleben  werden,  bedeckten  Oberfläche, 
gewihrt  dieser  Stein,  nnd  durch  ihn  der  gesammte  Berg  einen  ebenso  hübschen 
wie  eigenthfimlichen  Anblick,  und  ist  derjenige  Ort,  den  jeder  Besucher  der 
Siem  de  Buenos -Ayres,  sobald  es  thnnlich  ist,  im  Augenschein  nimmt. 

Eine  grolae  Menge  Inschriften,  besonders  aber  Einkratzungen  von  Marken, 
«dches  die  einsigen  Zeichen-  oder  Schreibefertigkeit  der  Gaucho  ausmacht,  zeigen 
roo  der  Bichtigkeit  obiger  Behauptung;  und  eine  Siesta  oder  Nachmittagsschlaf 
nter  diesem  schwankendea  Steine,  der  unter  dem  Namen  „piedra  movedixa'*  be> 
bnot  isty  anf  dem  weichen  Moose  und  in  der  erfrischenden  Kfihle  seines  Schattens, 
rcrbondea  mit  einer  prächtigen  Fernsicht,  im  Norden  die  Pampas,  im  Süden 
die  Gesaramt- Sierra,  belohnen  jedenfalls  die  Anstrengung  des  Ersteigens  des 
Kcgdi,  welche  gerade  nicht  zu  den  bequemsten  gehört. 


Die  Quecksilberbergwerke  von  Almadän  und  Almadenejo« 

in  Spanien. 

Schon  in  frühen  Zeiten  war  die  Entdeckung  der  Lagerstätten  von  Almad^n 
Ceascht;  Nachrichten  darüber  gehen  in  eine  Zeit  von  mehr  als  zweitausend  Jah- 
ns suttck;  anf  etwa  400  Jahre  v.  Chr.  Theophrast,  Yitruvius,  Strabo,  Flimas 
dum  des  qmnischen  Zinnobers  Erwähnung.  Auch  zur  Zeit  der  Araber  scheint 
Aimad^  dessen  Name  arabisch  ist,  Zinnober  und  Quecksilber  geliefert  zu  haben*  i 

Spster  wechselten  die  Besitzer  mehrfach.     So  beüanden  sie  sich  noch  von  1525  | 

bU  1645  in  Pacht  unter  der  Familie  Fngger,  welche  deutsche  Bergleute  dorthin 
kommen  liefsen  und  den  Bergbau  bedeutend  hoben.    Die  Spanier  behaupten  in-  | 

teen,  die  Fngger  hätten  die  Grube  in  sehr  vernachlässigtem  Zustande  wiedei^  . 

so   dafs  es  nöthig  geworden   sei ,  anf  ein  Mal  45,000  Stück  Bäume  i 

Im  Jahre  1693  gerieth  diese  Zimmerung  in  Brand,  die  Grube  stürzte  , 

nnd  wurde  nicht  wieder  gewäitigt.  Dagegen  erüfinete  man  die  noch 
jetzt  bekaaaten  Lagerstätten  in  noch  nnverritztem  Felde  und  entdeckte  neue 
Sdmtse  in  dem  Lager  des  Bergwerks  Concepcion  Viejo  zu  Almadenejos.  Der 
Betrieb  dieeer  neuen  Graben  war  aber  ein  sehr  unvollkommener.  Im  Jahre  1 755 
iindite  ein  zweiter  grofser  Brand  die  Werke  aufser  Thätigkeit.  Vor  der  Wie- 
dttinfiiahme  derselben  versehrieb  man  deutsche  Ingenieure  und  Bergleute,  mit 
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I 
denen  ein  regelmäfsiger  Betrieb  einzog,  welcher  dann  Ton  den  SpMkiere  ange-  | 
nommen  und  weitergeführt  warde.  Jetzt  stehen  die  Werke  anter  dem  Finanz-  i 
ministerinm  (ministerto  de  haciendo)^  die  technische  Leitung  aber  unter  dem  Mi-  , 
nisterium  der  öfTentlichen  Wohlfahrt  (ministerio  de  fomento)^  ein  Tielfaeh  stören-  I 
des  Verhältnifs.  j 

Die  Zinn  Oberlagerstätten  liegen  am  nördlichen  Gehfinge  der  Sierra  Morena 
gegen  deren  Mitte  za.  Die  Formation  ist,  mindestens  in  den  oberen  Bildungen, 
devonisch.  Aach  stehen  vielfach  pintonische  Massen,  Felsitporphyre  and  Hom- 
blendegrünsteine,  auf  dem  Gebiete  der  Gruben  zu  Tage. 

Dieses  Gebiet  ist  nach  einer  alten  Bestimmung  ein  Kreis,  dessen  Btittelpnnct 
Almad^n  ist,  und  dessen  Halbmesser  4  Leguas  (zu  f  geogr.  Meile)  betrigt  Der 
reichlich  ausgebeutete  Theil  aber  stellt  ein  Dreieck  dar,  dessen  Ecken  durch  das 
Bergwerk  bei  Almad^n,  die  alte  Grube  de  las  Cuevas  (nördlich  davon)  bei  Gar- 
gantiel  und  die  Gruben  von  Almadenejos  und  Valdeazogues  (östlich  von  Almad^)  i 
bezeichnet  werden,  ein  Raum  von  ungefähr  2  spanischen  Quadratmeilen.  Zinno-  , 
ber  hat  man  wohl  auch  noch  westlich  von  Almad^n  gefunden,  doch  nicht  von 
bauwürdigem  Vorkommen. 

Die  Lagerstätten  von  Almaddn  und  Almadenejoe  hat  man  bald  als  Ginge, 
bald  als  Lager  angesehen,  in  letzterer  Weise  namentlich  Casiano  de  Prado, 
welcher  lange  Zeit  Director  der  Werke  war  und  die  Lagerst&tten  als  Zinnober 
und  Quecksilber  führende  Gebirgsschichten  anspricht.  Dieser  Meinung  ist  auch 
A.  Nöggerath  in  einer  Arbeit  (Zeitschrift  für  das  Berg-,  H&tten-  und  Sali- 
nenwesen in  dem  preufs.  Staate,  X,  Abth.  B,  S.  361  f.),  welcher  gegenwärtige 
Notizen  entnommen  sind. 

Die  zinnoberführenden  Lager  werden  nach  der  Tiefe  zu,  mit  Ansnahme  der 
Hauptmittel  von  Almad^n,  ärmer.  In  dem  Bergwerke  Concepcion  Vieja,  welches 
während  des  ganzen  vorigen  Jahrhunderts  betrieben  wurde,  war  der  Gehalt  der 
Schichten  nie  reich,  doch  lange  Zeit  ein  gleichmäfsiger.  Bei  einer  Teufe  von 
220  Varas  aber  nahm  er  so  sehr  ab,  dafs  man  den  Betrieb  einstellen  mufste. 
In  dem  Berg^'crke  Concepcion  Nueva,  dessen  obere  Teufen  schon  von  den  Rö- 
mern in  Angriflf  genommen  wurden,  waren  diese  sehr  reich,  so  dafs  man  in  man- 
chen Jahren  bis  zu  12,000  Qnintals  (Centnct)  gewann.  Indessen  schon  bei  60 
bis  70  Varas  verminderte  sich  der  Zinnobergehalt  bedeutend,  und  ist  diese  Ver- 
minderung für  Almadenejos  und  Valdeazogues  so  grofs,  dafs  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  nur  noch  300—400  Quintais  gewonnen  werden. 

In  Almad^n  hinwiederum,  wo  man  bereits  bis  etwa  350  Vans  eingedningen 
ist,  sind  die  Geschicke  immer  reicher  geworden.  Vom  Jahre  1823  an  bis  jetzt 
wurden  bei  ziemlich  gleich  bleibender  Zahl  der  Belegschaft  hier  allein  durch- 
schnittlich 20,000  Quintais  Quecksilber  gewonnen,  obgleich  man  progressiv  stär- 
kere Reserven  stehen  licfs.  Von  1773  bis  1623  war  das  Aasbringeo  bei  klei- 
neren Reserven  und  gleicher  Belegschaft  jährlich  14,300  Qnintals.  Bei  einer 
Saigerteufe  von  100  Varas  gewann  man  jährlich  nur  7000  Quintals,  nad  nahe  an 
der  Oberfläche  sollen  blofs  Sputen  von  Zinnober  in  den  Schichten  wahrzunehmen 
gewesen  sein.  Daher  geschah  es  auch,  dafs  diese  Lager,  die  reichsten  von  allen, 
am  spätesten  entdeckt  wurden. 

Die  Gewinnungskosten  von  1  Qnintal  (=  92,028  Pfand)  Qneckiüber  betra* 
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gtn  bei  Almad^  nngefiUur  289  Realen  (24—25  Thaler),  fUr  Almaden^oe  nnge- 
fahr  1666  Realen,  so  dafi  hier  mit  betracbtlicber  Znbnlae  gearbeitet  wird,  wefs- 
biib  man  aneh  den  Betrieb  einratteUen  gedenkt 

Der  Hanptrerhranch  dea  Qneckailbers  findet  bei  der  Amalgamation  der  ede- 
ks  Metalle  autt.  Daher  lieferte  Si>anien  den  grofsten  Theil  seiner  QneckaUbcr- 
usbeate  in  die  früher  ihm  zugehörigen  Beaitaungen  Amerika's  und  besorgte  den 
Veitrieb  theils  selbst,  theils  dorch  Verpachtung.  So  pachtete  das  Haus  Roth- 
schild in  London  die  Förderung  während  12  Jahren  von  1836  an,  erneuerte  spür 
ter  wiedeiholt  den  Ck>naract  und  monopolisirte  so  den  gansen  Handel  bis  aur 
Entdeekong  der  reichhaltigen  Zinnoberlagerstätten  Callfomiens,  deren  Produot 
icbon  1848  so  sehr  in  Concnrrens  trat,  dais  in  diesem  Jahre  ein  königlicher 
Befehl  den  im  Jahre  auvor  mit  der  Banco  de  fommto  in  Madrid  gesclilossenen 
Paehfcreitrag  w^en  der  an  grolsen  Einbnfse  der  letsteren  aufheben  muTste.  Aneh 
die  nach  dieser  Zeit,  snm  grofsen  Theile  wieder  mit  dem  Hanse  Rothschild  ab- 
gefchiossenen  Verträge,  haben  der  Regierung  keine  eben  grofsen  Vortheile  ge- 
bracht, indem  sie  durch  erhaltene  Vorschüsse  u.  s.  w.  gana  in  der  Hand  des 
gettounten  Hauses  sich  befindet,  so  dafs  es  ihr  schwer  werden  dürfte  sich  die- 
»r  Abhaaigigkeit  su  entsiehen. 

Die  ganze  Frodnction,  welche  früher  meist  20,000  Quintais  übersti^  (24,875 
im  Jahre  1839),  ist  in  den  letzten  Jahren  bis  auf  etwa  18,000  Quintais  hexab- 
gegugen.  S— g. 


Neuere  Literatur. 

Voijage  en  £thiopie  au  Soudan  orienial  et  dans  la  Nigritie  par  P.  Trimaux. 
VoL  I  et  II  avec  un  atlas  de  56  planches  et  cartes  g€ogr,    Paris, 

Uater  den  neueren  Reise  werken,  welche  über  die  inneren  Regionen  des  nord- 
^fidkken  Afrika's  verölfentlicht  worden,  nimmt  das  yorstehend  aufgeführte  von 
Piare  Tremaiuc  einen  henrorragenden  Rang  ein.  Der  Verfasser  begab  sich  im  Jahre 
1B48  mit  dem  russischen  Ingenieur  Obersten  Kowalewsky  und  dem  Botaniker 
hof.  Cienkowsky  von  Cairo  nilanfw&rts,  dann  durch  die  nubische  Wüste,  via 
Qorosqo- Abn-9ammed,  nach  Khartüm  und  von  hier  auf  dem  blauen  Flusse  über 
SeanAr  und  Ros^res  bis  nach  Beni-oonqdlo  im  oberen  D&r-Ber(&.  Kowalewsky 
Mittle  die  Aufgabe,  die  von  Mohammed- Ali  schon  frtiher  versuchsweise  in  Feao- 
gUu  eingerichteten  Goldwäschereien  zu  inspiciren  und  von  Neuem  an  oiganisiren. 
Sichdeffi  diese  Aufgabe  zum  Theil  gelöst  worden,  kehrte  die  Expedition,  deven 
Mitglieder  unterwegs  mehr  oder  weniger  am  Fieber  und  anderen  Krankheiten  zu 
laden  gehabt»  über  die  Bejüdah- Steppe  nach  Cairo  zurück. 

Kowalewskj  und  Cienkowskj  haben,  aufser  einigen  ganz  unbedeutenden 
Mteoiies  in  verschiedenen  Zeitschriften,  weiter  nichts  über  diese  höchst  interes- 
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saate  Reise  TerÖfFentlicbt;  Cienkowsky,  Natarforscher  der  Expedition,  welcher 
sich  als  Algölog  sonst  einen  Namen  gemacht,  hat  nicht  einmal  die  botiinischen 
Schätze  seines  nicht  gerade  sehr  reichen,  aber  immer  doch  manches  Nene  and 
Interessante  dai4>i6t6aden  Herbariums  bearbeitet,  nnd  harren  diese  einer  kundigen 
Hand,  sie  eu  heben.  Zwischen  Kowalewsky  nnd  Tr^maux  hat  sich  spater  ein 
•ehr  mnerqoicklicher  Federkrieg  entsponnen,  weicher  zum  Theil  in  Tr^maux'  Werk 
fortgeführt  wird.  Einer  hat  dem  Anderen  Dinge  vorgeworfen,  wie  sie  sich  Män- 
ner, welche  durch  die  Gefahren  einer  langen  nnd  mühseligen  Wanderung  an  ein- 
ander gekettet  gewesen,  nicht  hätten  sagen  mUssen.  Leider  scheint  hierbei  na- 
tionale Antipathie  grofse  Schuld  zu  tragen.  Von  Tr^maux  nun  ist  das,  was  er 
auf  seiner  Reise  gesehen  nnd  gezeichnet,  in  obigem  Werke  publicirt  worden.  Der 
«weite  Textband  desselben  erschien  soeben.  Der  erste  Band  schildert  die  Reise 
bis  Khartüm,  sowie  die  Rückreise  von  KharfAm  durch  die  Bejüdah -Steppe,  von 
Metammeh  nach  Merawt  nnd  nilabw'ärts  durch  Donqolah.  Dieser  Theil  enthält 
interessante  Daten  fiber  die  Bauart  der  antiken  Reste  im  Nllfhale  nnd  manche 
treffende  Bemerkung  Über  die  Beziehungen  der  Alteren  und  neueren  Bewohner 
der  durehreisten  Gegenden  zu  einander.  Gelungen  nnd  im  Grunde  auf  richtigen 
Anschauungen  fufsend  erscheint  eine  Darstellung  der  ^Ablibdeh  und  Besarln 
(Kap.  I  des  H.  Abschnittes).  Weniger  gut  sind  die  Naturschildemngen;  hier  ver- 
mifst  man  Überall  den  Kenner  des  Thicr-  und  Pflanzenreiches,  wie  solcher  doch 
allein  im  Stande  sein  kann,  die  grofsartigen  Naturverhältnisse  eines  afrikanischen 
Tropenlandes  zu  erfassen  und  genügend  zu  charakterisiren.  Freilich  darf  dieser 
Mangel  dem  Verfasser  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  da  er  keineswegs 
den  Anspruch  gemacht  hat,  Naturforscher  zu  sein,  diese  Studien  vielmehr  einzig 
nnd  allein  in  das  Bereich  des  Prof.  Cienkowsky  gehört  haben  müfsten.  Was  nun 
den  archäologischen  Theil  der  Tr^manx'schen  Arbeit  anbetrifft,  ao  hat  zwar  dem 
Verfasser  allem  Anschein  nach  ein  Hauptschlüssel  zur  Erkenntnifs  der  alten  Denk- 
mäler, nämlich  gründliche  Kemitnisae  der  hierogljpfai^chttn  und  demotischen  Schrift, 
gefehlt;  trotzdem  verräth  sich  in  seinen  Auseinandersetzungen  ein  ehrenwerthes 
Streben,  auch  die  Werke  classischer  Autoren  zu  durchforschen  und  nach  Ver- 
mögen zu  deuten. 

Der  zweite  Band  bringt  uns  eine  Schilderung  der  Reise  von  Khar(am  auf 
dem  Bai|^r-el-aBraq,  nach  Fezoghlu.  Wir  treffen  hier  gute  Darstellungen  von 
Kharlüm  und  den  wichtigsten  Ufergegenden  des  blauen  Flusses*  Sobald  aber 
Trteaux  einen  Wald  oder  eine  offene  Steppe  zeichnen  will,  fehlt  ihm  wieder  das 
Auge  des  Naturforschers.  Wir  erfahren  nicht,  unter  welcherlei  Bäumen  er  ge- 
wandelt,  wie  denn  solch  ein  sennftrischer  Wald,  der  doch  sein  ungemein  charak- 
teristisehes  Gtopräge  hat,  Mwa  aussieht,  wir  bleiben  im  Ungewissen  über  die  man- 
mgftiltige  und  interessante  Thierwelt,*die  ihn  belebt.  —  Sitten  und  Gebräuche 
dea  Volkes  aber  finden  wir  überall  gut  und  treffend  dargelegt  Auch  ist  die 
haaptBächlich  nach  Gailliaud's  Werk  entworfene  Geschiehte  SennAr's,  dnige  be- 
denkliche historisch -ethnologische  Spekulationen  abgerechnet,  besonders  was  die 
Epoche  der  türkischen  Invasion  (1621—23)  anbetrifft,  treu  und  dem  Verlauf  der 
Ereignisse  gemäfs,  wiedergegeben  worden.  Sie  zeichnet  sieh  durch  einfache, 
wahrheitsliebende  Ausführung  sehr  vortheilhaft  vor  der  schwülstigen,  nnhistori- 
schen  und  die  Thatsachen  völlig  auf  den  Kopf  stellenden  Schilderung  aus,  mit 
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vekkr  ein  nenerar,  vielgetoBeBer  ReisesebrifUteller  seine  BntiUrf— gea  tt4»er  Khar- 
tsm  n.  8.  w.  emzoleiteii  pflegt. 

Der  am  wenigsten  gelungene  Theil  dieses  Randes  ist  unstreitig  der  ethno- 
bgiidie.  Aaeh  Tr4mtaa.  hnldigt  der  Ansieht,  dafs  die  nabisellen  nnd  sennftri- 
»kn,  sowie  ein  Theil  der  westsndftnesischen  Nomaden  arabischer  Herkvnft  sefen, 
TOB  iFainsehen  Aaswanderem  abstammten,  welch«  etwa  im  15.  odar  19.  Jahrhnn- 
<le!t  io  den  Sud&n  eingedrungen.  2u  oft  schon  sind  an  diesem  Orte  nnd  ander- 
wärts die  Gründe  dargelegt  worden,  welche  einer  seihen  Ansicht  durchaus 
videf8tr^>eB.  Tränanx  selbst  begeht  Widersprüche,  wenn  er  einen  Theil  der 
SoBuiden  Nord- Ost- Afrika's,  wie  die  *Ab&bdeb  und  Besartn,  für  Aatoohthonen, 
aad  etoen  anderen,  wie  die  ^ukurteh,  fl)r  Araber  hSlt,  obwohl  letztere  nebst  dsfn 
ibeQ  verwandten  Pabdna,  9amrftn,  QftbQn,  Abu-  Rdf  n.  s.  w.,  sicherlich  Stamm- 
mvtDdte  der  nreingebornen  Be^ah-Völker  sind. 

Ein  Theil  der  westsiid&nesischen  Aethiopen,  wie  die  Pont  oder  Font  {qm 
pvaimmt  itre  de  la  mimt  souehe  que  Ue  FimÜtes)  scheint  Trämanx  alte  Beweis 
Kr  des  Nilthaies  in  Egypten  sn  sein !  Wie  er  darüber  denkt,  nag  folgende 
SttSe  tagen:  «/i«  peyples  foxU^  par  plusieurs  eoneidiraiionM  que  ncme  diodoppe- 
»»i  phu  loinj  sembient  appartenir  aux  premiere*  imigratiime  de  la  vieiUe  ctviiuo- 
60H  de  h  walUe  du  iVti,  que  ifantiquea  vicitsitudea  de  ee  piufs  auraient  rrfwdiH» 
^  Ott  r^ffioms.  Or  ke  reetmnatt  non-eeulement  pm  leur  nom,  par  teur  tgfpe 
umhkAk^  wuiis  encore  par  de  nombreux  uaagt»  de  Vanckmie  £gfpte  q^uiU  wmt  com- 

Tränaus  begeht  hier  einen  schon  Hingst  beseitigten  Irrihnm  wieder  von 
Stitm.  ]>as  hierog^yphisohe  Zeichen  9  Put,  welches  üim  bei  seinen  Phot-oder 
fom,  aetaen  alten,  von  Otartasen  besiegten  Nübewohnem,  seinen  heutigen  Feut 
^est-Sod&nesen)  vorgeschwebt,  bedeutet  eine  ganze  Völkergruppe  im  AUgemei- 
i«a  ood  wird  gewöhnlich  in  Yölkerlisten  zur  Bezeichnung  der  nenn  bekannten  und 
BBtenrorfenen  Nationen  gebraucht  ')•  Keineswegs  haben  jedoch  die  Alten  damit 
eine  bestimmte  Nation,  etwa  die  biblischen  Pliot,  im  Auge  gehabt,  fis  er- 
idieiot  sonderbar,  wie  nun  Trdmanz  die  senegalischen  Fbta  und  die  westsndAne- 
«eben  Fulbe  mit  dem  Zeichen  9  Put  in  Veibindung  setzen  will.  Diese  Idee  ist 
;i&zUeb  falsch  und  rerwirrt  alle  seine  ethnologischen  Spekulationen  von  Onind 

Kiefatig  ist  nnd  z.  Th.  durch  H.  Barth's  linguistrsche  Studien  dargethan,  dalk 
^«rviodtsohafldiche  Beziehungen  zwischen  dem  Ahegyptischen,  dem  Tn&rqi  und 
aajeren  Sprachen  des  westiicfaen  Innenifrika  stattfinden.  Ebenso  wird  sich  anch 
*ohl  Tränaux'  Ausspruch  bewahrheiten,  dafs  unter  den  westsndAnesischen  Bt&m- 
ua  msnche  Sitte,  mancher  Branch  an  diejenigen  der  alten  Egypter  erinnere. 
Eodlich  noch  scheint  es  richtig  zu  sein,  dafs  Ost-  nnd  West->Sndftnesen  nebst  den 
*^B  Bewohnern  des  unteren  Nllthales,  einen  im  Ganzen  Übereinstimnenden  Typns 
itprisentiren.  Allein  was  soll  dies  doch  weiter  sagen,  als  dafs  die  continentale 
^*^se  Afrika's  von  Völkern  bewohnt  werde,  die  sämmtlich  einem  gemeinsamen 
HäopUjrpus,  einem  gemeinsamen  Sprachstamme  angehören,  innerhalb  w^her  Ein- 
^  msn  aber  zahlreiche  schwüchere  und  stärkere  Variationen  in  der  Siaiitfiwbe, 

')  8.  darüber  Brugsch:   Geographische  Inschriften  altsr  Denkmäler.    JI.  Bd. 
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der  GenehtsbUdvBg  u.  8.  w.  findet  Woeh  denn  den  %n  venehtedeaen  Zeiten 
stattgehabten  Völkerwanderungen  and  Völkenügen  einoi  00  ine  KolosMle  —  bis 
znr  Absurdität  —  gehenden  Einflnre  beimessen? 

Sicherlich  haben  die  alten  £gypter,  die  Schöpfer  der  pbaraonisehen  Kultur, 
ihre  südlicheren  Nachbarn,  die  Berber  und  deren  westliehe  Verwandte,  die  Be- 
ißh  Q.  8.  w.  einen  echt  afrikanischen  Ursprung  gehabt,  den  weder  die  EinfBlU 
der  Hyq-S'o8,  noch  der  Perser,  noch  die  Ueberschwenunungen  der  Araber  10 
seiner  Eigenthümlichkeit  za  modificlren  vermooht.  Die  NiUänder  südlich  Tom 
20"  N.  Br.  haben  wohl  7on  jeher  eine  sefshafte  (Ufer  -)  und  eine  nomadiainmde 
BeTÖlkening  von  Berbern,  Be^ah  und  noch  weiter  südlich  von  Font  besessen. 
Ans  dem  landbaaenden  Theile  dieser  Aethiopen  mögen  das  nenmeroitische  Reich 
und  Aioah  hervorgegangen  sein  ')•  Später,  als  diese  verfallen,  gewanneo  die 
Nomaden  das  Ueberge wicht  and  erlagen  dem  Andrängen  der  Fnn^,  welche  aus 
ihren  alten  Stammsitzen  in  Süd-Sennkr  hervorgeruckt,  nicht,  wie  Trdmaux  an- 
nimmt, ans  rtgUma  »ahariitnnes.  Sie,  die  Fang,  die  von  Tr6nanx  so  ohne  Wei- 
teres mit  den  «Phot*  identificirt  werden,  sind  die  Ureingebornen  des  Sudeu 
der  sogenannten  Geztret-SennAr.  Wie  Tr^maux  gar  darauf  kommt,  den  Fnng 
einen  semitischen  Ur^mng  zn  vindiciren,  das  ist  völlig  unbegreiflich.  Dieses 
Volk  gehört  ganz  entschieden  zu  den  dunkelh&atigen  ureingebornen  Aethio- 
pen, wenn  wir  wollen,  zu  den  cisaequatorialen  Negern.  Bmce  ist  nicht 
im  Unredit,  wenn  er  die  Fang  im  Allgemeinen  «Neger**  nennt  Denn  sind 
auch  die  sogenannten  Fan^-Berftn  besser  gestaltet,  ja  intellectuell  besser  ent- 
wickelt, als  andere  benachbarte  Negerstämme,  als  selbst  Funi  —  9emm^) 
die  Qebelawin  und  dann  die  ihnen  im  weiteren  Sinne  stammverwandten  Sillfik, 
Denqa  und  Bert&t,  so  bilden  sie  mit  diesen  genannten  Stämmen  denn  doch  eine 
Völkerfamilie,  der  man  ihr  volles  Anrecht  als  äthiopische  Antoabthonen  nicht 
vergeben  kann.  Eine  Stammesverwandtschaft  zwischen  Fun^-Berün  und  Fung- 
9amm#gh  mit  Sillük  und  dieser  wieder  mit  den  Bertftt  darf  nicht  hinweggeläng- 
net  werden;  wem  aber  wird  es  ein&Ilen,  das  Negerthnm  der  BertAt,  Sillük  ond 
Denqa  zu  bestreiten.  Wenn  doch  nor  endlich  einmal  diejenigen,  welche  ethno- 
logische Fragen  erörtern  wollen,  nicht  immer  mit  Redensarten,  wie  »semitischer 
Ursprang**  so  leichtfertig  bei  der  Hand  sein  wollten. 

Die  Polemik  gegen  Tr^maux'  ethnologische  Auseinandersetzungen  könnte 
noch  weit,  weit  mehr  ausgedehnt  werden,  wenn  der  Raum  es  zuUefse.  Es  wird 
dies  besser  flir  ein  andermal  aufgespart,  wenn  es  überhaupt  der  Mühe  werth  er- 
seheint,  solchen  zum  grofsen  Theil  sehr  vagen  Spekulationen,  wie  der  vom  Ver* 
ÜMser  im  Kapitel  L'Homnu  blane  dement  nkgrt  beigebrachten,  mit  Einst  entge- 
genzutreten. Es  geben  diese  Anschanungen  leider  nur  ein  neues  Zeugnifs  von 
der  entsetzlichen  Unklarheit  und  Unsicherheit,  welche  zur  Zeit  noch  in  der  Eth- 
nologie hemchen.    Wahrlich,  das  Geständoifs  ist  beschämend,  aber  dennoch  nur 


')  In  den  hellen  meroitischen  Aethiopen,  welche  auf  den  alten  Tempelgebäu- 
den  za  Näqä  n.  s.  w.  dargestellt  worden,  haben  wir  ohne  Zweifel  die  Macrobier  zo 
Sachen.  Das  Landvolk  am  mittleren  und  nntaren  Ba^r-el-azraq  ist  hentsotage  am 
Berbern,  Beg;ah,  6a*alfD,  *AlAwfn,  Abü-Röf  nnd  Fnn^  gemischt,  ohne  bestimmt  pro- 
noncirten  Tjrpns.    Fnnqi- Element  scheint  jedoch  überwiegend  zu  sein. 
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n  wahr:  die  oben  genannte  WiBsenschaft  ist  noch  in  ihrer  rollen  Kindheit  vnd 
wtet  erst  eines  kräftigen  Geistes,  der  sie  einmal  grfindlich  f5rdert  und  vom  Ma- 
kd  doktinSrer  Spielereien  reinigt 

Abgesehen  nun  von  dem,  was  wir  in  TWmanx*  Buche  für  ycrfehlt  erklären 
BBiscQ,  CO  bietet  dasselbe  dem  Leser  dennoch  genug  des  Interessanten  und  Ifit- 
dkeäimgBwertfaen  dar.  Der  das  Werk  begleitende  Atlas  mit  rielen,  s.  B.  farbigen 
Tafeln  >  steht  zwar  hinsichtlich  der  technischen  Ausflihmng  hinter  Manehem  lu- 
rick,  was  deutsche,  englische  und  französische  Reisewerke  geleistet,  Yenfith  aber 
m  der  Zeichnung  doch  den  gewandten  Künstler  und  sorgfältigen  Beobachter.  Ei- 
sige Blätter,  wie  PI.  i  Lea  bcrds  du  Nil  en  JBgypte,  PI.  6  Femmes  de  Ltmy,  PI.  19 
FiK  tut^rieure  dune  tannerie  und  PI.  22  eine  Zusammenkunft  des  Idrts-Adlän, 
Mdek  der  Fnn^-Berün  mit  einem  Bertät- Häuptlinge,  sind  gana  vortrefflich.  We- 
niger gut  sind  die  Waldlandschaften  gelangen,  denen  es  an  Charakteristik  und 
gater  Ausführung  der  Hauptpflanzenformen  fehlt.  So  sind  z.  B.  die  im  Znstande 
4er  Entluibung  dargestellten  Adansonicn  gar  zu  steif  gerathen.  Die  dem  Atlas 
beigegebenen,  nach  Photographien  ausgeftihrten  menschlichen  Figuren  dehen  das, 
vas  die  Photographie,  wenigstens  die  mangelhafte,  an  sich  schon  in  Verserrung 
4er  Oliedmafsen  leistet,  zu  sehr  ins  Karrikaturenmäfsige.  Die  alVikanisehen  Men- 
den des  Nilthaies  sind  im  Allgemeinen  proportionirter,  schlanker,  als  Tr^aux 
sie  hat  dsurstellen  lassen  '),  überdies  hat  er  noch  ganz  absonderlich  häfsliche  In- 
dividuen als  Modelle  ausgesucht. 

Die  dem  Werke  beigegebene  Qeneralkarte  von  Nord -Ost -Afrika  läfst,  be- 
sonders fainsichilich  Senn&r's,  Vieles  zu  wünschen  übrig;  diejenige  von  Fezoghlu 
jedoch  enthalt  in  Bezug  auf  genauere  Ortsangaben  recht  vieles  Verdienstliche. 

Immerhin  bleibt  Trdmaux'  Werk  eines  der  bedeutenderen,  welches  in  neue- 
rer 2Seit  fiber  die  oberen  Nilregionen  erschienen.  B.  H. 


Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Klimas  und  der  Krankheiten  Ost- Asiens,  gesam- 
melt auf  der  Preufs.  Expedition  in  den  Jahren  1860,  1861  und  1862  von 
Dr.  C.  Friede!,  Assistenz -Arzt  in  der  Königl.  Preufs.  Marine.  Berlin 
(Georg  Beimer)  1863.    H,  183  S.    gr.  8. 

(Beiehseitig  mit  mehreren  von  verschiedenen  Mitgliedern  der  Ostaslatisehen 
Expedition  in  diesem  Augenblicke  veröffentlichten  Reiseerinnemngen  ist  von  dem 
Marine -Arzt  Herrn  Dr.  Friede!,  aus  dessen  Feder  wir,  wenn  wir  nicht  irren, 
eine  Ansah!  recht  gediegener  Skizzen  ostasiatiseher  Zustände  in  einem  unserer 
TfgMMUtT  gelesen  haben,  das  erste  wissenschaftliche  BeobaehtnngsjonmnI  her- 
worden, welches  wir  als  einen  Vorläufer  zu  der  von  unserer  Regie* 


I )  Da  wo  Trtfmanx  abrigens  MenschenBguren  direkt  nach  seiner  eigenen  Zeich- 
Bong  dargestellt,  wie  auf  Taf.  19  und  22,  sind  derartige  Verzerrungen  glttcklicher 
TenaledMi  worden. 
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rang  beabttchtigfteo  PttUication  der  von  den  der  Bxpedttiott  beigegebenen  Hator- 
foracber  angestellten  Beobaehtnngen  anaeben  können.  Freilich  liegt  ea  aof  der 
Hand,  dafs  bei  der  Abgeachlossenheit,  welche  die  osCaaiatiachen  Reiche  den  En- 
ropftem  gegenüber  bewahren,  bei  der  {geringen  Neigung  der  Jafianeaen  und  Chi- 
neaen,  Fremdlingen  einen  tieferen  Einblick  in  ihre  socialen  Verhältnisse  zu  ge- 
aüitteB,  derartige  Blittheilungen  sich  nur  auf  die  wenigen  Küstenpunkte  beschrän- 
ken, an  denen  die  politischen  und  Handelsbeziehungen  ein  l&ngeres  Verwei- 
len ermöglichen,  dafs  mithin  dieselben  bis  jetzt  wenigstens  nur  einen  fragmcn- 
tadschen  Charakter  an  sich  tragen  können.  Dennoch  hat  der  Verfasser  in  die- 
sen  Fragmenten  immerhin  manches  Brauchbares  gegeben ;  er  beweist  sich  als  ein 
guter  Beobachter  und  fleifsiger  Sammler  aller  Notizen,  welche  dem  Bereiche  ost- 
asiatischer Klimatologie  und  der  damit  eng  zusammenhängenden  Nosographie  an- 
gehören, und  hat  so  ein  Gerüst  aufgebaut,  welches  aussuf&llen  freilich  späteren 
Forachem  aberlassen  bleiben  mufs. 

Was  die  früheren  klimatologischen  und  nosologischen  Beobachtungen  fdr 
jene  Gegenden  überhaupt  betrifil»  so  sind  dieselben  nur  höchst  mangelhaft  Sehr 
Tereinzelte,  und  nur  die  kurze  Zeit  von  wenigen  Monaten  umfassenden  Beobach- 
tungen über  Temperatnnrerbältnisse  sind  von  einer  Anzahl  englischer  und  ameri- 
kanischer Flottenofficiere ,  welche  die  politischen  Verhältnisse  in  jene  Gewässer 
föhrten,  angestellt  worden ;  etwas  reichhaltiger  sind  die  Berichte,  welche  über  die 
in  jenen  Gegenden  herrschenden  Krankheitsformen  uns  zafliefsen,  und  die  wir 
besonders  den  englischen  ärztlichen  Gesellschaften  verdanken,  welche  seit  meh- 
reren Decennieu  durch  Anlegung  Ton  Hospitälern  sich  bemühen,  der  europäiscben 
Heilkunde  unter  jenen  Völkern  Eingang  zu  verschaffen.  Für  die  japanischen  In- 
seln ist,  soweit  der  Verfasser  nicht  selbst  Gelegenheit  hatte,  an  den  von  der 
prenfsitchen  Expedition  besuchten  Hafenplätzen  Beobachtungen  anzustellen  und 
Erkundigungen  einzuziehen,  von  dem  Dr.  Pompe  van  Mccrdcrvoort,  dem  Director 
der  medicinischen  Schule  zu  Nagasaki,  manches  schätzenswerthe  Material  für  die 
medicinische  Topographie  gesammelt  worden.  Wir  rechnen  hierhin  vorzugsweise 
die  Bemerkungen  über  das  Auftreten  der  Syphilis  und  Cholera  unter  den  Be- 
wohnern des  Inselreiches.  —  Für  die  chinesische  Küste  gestattet  sich  in  Bezog 
auf  die  klimatologischen  und  nosographischen  Verhältnisse  das  Material  schon 
reichhaltiger,  weil  hier  an  mehreren  Orten  durch  die  Engländer  Hospitäler  erhal- 
ten werden,  in  denen  mannigfache  Beobachtungen  über  das  Auftreten  einzelner 
Rrankheitsformen  gemacht  wurden,  freilich  meistentheils  nur  unter  den  daselbst 
angesiedelten  Europäern  oder  unter  den  Mannschaften  dort  stationirter  europäi- 
•eher  Sohiffe,  während  nur  ein  Ideiner  Bruchtheil  der  eingebornen  Bevölkemng 
sich  der  Behandlung  fremder  Aerzte  anvertraut. 

Für  Tiensin  wird  uns  ein  meteorologisches  Journal,  umfassend  die  Zeit  vom 
11.  Mai  hta  10.  October,  mitgetheilt,  womit  das  im  Nachtrage  aus  Gondon's  neue- 
stui  Werke  »China,  vom  medicinisehen  Standpunkte  in  den  Jahren  1860  und 
lOHl**  eaüefante  klimatologische  Journal  vom  December  1860  bis  November  1861, 
so  wie  die  Morbilitäts-  und  Mortalitäts- Tabellen,  freilich  nur  in  Bezug  auf  die  Eng- 
länder und  Sikhs,  zu  vergleichen  sind.  —  Für  Tschifuh  werden  uns  Tabellen  über 
die  Temperatur,  Windrichtung  und  Luftdruck  von  Mai  bis  November  1861  gegeben 
und  fiir  die  Meteorologie  des  Golfes  von  Petschili  liegt  ein  Beobachtangqoumal 
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för  die  Zeit  Tom  Blai  bis  October  1861  tot,  welobes  am  Bord  der  Amobb  aa< 
gefertigt  worden  ist  —  Für  Shanghai  iiad  die  kosDuecheii  Phaenameiie  seit 
der  Eröffnnng  dieses  PlaUes  Kleinlich  vollständig  im  Sbaiigh«i*AlaMaaeh  Ter* 
ogentlicht  und  hieraus  wird  ens  das  Resultat  einer  BeobachtongBrcÜM  der  Tera* 
pentor  vom  Jahre  1848-^60  mitgetheilt  Der  Veriaaier  knüpft  hieran  einen 
Auszog  ans  einer  Reihe  meteorologischer  Beobaehtnngen,  welche  von  ohinesischen 
Schriftstellem  seit  Jahrhunderten  aufgeseiehnet  und  neoerdings  in  dem  Tran§ac- 
iions  of  ihe  North  China  Brauch  of  the  R,  Äsiatic  Society  ver5ffentliekt 
worden  sind,  so  wie  eine  Reihe  werthvoller  Notizen  über  die  unter  der  ans  den 
rerschiedensten  europäischen  und  asiatischen  Nationalitäten  zusammengewürfelten 
Be?ulkerang  dieses  Handelsortes  auftretenden  Krankheitsformen.  Eingeschaltet 
wird  sodann  ein  kurzes  Beobachtungsjoumal  über  die  l^ttemngsverhältnisse  an 
rerschiedenen  Hafenplätzen  des  Unterlanfs  des  Tangtekiang.  Für  den  Tschnsan- 
Archipel  existirt  nur  ein  in  der  2^t  vom  September  1840  bis  Februar  1841  wäh- 
rend der  englischen  Occopation  geführtes  Journal.  Noch  geringere  Beobachtun- 
gen für  Meteorologie  haben  wir  für  Ningpo,  Futschau,  Amoy,  Canton  und  Hong- 
kong, doch  hat  der  Verfasser  für  letztere  Orte  mit  Hülfe  der  daselbst  errichteten 
englischen  Hospitäler  sich  eine  Reihe  werthvoller  Notizen  über  die  nosographi- 
sehen  Verhältnisse  dieser  Orte  zu  verschaffen  gewufst.  —  Schliefslich  geht  der 
Verfasser  zu  Bangkok  über,  für  welches  nur  aus  den  Jahren  1845 — 47,  so  wie 
eine  Reihe  von  Campbell  in  den  Jahren  1858— (il  angestellte  Beobachtungen 
über  die  Temperatnrschwankongen  vorliegen,  während  von  früheren  Reisenden 
den  noaographischen  Verhältnissen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist 
Tiefer  eingehende  Forschungen  bleiben,  wie  schon  oben  bemerkt,  späteren  Zeiten 
Torbehalten,  sobald  es  den  Europäern  gelingt,  in  jenen  Ländern,  namentlich  in 
Japan,  festen  Fufs  zu  fassen,  und  wir  erklären  uns  mit  dem  Verfasser  vollkom- 
men einverstanden,  wenn  er  sagt:  Aerzliche  Missionen  haben  überhaupt  den  na- 
töriicdien  Vorzug,  dafs  sie  Vomrtheile  entwaffnen  und  die  Zuneigung  des  Volkes 
n  erringen  vermögen,  und  man  kann  ihnen  mit  Recht  einen  grofsen  Theil  an 
<len  Ermngenschaften  und  Vortheilen  zuschreiben,  welche  die  westlichen  Nationen 
tm  fernen  Osten  erlangt  haben.  —  r. 


E.  Althans,  Zusammenstellung  der  statistischen  Ergebnisse  des  Bergwerks-, 
Hütten-  und  Salinen -Betriebes  in  dem  prenfsischen  Staate  während  der 
aehn  Jahre  von  1852  bis  1861.  Supplement  zu  Bd.  X  der  Zeitschrift  für 
das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  prenfsischen  Staate.  Ber- 
lin 1863.   4. 

In    der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdknnde,   an  deren  Heransgabe   die  Qe- 
seHscIiaft  für  Erdkunde  in  Berlin  sich  betheiligt,  und  welche  auch  die  Interessen 
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des  Handels  nicht  nnberficksidiligt  UU^t,  in  dieser  dürfen  wir  wohl  auch  aaf  vor- 
liegende Arbeit  hinweisen.  Zählt  doch  der  preufsische  Staat  za  den  im  Bers- 
ban-,  Hütten-  und  Salinen -Betriebe  aaf  der  höchsten  Stafe  stehenden  Staaten. 
lat  doch  auch  in  diesem  sehi^farigen  Zeitabschnitte  der  Werih  der  Jährlichen 
Prodaction  beim  Bergbane  Ton  12,032,776  Tbalem  anf  31,234,628  Thaler,  bei 
den  Hütten  von  31,160,603  Thalem  auf  67,095,518  Thaler  gestiegen,  und  haii 
die  Zahl  der  Arbeiter  cngenoramen:  dort  von  61,068  anf  115,341  Mann,  hier 
von  35,368  anf  60,734.  S~g. 


Briefliche  Mittheilungen  des  Herrn  v.  Beurmann 

an  Dr.  H.  Bart^h. 


KiikA,  den  7.  Sept  1862. 

Sehr  geehrter  HerrI 

In  Ihrem  letzten  Briefe  vom  13.  April  hat  Herr  Professor  Beyrich 
die  Gute  gehabt,  mich  auf  die  Fortsetzungen  der  von  Herrn  Dr.  Over- 
weg  aufgefundenen  interessanten  Versteinerungen  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Leider  haben  Sie  mir  nicht  mitgetheilt,  wo  Herr  Dr.  Overweg 
diese  Versteinerungen  gefunden  hat,  doch  glaube  ich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  aus  den  mir  bekannt  gewordenen  Formationen  des  bereisten 
Striches  darauf  schliefsen  zu  können ,  dafs  die  betreffende  Oertlichkeit 
ndlich  von  Tekertiba  beim  Aufstieg  auf  das  M nrzuker  Plateau  gelegen 
ist  and  vielleicht  finden  sich  Versteinerungen  derselben  Periode  auch 
aordlidi  von  Edderi.  Anf  meiner  Reise  dnrch  den  HarQtsch,  der  zwar 
ginz  ans  Kalksteinhfigeln  besteht,  über  dem  aber  eine  schwarze  Feuer« 
tteioschicht,  mit  Basaltbrocken  [?]  und  Conglomeraten  untermengt,  liegt, 
babe  ich  keine  Versteinerungen  gefanden,  und  der  sfidlich  davon  ge« 
l^ene  Strich  zwischen  Fughaa  und  Temissa  ist  mit  einer  vollkommen 
ebenen  Sandschicht  bedeckt,  die  dort  eine  sehr  ausgedehnte  Serir  [stei- 
aiges  Plateau]  bildet.  An  einigen  Stellen  ist  dieselbe  zwar  von  Ein- 
renkungen unterbrochen,  an  deren  Wänden  das  Gestein  blos  liegt,  dodi 
and  dieselben  alle  seitwärto  von  meinem  Wege  liegen  geblieben,  nnd 
die  dnzige,  auf  die  ich  gestofsen,  habe  ich  zur  Nachtzeit  passirt,  kann 
also  ober  die  Beschaffenheit  der'  sie  bildenden  Gesteinsschicht  keinen 
Aofschlnfs  geben.  Dagegen  habe  ich  bei  meinem  Ausflug  nach  dem 
Wadi   Scherki  beim  Abstieg  vom  Plateau,  in  der  NAhe  des  Dorfes 

Z«itt«kr.  r.  «Uf. Brdk.  Nrat  Folge.  Bd.  XV.  1 8 
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SuTje  [s.  Tb.  XIII  dieser  Zeitschr.  S.  347]  nicht  nur  versteinertes  Holz 
in  bedeutender  Quantität  gefunden,  sondern  auch  versteinerte  Rück- 
grat he  von  Fischen.  Leider  waren  die  von  mir  gefundenen  Ex- 
emplare, da  sie  von  der  Oberfläche  aufgelesen,  also  seit  langer  Zeit 
der  Verwitterung  ausgesetzt  gewesen,  nicht  gut  genug  erhalten,  um 
des  Mitnehmens  werth  zu  sein,  doch  mögen  die  Fische,  von  denen 
sie  herrühren,  die  Oröfse  eines  starken  Karpfens  gehabt  haben  und 
gehörten  zur  Klasse  der  Osteticanthi,  Noch  möchte  ich  auf  die  von 
Homemann  im  weifsen  Harütsch  aufgefundenen  Versteinerungen  auf- 
merksam machen,  die  westlich  von  der  Serir  liegen,  die  ich  durch- 
schnitten habe  und  die  von  aufserordentlicher  Oröfse  und  Schönheit 
sein  sollen. 

Im  Oanzen  lassen  sich  in  dem  mir  bekannt  gewordenen  Terrain 
zwei  verschiedene  Hebungssysteme  nachweisen,  die  sich  schon  durch 
ihre  äufserliche  Bildung  sehr  stark  von  einander  unterscheiden.  Das 
vorwaltendere  von  beiden  ist  das  Plateausystem,  wie  ich  es  seiner 
eigenthümlichen  Formation  halber  nennen  möchte,  und  das  im  ganzen 
Nordafrika  in  einer  ungeheuren  und  mächtigen  Entwickeln ng  auftritt 
Zuerst  habe  ich  dasselbe  (abgesehen  von  den  Küstengestaden  Bengäzi's) 
bei  Maräde  gefunden,  wo  es  einen  nach  Südwesten  zu  ausspringenden 
Winkel  bildet,  dessen  äufserste,  inselartig  in  die  Ebene  vorspringende 
Klippen  die  6ure  Haifat  und  Oehennem  bilden.  Der  Fnfs  dieser  Klip- 
pen und  Küstenlinien  weist  reichlich  Muschelbänke  auf,  und  jenseits 
derselben  befinden  sich  Sanddunen.  Ich  sage  absichtlich  Dünen  im 
Gegensatz  zo  den  auf  allen  Karten  prunkenden  Fhigsandhugeln.  Flug- 
sandhogel  giebt  es  nicht  und  kann  es  nicht  geben.  Alle  diese  Sand- 
massea  sind  durch  Wasser fluthen  hier  aufgehäuft,  nicht  aber  durch 
den  Wind.  Die  Wirkungen  des  Windes  müssen  sich  im  Laufe  des 
Jahres  aufheben,  da,  während  die  Sonne  auf  der  nördlichen  Erdhälfte 
steht,  die  Südwinde  die  herrschenden  sind;  wenn  auf  der  südlichen 
Erdhälfte,  die  Nordwinde.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Meeres- 
sand. Der  von  Süden  kommende  Wind  hat  wohl  diese  Auswerfuogen 
von  Sand  bewirken  können,  aber  der  von  Norden  kommende  konnte 
die  vom  Ufer  oder  von  einer  Wasserschicht  geschützten  Sandmassen 
nicht  wieder  in  das  Meer  zurücktreiben.  Daher  finden  wir  an  den 
Siellen  soldie  Anhäufungen,  welche  die  nördliche  Begrenzung  eines 
vorttaligen  Meeres  gebildet  haben,  wie  die  Plateaus  von  Maräde,  Mar- 
siik  und  Bilma  beweisen.  Der  im  Norden  des  Wadi  Scherki  liegende 
SfUid  ist  als  die  südliche  Begrenzung  der  vom  Oebel  Ben  Arif  im 
Wa^  S(^ti  gebildeten  Kflstenlinie  zu  betrachten.  Im  südlichen  Afrika 
nraÜB  aeUietverständlich  der  nmgekehrte  Fall  eintreten,  d«  h.  es  wird 
die  »Qd liehe  Begrenzung  der  früheren  Meere  von  solchen  Dünen  ge- 
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bildet  werden.  Gegen  Westen  schliefet  sich  an  das  Plateau  von  Ma- 
räde  ein  welliges  Hagelland,  das  mehrfach  von  trockenen  Finfsbetten 
dorchzogen  ist  und  das  bis  zum  Harütsch  reicht.  In  ihm  erhebt  sich 
bei  der  Oase  von  Sella  ein  kleiner  Archipel  plateauartiger  Inseln.  Im 
übrigen  ist  die  Directionslinie  aller  seiner  Höhen  und  Th&ler  von  SO. 
oach  NW.  gerichtet.-  Ihre  Grenze  erreicht  diese  Formation  dann  mit 
dem  Hartttsch,  der  das  südwestlichste  Glied  derselben  bildet.  Jenseits 
desselben  treten  dann  wieder  Pateaas  auf,  theils  von  einzelnen  Ein- 
Senkungen  unterbrochen,  wie  Faghaa,  Limsit  etc.,  theils  von  gröfseren 
Ebenen  begrenzt,  wie  im  südlichen  Fezzan.  Die  südliche  oder  viel- 
mehr südwestliche  Begrenzung  bilden  die  Plateaus  Ton  Kaoär  und  Ge- 
bÄdo,  and  einzelne  vorgeschobene  Posten  werden  bis  Dibbela  und 
Agadem  ausgesendet.  Südlich  von  Bilma  dacht  das  Terrain  sich  dann 
ganz  allni&lig  zur  Niederung  des  Tsäd  ab,  der  in  früheren  Zeiten  ein 
bei  weitem  höheres  Niveau  und  demgemäfs  aoch  eine  viel  gröfsere 
Ausdehnung  gehabt  hat,  als  heut  zu  Tage. 

Die  nfichste  Anwendung,  die  das  Bestimmen  der  Grenzen  der  He- 
bongssysteme  findet,  bezieht  sich  auf  die  Gestalt  von  Meer  und  Land 
in  früheren  Erdepochen.  Berücksichtigen  wir  nun  die  Gestalt  der  heu- 
tigen Küstenlinie,  so  kann  man  sich  des  Gedankens  wohl  kaum  er- 
wehren, dals  der  Meerbusen  der  Sjrte  einst  viel  i^^iter  in  das  Land 
hineingereicht  habe  und  da(s  jenes  ganze  System  von  SO.  nach  NW. 
laufender  Höhenzage  mit  zu  seinem  Bereiche  gehört  habe.  Bestärkt 
wird  diese  Annahme  durch  die  Gegenwart  der  Muschelbänke  und  Sand- 
dünen am  Fnfse  des  Plateaus  von  Maräde. 

Es  ist  eine  bekannte,  wenn  auch  noch  nicht  gehörig  erklärte,  That- 
tache,  dafs  in  den  Grenzgebieten  zwischen  zwei  verschiedenen  Hebungs- 
svstemen  sich  in  der  Regel  Erze  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 
finden.  Auch  hier  habe  ich  dergleichen  getroffen,  sowohl  zwischen 
Gebado  und  Bilma  >),  als  auch  südlich  von  Bilma  bei  Muskatenu.  Es 
war  Brauneisenstein,  der  hier  in  solcher  Mächtigkeit  auftritt,  dafs  er 


')  Nor  ans  dieser  und  einer  nachfolgenden  Icnrzen  Bemerkung  ersehen  wir, 
daf»  d«r  rtlstige  und  unternehmende  Herr  von  Beurmann  von  Bilma  ans  einen  west- 
lichen Seitenaoflflag  nach  der  zuvor  von  keinem  Europfter  betretenen  Oase  von 
Gebado  oder  Gädo  machte,  die  ich  zum  ersten  Male  nach  Erkundigungen  in  die 
£arte  eintrug.  Dort  hielt  er  sich  am  25.  Juli  auf.  Ueber  diesen  Ausflug,  so  wie 
aber  fio  vieles  Andere  der  wissenschaftlichen  Resultate  und  schrecklichen  Erlebnisse 
«emer  Heise  durch  die  Wüste,  die  er  selbst  in  einem  Briefe  an  den  Herrn  Reade, 
ilatirt  ans  Kuka,  den  20.  Sept.  1862,  a  very  rugged  [rouglijpassage  through 
tke  fright/ul  great  dt  $  tri  nennt,  enthielten  offenbar  die  verloren  gegangenen 
Briefe  ans  Agadem  (s.  Th.  XIV  dieser  Zeitschr.  S.  250  und  253)  ausführliche  Mit- 
tbeihmg«  M5ge  einst  ein  vollstftndiger  Bericht  Aber  alle  diese  interessanten  Ei^b- 
BiSM  des  Beisenden  möglich  seinl  —  Viele  der  hier  von  ihm  aufgestellten  Hypo- 
tlMMn  mflasen  allerdings  auf  sich  beruhen  bleiben.  H.  B. 

18» 
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Felsmassen  von  80 — lOOFufs  Hohe  bilden  konnte,  also  ein  wahrer 
Eisenberg.  Jussuf  ben  Mukni  [der  frühere  Diener  des  verstorbenen 
Herrn  Richardson]  hat  mir  versichert,  dafs  diese  Formation  sich  west- 
lich bis  Air  erstrecke  und  dafs  die  Taärek  ein  vortreffliches  Eisen 
daraas  bereiteten.  Dieses  Vorkommen  der  Erze  an  dieser  Stelle  weist 
deutlich  nach,  dafs  jenseits  derselben  man  es  mit  einem  andern  System 
SU  thun  hat  und  widerlegt  die  Annahme  eines  das  Wadi  Eauar  im  We- 
sten begrenzenden  Plateaus.  Aufserdem  habe  ich  mich  mittelst  mei- 
nes Fernrohres  auch  vollständig  davon  überzeugen  können,  dafs  der 
dunkle  Streifen  im  Westen  von  einer  zu  Tage  liegenden  Gesteinschiebt 
herrührt,  die  dunkler  erscheint,  als  die  im  Vordergründe  liegende  Serir, 
aber  nicht  von  Bergen  oder  Felswänden. 

Was  den  Harütscb  betrifft,  so  habe  ich  zwar  oben  gesagt,  dafs 
er  aus  Ealkhogeln  besteht,  doch  fällt  es  mir  damit  durchaus  nicht  eio, 
das  Vorkommen  von  Basalt  in  demselben  durchaus  läugnen  zu  wollen  '). 
Im  Gegentheil  habe  ich  südlich  von  der  Strafse,  die  ich  bereist,  Fels- 
knppen  gesehen,  die  nach  dem  Profil  zu  urtheilen,  entschieden  vulka- 
nischen Ursprungs  waren.  Auch  fand  ich  Stücke  von  Conglomeraten 
und  Breccien  von  Feuersteinen,  Kalksteinen  und  Kieseln,  die  durch 
eine  basaltische  Masse  zusammen  gekittet  waren.  Das  SachverhältDifa 
scheint  demnach  ein  solches  zu  sein,  dafs  im  Süden  auf  der  von  Horue- 
mann  durchzogenen  Strafse  die  eigentlichen  Ausbruchskratere  liegen, 
deren  Lavastrome  sich  nach  Norden  bis  zu  der  von  Fughäa  nach  Sella 
fahrenden  Strafse  ausbreiteten,  und,  da  sie  dort  nicht  mehr  so  massen- 
haft und  nur  in  einer  dünnen  Schicht  hingelangten,  so  trägt  dieser 
Theil  des  Gebirges  einen  mehr  normalen,  dem  Kalkstein  zugehörigen, 
Charakter,  während  der  südliche  Theil  die  Basaltformation  in  ihrer 
gröfsten  Mächtigkeit  zeigt.  Möglich,  dafs  die  Revolution,  die  den  Ha- 
rutsch  schuf,  auch  den  Meerbusen  der  Syrte  in  seinen  jetzigen  Greu- 
sen  eingeengt  hat.  Eine  andere  Thatsache,  die  diese  Ansicht  unter- 
stützt, ist  das  Vorkommen  des  Schwefels,  dessen  Fundgruben  alle  sud- 
lich von  meiner  Strafse  liegen,  sowie  des  schon  früher  erwähnten  Gyps- 
spathes,  der  in  aufserord entlich  schönen  Krystallen  ganze  Hügelreihen 
zusammensetzt,  die  den  Harütsch  nach  NO.  sowohl,  wie  nach  SW. 
begrenzen.  Die  Schwefelsäure  hat  hier,  nachdem  sie  als  Exhalation 
an  die  Luft  gelangt  ist,  die  Kohlensäure  der  nächsten  Kalkschichlen 
verdrängt. 

Was  die  Linie   der  tropischen  Regen  betrifft,  so  ist  eine  solche. 


*)  Hiei  lafst  sich  Herr  v.  Beurmann  offenbar  von  den  alten  Angaben  Home- 
mann*B  beeinflussen,  indem  ihm  Overweg's  und  Beyrich's  widerlegende  Angaben  un- 
bekannt geblieben  sind.  H.  B. 
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gbnbe  ich,  bei  dem  jetzigen  Stande  nnserer  Kenntnisse  dieser  Gegen- 
den nnd  bei  dem  gfinzliehen  Mangel  an  Messungen,  die,  nm  einige 
Sicberbeit  zu  erlangen,  wenigstens  ein  Decenninm  fortgesetzt  werden 
mmen,  nicht  wohl  zu  konstruiren.  Eine  Linie  nach  der  blofsen  Menge 
des  Regenfalles  zu  ziehen,  wie  Herr  Dr.  Vogel  beabsichtigt  zu  haben 
sebfiat  *),  ist  wohl  schon  um  defshalb  nicht  ausfuhrbar,  da  der  Re- 
geofall  in  verschiedenen  Jahren  zu  grofse  Unregelmftfsigkeiten  zeigt 
Wollte  man  indefs  eine  Linie  ziehen,  die  die  Grenzen  des  regelmfifsi- 
gea,  durch  die  Luftströmung  bedingten,  Regenfalles  bildet,  so  mSfste 
man  dieselbe,  meiner  Ansicht  nach,  wenigstens  bis  zum  21*  nordl.  Br. 
hinaofrocken,  wenn  nicht  gar  bis  zum  Wendekreise  selbst  Der  auf* 
steigende  Laftstrom  zieht  die  ganze  Region  zwischen  den  Wendekrei- 
sen in  seinen  Bereich,  wird  aber,  je  nach  der  Jahreszeit,  da  am  stfirk- 
tten  sein,  wo  die  Erw&rmung  des  Erdbodens  am  bedeutendsten  ist, 
^  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  in  der  grofsen  Wüste,  wo 
die  Hitze  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Wasser,  das  in  den  sudliche- 
ren Landstrieben  eine  so  bedeutende  Wärmemasse  bindet  [?],  den  höch- 
Bten  Grad  erreichen  mnfs.  Defshalb  finden  wir  in  diesen  Monaten  in 
der  Waste  kalte  Süd-  und  Südostwinde,  die  von  der  südlichen  Halb- 
^Qgel  einströmen  und  die  häufig  von  Regen  nnd  stets  von  bedecktem 
Himmel  begleitet  sind.  Am  25.  Juli  habe  ich  ia  Gädo  den  ersten 
K^gen  bei  Südostwind  und  seit  der  Zeit  alle  3 — 4  Tage  einen  mehr 
oder  weniger  starken  Regenfall  gehabt  Eine  so  konstruirte  Linie 
vorde  also  mehr  die  Sudgrenze  des  aufsteigenden  Luftstromes  um  die 
^t  des  Sommersolstitinms  bezeichnen  und  weniger  den  dadurch  er- 
folgenden atmosphärischen  Niederschlag,  der  an  dieser  Grenze  nur  un- 
bedeotend  sein  kann. 

Was  nun  meine  eigenen  Angelegenheiten  betrifft,  so  bin  ich  leider 
durch  die  Feigheit  meiner  Diener,  von  denen  kein  einziger,  selbst  gegen 
«doppelten  Gebalt,  zu  bewegen  war,  mich  von  Kufe  [einem  Brunnen  an 
^  Westgrenze  von  Känem]  aus  über  Bert  nach  Wadäi  zu  begleiten, 
getwungen  worden,  Bornu  zu  berühren.  Doch  werde  ich  [so  Gott 
vili]  nächsten  Donnerstag,  den  12.  Sept.  nach  Wadäi  aufbrechen,  aber 
QDterwegs  den  Bahr  (jrasSl  mitnehmen  und  also  wohl  nicht  vor  An- 
^ng  November  in  Abeschr  [der  dermaligen  Residenz  des  Herrschers 
i«De8  Landes,  Tb.  XIY  dieser  Zeitsch.  S.  257]  eintreffen  können. 

Bin  Buch  von  Dr.  Vogel,  das  bei  der  Affaire  von  Belkachi  fanis 
[wo  Macgnire,  Dr.  Vogers  unglücklicher  Gefährte,  der  mit  den  Papie- 


*)  Dr.  Vogel  wollte  Koka  wegen  seinee  mUrsigeti  Regen falles  (im  Jahre  1853) 
^00  dtr  tropischen  Regenzone  auftsehliel^en.  Siehe  dagegen  meine  Bemerkung,  Rei- 
*«.  Th.  IIL  S.  8.  H.  B. 
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ren  des  in  Wadäi  Erlegenen  heimkehren  wollte,  Anfang  1857  erschla- 
gen wurde]  in  die  H&nde  der  Taärek  gefallen  ist,  befindet  sich  in 
Zinder  in  den  Händen  eines  gewissen  Ha^  Ibrahim.  Dieses  sowohl, 
wie  eine  Abschrift  des  grofsen  Divan,  hat  Mallem  Mohammed  (dem 
ich  zu  diesem  Zweck  Geschenke  zum  Werthe  von  30  Thlr.  gemacht 
habe)  mir  ganz  fest  versprochen  zu  besorgen  und  nach  Wadäi  nach- 
zuschicken. Von  dort  aus  werde  ich  es  Ihnen  dann  aber  Cbartiim  zu- 
gehen lassen. 

Auch  einen  Brief  habe  ich  beigelegt  von  einem  gewissen  Abbega 
aus  Rabbah  am  Niger,  den  ich  erbrochen  habe,  da  die  Ueberbringer 
behaupteten,  den  Auftrag  zu  haben,  ihn  an  den  nächsten  Europäer, 
der  nach  Kuka  käme,  auszuliefern,  und  da  der  Schreiber  sich  darin 
nach  Ihnen  erkundigt,  vermuthe  ich,  dafs  Sie  wenigstens  ihn  dem  Na- 
men nach  kennen  '). 

Herr  Professor  Ehrenberg,  für  den  ich  auch  Pflanzen  und  Staob- 
proben  beigelegt  habe,  erkundigt  sich  in  den  Fragen  an  die  Heuglin'sche 
Expedition  nach  organischen  Grundsand  führendem  Kalkstein.  Doch 
glaube  ich,  dafs  diese  Frage  sich  aus  den  durch  Ihre  Reise  bekannt 
gewordenen  Materialien  schon  mit  einiger  Sicherheit  beantworten  läfst. 
Am  West-  und  Nordufer  des  Tsäd  wissen  wir,  dafs  kein  Kalkstein 
zu  Tage  liegt,  und  dasselbe  ist  an  der  Sud-  und  Ostseite  zu  vermuthen, 
wo  die  Sumpflandschaften  von  Kargha  liegen.  Dr.  Vogel  hat  den 
Tsäd  beschifift  und  einen  Theil  der  darin  liegenden  Inseln  besucht  Es 
ist  also  wohl  wahrscheinlich,  dafs  er  die  Schlammproben  aus  der  Mitte 
des  Tsad  von  den  Inseln  genommen  hat').  Diesen  Inseln  gegenüber 
liegt  die  Mündung  des  Schäri,  der  Baghirmi  durchströmt  und  in  Ihrer 
Reise  nach  Masena  erwähnen  Sie,  dafs  der  Boden  Baghirmi*s  theib 
aus  Sand,  theils  aus  Kalkstein  besteht.  Wahrscheinlich  ist  es  also 
dieser  Kalkstein,  der  den  im  Tsäd  gefundenen  organischen  Grundsand 
enthält  Allerdings  könnte  derselbe  auch  durch  den  Komadngu  Waube 
[den  westlichen  Zuflufs  des  Tsäd]  zugeführt  werden^  doch  scheint  mir 
dies  nicht  so  wahrscheinlich.  Indefs  hoffe  ich,  mit  der  nächsten  Sen- 
dung eine  Scblammprobe  dieses  Stromes  Ihnen  zusenden  zu  können. 


')  Abbega  ist  einer  meiner  beiden  schwarzen  Diener,  die  ich  mit  nach  Enropa 
gebracht  habe  und  der  mit  Dr.  Baikie  1667  nach  dem  unteren  Niger  gegangen  ist 
Der  Brief  in  schrecklich  gebrochenem  Englisch  ist  vom  16.  April  1869.       H.  B. 

')  Hier  hat  Herr  v.  Benrmann  Dr.  Vogel  in  gewisser  Beziehung  mit  Dr.  Over- 
weg  verwechselt,  indem  der  Schlamm,  den  Ersterer  vom  Tsad  einsandte,  freilich 
am  westlichen  Ufer  desselben  aufgelesen  ist.  Später  allerdings,  ahf  seiner  Reise 
nach  Wadäi,  wo  Dr.  Vogel  dem  südöstlichen  Ufer  des  Tsad  folgte,  scheint  er  einige 
Inseln  von  Kargha  besacht  zu  haben;  davon  aber  hat  er  nichts  eingesandt.    H.  B. 
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Ein  Ajedsetides  Wasser  in  Kanem  [offenbar  mit  Beceg  auf  die  von 
nur  £Ui8en  Tb.  lU  S.  466  gegebenen  Daten]  habe  ich  noch  nicht  er- 
fragen können.  Sollte  ee  vielleicht  nar  ein  Bach  sein,  der  wfihreiid 
der  R^enzeit  Wasser  fuhrt?  Die  Jahreszeit,  in  der  Idris  Alaoma  den- 
selben aberschritten  hat,  ist  wohl  nicht  angegeben?  iBezuglich  des 
Bornims  [s.  ebenda  S.  440]  hat  mir  Mohammed  Ba  Alak,  der  dasselbe 
reibst  besacht  hat  und  jetzt  hier  Dollmetscher  (oder  eigentlicher  6e- 
scbaltsfuhrer)  der  Woied  Sümän  ist,  auf  das  entschiedenste  versichert, 
da£s  es  hoher  liege  als  der  Tsäd,  obgleich  er  zugab,  dafs  viele  Leute 
das  Umgekehrte  behaupten.  Was  die  Woled  Sliman  betrifft,  so  sind 
dieselben  noch  in  Kanem  in  ihrem  Lager  bei  Keskaua.  Die  Truppe 
ist  600  Mann  stark  und  wird  vom  Schech  *Omar  [der  von  mir  Beisen 
J\k.  ni  mehrfach  erwähnte  Onkel  Rhet's]  geführt,  da  Rhü's  Sohn 
Abd  el  Oelil  noch  unmündig  ist  Die  falschen  Nachrichten  von  froher 
her  besehen  sich  auf  die  Bowidi- Araber,  die  ich  gleichfalls  in  firor 
berea  Briefen  schon  erwtiint  habe  und  an  die  sich  einige  unruhige 
Köpfe  der  Woled  Sliman  angeschlossen  haben. 

Yezier  ist  jetzt  hier  dem  Namen  nach  Diggama,  obgldeh  den 
Haapteinflnfs  auf  die  Leitung  der  Staatsgeschfifte  der  Mallem  Moham- 
med [der  ältere  Bruder  des  Herrschers]  hat  Auch  Abu  Bekr,  der 
ilteste  Sohn  des  Scheich,  spielt  eine  bedeutende  Bolle.  Die  politischen 
Verbältnisse,  namentlich  zwischen  Bornu  und  Wadai,  sind  für  meine 
Beisepläiie  augenblicklich  sehr  günstig,  da  diese  beiden  Reiche  jetzt  in 
den  freundschaftlichsten  Verhältoissen  stehen.  In  einer  Privatonterre- 
dong  mit  dem  Scheich  hat  mir  derselbe  aber  doch  versichert,  die  Leute 
von  Wftdäi  wären  sehr  scblechiea  Charakters.  Ich  bin  hier  mit  mehr  Zu*> 
▼orkommenheit  und  Ehrenbezeugungen  aufgenommen,  als  mir  lieb  ist  und 
habe  wohl  namentlich  den  Bmpfang  durch  5  Reiter -Kasdiellas,  unter 
Führung  Ibrahim's  Ben  Omars,  den  Intriguen  meines  Freundes  Ben 
'.41na  zu  danken,  mit  dem  ich  jetzt  sowohl  dieserhalb  als  auch  da 
grolsentheils  sein  schlechter  Einflufe  es  gewesen  ist,  der  die  Revolte 
meiner  Diener  in  Henderi-a-Kilbu  bewirkt  hatte  und  mir  so  verwehrt 
hat  direkt  nach  Wadäi  zu  gehen,  vollständig  blank  stehe.  Er  möchte 
gar  za  gern  auf  meine  Kosten  eine  grofse  Rolle  spielen,  doch  fehlt 
es  ihm  dazu  vollständig  an  Geistesgaben,  und  Intriguen  sind  das  ein- 
ige Fach,  in  dem  er  sich  versacht  IMesen  echt  abjssinischen  Cha- 
raktersng  hat  er  von  seiner  Matter,  einer  abjssinischen  Sklavin,  geerbt 

Schliefslich  möchte  ich  Sie  noch  bitten,  mir  Ihre  Vokabularien  so- 
bald als  möglich  zugehen  zu  lassen,  da  dieselben  mir,  wie  ich  glaube, 
ein  gnt  Theil  Arbeit  ersparen  werden.  Sollten  Sie  bei  Bmpfang  die- 
ser Zeilen  dieselben  noch  nicht  abgesendet  haben,  so  möchte  ich  vor* 
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schlagen  f  dieselben  durch  das  englische  Gonsulat  in  Chartüm  su  be- 
fördern, anf  welchem  Wege  ich  sie  viel  schneller  werde  erhalten  kön- 
nen, als  über  Marzak  and  Borna. 

Kok«,  den  20.  Sept  1862. 

Als  ich  am  Abend  des  11.  Sept.  von  einem  kleinen  Aasritte  in 
mein  Hans  zarückkehrte,  fand  ich  hier  Grema  vor,  das  Faktotum  des 
Vexiers,  der  mir  ziemlich  kurz  mittheilte,  ich  dürfe  nicht  reisen, 
der  Scheich  verbiete  es  mir  und  wolle,  dafs  ich  noch  hier 
bleibe.  Auf  meine  weiteren  Erkundigungen  erfuhr  ich  als  Ursache 
dieses  sonderbaren  Befehls,  dafs  ungünstige  Nachrichten  von  Eänem 
eingetroffen.  Ein  gewisser  Mallem  Bu  Br^nis  (dies  ist  sein  arabischer 
Spitzname,  weil  er  seit  langer  Zeit  schon  nach  einem  rothen  Bernns 
trachtet,  ohne  sich  diesen  Loxusgegenstand  bis  jetzt  haben  verschaffen 
sa  können)  hat  sich  nfimlich  zum  Herrn  von  Eänem  erklärt,  die  Wo- 
led  Sliman  nach  Schitati  zurückgedrängt,  wo  sie  jetzt  ihr  Lager  im 
Wadi  Alfili  aufgeschlagen  haben,  und  wie  es  hier  heilst,  8  ihrer  besten 
Kämpen  erschlagen  und  ihnen  11  Pferde  abgenommen.  Der  Verlast 
wird  aber  wohl  grofser  sein.  Auf  der  anderen  Seite  hat  er  sich  dsno 
gegen  Mao  gewendet,  den  Chalifa  *Ali  vertrieben,  so  dafs  ganz  Eänem 
jetzt  tfaatsäcblich  in  seinem  Besitz  ist 

Ich  erkundigte  mich  demnächst  nach  der  Beschaffenheit  der  an- 
deren Wege,  von  denen  einer  über  Afade,  Makari  ^),  einem  grofsen 
Yedina- Markte,  und  Schany  nach  Bari  und  Fittri  fuhrt,  der  andere 
aber  über  Logon  nach  Maseua.  Beide  sind  für  die  nächsten  zwei  Mo- 
nate für  Kameele  der  Inundation  halber  nicht  zu  passiren,  and  ich 
mofs  mich  also  in  Geduld  fassen. 

Die  Zeit  bis  zu  meiner  Abreise  nach  Wadäi  werde  ich  mit  einer 
Excnrsion  nach  Yakoba  aosfullen  und  vielleicht,  wenn  es  sich  tfaun 
iäfet,  aoch  Adamaua  besuchen. 

Mit  der  Bitte  mich  in  Berlin  bestens  zu  empfehlen 
aufrichtigst 

der  Ihrige 
v.  Beurmann. 

Alle  Ihre  Eukaer  Freunde  lassen  Sie  herzlich  grüben,  namentlich 
Hag  Idris  and  Easchella  Beläl. 


')  Diesen  Weg  hat  auch  Dr.  Yogd  genommen  und  von  MdLkari  aas  die  Te- 
diiia  and  Buddama  aaf  ihren  Inaeln  besacht  nach  Ha^  Idfls  Angaben*  Anoh  dies 
widerspricht  also  der  Aussage  Mohammed's,  wonach  er  Qber  Logon  gegangen  ist. 
[Auf  diesen  Widerspruch  habe  ich  schon  in  meinem  Aufsatz  Über  die  Auslagen  des 
Pieners  Dr.  Vogel's  Zeitochr.  Th.  XIV  S.  265  aufmerksam  gemacht.    H.  B.J 
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Knka,  den  24.  Dec  1862. 
Sehr  geehrter  Herr! 

Von  meiner  letzten  Excursion  zurSckkoromend,  fand  ich  leider 
mein  ezsles  Briefpacket  noch  hier,  da  in  der  Zwischenzeit  keine  Gele- 
genheit, es  abzusenden,  war,  und  da  meine  Mittel  mir  es  nicht  erian- 
ben,  einen  eigenen  Goarier  von  hier  nach  Murzuk  za  miethen.  Ich  habe 
mzwiscfaen  Yakoba  besacht,  konnte  aber  meinen  Vorsatz,  über  Ham^ 
mamä  und  Jöla  [die  ron  mir  besachte  Hauptstadt  von  Adamana]  zu- 
rickzukehren ,  nicht  verwirklichen,  da  der  ganze  Süden  von  Bautschi 
in  den  H&nden  anfrahrerischer  Heidenstamme  ist,  die  alle  Communi- 
cation  unterbrechen.  Ich  kehrte  defshalb  über  Daraso  and  Fika  nach 
Magdmeri  zaräd[,  von  wo  ans  ich  noch  Lamino  [einen  von  mir  oft 
erwähnten  Offizier]  aaf  einer  Ghazzia  ins  Marghi-Land  nach  Tschib- 
bak,  einem  eine  Tagereise  westlich  von  Isge  [auf  meiner  Strafse  nach 
Adamana]  gelegenen  Orte  begleitete.  Am  13.  Dec.  kam  ich  nach  Kaka 
znraek,  mit  einer  Gesundheit  indefs,  die,  fürchte  ich,  wenig 
föT  die  Folge  verspricht,  da  es  mir  nicht  einmal  möglich  gewe- 
aen  iat,  einen  ordentlichen  Bericht  über  diese  meine  fast  dreimonatliche 
TUtigkeit  [anf  höchst  interessantem,  zum  Theil  ganz  neuen  Gebiete] 
za  Stande  zu  bringen.  Aach  in  pekuniärer  Beziehung  hat  mir  diese  Reise 
grofsa  Verluste  eingebracht;  denn  ich  verlor  auf  derselben  1  Pferd  und 
3  Kameele,  so  dafs  es  mir  nar  mit  Aufopferung  eines  Theil  es 
meiner  eigenen  Waffen  möglich  ist,  sofort  nach  Wadäi  aufznbre* 
dien.  Freitag,  den  26.  Dec  werde  ich  von  hier  nach  Känem  abgehen, 
denn  der  sudlichere  Weg  ist  noch  immer  für  Kameele  angangbar. 
iiallAtn  Bn  Brenis,  der  mir  das  vorige  Mal  einen  solchen  Strich  durch 
die  Rechnung  gemacht,  ist  vom  Chalifa  'Ali  von  Mao,  der  sich  Hülfe 
aas  Fittri  geholt  hat,  nicht  allein  gänzlich  zurückgeschlagen,  sondern 
wie  es  heifst,  aach  bei  einem  nftchtlichen  Ueberfalle  gefangen  genom^ 
men.  Jedenfalls  ist  die  Strafse  wieder  frei.  Doch  droht  im  Innern 
selbst  dem  Reiche  von  Wadäi  Gefahr,  da  der  geflüchtete  Mohammed 
Tamtallak,  ein  Bruder  des  jetzigen  Sultan  'Ali  Scherif,  in  Därfor  seine 
Anhänger  sammelt,  um  sich  des  Thrones  za  bemächtigen. 

Wegen  der  Berlin  betreffenden  Fassage  im  letzten  Briefe,  den  Sie 
von  mir  ans  Fezzan  erhielten,  habe  ich  mich  noch  zu  entschuldigen, 
aber  nachdem  ich  drei  auf  einander  folgende  Briefe  von  Ihnen  erhal- 
ten hatte,  in  denen  Sie  mir  jedesmal  mittheilten,  dafs  Sie  etwas  für 
midi  zu  thnn  wünschten,  dafs  aber  mein  Vertrag  mit  Gotha  dem  grofse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  lege,  so  mufste  ich  natürlich  zwischen 
den  Zeilen  lesen,  dal^  man  sich  in  Berlin  nidit  an  einer  Untemeh« 
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mang  betheiligen  wolle,  die  auch  von  Gotha  aus  unterstützt  würde. 
Erst  einige  Zeilen,  die  ich  hier  von  Mr.  Reade  bei  meiner  Rückkunft 
von  den  Ohäzi  vorgefunden  habe,  setzten  mich  au  fait. 

Dafs  ich  das  mir  anvertraute  Geld  nicht  verzettelt  habe,  werden 
Sie  mir  wohl  zugeben,  da  ich  auf  der  ganzen  Reise  bisher  nur  2300 
Thlr.  verbraucht  habe  und  doch  noch  so  viel  Mittel  besitze,  um  Wadü 
erreichen  zu  können.  Den  Brief  an  Herrn  Petermann  habe  ich  zurück- 
genommen, da  der  Abgang  dieses  Packetes  zu  ungewifs  ist  und  ich 
wahrscheinlich  über  Wadäi  und  Därfor  eine  sichere  Gelegenheit  finden 
werde. 

Mit  der  Bitte  mich  bestens  in  Berlin  zu  empfehlen 

Ihr 

ergebenster 
V.  Bearmann. 

Nachschrift  des  Empfangers.  Dies  ist  die  letzte,  vom  Reisen- 
den an  mich  eingegangene  Mittheilung.  Eine  weitere,  leider  nicht  erfreu- 
liche Nachricht  enthält  aber  ein  von  ihm  unter  dem  6.  Januar  d.  J.  an 
Mr.  Reade  adressirter  Brief.  Dies  ist  der  frühere  Engl.  Vioeconsul  in  Tri- 
poli,  der  seit  vorigem  Jahr  nach  Bengäzi  versetzt  worden  ist,  wefshalb  ich 
den  Engl.  General-Konsul  in  TripoU,  Colon.  Hermann,  den  der  Reisende 
leider  etwas  vemachl&ssigt  hat,  erm&chtigt  habe,  die  von  Letzterem  an 
Ersteren  etwa  adressirten  Briefe  zu  öffnen,  da  Herr  v.  Bearmann  von 
jener  Versetzung  noch  keine  Nachricht  hatte.  In  jenem  Briefe  benach- 
richtigt der  Reisende  Mr.  Reade,  dafs  er  am  26.  Dec.  wirklich  seine 
Reise  nach  Wadäi  angetreten  habe,  jedoch  schon  in  der  Entfernung 
von  nur  2  Tagen  von  dem  Aosgangspunkt  von  zweien  seiner  drei  Die- 
ner beraubt  und  verlassen  worden  sei ;  selbst  seine  Uhr  h&tten  sie  mit- 
genommen. In  Folge  dessen  sei  er  in  gröfster  Verlegenheit  nach  Kuka 
zurückgekehrt  und  habe  hier  das  Anerbieten  des  auch  mir  von  früher 
her  von  guter  Seite  her  bekannten  Arabischen  Kaufmannes  Mohammed 
Titiwy  angenommen,  ihn  mit  Leuten,  Geld  und  Provision  zu  der  Reise 
nach  Wadü  neu  auszurasten,  wofür  er  ihm  einen  Wechsel  auf  450 
Maria -TheresienthfUer  nach  Tripoli  gegeben  habe,  welche  Summe  er 
den  Herrn  Reade  bitte,  von  dem  von  mir  dortbin  Übermächten  Gelde 
.zu  bezahlen.  Leider  fugt  er  hinzu,  dafs  seine  Gesundheit  noch  immer 
nicht  besser  sei  und  dafs  er  theils  deMalb,  theils  seiner  beschränkten 
Mittel  wegen  die  Absicht  habe,  von  Wadäi  auf  dem  niichstea  Wege 
nach  Bengäzi  zurückzukehren ;  dabei  scheint  er  nicht  zu  bedenken,  dafs 
jener  Weg  durch  die  fürchterliche  Osthalbe  der  Wüste  der  allerschwie- 
rigste  ist,  wenn  es  ihm  selbst  Auch  gelange,  den  Verkehr  durch  die- 
9elbe  wieder  zu  eröffnen. 
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Leider  erhielt  ich  nun  auch  gleichzeitig  mit  obigen  Briefen  ein  Sehrei- 
ben vom  BngL  General -Konsul  in  Tripoli  vom  14.  AugoBt  d.  J.,  worin 
er  mir  die  tief  betrübende  Meldung  macht,  dafs  in  Tripoli  mit  der  so 
eben  aoa  Bornu  angekommenen  Elarawane  briefliche  und  mündliche 
Nachrichten  eingetroffen  seien,  der  Herr  v.  Beurmann  sei  auf  jenem 
iweiten  Versuch,  nach  Wadäi  zu  gelangen,  gestorben  —  ihe  tidings 
wkiek  ikis  leUer  will  cawaey  io  you  are  darh.  aUho"  not  posiiwe.  — 
JFr.  V.  BeumuMH  i$  reporied  to  have  died  on  ihe  tnarck  from  Bormm 
to  Wadai,  Auch  Ha^  Mohammed  el  Titiwy  habe  einen  Brief  von  sei- 
nem Sohn  in  Kuka  (dem  eben  «-wähnten  Mohammed)  erhalten,  der 
aussage,  da(s  der  Tod  des  Reisenden  gemeldet  sei,  jedoch,  dafs  er  nicht 
ergründen  könne,  ob  die  Nachricht  wahr  oder  falsch  sei.  —  Jedenfalls 
also  waren  die  Leute,  die  dieser  Mohammed  dem  Herrn  v.  Beurmann  mit- 
gegeben, noch  nicht  nach  Kuka  zurückgekehrt  und  können  wir  noch 
immer  hoffen,  dafs  nur  die  vielleicht  heftiger  gewordene  Krankheit  des 
Reiaenden  jene  Nachricht  veranlafst  habe.  Sonderbarer  Weise  that  ein 
vom  Herrscher  Bornu's  an  Herrn  Gagliufß,  den  früheren  Vice -Konsul 
von  Fezzan  addressirter  Brief  des  Reisenden,  den  er  doch  zuerst  so 
ehrenvoll  aufgenommen,  gar  keine  Erwähnung.  Sollte  ihn  also  etwa  die 
beharrlich  von  Jenem  festgehaltene  Reise  nach  Wadäi  trotz  aller  an- 
geblicfa  mit  jenem  Lande  augenblicklich  bestehender  Freundschaft,  ver- 
letz haben?  Im  unglücklichsten  Falle  können  wir  die  bestimmte  Hoff- 
nung nähren,  die  Papiere  des  Herrn  v.  Beurmann  zu  retten,  da  wir 
wissen^  in  wessen  Gesellschaft  er  reiste,  so  dafs  doch  von  den  geisti- 
gen Resultaten  seines  kühnen  Unternehmens  der  Haupttheil  gerettet 
wurde.  Aulser  den  kleineren,  aber  sehr  schön  conservirten,  in  das  Brief- 
paeket  eingelegten  Pflanzenproben,  über  die  Herr  Dr.  Schweinforth 
in  einem  folgenden  Artikel  dieser  Zeitschrift  berichten  wird,  sind  auch 
noch  einige  grofsere  Pflanzenproben  beim  General -Konsul  eingetroffen, 
die  er  mit  nächster  Gelegenheit  mir  übersenden  wird.  Mit  einem  in 
3  Tagen,  also  den  i  7.  oder  1 8.  August,  abgehenden  Courier  beabsich- 
tigte er  an  den  Herrscher  von  Bornu  selbst  und  an  den  jungen  Titiwy 
zu  schreiben.  In  pekuniärer  Hinsicht  hatte  er  noch  Geld  genug  in 
Händen  (100  £),  um  jene  von  Herrn  v.  Beurmann  ausgestellte  Wechsel 
zu  bezahlen. 

Zusatz  des  Empföngers  vom  17.  October. 

Zu  tiefster,  schmerzlichster  Betrübnifs  erhielt  ich  so  eben  einen 
neuen  Brief  mit  Einlagen  vom  Engl.  General -Konsul  Col.  Hermann 
in  Tripoli,  datirt  vom  6.  d.  M.,  der  nur  zu  sehr  dazu  angethan  ist, 
der  ernstesten  Befürchtung  um  den  kühnen  und  hoch  verdienten  Rei- 
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senden  die  bestiminteste  Form  za  geben,  während  die  frohere  ganz 
unbeBtimmte  Nachricht,  die  nicht  einmal  die  Art  des  Todes  angab 
(dafo  er  einer  Krankheit  erlegen  sei,  war  meine  eigene  Verma- 
tbung,  nicht  Angabe  des  Berichters),  der  Hoffnung  ncch  einigen  Raum 
liefs.  Der  für  Herrn  v.  Benrmann's  Loos  von  tiefster  Theilnahme  be- 
wegte Golonel  Hermann  selbst  sagt  von  diesen  neuen  Nachrichten, 
dafs  er  allerdings  die  Genauigkeit  der  Einzelheiten,  aber  nicht  die 
Tragweite  des  Ganzen  in  Zweifel  ziehe,  /  quesiion  the  aecuracff  of  tke 
detaiU^  tho"  not  their  subslance. 

Die  neuen  Nachrichten  begründen  sich  nun  auf  die  offizielle  Mel- 
dung des  zeitweiligen  Englischen  Agenten  in  Murznk,  Sgr.  Francesco 
Busttttil,  enthalten  in  einem  Italiänisch  abgefafsten  Briefe  ans  Mur- 
zttk  s.  d.  des  20.  Sept.  d.  J. ,  also  noch  nicht  einen  Monat  alt.  Herr 
Busuttil  meidet  dem  General -Konsul  in  diesem  Briefe,  der  mir  im 
Original  vorliegt,  dafs  er,  der  Aufforderung  desselben  in  seinem  letz- 
ten Schreiben  vom  19.  August,  er  möge,  da  ihm  die  Nachricht  vom 
Tode  Beurmann's  nicht  sicher  zu  sein  scheine,  ihm  Alles  mittheilen, 
was  er  darüber  gehört  habe,  Folge  leistend,  sofort  an  demselben  Tage, 
an  dem  er  jenen  Brief  erhalten,  zu  eben  jenem  Courier  sich  begeben 
habe,  der  der  Ueberbringer  der  (oben  mitgetheilten)  Briefe  des  Rei- 
senden gewesen  sei.  Dieser  habe  nun  auf  seine  offizielle  Aufforderung, 
ihm  bündige  Auskunft  zu  geben,  wie  er  den  Tod  des  Reisenden  in 
Bornu  erfahren  habe.  Folgendes  ausgesagt: 

„„Er  sei  gerade  im  Begriff  gewesen,  seine  Reise  von  Bornu  (oder 
Kuka,  der  Hauptstadt  dieses  Landes)  nach  Murzuk  anzutreten,  als  dort 
eine  Karawane  von  Wadäi  eingetroffen  sei,  deren  Mitglieder  die  Nach- 
richt gebracht  hätten,  dafs  der  Christ  (der  vor  einiger  Zeit  dorthin  auf- 
gebrochen) getödtet  sei.  Auf  Grund  dieser  Nachricht  habe  ihn  der  Sultan 
von  Bornu  an  der  Abreise  verhindert  und  ihn  vierzig  Tage  lang  zurüclc- 
gehalten,  während  er  (der  Sultan)  zwei  Couriere  nach  Wadäi  schickte, 
um  zu  forschen,  ob  die  Nachricht  wahr  sei.  Als  diese  Boten  dann  nach 
Bornu  zurückgekehrt  seien,  hätten  sie  gemeldet,  die  Nachricht  sei  wirk- 
lich begründet,  indem  der  Reisende  an  der  ersten  Provinz  (oder  Grenze) 
von  Wadäi  getödtet  worden  sei  und  zwar  sei  er  auf  Befehl  des  Sul- 
tans von  Wadäi  selbst  getödtet  worden.  (Ja  der  Courier  fugte  die 
merkwürdige  Thatsache  hinzu),  jene  beiden  Boten  (des  Sultans  rA 
Bornu)  hätten  das  Gepäck  des  Reisenden  nach  Bornu  gebracht.  Ich 
gebe  diese  merkwürdige  Nachricht  im  Original,  nur  einigermaafsen 
orthographisch  geschrieben  —  e  quando  sono  arrivati  gU  eorrieri  da 
Vadai  hanniidetto  che  era  tero  che  Vhanno  amma%%ato  alla  prima 
terra  di  Uadai  e  Vhanno  ammamato  per  ordine  del  $uita»o 
di  Uadai  e  hanno,portaio  la  sua  roba^^. 

„Das,  habe  der  Courier  aus  Bornu  ihm  (Busuttil  in  Murzuk)  gesagt, 
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»ei,  was  er  in  Bomu  gehört  habe.  Daraaf  sei  er  (Bosattil)  selbst  lam 
Hsdj  Mohammed  ben  'Al&a  gegangen  und  habe  ihn  gefragt,  ob  er 
eiaen  Brief  von  seinem  Sohne  (demselben,  mit  dem  Herr  v.  Beurmann 
die  Reise  von  Fezzan  nach  Borna  gemacht  und  der  eich  noch  in  lets- 
terem  Lande  aufhielt)  erhalten  habe,  der  von  dem  Tode  des  Reisen- 
den freche  und  er  habe  ihm  gesagt,  allerdings  habe  er  einen  derar* 
tigen  Brief  erhalten  mit  der  Nachricht,  der  Herr  v.  Beurmann  sei  in 
der  ersten  Provinz  von  Wadai  getodtet  worden,  5  Tage  von  dem  eigent- 
lichen Lande  Wadai^. 

Das,  sagt  der  Herr  Bnsuttil  sei  Alles,  was  er  bis  jetzt  dem  Oe- 
neral- Konsul  melden  könne,  „möge  nur  der  Allerhöchste  geben,  dafii 
nichts  davon  wahr  sei^. 

Betrachten  wir  nun  diese  so  bestimmt  formulirte  Angabe  von  un- 
serem objektiven  Standpunkt  aus,  so  erhält  sie  allerdings  einigen  Schein 
TOD  Wahrheit  nnd  ist  wohl  geeignet,  tief  bekümmernd  wie  sie  ist,  in 
ihren  allgemeinen  Umrissen  als  authentisch  zu  gelten.  Herr  v.  Beni^ 
maon  hatte  leider  nicht  den  vernünftigen  Rath  des  Dieners  des  unglück- 
lichen Dr.  Vogel  befolgen  können,  nach  Eeskaua  (Zeitschr.  Th.  XIY. 
S.  260)  zu  gehn  und  dort  Bescheid  von  Wadai  abzuwarten ;  er  hatte 
zuerst  Ton  Kufe  aus  direkt  nach  Wadäi  vordringen  wollen,  war  aber 
daran  durch  den  Ungehorsam  oder  die  offene  Meuterei  seiner  Diener 
verhindert  worden;  er  war  dann  zuerst  durch  die  Weigerung  des  Herr- 
^hers  von  Bornu,  ihn  ziehn  zu  lassen,  zurückgehalten  worden,  dann 
zum  zweiten  Male  durch  den  Yerrath  seiner  Diener,  worauf  er  ausge- 
plündert nach  Euka  hatte  zurückkehren  müssen  und  hatte  endlich  gleich 
nach  dem  6.  Januar  d.  J.  die  gefahr-  und  verhangnifs volle  Reise  an- 
getreten nnd  zwar,  wie  er  in  dem  oben  mitgetheilten  Briefe  ausdrück- 
lich sagt,  über  Känem  und  Mao.  Nun  ist  Maö,  wo  ein  Gouverneur  von 
Wadfii  residirt,  nnd  das  wirklich  ungefähr  5  Tage  von  dem  eigentlichen 
Wadäi  entfernt  liegt,  etwa  durch  einen  Monatsmarsch  von  Euka  ge- 
trennt; der  Herr  v.  Beurmann  würde  also  etwa  gegen  den  10.  Februar 
dortbin  gekommen  sein.  Auf  der  anderen  Seite  ergiebt  sich,  dafs  der 
Coarier  etwa  gegen  Ende  Mai  von  Bornu  wirklich  aufgebrochen  ist; 
<$eiae  zuerst  beabsichtigte  Abreise  würde  also,  mit  Berechnung  des 
verursachten  vierzigtägigen  Aufenthaltes,  etwa  Mitte  April  fallen.  Da 
konnte  allerdings  die  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Ausgang  der 
Reise  des  Herrn  v.  Beurmann  sehr  gut  nach  Euka  gelangen ,  auch 
wenn  der  Reisende  sein  unglückliches  Ende  erst  Mitte  März  gefunden 
hätte  and  es  bleibt  also  Zeit  genug,  dafs  der  Gouverneur  von  Mao  sich 
Verfaaltungsbefeble  in  der,  per  Eilbote  etwa  1 2  Tage  entfernten,  Haupt- 
stadt einholen  konnte.  Ein  dem  Reisenden  überaus  ungünstiger  Um- 
stand nnd  den  ich  wenigstens  für  jetzt,  in  Verbindung  mit  dem  voj^ 
Reisenden  selbst  (S.  28 j)  gemeldeten,  das  Land  Wadäi  augenbücF' 
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bedrohenden  oder  schon  zerreifsenden  Burgerisriege,  als  Haiiptgmnd  des 
so  tragischen  Ausganges  seines  kühnen  Unternehmens  ansehe,  ist  jeden- 
falls die  Beziehung,  in  die  er  zu  dem  flüchtigen  Prinzen  jenes  Landes, 
dem  er  am  Brunnen  Agadem  begegnete,  getreten  ist  und  verweise  ich  defs- 
halb  auf  die  von  mir  bei  erster .  Meldung  jenes  Verhältnisses  bestimmt 
ausgesprochene  Befürchtung  (Zeitschr.  Th.  XIV.  S.  254).  „Ist  das  aber 
der  Fall  (hat  jener  Prinz  wirklich  so  ehrgeizige  Pläne,  wie  der  Engl. 
Oeneral- Konsul  ihm  beilegt),  so  erkennt  man,  in  wie  eigenthüm- 
lieber  Position  der  Herr  v.  Beurmann  sich  befindet,  der,  während 
er  selbst  in  dem  Falle,  dafs  er  nicht  das  eigentliche  Land  Wadäi  be- 
treten sollte^  (ich  hoffte  ja  damals,  er  wurde  sich  wirklich  von  Kes- 
kaua  aus  erst  ein  Sicherheitsgeleit  ausbitten),  „doch  mit  dem  jetzt  re- 
gierenden Herrscher  von  Wadäi  sich  wenigstens  in  so  weit  in  freund- 
schaftliche Beziehungen  zu  setzen  suchen  mufs,  um  über  Dr.  Vogel's 
Schicksal  bündigen  Aufschlufs  zu  erhalten  und,  wo  möglich,  die  von 
ihm  hinterlassenen  Papiere  zu  retten,  von  diesem  verbannten,  sei- 
nem Verwandten  entschieden  feindlich  gegenüberstehen- 
den Prinzen  sich  hat  Empfehlungsbriefe  eben  nach  jenem 
Lande  geben  lassen.  —  Ich  weifs  nicht,  ob  Herr  v.  Beurmann, 
als  er  mit  jenem  Herrn  bei  Agadem  zusammentraf,  diese  Verhältnisse 
ganz  klar  übersah^. 

Höchst  auffallend  bleibt  nun  noch  das  schon  oben  S.  283  erwähnte 
Stillschweigen  des  Herrschers  von  Bornu,  der  ja  die  bestimmtesten 
Nachrichten  haben  mufste,  ja,  der  nach  dieser  Aussage  den  vom  Mor- 
der ausgelieferten  Nachlafs  des  Reisenden  selbst  in  Händen  hatte.  Na- 
turlich müssen  wir,  wie  für  den  ganzen  tragischen  Ausgang,  so  in'£ 
Besondere  zur  Aufklärung  dieses  Umstandes,  noch  die  genaueste  Spe* 
cifirung  abwarten,  zumal,  da  es  fast  unglaublich  scheint,  dafs  die  Habe 
des  Gemordeten  nach  so  langem  Zwischenraum  bei  Ankunft  der  Bo- 
ten ans  Bornu  noch  dort  in  einer  Provinzialstadt  vorhanden  sein  sollte 
obgleich  es  freilich  möglich  wäre,  dafs  der  Herrscher  von  Bomo  nacl 
der  Hauptstadt  selbst  geschickt  hätte,  nicht  nach  Mao,  wo  meinei 
ganz  individuellen  Vermuthung  zufolge  der  Beisende  unterlegei 
ist  und  wenn  dann  alle  übrige  Hoffnung  abgeschnitten  ist,  so  scheinet 
wir  nun  doch  wenigstens  um  so  mehr  zu  der  Aussicht  berechtigt,  die  Ta 
gebücher  des  Reisenden  gerettet  zu  sehn.  —  Schwere  Opfer  hat  um 
Dentschen  besonders  schon  die  Erforschung  dieses  fürchterlichen  Innen 
Afrika's  gekostet,  wir  müssen  um  so  mehr  danach  trachten,  die  durcl 
diese  Opfer  erkauften  geistigen  Resultate  möglichst  zum  Gewinn  de 
Wissenschaft  auszubeuten.  Mögen  die  folgenden  kleinen  Abhandlungei 
auch  das  Ihrige  dazu  beitragen.  H.  B. 
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XI. 


Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  v.  Beiirmann 

an  Prof.  Ehrenberg. 


Kuka,  den  24.  Dec.  1862. 
Sehr  geehrter  Herr  Professor! 

Anbei  erhalten  Sie  einige  Schlamm-  und  Pflanzenproben;  unter 
den  letzteren  auch  die  Frucht  einer  Palmenart,  von  der  ich  nicht  weifs, 
ob  dieselbe  schon  bekannt  ist  und  die  ich  daher  hier  kurz  beschreiben 
will,  BO  weit  ich  sie  habe  kennen  lernen.  In  der  Kanüri- Sprache 
helfet  dieselbe  Togulwa  oder  Toglua,  Sie  scheint  sehr  selten  zu  sein 
and  mir  sind  nur  zwei  Oertlichkeiten  bekannt  geworden,  wo  dieselbe 
Torkommt:  einmal  in  Bornu  im  Wadi  Ngedjim  bei  Fika  und  dann  zwei 
Tagereisen  SW.  von  Kano  auf  der  Strafse  nach  Nyffe  [Nupe].  Da  es  eine 
gefiederte  Palme  ist,  so  gleicht  sie  in  geringer  Entfernung  auffallend 
der  Dattelpalme,  doch  ist  ihre  Entwickelung  viel  mächtiger,  obgleich 
ieb  dieselbe  vollständig  entwickelt  nicht  gesehen  habe.  Sie  soll  aber 
viel  hoher  werden,  als  alle  andere  Palmenarten.  Ich  sah  sie  nur  stau- 
denfÖrmig  und  in  diesem  Zustande  erreichten  die  Blattstiele  von  dem 
kurzen  Stumpf  bis  zur  Spitze  gerechnet  eine  Länge  von  18 — 20  Fufs* 
Die  einzelnen  Fiedern  sind  etwa  ^mal  gröfser  bis  doppelt  so  grofs  wie 
die  Fieder  der  Dattelpalme  und  auf  drei  Seiten  in  der  Art  wie  nach- 
stehende Zeichnung  zeigt,  mit  feinen,  aber  sehr  spitzen  und  wenig 
gekrümmten  Stacheln  besetzt,  in  gleicher  Weise  auch  die  Mittelrippe. 
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Blüthen  habe  ich  nicht  mehr  gefunden,  da  die  Früchte  schon  fast 
reif  waren.  Die  Frucht  bildet  kolossale  Zapfen  von  5 — 6  FuDb  Länge 
und  etwa  2  Fufs  Breite,  die  aus  lauter  solchen  einzelnen  Fragmenten 
oder  grofsen  Schuppen  zusammengesetzt  ist,  wie  ich  eiae  beigelegt 
habe.  Der  einzige  Nutzen,  den  die  Palme  gewährt,  ist,  dafs  die  Blatt- 
rippen ein  gutes  Holz  zu  Thuren  liefern,  die  aus  den  einzelnen  Balken 
derselben  zusammengesetzt  werden.  Wie  es  scheint,  ist  sie  nur  an 
sumpfigen  Stellen  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  stets  fliefsender  Was- 
ser zu  finden  *).  Auch  dem  Wasser  im  Ng^djim-Thale  werden  wun- 
derbare Wirkungen  zugeschrieben ;  es  soll  tödtlich  für  Pferde  und  Rind- 
vieh sein  und  selbst  Menschen,  die  stets  davon  trinken,  krank  machen, 
so  dafs  eine  Niederlassung,  die  in  diesem  Thale  seiner  Fruchtbarkeit 
halber  versucht  ist,  wieder  aufgegeben  worden.  Doch  ist  das  Wasser 
klar  und  von  frischem  guten  Geschmack,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt 
habe.  Auch  die  grofse  blutsaugende  Fliege  ist  hier  häufig  und  ein 
Exemplar,  dessen  ich  mich  habe  bemächtigen  können,  habe  ich  beige- 
legt. Ihr  Stich  verursachte  bei  meinem  Pferde  eine  harte  Beule  von 
2  Zoll  Durchmesser.  Am  zweiten  Tage  Ausfallen  der  Haare  an  die- 
ser Stelle  und  Ausschwitzen  einer  klebrigen  Flüssigkeit  Das  Thier 
war  matt,  traurig  und  frafs  nicht  gut.  Am  dritten  Tage  gleicher  Zu- 
stand. Am  vierten  Tage  verlor  sich  die  Beule,  das  Thier  wurde  wie- 
der munterer,  und  den  fünften  Tag  war  nichts  mehr  von  der  E[rank- 
heit  zu  bemerken.  Doch  bin  ich  überzeugt,  dafs  3 — -4  Stiche  genügen, 
um  ein  Pferd  zu  todten. 

Ich  glaube  es  auch  diesen  Fliegen  zuschreiben  zu  müssen,  dafs 
ich  ein  Kameel  verlor,  denn  meine  Diener  erzählten  mir,  dafs  sie  an 
dem  Tage,  wo  ich  von  Gerube  nach  Birribirri  im  Thal  des  Majo  ent- 
lang gegangen  war,  mehrere  solche  Fliegen,  die  sie  damals  noch  nicht 


')  Die  in  Bede  stehende  Palmenart,  welche  im  Sndan  wahrscheinlich  nor  cul- 
tirirt  anftritt,  gehört  ohne  Zweifel  zu  der  bereits  von  Palisot-Beauvois  in  seiner 
Flort  ^Oware,  Tom  I,  p.  76—78  beschriebenen  und  Tab.  XLIV,  XLV  nnd  XLVI 
abgebildeten  Raphia  vinifera.  v.  Benrmann's  Angaben  und  briefliche  Skissen  machen 
diese  Annahme  mehr  als  wahrscheinlich.  Der  Leser  wird  Qberdiefs  in  nachstehen- 
dem Auszuge  aus  den  Angaben  des  Autors  jener  Art  mancherlei  wahrnehmen,  wss 
mit  den  Beobachtungen  v.  Beurmann's  ttbereinatimmt.  «Sehr  verbreitet  an  den  Flttssen 
Oware  und  Benin.  Die  Fruchtknäuel  erreichen  oft  e^ne  Länge  von  4  Fufs  "und  sind 
nicht  selten  dermafscn  mit  Früchten  besetzt,  dafs  ein  Mensch  kaum  im  Stande  ist, 
einen  solchen  fortzutragen.  Die  BUtter  sind  von  gröfstem  Nutzen,  indem  sie  zur 
Herrichtung  menschlicher  Wohnungen  verwandt  werden.  Aus  dem  SUmm  gewinnt 
man  eine  Art  Palmwein,  der  Bourdon  genannt  einen  bedeutenderen  Alkoholgehalt 
zu  besitzen  scheint,  als  der  gewöhnliche,  obgleich  er  weniger  sUTs  von  Geschmsck 
ist.  Auch  aus  den  Kömern  der  Frucht  bereitet  man  ein  berauschendes  Getrink, 
welches  seiner  längeren  Haltbarkeit  wegen  besonders  geschätst  wird«. 
a,  Dr.  Schweinfurth. 
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kannten,  anf  meinein  Kameele  gesehen  hatten  und  am  dritten  Morgen 
dinuch  starb  eines  derselben. 

Mit  aasgezeichnetster  Hochachtung 

V.  Beurmann. 


Einige  Bemerkungen  zu  dem  Schreiben  des  Herrn 
V.  Beurmann. 

Von  Prof.  Dr.  Ehrenberg. 

An  die  im  vorigen  Jahre  1862  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkoode  Band  XJI.  S«  413  von  mir  angedeuteten  und  in  Band  XIII. 
S.48— 50  etwas  ausfubrliober  mitgetheilten  interessanten  naturhistori- 
sehen  Probesendungen  des  Herrn  y,  Beurmann  aus  Tripoli,  Fezzan  und 
der  Sebka  schHersen  sich  die  in  dem  an  mich  gerichteten  Briefe  be- 
zeichneten,  mir  zugesandten  Proben  der  grofsen  libyschen  Wüstenver- 
^tnisse,  als  Erden  und  Pflanzen  an,  welche  Herr  v.  Beurmann  so  glück- 
lich gewesen  ist,  den  so  gefahrvollen  Gegenden  abzuringen.  Nur  theil- 
weis  gelingt  es  den  muthigen  Forschem  bald  diefs  bald  jenes  Feld  des 
nthseWollen  Afrika's  zu  bebauen.  Allmälig  aber  tritt  doch  das  Bild 
des  Ganzen  immer  klarer  hervor  und  was  seit  Jahrtausenden  nur  dem 
Babmen  eines  unsicheren  Bildes  glich,  fallt  sich  jetzt  mit  sicheren  2ieich- 
Dangen  and  Kenntnissen. 

'  Es  ist  nicht  möglich  in  wenigen  Tagen  schon  die  vor  Kurzem 
angekommenen  so  werthvollen  Materialien  in  den  einzelnen  Hunderten 
ibrer  Bestandtheile  zu  analysiren  und  diese  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
et zu  bestimmen,  allein  ich  habe  Herrn  Dr.  Schweinfiirth ,  welcher 
^  eben  mit  übersichtlicher  Bearbeitung  der  nordafnkanischen  Pflanzen 
^häitigt  ist  und  dem  es  daher  leicht  wird,  auch  die  nur  in  kleine- 
reo  Proben  und  Fragmenten  eingesandten  Wüsten  -  Pflanzen  richtig  zu 
beurtheilen,  für  ein  Yerzeichnifs  dieser  Pflanzen  gewonnen,  w&hrend 
ich  gelbst  die  übersandten  £rd-  und  Staubproben  des,  wie  man  seit 
^tcr  Zeit  sich  mit  Lucan  vorstellt,  in  der  Luft  davon  fliegenden  Lan- 
den zu  analysiren  begonnen  habe. 

Zar  Erl&uterung  der  Pflanzensammlung  ist  zu  bemerken,  dafs  Herr 
T.  Bearmann  nicht  an  eine  Ausrastung  nach  Art  eines  Botanikers  den- 
^  konnte.  Der  Transport  vielen  Papiers  zum  Trocknen  verlangt 
srofee  Papiervorr&the  und  Transportmittel.  Defshalb  ziehen  oft  die 
iiuuhigen  Forscher,  welche  wohl  gern  die  Lebensformen  der  Länder  be- 
nicbichüglen,  an  den  Dingen  vorüber,  deren  Berücksichtigung,  des  G^ 
P*ckes  halber,  die  ganzen  Reisezwecke  und  ihr  Leben  in  besondere 

2«nwkr.  t  all«.  Brdk.  N«a«  Folgt.    Bd.  XV.  19 
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Gefahr  bringt  Ich  empfahl  daher  dem  Reisenden  nnr  Ton  den  auf- 
fallenden Charakterpflanzen  der  Gegenden  einzelne  Blamen,  Blätter 
nnd  dünne  Früchte,  in  BriefTormat  getrocknet,  zu  sammeln  und  solche 
mit  den  Briefen  von  Zeit  zu  ISeit,  wo  möglich  mit  Bemerkungen,  ab- 
zusenden. Diese  freilich  etwas  kärgliche  Methode  hatte  bei  der  er- 
sten Sendung  sehr  zerbröckelte  Formen,  welche  damals  genannt  sind, 
zugeführt  Diese  neuesten  sind  schon  bei  weitem  zweckmäfsiger  ge- 
sammelt und  in  einem  gröfseren  Päckchen  als  Briefpacket  verpackt 
worden.  Der  Zweck  ist  in  erfreulicher  Weise  mannichfach  erreicht 
worden.  Wir  besitzen  nun  eine  wirkliche  Uebersicht  des  in  der 
grofsen  nordafrikanischen  Centralwüste  vorhandenen  kärglichen,  oft  aber 
überraschenden  Pflanzenlebens. 

Was  die  beschriebene  grofse  Palmenart  anlangt,  so  hält  sie  Herr 
Dr.  Schweinfurth  wohl  mit  Recht  for  Raphia  f>inifera,  deren  vereinzel- 
tes Yorkonmien  so  tief  im  Innern  überrascht.  Zur  Erläuterung  schien 
die  beigefugte  flüchtige  Handzeicbnung  des  Herrn  v.  Beurmann  dienlich 
und  dankenswerth.     Eine  Fruchtschuppe  ist  nicht  angekommen. 

Die  im  Schreiben  erwähnte  giftige  Fliege,  um  deren  Beachtung 
und  Uebersendung  in  Briefen  ich  ebenfalls  ersucht  hatte,  mag  wohl  auf 
dem  Transport  aus  dem  Couvert,  welches  sie  nach  Aufschrift  enthalten 
sollte,  aber  nicht  enthielt,  herausgefallen  sein,  da,  nach  abermaliger  Auf- 
schneidung  des  Couverts,  der  Klebverschlufs  nicht  überall  gehaftet  hatte. 

Rücksichtlich  der  gesandten  Erd-  und  Staubproben  der  Wüsten 
ist,  da  ihre  sorgfältigen  Analysen  mehr  Zeit  verlangen,  vorläufig  nur 
auf  das  Interesse  derselben  aufmerksam  zu  machen. 

Die  früheren  von  demselben  Reisenden  aus  Udschila  und  Mur- 
zuk  gesandten  Erd-  und  Staubproben  hatten  sämmtlich  eine  weifsliche 
und  graue  Farbe,  es  war  aber  doch,  nach  Analogie  fast  aller  Länder 
der  Erde  wahrscheinlich,  dafs  es  auch  lokale  rothliche  und  rothe  Erden 
geben  möge,  wie  sich  bei  Tripoli  durch  die  von  Overweg  und  Vo- 
gel gesandten  Proben  schon  gezeigt  hatte.  Um  nun  die  Verhältnisse 
der  grofsen  afrikanischen  Wüstenflächen  nicht  blofs  hypothetisch,  son- 
dern, durch  directe  Gonstatirung,  der  speciellen  Beurtheilung  zuzufüh- 
ren, hatte  ich,  wie  eich  aus  der  1862  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde  gedruckten  Angabe  (Bd.  XIH.  p.  50)  ergiebt,  Herrn  v.  Beur- 
mann ersucht  und  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Barth,  seinen  fleifsigsten  Cor- 
respondenten  und  Rathgeber,  wiederholt  ersuchen  lassen,  auf  die  rotben 
und  zimmtfarbenen  dortigen  Erd  Verhältnisse  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  verwenden. 

So  hat  denn  Herr  v.  Beurmann  in  15  kleinen  Papierpäckchen,  die 
alle  in  einem  einzigen  etwas  starken  Briefcouvert  eingeschlossen  wa- 
ren, die  ganzen  Wüstenflächen  von  Fezzan  bis  zum  Tsädsee  und  sud- 
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lieh  darvber  hioaua,  im  Wegentlichen  in  die  gewünschte  Uebereicht  ge- 
braeht.  Es  bedurfte  dazu  nicht  grofser  Mengen  der  Substanzen,  nur 
gewiflsenluifi  und  sanber  behandelter,  wohl  etikettirter  und  wohl  ver- 
packter kleiner  Proben  von  zahlreichen  Stellen.  Diese  eingesandten 
Proben  enthalten  in  Aufschrift  die  Oertlichkeiten  und  den  Tag  der 
Reise,  an  welchem  sie  gesammelt  worden.  Die  letztere  Angabe  regu- 
lirt  mit  Sicherheit  einige  unbekannte  Ortsnamen  nach  dem  Fortgange 
der  Tagem&rsche. 

Sammtliehe  Proben  sind  aus  Oertlichkeiten  zwischen  Fezzan  und 
Koka  und  zwischen  Bornn  und  Fika  und  fangen  von  Murzuk  an: 

1)  Murzuk  Ha^  Ha^ü. 

2)  Murzuk,  29.  Juni  1862. 

3)  Madrüsa,  7.  Juli. 

4)  Tegerri,  10.  Juli. 

5)  Bir  Temmu,  17.  Juli. 

7)  Bir  Mademma,  19.  Juli. 


8 

9 

10 


Bir  Mademma,  Bit  kbir  [„grofser  Brunnen**],  20.  Juli. 


11)  Bir  Kamodan,  21.  Juli. 

12)  Bir  Mogdun  in  Kanem. 

13)  Dora,  17.  Nov. 

14)  Keu,  22.  Oct. 

15)  Bahr  Ngedjim  bei  flka,  südlich  von  Bornu. 

Nor  zwei  Oertlichkeiten  bleiben  unsicher  in  ^ihrer  geographischen 
SielfaiDg,  da  sie  zufallig  ohne  speciellere  Bemerkung  geblieben  und  un- 
bekaoot  scbeinten.   [Keu  liegt  bei  Jakoba,  Döra  liegt  N.  bei  Fika.  H.  B.] 

Das  erste  bemerkenswerthe  und  wichtige  Ergebnifs  ans  der  vor- 
läufigen Analjse  der  sämmtlichen  Proben  ist  das  von  Herrn  v.  Beur- 
Diaan  herbeigeführte  Resultat,  dafs  bis  in  die  Gegend  von  Murzuk  die 
libjsdie  NordwOste  in  ihren  SandoberflSchen,  nicht  vorherrschend  aber 
vereinzelt  eingestreut,  Poljtbalamien  der  Küste  als  Kalktheilchen  fuhrt, 
dafe  aber  südlich  von  Murzuk  das  ganze  Wüstenplateau  bis 
Kuka  nur  quarzsandig  ohne  Polythalamien  erscheint 

Femer  war  aus  allen  bisher  zur  Kenntnifs  gekommenen  Oberflfi- 
chenvei^iUtnissen,  aucb  aus  den  mannichfacben,  schon  im  vorigen  Jahre 
\oa  Herrn  v.  Beurmann  gesandten  Staub-  und  Erdproben  hervorgetre- 
ten, dals  bis  Murzuk  die  Wüstenflfichen  überall  graue  Farbe  haben. 
Nor  bei  Tripoli  gab  es  eine  schon  mehrfach  besprochene  nicht  sehr 
aa^edehnte  Lokalit&t  mit  rostrothem  scharfen  Sande,  welche  dem 
Sdroeco- Staube  an  Farbe  und  Substanz  nicht  vergleichbar  war.   Diese 
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neueren  Sendungen,  bei  denen  die  Aufmerksamkeit  auf  die  rotfaen  Ober- 
fl&chen  besonders  gesch&rft,  von  den  grauen  aber  abgelenkt  wor- 
den, haben  denn  auch  vorzüglich  dergleichen  rothe  Sande  ausgewählt, 
und  es  ergiebt  sich  somit,  dafs  Lokalitäten  der  Wüste  nicht  fehlen, 
welche  dem  Tripolitanischen  rothen  Sande  sich  anschliefsen,  dafs  diese 
Oertlichkeiten  und  Sande  aber  dem  Scirocco-Staube  Ita- 
liens und  dem  Passatstaube  der  Westküste  Afrika*s  fremde 
Elemente  führen.  Alle  diese  Proben  stimmen  darin  überein,  dafs 
ihre  überwiegenden  Bestandtheile  ein  dem  Streusand  oder  dem  Form- 
sand ähnlicher  quarziger  Rollsand  sind,  dessen  abgerundete  und  farbe- 
lose Quarzkörnchen  einen  eisenrostrothen  feinen  Ueberzug  und  zuweilen 
einen  eisenschüssigen  Thonmulm  als  feinere  Beimischung  haben,  wel- 
cher die  wesentlichen  organischen  reichlichen  Bestandtheile  des 
Passat-  und  Scirocco-Staubes  fehlen. 

Femer  zeigen  die  von  Herrn  v.  Beurmann  gesandten  Proben  des 
sumpfigen  Bir  kblr  von  Mademma  in  der  Mitte  der  grofsen  W^uste, 
dessen  Umgebung  auch  rothe  Lehmsande  besitzt,  zwischen  den  von 
dort  gesandten,  von  ihm  als  Tang  bezeichneten  Wasserpflanzen,  welcbe 
eine  feine  Art  der  Gattung  NUella  der  Cbaraceen  sind,  nur  einen  grauen, 
keinen  rothen  Schlamm,  während  gerade  die  feuchten  sumpfigen  Stel- 
len den  rothen  Luftstaub,  wäre  er  dort  herrschend,  mehr  bei  sich  zu- 
rückhalten wurden,  als  die  trockenen,  von  denen  er  leicht  wieder  ab- 
geweht wird. 

Was  den  Gehalt  an  mikroskopisch  feinen  organischen  Lebensfor- 
men anlangt,  welchen  die  von  Herrn  v.  Beurmann  bisher  gesandte» 
Proben  gezeigt  haben,  so  ist  die  Uebersicht  noch  nicht  abgeschlossen, 
da  es  eine  reiche  Formenreihe  ist,  welche  jedoch  aus  den  rothen  Sanden 
und  Lehmen  keine  oder  nur  unwesentliche  Antheile  erhalten  hat,  die 
aber  im  grauen  Qnellschlamm  der  Cbaraceen  und  im  grauen  Fltifs- 
schlamm  des  Bahr  Ngedjim  ansehnlich  hervorgetreten  ist.  Das  von  mir 
angelegte  Y erzeichnifs ,  welches  später  veröffentlicht  werden  wird,  be- 
trägt bis  jetzt  nicht  weniger  als  33  Polygastern,  43  Phytolitbarien, 
6  Pol3rthalamien  von  Fezzan  und  feine  Pflanzensamen,  82  Arten. 

Bemerkenswerth  ist  hierbei,  dafs  darunter  ein  neues  Genus  von 
Polygastern  sehr  zahlreich  und  auch  eine  neue  Art  von  Campylodiscus 
neben  C,  Ciypeus  häufig  ist.  Auch  ClosUrium  Lunuia  und  Enastra 
sind  zahlreich  vorhanden.  Es  sind  im  Ganzen  9  bisher  nirgends  auf 
der  £rde  weiter  beobachtete  lokale  Formen  dabei,  von  denen  keine 
unter  den  vielen  Passatstaub -Gestalten  verzeichnet  worden. 

Im  grauen  Nitella- Schlamme  der  grofeen  Wüste  bei  Mademma 
fanden  sich  todte  Räderthiere,  welche  Philodina  erythrophikakna  zu 
sein  schienen.    Auch  mehrere  Formen   einer  kleinen  Gypridine  (Enlo- 
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wntraeaX  j^i^g  ^^^  ^^  lieTsen  sich  erkennen.  Verschiedene  Versuche, 
ob  nicht  einige  dieser  mikroskopischen  Wüstenthiere  nicht  todt  son- 
dern schlummernd  und  durch  Aufweichen  in  lauem  Wasser  wieder  in 
ihre  deutliche  Lebensthfitigkeit  zurückzuführen  seien,  was  neuerlich 
wieder  bei  einer  auf  der  Reise  des  Herrn  Baron  v.  Barnim  gesam- 
melten Erdprobe  aus  Aethiopien  vielfach  gelang,  hatten  keinen  Er- 
folg. Yermuthlich  hat  der  Reisende  die  Probe  des  Nitella- Schlam- 
mes zom  raschen  Trocknen  der  Sonne  ausgesetzt,  welche  aber  auch 
grofse  Insecten,  die  man  in  Afrika  in  Gläsern  oder  Papierhullen  ein- 
gescblossen  ihr  aussetzt,  todtet 

Rncksichtlicb  der  unorganischen  Verhältnisse  der  grofsen  Wüsten- 
äicbe  läfst  sich  vorläufig  etwa  Folgendes  aussprechen: 

1)  Auf  der  ganzen  Linie  von  Murzuk  bis  Euka,  welche  Herr  v. 
Bearmann's  Reise  berührt  hat,  ist  keine  Anzeige  vulkanischer  Trümmer- 
rerhaltnisse  im  Sandboden,  einige  augitische  (?)  grüne  Krystallchen  aus- 
genommen, die  nur  als  kärgliche  Spuren  fremder  Beimischung  er- 
scheinen. Die  Probe  von  Keu  ist  vorherrschend  schwarzer  Magnet- 
Eisensand. 

2)  Auf  derselben  ganzen  Linie  ist  keine  Anzeige  von  Polythalamien- 
*  Kalken.   Nur  sudlich  von  Murzuk  bis  Auenen  zeigen  früher  eingesandte 

Proben  verschiedene  auch  aus  der  Kreide  gekannte  Formen,  vereinzelt 

3)  Ob  einige  bemerkte  scheinbare  Grunsandkörnchen  nur  abge- 
sehlilTene  Augitkornchen  sind,  blieb  zweifelhaft. 

4)  Quarziger  Rollsand  mit  Glimmerschiippchen  und  meist  sehr 
donnern  Ueberzug  der  einzelnen  Sandkörnchen  von  Eisenthonmulm  bil- 
det den  Charakter  des  Oberflächensandes.  Ein  zerfallender,  geschich- 
teter eisenschüssiger  Sandstein  oder  Lehm  mag  mithin  dergleichen  lo- 
kale Färbungen  dort  wie  oft  anderwärts  veranlassen. 


xn. 

Bericht  über  die  von  M.  v.  Beurmann  1862  aus  dem 
mittleren  Sudan  eingesandten  Pflanzenproben. 

Von  Dr.  O.  Schweinfnrtb. 


Vorstehender  Brief  war  von  einem  Packete  begleitet,  welches  eine 
Anzahl  von  Pflanzenproben  enthielt,  die  der  strebsame  nach  allen  Rich- 
tongen  bin   unermüdlich  thätige  Reisende  z.  Th.  in  der  Region  nörd- 
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lieh  vom  Tsädsee,  z.  Th.  auf  der  Reise  nach  Jakoba,  je  nachdem  un- 
terwegs die  eine  oder  andere  Art  seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
sich  lenkte,  eingesammelt  hatte. 

Da  die  Vermehrung  des  Gepäcks  durch  umfangreiche  Papiermas- 
sen, der  man  sich  bei  Verfolgung  speciell  botanischer  Zwecke  nie 
entziehen  kann,  auf  Reisen,  welche  aufs  Engste  mit  unausgesetzten 
Kämpfen  gegen  ein  unerhörtes  Zusammentreffen  physischer  und  mora- 
lischer Hindernisse  verknüpft  sind,  von  vornherein  als  durchaus  unthun- 
lich  erscheinen  muiste,  überdies  auch  ein  methodisches  Binsammeb 
sämmtlicher  angetroffenen  Vegetationstypen  wegen  des  unvermeidlichen 
Aufwandes  von  Kraft  und  Zeit  mit  den  wahren  Zwecken  des  Reisen- 
den unvereinbar  gewesen  wäre,  so  ertheilte  seiner  2^it  der  bei  Bear- 
theilung  dieser  Frage  durch  langjährige  Thätigkeit  und  vielseitigste  Er- 
fahrung besonders  competente  Ehrenberg  Herrn  v.  Beurmann  den  Rath, 
bei  brieflichen  Mittheilungeu  kleine  mit  geringer  Mühe  in  Büchern  etc. 
zu  trocknende,  womöglich  mit  Frucht  und  Blüthe  versehene  Pflanzen- 
proben einzusenden.  Diese  Methode  ist  von  dem  Reisenden  befolgt 
worden  und  hat  sich  als  äufserst  zweckentsprechend  erwiesen.  Die 
eingesandten  Exemplare  wurden  mit  Notizen  versehen  in  Umschlägen 
von  Briefpapier  dutzendweise  in  Couverte  gesteckt,  welche  nicht  lan- 
ger als  4  Zoll  und  nicht  breiter  als  2^  Zoll  sind.  Vortrefflich  conser- 
virt,  weder  durch  Schimmelbildung,  noch  durch  Schwärzung  oder  Kraus- 
werden  entstellt  und  mit  Blüthen  und  Früchten  versehen,  bieten  die- 
selben alle  Merkmale  dar,  welche  zur  Bestimmung  der  Art  ausreichen. 

In  Erwiederung  auf  etwaige  Bedenken,  welche  von  manchem  Fach- 
manne hinsichtlich  des  wissenschaftlichen  Werths  solcher  fragmentärer 
Exemplare  geltend  gemacht  werden  könnten,  sei  hiermit  erwähnt,  dafs 
bei  bereits  bekannten  Arten  eine  sorgfältige  Confrontirung  mit  dem  in 
den  Sammlungen  vorhandenen  vollständigen  Material  meistens  ausreicht, 
um  die  betreffenden  Proben  als  sprechende  Zeugen  des  Vegetations- 
Charakters  unbekannter  Gebiete  würdigen  zu  können.  Anders  gestal- 
tet sich  die  Frage,  wenn  man  es  mit  solchen  Exemplaren  zu  thun  hat, 
welche  sich  nach  den  Merkmalen,  die  sie  darbieten,  bei  keiner  der 
bekannten  Arten  unterbringen  lassen,  und  am  Schlimmsten  ist  man 
daran,  wenn  die  in  Frage  stehende  Art  dem  Untersucher  blos  aus  der 
Litteratur  bekannt  wurde,  ohne  dafs  ihm  authentische  Exemplare  zum 
Vergleich  vorlagen.  Jedenfalls  aber  wird  man  bei  Untersuchung  der 
Blüthen-  und  Frucht merkmale  hinreichenden  Anhalt  finden,  um  wenig- 
stens das  Genus  bestimmen  zu  können.  Nun  ist  doch  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  die  blofse  Signalisirung  unbestimmbarer  Arten  dieser  oder 
jener  Gattung  für  Gebiete,  aus  denen  wenig  oder  gar  nichts  bekannt 
wurde,  von  höchstem  Interesse  sei.  Wenn  aber  gar  ein  Botaniker  von 
Fach,  welcher  mit  den  generischen  Merkmalen  der  Pflanzen,  die  er 
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Tor  dch  hmt,  Tertrant  ftiif  Reisen  die  erwfihnte  Methode  befolgt,  dann 
laist  sich  am  so  mehr  Erfolg  von  derselben  erwarten,  weil  er  beim 
Einsammeln  der  Proben  eine  Aaswahl  derjenigen  Pflanzentheile  treffen 
wfirde,  von  welchen  er  weiXs,  dals  sie  zar  Bestimmung  der  Art  erfor- 
derlich sind.  Ich  beabsichtige  daher  auch  aaf  meinen  bevorstehenden 
Reisen,  obgleich  dieselben  cu  aasschliefslich  botanischen  Zwecken  an- 
ternommen  werden,  namentlich  auf  Touren,  die  mich  zur  fiufsersten 
Bescfar&nkung  meines  Oepficks  zwingen,  ein  gleiches  Verfahren  zu  be- 
folgen,  welches,  wie  ich  bestimmt  hoffe,  von  nicht  unerheblichen  wis- 
senschaftlichen Erfolgen  begleitet  sein  wird* 

Die  mir  vorliegende  Sammlung,  zwar  nur  aas  32  Nummern  beste- 
hend, ist  trotzdem  als  eine  der  werthvollsten  Bereicherangen  zu  betrach- 
ten, deren  sich  die  Kunde  von  den  Vegetationsverhfiltnissen  Afrika's, 
entsprechend  den  grofsen  Fortschritten  auf  anderen  Gebieten  des  geogra- 
phischen Wissens  gerade  in  der  neuesten  Zeit  in  so  reichem  Mafse  za 
erfrenen  hat  Decennien  sind  verstrichen,  ohne  dafs  sich  die  Pflan- 
zengeographie jenes  unermefslichen  Gebiets,  welches  südlich  von  den 
Kasten  Tripolitaniens  sich  bis  zum  Binue  ausdehnt,  auf  andere  Daten 
stutzen  konnte  als  die  in  Gestalt  eines  dürftigen  Verzeichnisses  von 
Pflanzen -Namen  gegebenen,  zu  welchen  die  Entdecker  des  Tsadsees 
auf  ihrer  Reise  dahin  die  Materialien  aufgelesen  hatten.  Ungeachtet 
der  for  einzelne  Theile  dieses  Continents  schon  betrfichtlich  weit  ge- 
diehenen botanischen  Erforschung,  fehlen  uns  dennoch  immer  noch 
fainrdichende  Anhaltspunkte  zu  einer  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Forschang  entsprechenden  vergleichenden  Kunde  ihrer  Vegetationsver- 
haltniBse.  Senegambien  und  Abyssinien,  die  Inseln  der  Westküste, 
Aegjrpten  and  das  Capland  pflegt  man  zwar  als  bereits  vielfach  er- 
forschte Gebiete  zu  betrachten,  die  Berberei,  das  untere  Nigerland, 
Mozambiqne,  Bourbon  und  Madagascar  haben  ebenfalls  ihre  Vegeta- 
tions-SchUderungen  aufzuweisen,  ja  in  neuerer  Zeit  sind  sogar  von 
den  himmelanstrebenden  Cordilleren  unter  dem  Aequator  an  beiden 
Kasten,  sowie  von  den  Gestaden  Guinea's  Repräsentanten  der  dortigen 
Pflanzenwelt  in  unsere  Museen  gewandert,  welche  einiges  Licht  auf 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  verschiedenen  Floren -Gebiete 
anter  einander  zu  werfen  vermögen;  immer  aber  noch  fehlt  es  uns, 
Dank  der  geographischen  Unzurechnungsfähigkeit  der  meisten  Autoren 
und  der  Unzulänglichkeit  wissenschaftlichen  Materials,  völlig  an  einer 
rergleicfaenden  Pflanzengeographie  dieses  unermelslichen,  längst  gekann- 
te Continents,  welches  geheimnifsvoU  in  seinem  Grundwesen,  der  Mo« 
notonie,  gleich  einem  versiegelten  Buche,  dessen  Schriftzage  die  Zeit 
verwischt  hat,  unsere  Wifsbegierde  noch  for  Jahrhunderte  vollauf  in 
Ansprach  nehmen  wird. 
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Die  grofse  Lücke,  welche  bisher  in  floristiacher  Hinsicht  die  L&nder 
am  Nil  von  denen  des  Senegal  trennte,  wird  durch  diese  wenigen  Ty- 
pen, welche  uns  in  der  Beurmann'schen  Sendung  vorliegen,  nicht  aus- 
gefüllt, wohl  aber  ihre  Ausfüllung  angedeutet.  Es  mufste  für  mich  von 
besonderem  Interesse  sein,  in  diesen  Repräsentanten  der  Flora  eines 
noch  gfinzlich  unbekannten  Gebiets  fast  ausschliefslich  alte  Bekannte 
aus  Sencgambien  und  Abyssinien  wieder  zu  erkennen,  da  mir  bei  Be- 
arbeitung und  Zusammenstellung  der  noch  unpublicirten  aus  älterer 
und  neuerer  Zeit  stammenden  Sammlungen  für  einen  Beitrag  zur  Flora 
Aethiopiens  zahlreiche  Thatsachen  entgegentraten,  welche  Andeutungen 
zu  mehreren  theils  verkannten,  theils  wenig  gekannten  pflanzen -geo- 
graphischen Wahrheiten  darboten.  Einmal  consolidirt  und  zur  Geltung 
gekommen,  werden  dieselben  uns  Gesichtspunkte  eröffnen^  welche  bei 
dem  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden,  von  allen  Seiten  herbeigeschaff- 
ten Materiale  das  Fortbestehen  zahlreicher  Namen  für  gleidie  Begriffe, 
wie  sie  in  den  Pflanzenverzeichnissen  der  einzelnen  afrikanischen  Flo- 
ren vielleicht  noch  zu  Hunderten  existiren,  unmöglich  machen  werden. 
Dafs  Senegambien  mit  Eordofan  und  Abyssinien,  letzteres  wieder  mit 
Arabien  denselben  Vegetations- Charakter  gemein  habe;  dafs  die  afri- 
kanische Ostküste  in  ihrer  Flora  einen  vollständigen  Anschlufs  an 
Abyssinien  bilde;  dafs  auf  dem  Kilimandscharo  neben  einer  wunder- 
baren Farrn- Flora  die  nämlichen  Arten  auftreten,  welche  die  höch- 
sten Punkte  des  Semen -Gebirges  charakterisiren ;  dafs  die  eigenthüm- 
liehe  Flora  des  Caplandes  durch  mehrere  Arten  sonst  ausscbliefslicb 
diesem  Gebiete  angehörender  Gattungen  mit  den  Gebirgsländern  des 
tropischen  Nordost -Afrika  in  Zusammenhang  stehe;  dafs  eine  grofse 
Anzahl  indischer  Arten  vermittelst  Arabien  über  alle  Theile  des  afri- 
kanischen Continent«  sich  verbreitet  haben ;  dafs  hingegen  die  Gestade 
Guinea's  mit  den  übrigen  Gebieten  dieses  Welttheils  in  vielen  ihrer 
Vegetations  typen  eine  geringere  Uebereinstimmung  darthun ;  dafs  Aegyp- 
ten  vermöge  des  durch  Mauritanien  vermittelten  Anschlusses  an  die  süd- 
europäische Flora  eben  so  viele  Arten  aus  letzterer  aufzuweisen  habe, 
als  die  Hochebenen  Abyssiniens  Typen  beherbergen,  welche  dem  Nor- 
den Europa's  entsprechen;  dafs  die  Sinai -Halbinsel  trotz  ihrer  Nach- 
barschaft von  Aegypten  und  Arabien  dennoch  als  ein  von  beiden  Län- 
dern zu  trennendes  an  Syrien  sich  anschliefsendesj'loren- Gebiet  zu  be- 
trachten sei;  dafs  die  kleineren  Inseln  an  der  afrikanischen  Ostküste 
mit  derselben  in  engerem  Zusammenhange  stehen,  als  Madagascu',  — 
und  noch  zahlreiche  andere  Thatsachen,  die  hier  nicht  weiter  erörtert, 
für  die  auch  kein  botanisches  Zeugen  -Verhör  an  dieser  Stelle  angestellt 
werden  kann,  werden  in  Zukunft  den  systematischen  Takt  der  afrika- 
nischen Floristen  regeln  müssen,  Thatsachen,  welche  zwar  vgn  Vielen 
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schon  längst  gekannt,  aber  dennoch  nur  zu  häufig  in  ihrer  Trag- 
weite unterBch&tjst  wurden,  um  Irrthumer  zu  vermeiden,  aus  denen  sich 
eine  Musterlese  pflanzen -geographischer  Anecdoten  herstellen  liefse. 


Verzeichnifs  der  Pflanzen -Arten. 

iHmoseae,  1.  Cailiea  dichrosiachys,  G.  P.  Meist  6  Fufs  ho- 
ber Strauch,  hfiufig  im  südwestlichen  ßornu,  in  der  Wildnifs,  beson- 
ders an  feuchten  Stellen.     Magomar,  27.  Sept.  1862.    bl.  u.  fr. 

SwarUiaceae.  2.  JE9^farltft»s  Jtescristfftttstotsssitf^  Schwf. 
D.  sp.  Baum  von  mäfsiger  Gröfse  und  selten.  Junge  Fruchte  könnt« 
ich  nicht  auftreiben,  da  er  eben  erst  zu  blühen  anfing.  Keu  bei  Ja- 
koba,  22.  Oct.  1862.    bl. 

Bemerk.  Dieser  interessante  Fund  bereichert  die  Pflanzenkunde 
mit  einer  ausgezeichneten  Art,  welche  einer  bisher  blos  aus  Senegambien 
and  dem  Fezoghlu  gekannten  und  daselbst  nur  in  zwei  Arten  vertretenen 
Gattung  angehört.  Von  Delarium  senegalense,  Gmcl.,  unterscheidet  es 
sich  hinl&nglich  durch  gröfsere  und  breitere  Blattcben  (dieselben  sind 
3  Zoll  rhein.  lang  und  2|  Zoll  breit)  von  ovaler  vorn  abgerundeter  Ge- 
stalt, hauptsächlich  aber  durch  die  Charaktere  des  Blüthenstandes.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  3  Zoll  langen  Achse,  welche  8  —  10  zweizeilig 
altemirende  Blüthenähren  trägt.  Die  einzelnen  an  den  Aehren  ebenfalls 
nach  der  Zw  ei  zahl  gestellten  Blüthen  stehen  in  der  Achsel  schuppen- 
artiger Tragblätter,  welche  die  unentwickelte  Bluthe  völlig  einhüllen. 
Während  nun  die  Blüthen  an  der  Basis  der  Aehrchen  bereits  ausge- 
wachsen sind,  stecken  die  oberen,  jüngeren  noch  unter  den  dicht  ge- 
drängten Tragblättern,  welche  gleich  einem  Gramineen  -  Aehrchen  (an 
Gestalt  denen  der  Briza  gleichend)  sich  schuppenartig  decken,  so  dals 
an  der  Spitze  einer  jeden  Bluthenähre  ein  Kätzchen  zu  sitzen  scheint, 
welches  von  unten  her  bei  fortschreitender  Entwickelung  mmer  klei- 
ner und  kleiner  wird.  Bei  Detarium  senegalense,  Gmel.,  dagegen  er- 
reichen die  Tragblätter  bei  weitem  nicht  eine  solche  Gröfse  nnd  die 
Blüthen  sitzen  bereits  im  Knospenzustande ,  d.  h.  noch  bevor  sich  die 
Kelchblätter  öffnen,  frei  in  der  Achsel  der  verschwindend  kleinen  Trag- 
blätter. Ueberdiefs  ist  auch  die  Gestalt  der  Staubbeutel  eine  von  jener 
Art  sehr  verschiedene.  Die  der  unsrigen  sind  weit  breiter,  von  rund- 
licherer Gestalt  und  die  beiden  Hälften  sind  an  ihren  Enden  durch  eine 
tiefe  Ausbuchtung  weit  von  einander  getrennt.  Schliefslich  sind  die 
Keldiblätter  auf  der  Innenseite  bei  unserer  Art  nur  äuTserst  schwach 
behaart.  Von  einer  zweiten  senegambischen  Art  ü.  mcrocorpum,  G.  P., 
deren  Blüthen  übrigens  noch  unbekannt  sind,  ist  unsere  Art  ebenfalls 
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dnrcb  die  abweichende  Blattform  anterBchieden.  In  allen  übrigen 
Stacken  stimmt  dieselbe  völlig  mit  den  Gattungs- Merkmalen  von  De- 
larium  überein.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand  selbst  auf  ein  so 
beschränktes  Material  hin,  wie  es  mir  vorliegt,  eine  neue  Art  aufza- 
stellen,  da  die  angegebenen  Merkmale  bei  ihrer  morphologischen  Be- 
deutung hinlänglich  ausreichend  zur  Charakterisirung  derselben  erschei- 
nen und  widme  sie  hiermit  dem  Andenken  ihres  kühnen  und  verdienst- 
vollen  Entdeckers. 

Papilionaceae.  3.  Crotalaria  sp,  indeterm,  Oleich  unserem 
Steinklee  häufig  und  gesellig  an  Wegen  und  auf  Aeckern.  Songoro 
bei  Jacoba,  23.  Oct.  1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  Art  befindet  sich  weder  unter  denen  im  nord- 
westlichen noch  unter  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Continents 
gefundenen  zahlreichen  Vertretern  der  Gattung.  Sie  erinnert  sehr  an 
die  Cr.melilotoideSy  St.,  aus  Abyssinien,  unterscheidet  sich  aber  von 
derselben  durch  die  seidenartige  Behaarung  des  Kelchs  und  der  Rück- 
seite der  Blättchen.  Das  Vexillum  ist  gelb  und  an  der  Spitze  pur- 
purascirend. 

Caesalpiniaceae.  4.  Cassia  goratensis^  Pres.  8 — 1 0  Fufs  hoher 
Strauch  an  lichten  Waldstcllen  im  ganzen  südwestlichen  Bomu  sehr 
häufig.     Magurno,  18.  Nov.  1862.    bl.  u.  fr. 

Caesalpiniaceae,  5.  Cassiamimosoides^  Spr.  Einzeln  im  Banm- 
schatten  der  Wälder.     Ngurmai,  2.  Oct.  1862.    bl. 

Combretaceae.  6.  Guiera  senegalensis,  Lmk.  Ein  sehr  häufi- 
ger Strauch  sowohl  im  südwestlichen  Bornu  als  auch  in  Bobeiru  und 
Bautschiy  dessen  Wurzel  gepulvert  und  gekocht  als  Mittel  gegen  Ruhr 
und  Dyssenterie  gebraucht  wird.  Jacoba,  28.  Oct.  1862.  bl.  u.  fr.  Sa- 
hara in  der  Fulfulde  -  Sprache. 

ZygophyUaceae,  7.  Fagonia  arabica^  L.  Im  Gebel-Temmn 
[20 — 2P  N.  Br.  H.  B.]  massenhaft  im  Verein  mit  Coloquinthen  auftre- 
tend, besonders  in  den  sandigen  Wasserrinnen  der  Thäler.  17.  Jali 
1862.    bl.  u.  f. 

Zygopkyüaceae.  8.  Tribulus  terrestris,  L.  Häufig  in  kleinen 
Oesellscbaften  auf  höher  gelegenen  von  Unterholz  befreiten  Stellen. 
Mul  in  Eanem,  1^.  Aug.  1862.    bl. 

Anacardiaceae.  9,  Anaphrenium  abyssinicum ^Höchst.  Straach 
von  der  Gröfse  unserer  Spireen.  In  der  Wildnifs  häufig  an  steinigen 
Stellen.     Tinda,  14.  Oct.  1862.    bl. 

Ternstroemiaceae,  \0,  Cochiospermum  tineioriumy  A.  Rieh. 
Auf  Stoppelfeldern  ziemlich  selten  und  einzeln  auftretend.  Meist  sitzen 
2 — 4  Blüthen  zusammen  an  kurzen  blattlosen  Stengeln.  Dora,  17.  Nov. 
1862.   bl. 
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Bemerk.  Ist  unstreitig  eine  der  interessantesten  Funde,  da  die 
Art  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  aus  Senegambien  nach  Europa 
gelangte. 

Büiineriaceae.  11.  Meihania  Kotschyiy  Höchst.  Bildet  kleine 
eiozelnwachsende  Standen.  Ich  habe  die  Pflanze  nur  im  nördlichen 
Kanem  zwischen  Belka-Schifarri  [Belkaschi  farri  „der  obere  Brun- 
nen" H.  B.]  und  Ngurutin  in  Kanem  gefunden.  Nqurutin,  17.  Aug. 
1862.    bLu.fr. 

Makaceae.  12.  Abutilon  muUcum^  Webb.  Im  nördlichen  Ka- 
nem von  Belka-Schifarri  bis  Mul  in  Kanem.  Bildet  Stauden  gleich 
der  Baumwolle,  vorzuglich  gern  im  Schatten  von  Talha- Bäumen  (Aca- 
da  */>.),  in  kleinen  Gruppen.    Nqurutin,  17.  Aug.  1862.    bl. 

Capparidaceae.  13.  Gynandropsis  pentaphylia^  D.  C.  An 
Feldruinen  stellenweise  häufig  und  gesellig.     Daraso,  6.  Nov.  1862. 

Ranunculaceae,  14.  Clematis  glancescens^  Pres.   Marru,  9.  Nov. 

im.  bl.  u.  fr. 

LorarUhaceae,  15.  Loranthus  giob ife rus^  A.  Kich.  Auf  Talba- 
Bäamen  (Acacia  sp.)  schmarotzend  und  auf  krankhafter  Austreibung 
des  Holzes  wurzelnd.  Die  Farbe  der  Blütbe  ist  das  Roth  der  gewöhn- 
liefaen  Fuchsia.  Ich  halte  sie  für  dieselbe  Schmarotzerpflanze,  welche 
ich  [auf  meiner  Abessinischen  Reise]  im  Qnelllande  des  Bnrke  auf  Ta- 
marisken fand.  (Ob  aber  dieselbe  Art?)  Mul  in  Kanem,  18.  Aug. 
1«62.   bL 

Bemerk.  Diese  seltene  und  ausgezeichnete  Art  ist  bisher  nur  von 
Qnartin-Dillon  und  Scbimper  in  Abyssinien  und  von  Kotschy  bei  Korosko 
gesammelt  und  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  gebracht  worden. 

Scrophuiariacea.  16.  Rhamphicarpa  sp.  1  Fufs  hohe  Pflanze, 
häufig  auf  Stoppelfeldern  bei  Doro,  17.  Nov.  i862.    bl. 

Bemerk.  Hiervon  liegt  mir  ein  kleines  sehr  ungenügendes  Exem- 
pUr  vor,  welches  ziemlich  gut  mit  der  von  Heuglin  bei  Cbartum  ge- 
sammelten Pflanze  übereinstimmt,  die  Hochstetter  Rh,  HeugHni  be- 
nannt hat.  Der  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  wegen  aber  kann 
ich  for  die  Identität  der  Exemplare  nicht  stehen. 

Scrophuiariacea.  i7.  Sirig ß  Schimperiana^HochBt  An  feuch- 
^n  Stellen  und  an  Quellen  gruppenweise  auftretend  bei  Yeloa,  5.  Nov. 
1^2.   bLii.fr. 

AtperifoUae,  18.  Heiiotropiutn  undulatum^  Vahl.  Im  nörd- 
lichen Kanem  einzeln,  hin  und  wieder  auch  gruppenweise  auftretend. 
N'garutin,  17.  Aug.  1862.    bl.  u.  fr. 

Cordiaceae.  19.  Cordia  abyssinica^  R.  Br.  In  Bobeiru  und 
Baatschi  ein  ziemlich  häufiger  Baum,  aber  nirgends  wild,  sondern  nur 
io  Gärten  und  auf  Höfen.  Er  erreicht  die  Höhe  eines  grofsen  Apfel- 
l»uni8.    Jacoba,  28.  Oct  1862.   bL  u.  fr. 


300  Schweinfartb; 

Bemerk.  Diese  Baumart  wird  ebenfalls  in  Abyssinien,  wo  er 
übrigens  allenthalben  auch  wild  anzutreffen  ist,  seines  Schattenreich- 
thums  und  vielfältigen  Nutzens  halber  überall  angebaut  und  fehlt  sel- 
ten in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen. 

Verbenaceae,  20.  Bouchea  pterygocarpa^  Schauer.  Sehr  häufig 
in  Kanem,  bei  Mul,  17.  Aug.  1862.    bl.  u.  fr. 

Verbenaceae.  21.  Lantana  sp,  5  Fufs  hohe  Staude  bei  Gulun, 
9.  Nov.  1862.    bl. 

Bemerk.  Eine  der  Lantana  eiburnoides,  Vahl,  sehr  ähnelnde 
Art;  die  Merkmale  des  Blfithenstandes  indefs  weichen  von  unserem 
Exemplar  durch  länger  gestielte  Cymen  von  der  gewöhnlichen  Form 
einigermafsen  ab  und  machen  die  Bestimmungen  unsicher. 

Composilae.  22.  Pulicaria  unduiata^  D.  C.  Im  Oebel  Afing- 
tsche  in  den  kiesigen  Vertiefungen  des  Felsbodens,  22.  Juli  1862. 
bl.  u.  fr. 

Compositae,  23.  Ästeriscus  graveolens^  D.  C.  Im  Oebel 
Afingtsche  [20 — 21  •  N.  Br.]  einzeln  und  selten  in  den  kiesigen  Ver- 
tiefungen des  Felsbodens,  kleine  1  Fufs  hohe  Büsche  bildend.  22.  Juli 
1862.    bl.  u.  fr. 

Compositae,  24.  Vernonia  pauciflora^  Less.  Häufig  an  Zäu- 
nen und  Strafsen  im  nördlichen  Bobeiru,  3 — 6  Fufs  hoch  werdend. 
Gode,  9.  Nov.  1862.    bl. 

Amarant haceae,  25.  Aerva  javanica^  Juss.  Sehr  häufig  im 
mittleren  Kanem  in  grofsen  Gruppen  auftretend.  Mul,  18.  Aug.  1862. 
bl.  u.  fr. 

Amaranthaceae.  26.  Celosia  trigyna,  L.  Auf  Feldern  bei 
Dora,  17.  Nov.  1862.    bl.  u.  fr. 

Amaryllidaceae.  27.  Pancratium  tenuifolium,Jj.  Einzeln  und 
selten  im  Baumschatten  wachsend.  Mul  in  Kanem,  17.  Aug.  1862.  bl. 
Bei  Tripoli  soll  diese  Art  sehr  häufig  sein.  (Letzteres  bezieht  sich 
höchst  wahrscheinlich  auf  eine  andere  Art  dieser  Gattung,  oder  ein 
ähnliches  Lilien -Gewächs.) 

Cyperaceae.  28.  Cyperus  falcaius  Pfees  et  Ehrenberg  ined. 
in  herb,  Berol.  Im  südlichen  Kanem  und  im  nördlichen  Bomu,  mas- 
senhaft und  häufig  auftretend.    Kibbu  in  Kanem,  20.  Aug.  1862.   bl. 

Bemerk.  Diese  von  Ehrenberg  bei  Ambukol  in  Nubien  entdeckte 
Art  ist  bisher  noch  nirgends  beschrieben  worden  and  gehört  zu  den 
unicis  des  hiesigen  botanischen  Museums. 

Gramina.  29.  Aristida  plumosa^  L.  Häufig  bei  Mol  in  Ka- 
nem, 17.  Aug.  1862.   fr. 

Gramina*  30.  Eleu  sine  indica^  L.  Ein  in  ganz  Kanem  und  im 
nördlichen  Bornu  häufiges  Gras.    Yo  in  Kanem^  21.  Aug.  1862.   fr. 
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Grmmina,  31.  Eragrosiis  cynosuroides,  Beauv.  Auf  sandig- 
sakigem  Boden  bei  Meshita  uiaBsenhaft  und  cfaaraktergebend.  2.  Juli 
1862.    fr. 

Gramina.  32.  Pennisetum  cenchroideSy  Rieb.  Häufiges  Gras 
bei  Belka-Schifarri  [Belkaschi  farri]  in  Kanem,  16.  Aug.  1862.    fr. 


xm. 

Beschreibung  einer  Reise  queer  durch  das  Innere 
der  Europäischen  Türkei 

von  Rustchuk  über  Philippopel,  Rilo  Monastir,  Bitolia  (Mona- 

stir)  und  den  Thessalischen  Olymp   nach  Selanik  oder  Thessa- 

lonike  im  Herbst  1862. 

Von  Dr.  H.  Barth. 
(Hierzu  1  Tafel.) 


Auf  meiner  Reise  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  in  den 
Jahren  1845 — 1847,  die  sich  von  Westen  nach  Osten  an  jenen  Ge- 
staden hinamzog,  war  ich  nach  langsamer  und  vielfach  gewundener 
Durcbwandernng  des  Klein- Asiatischen  Vorlandes  erst  ganz  zum  Schiufs 
an  die  Griechisch-Türkische  Halbinsel  gelangt  und  hatte  von  ihrer  brei- 
teren Basis,  ihrem  eigentlichen  Wurzelstock,  nur  eben  die  Perle,  die 
Orientalische  Welthanptstadt  Stambül  selbst  kennen  gelernt;  auch  auf 
meinem  Ausflöge  nach  Klein- Asien  im  Herbste  1 858  hatte  ich  jene  süd- 
östliche £aropäische  Halbinsel  nur  gestreift,  da  ich  in  bequemer  Thal- 
Fahrt  der  mächtigen  Ost-Europäischen  Wasserader  folgte  und  nur  auf 
emem  interessanten  Ausfluge  von  der  Hauptstadt  der  Wallachei  aus 
das  Ufer  jenes  gewaltigen  Stromes  mit  dem  Kamme  des  sein  weites 
Fmdit-Thal  auf  der  Nordseite  umschliefsendcn  Transsylvanischen  Ge- 
birges in  Verbindung  setzte.  So  beschlofs  ich  denn  im  vorigen  Jahre 
(Aogost  1862)  eine  kurze  Rundreise  durch  eben  jenes  südöstliche  Glied 
des  Europäischen  Festlandes  zu  machen  und  dasselbe  durch  lebendige 
Erkenntnifs  seiner  inneren  Gliederung,  so  wie  durch  einen  Einblick  in 
das  Leben  seiner  Bewohner  in  das  gewonnene  Bild  der  Nachbarlän- 
der einzureihen.    Ich  folgte  also  dem  an  die  centralen  Gebirgsgruppen 
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Deatschlands  sich  anschliefsenden  und  dieselben  mit  dem  Oebirgsge- 
rippe  jener  sadöstlichen  Europäischen  Halbinsel  vermittelnden ,  von 
Nord-West  nach  Süd -Ost  gestreckten  Gebirgszuge,  indem  bei  meinen 
zuerst  in  die  weite  Ferne  gerichteten  Reisen  selbst  das  so  nahe  gelegene 
Riesengebirge  früher  von  mir  unbesncht  geblieben  war.  Nachdem  ich 
dann  unter  dem  gastlichen  Dache  eines  befreundeten  Bewohners  des 
fernsten  Grenzbezirkes  Preufsisch-Schlesien's,  ohne  einen  einzigen  Blick 
in  die  nahe  gelegene  Gebirgswelt,  ein  andauerndes  gewaltiges  Regen- 
wetter abgehalten,  besuchte  ich,  vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt, 
den  in  seinem  Gesammtbilde ,  wie  er  als  fast  vereinzelte  Gruppe  aus 
flacher  Thalebene  aufsteigt,  überaus  beeren  und  grofsartigen ' )  Cen- 
tral-Earpathischen  Knoten  des  Tatra,  zuerst  an  der  Nordseite  von  Za- 
kopana  und  Koscielisko  aus  und  auf  dem  unübertrefflich  grofsartigen 
Wege  durch  das  Sieben-Seenthal,  dann  über  den  nicht  unbeschwerlichen 
Scheidekamm  des  Sabrat  in  das  Fünf-Seen-Thal  und  aus  ihm  nach  dem 
Fisch-See-Thal  und  Javorino;  später  auf  der  Südseite  von  der  lieblichen 
Wasserheilanstalt  Schmöks  aus  mit  einer  Besteigung  der  Lomnitzer  Spitze 
am  21.  August  bei  leider  von  Nebeln  etwas  getrübter  Aussicht.  Durch 
das  Ungarische  Erzgebirge,  Schemnitz,  Pesth  und  Grofs-Wardein  wandte 
ich  mich  dann  nach  Siebenbürgen  und  umkreiste  den  Gebirgs-Rand 
dieses  in  mehrfacher  Beziehung  so  interessanten  frucht-  und  erzreichen 
Bodens  auf  der  West-  und  Südseite,  von  Elausenburg  über  Abrudbanya 
und  das  Hatzeger  Thal  nach  Hermannstadt ')  und  dem  in  so  reich  ge- 
gliedertem und  geschmückten  Thalwinkel  gelegenen  Kronstadt,  worauf 
ich  lEiuf  dem  malerischen  Tomoser  Pafs  das  Gebirge  durchschnitt,  an 
dessen  frischen  südlichen  Thaleinschnitten  ich  mich  schon  früher  er- 
götzt hatte.  In  Buknrest  weilte  ich  nur  so  lange,  als  es  die  zur  Zeit 
dort  überaus  strengen  und  schnellen  Verkehr  höchst  störenden  Pafsre- 
glements  erheischten  und  eilte  dann  der  Donau  zu. 

Am  Sonnabend  den  1 3.  September  passirte  ich  nach  langem  War- 
ten den  Flufs  in  kleinem  Walachischen  Fährschiff  von  Djürdjewo 
nach  Rustchuk  hinüber,  zuerst  am  Walachischen  Ufer,  mit  den  in 
dem  Kanal  sich  erfrischenden  Büffeln  an  der  Leine  entlang  gezo- 
gen, dann  mit  Hülfe  des  Segels  durch  den  Strom  hinüberschneidend 
und  am  jenseitigen  Hochufer  entlang,   unterhalb  der  Festung  mit  den 


')  Ich  habe   selten    ein  Gebirge   gesehen,    das   ein  so   majesttttisches  Bild   ge 
wtthrt,  wie  die  Centralkarpathen  auf  der  Strafse  von  der  Sobornie  nach  Nenroarkt. 

•)  In  Hermannstadt  konnte  ich  zn  grofeem  Nutzen  unter  der  freandlichen  Lei- 
tung des  Herrn  Neugebobren  und  des  Herrn  Finanzkomniissftrs  Biels,  venn  auch 
nur  fluchtig,  die  schöne  und  fUr  Siebenbürgen  selbst  so  reiche  mineralogische  Samm- 
lung inspiciren;  daneben  auch  die  von  Herrn  Binder  am  Oberen  Nil  gemachte  reiche 
ethnographische  Sammlung. 
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Stinkeoden  Resten  des  zahlreich  hier  geschlachteten  Viehes  abwfirts 
treibend.  Um  11  Uhr  landeten  wir  und  die  Türkischen  Zollbeamten 
Dichten  sich  einen  Spafs  daraas,  mein  in  ungewöhnlicher  Form  ge- 
packtes and  manches  Ungewöhnliche  enthaltende  Reisegepäck  recht 
dorch  and  dardi  za  wühlen.  Als  ich  dann  den  steilen  Pfad  in  die 
Stadt  hioaafgestiegen,  wandte  ich  mich,  anstatt  in  die  vor  einiger  Zeit 
etablirte  Italifinische  Lokanda,  von  der  ich  wenig  Rühmens  hörte,  be- 
sonders nicht  in  Bezug  auf  Reinlichkeit,  nach  einem  Privathans,  ge- 
nannt Casa  Angelciu,  und  miethete  hier  ein  kleines,  allerdings  sehr 
aoaDsebnlichea  Zimmer.  Nachdem  ich  hier  mein  Oepack  deponirt 
hatte,  lieTs  ich  mich  sogleich  zum  PreuTsischen  Konsul,  Herrn  Kaiisch 
fuhren,  der  in  Folge  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt 
eine  angesehene  Stellung  und  einen  ansehnlichen  Einflnis  auf  die  je- 
desmalige Regierung  sich  erworben  hat.  Da  er  gerade  abwesend  war, 
hatte  ich  einige  Zeit  zu  warten,  bis  er  kam ;  dann  aber  ging  es  gleich 
znr  Sache,  er  yerhiefs  mir  sofort  einen  Buyurdi  zu  besorgen  und  aus- 
gedehnte Reiseplfine  wurden  geschmiedet.  Da  ich  nun  aber  aufser  ei- 
nem zaverl&ssigen  und  der  verschiedenen  Sprachen  kundigen  Diener 
and  Tier  Pferden  auch  eine  kleine  Eskorte  wfihrend  der  ganzen  Reise 
zu  bezahlen  hatte,  stellte  sich  sogleich  heraus,  dafs  der  Rest  meines 
Reisegeldes  nicht  reichen  würde  und  ich  beschlofs  auf  der  Stelle  zu 
schreiben,  um  mir  weitere  Mittel  nach  S^lanik,  dem  Endpunkte  mei- 
ner projektirten  Landreise,  nachsenden  zu  lassen.  Ich  miethete  nun 
&  die  Dauer  der  ganzen  Reise  einen  Sürudji  mit  vier  Pferden ,  um 
nicht  aof  Post-  oder  Miethspferde  während  derselben  angewiesen  und 
so  wegen  zu  wählender  Seitenstrafsen  abhängig  zu  sein.  Auch  war 
ich  90  glücklich,  an  Rossi  einen  des  Landes  und  seiner  verschiedenen 
Sprachen  kundigen  und  in  Beziehung  auf  seinen  Charakter  verläfslichen 
^oman  und  Begleiter  zu  erlangen.  Ans  Enos  geburtig,  war  er  län- 
S^re  Zeit  Dragoman  des  früheren  Pascha  Ismail  gewesen  und  hatte 
dann  als  Agent  eines  Seidenhändlers  mehrere  Reisen  gemacht;  sein 
Haoptfehler  bestand  darin,  dafs  er  das  Türkische  zwar  fliefsend  spre- 
^en,  aber  weder  schreiben  noch  lesen  konnte,  was  far  die  genaue 
^iedergebnng  der  Namen  der  Orte  der  zu  durchreisenden  Landschaf- 
ten mir  einen  nicht  unbedeutenden  Nachtheil  brachte. 

Nachdem  so  Alles  mit  gröfster  Schnelligkeit  betrieben  und  die 
^ise  auf  den  folgenden  Tag  festgesetzt  war,  machte  ich  einen  Spa- 
Qergaog  durch  die  Stadt  und  erfreute  mich  ihres  äufserHch  bei  scho- 
Dem  Wetter  recht  netten  Anblickes.  In  der  That  machte  sie  jetzt,  wo 
^  ihre  Pfade  trocken  waren ,  einen  ganz  behaglichen  Eindruck  mit 
^en  vielen  kleinen  Gärten,  ihren  an  den  Kreuzwegen  hübsch  und 
'Vorragend  gelegenen  Moscheen   und  den   gelegentlichen  Blicken  in 
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die  Tiefe  auf  den  Flafs  hinab.  Spfiter  am  Nachmittag  ward  noch  der 
Bazar  besucht,  der  gat  versehn  ist.  Alle»  in  Allem  genommen  ist 
Rostchuk  selbst  für  den  £arop&er  immer  einer  der  wichtigsten  und 
interessantesten  Plätze  an  der  Unteren  Donau. 

Sonntag,  den  14.  September,  trat  ich  nun  meine  kleine  Landreise 
durch  das  Innere  der  Türkei  an.  Leider  hatte  ich  mich  bereden  las- 
sen, die  Strecke  bis  Trnowa  zu  Wagen  (von  der  in  der  Walachei  üb- 
lichen Art)  zurückzulegen  und  die  vier  Pferde,  die  mir  von  da  an  als 
Reit^  und  Packthiere  dienen  sollten,  davor  zu  spannen ;  denn,  hätte  ich 
gleich  von  Rustchuk  an  von  freiem  Sattel  aus  die  durchreisten  Land- 
schaften nach  Zeitmaafs  und  Kompafswinkeln  niedergelegt,  so  würde 
ich  einen  ungleich  melir  sicheren  Ausgangspunkt  für  meine  Aufnahme 
gehabt  haben,  da  Rustchak  durch  gute  astronomische  Beobachtung  be- 
stimmt ist  Auch  zeigte  sich  bald  genug,  dafs  selbst  auf  dieser  Strecke 
bis  Trnowa  manches  Einzelne  in  den  Karten  zu  berichtigen  sei  und 
dazu  -war  von  einem  bedeckten  Wagen  aus  ohne  Sitze,  in  dem  man  in 
Folge  dessen  ziemlich  unbequem  safs,  nur  unvollkommene  Gelegenheit 

Um  9^  Uhr  Morgens  ging  es  bei  bedecktem  Himmel  und  leichtem 
Regen  unter  Geleit  eines  Zabtie  zur  Stadt  hinaus.  Wir  hatten  das 
kleine  Flüfschen  Lom,  das  hart  an  der  westlichen  Seite  der  Stadt  in 
die  Donau  mündet,  offenbar  schon  innerhalb  der  Befestigungen  passirt, 
und  hielten  uns  nicht  auf  der  gewöhnlichen  StraTse  auf  der  östlichen, 
oder  rechten  Seite  des  Flüfschens,  sondern  liefsen  alsbald  die  kleinen 
Ortschaften  Guleli,  Orta-tschiftlik  und  Doläb  in  der  Fluls- Senkung 
z.  L.,  während  zur  Rechten  eine  Kirche  und  Kaserne  in  weifsscbim- 
mernder  Tünche  von  jenseit  der  Donau  herschaute.  Um  1  Oi  Uhr,  wo 
wir  uns  auf  nacktem  Hochrücken  hinhielten  und  einen  weitern  Umblick 
gewannen,  hatten  wir  dann,  ebenfalls  z.  L.  ein  von  meinem  Begleiter 
Möstraba  genanntes  Dorf,  das  unzweifelhaft  dasselbe  ist  mit  dem  Ba- 
sÄraba  anderer  Reisenden ;  etwas  zurück  von  Möstraba  sahen  wir  Ka- 
diköi  liegen,  das  ebenfalls  an  der  westlichen  Strafse  angesetzt  wird. 
Ueberhaupt  ward  die  Landschaft  nun  freier  und  nur  ganz  vereinzelte 
Baumgruppen  belebten  die  nackte,  grasreiche,  stark  gewellte  Fläche. 
Dieser  Charakter  der  Landschaft  veränderte  sich  erst  gegen  1 1  Uhr, 
wo  der  Boden  besser  wurde  und  wo,  in  der  Nähe  des  jenseit  der  Hügel 
zur  Rechten  nach  der  Donau  zu,  gelegenen  Dorfes  Pyrgas  oder  Bur- 
gas mehr  Acker  auftrat.  Kokorutsch  (Zea  Mais)  war  die  ausschliefs- 
lich  gebaute  Frucht;  sie  war  noch  grün  und  stand  recht  gut  Der 
leichte  Regen,  der  uns  bisher  begleitet  hatte,  war  aber  nicht  stark 
genug,  um  die  Fliegen  zu  verscheuchen,  die  auf  dem  ganzen  Wege  die 
Pferde  in  arger  Weise  belästigten. 

Um   11  Uhr    15  Minuten  stiegen   wir   in  eine  Senkung,  hinab,  in 
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dtf  sar  Rechten  Koechala  liegt  (wahrscheialieh  das  Koschowa  auf  Kie- 
pert s  Karte,  das  aber  zu  weit  nach  Norden  angesetzt  ist)  in  einer  für 
SchaafsQcht  sehr  günstig  geltenden  Umgebung.  Erst  jetzt,  bei  dem  An* 
steigen  aus  dieser  Senkung  aafw£rts,  erblickten  wir  das  durch  hervor- 
tretende Kalkformation  gekennzeichnete  Steilufer  des  Löm  in  einer 
Eotfemang  von  etwa  1500  Schritt  z.  L.  mit  ansehnlichen  Windungen, 
and  jenseit  desselben  zeigte  sich  das  Dorf  Bodishma.  Wie  wir  dann 
am  12  Uhr  die  Kante  des  Anstiegs  erreichten,  erweiterte  sich  der  Um- 
blick,  besonders  in  südöstlicher  Richtung^  aber  weder  Charakteristisches 
ooeh  Schönes  war  zu  bemerken.  Von  diesem  Rücken  zog  sich  12| 
Uhr  eine  Senkung,  die  wol  gelegentlich  zum  Wasserabfluis  dient,  zur 
Rechten  hinab  nach  Pyrgos,  das  wir  schon  vor  mehr  als  einer  Stunde 
ÜDiner  zur  Rechten  gehabt  hatten,  dessen  Baume  aber  von  hier  aus 
sichtbar  waren.  Fünf  Minuten  weiterhin  erreichten  wir  den  nach  ei- 
Dem  nahen  QueUbom  Göl  tscheschme  „Rosenborn^^  genannten  klei- 
D«o  Khan  und  machten  hier  einen  kurzen  Halt. 

Um  1  Uhr  15  Minuten  setzte  ich  meine  Fahrt  fort  durch  die  ein- 
förmige und  ziemlich  langweilige  Gegend  und  liefs  nach  einer  Stunde 
das  Dorf  T^kerek  zur  Rechten,  einen  Grabhof  zur  Linken.  Der  nach 
kleiner  Unterbrechung  jetzt  wieder  anfangende  Regen,  der  die  vor  uns 
liegeoden  Abbjinge  schwierig  zu  machen  drohte,  beeilte  unsere  Fahrt 
eio  wenig.  So  liefsen  wir  um  1  Uhr  45  Minuten,  noch  oben  auf  der 
Hochebene,  das  Dorf  Bretanonk  zur  Rechten,  Tomäsnik  zur  Linken, 
stiegen  dann  in  eine  Senkung  hinab  und  hielten  uns  in  ihr  ent- 
Wg.  Das  vorher  sehr  öde  Land  belebte  sich  hier  etwas  durch  grofse 
Rinder-Heerden ,  unter  denen  sich  auch  Büffel  befanden.  Im  Winter 
aber  ist  dieser  Weg  fast  unpassirbar  und  die  Schwierigkeit  des  Yer- 
kehr8  bei  starkem  Schneefall  war  durch  die  der  Strafse  sich  entlang 
nebeoden  Schneestangen  genugsam  angezeigt.  In  jener  Jahreszeit  wird 
diese  Stralse  auch  nur  zum  Lokalverkehr  benutzt,  indem  man  von 
Rostchuk  aas  der  östlichen  Strafse  folgt,  zumal  mit  Pferden.  Wir  hat- 
ten dann  einen  kleinen  Hfigelzug  hart  zur  Linken  und  liefsen  auf  ihm 
am  3  Uhr  das  Dorf  Domögifeh  mit  einem  gleichnamigen  Quellborn  an 
^eio  Abhänge.  Hier  tritt  allmäblig  besserer  Ackerboden  auf  und 
das  Land  nimmt  einen  wohnlicheren  Charakter  an.  Wir  fuhren  gut. 
So  liefsen  wir  um  4  Uhr  20  Minuten  nahe  zur  Linken  das  Dorf  Pa- 
ütscha  und  etwa  |  Meile  dahinter  das  Dorf  Tschernowo  an  der  Yerei- 
oigaog  der  beiden  Arme  des  Löm,  des  weifsen  (ak  Lom)  und  des  schwar- 
2^0  (kara  Lom),  wie  sich  so  oft  an  dergleichen  kleinen  Strombetten 
öo  solcher  charakteristischer,  zuweilen  allerdings  eingebildeter,  Unter- 
^ied  ihrer  Färbung  in  Folge  der  verschiedenen  Art  des  von  ihnen 
^Btw&ssarten  Bodens  bemerkbar  macht. 
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Um  4  Uhr  30  Minuten  passirteji  wir  das  Dorf  Batink  oder  BaiCintsa, 
and  liefaen  in  einiger  Entfernung  dahinter  Udowska.  Hier  wird  die 
Landschaft,  die  bisher  einen  der  Walachischen  Tief-  Ebene  vorwiegend 
ähnlichen,  obgleich  mehr  hügeligen,  Charakter  bewahrt  hatte,  ungleich 
anmuthiger  und  fruchtbarer.  Die  Felder  waren  belebt  von  zerstreut 
stehenden  wilden  Birnbäumen  (achlat),  die  hier  eine  ausschliefslicbe 
Herrschaft  üben  und  dem  Landmann  besonders  lieb  und  werthvoU  sind, 
weil  ihre  Früchte  auch  ein  treffliches  Compot  liefern.  Der  ansehnii- 
chere  Verkehr  bethätigte  sich  in  zahlreichen  Büffelkarren.  Nach  Sü- 
den, wohin  man  einen  weiten  Blick  hat,  lagern  sich  mehre  kleine  fla- 
che Höhenrücken  vor.  Wir  erreichten  dann  die  beiden  Monasfir  ge- 
nannten Dörfer:  das  eine,  als  das  untere,  mit  dem  Beinamen  asäka 
das  andere,  als  das  obere,  ynkari  zubenannt,  oben  rechs  hinter  dem 
Walde,  vor  dem  sich  tumuli  erhoben,  die  ersten  jener  zahlreichen  Rei- 
henfolge dieser  eigen thümlichen  Denkmäler  der  Vorzeit,  weiche  Bulga- 
rien charakterisiren.  Die  Stätte  war  notorisch  geworden,  weil  hier  vor 
nicht  langer  Zeit  von  Bulgarischen  Räubern  ein  Mord  verübt  worden- 
Links  von  der  Strafse  liefsen  wir  das  Dorf  Kabe-Banya,  wahrschein- 
lich mit  einem  warmen  Bad. 

Wir  hatten  nun  die  Kante  der  Wasserscheide  zwischen  dem  kleine- 
ren Becken  des  Löm  und  dem  grofseren  der  Yantra  erreicht  und  fingen 
um  5  Uhr  an,  nach  letzterem  Flusse  abwärts  zu  steigen,  den  man  in 
Windungen  die  Thalebene  durchziehn  sieht.  Der  Abhang  ist  ansehn- 
lich steil  und  selbst  jetzt  nach  dem  doch  nicht  eben  reichlichen  Regen 
auf  dem  Lehmboden  sehr  schwierig  für  die  Pferde,  denen  der  Wagen 
auf  den  Fersen  nachglitt ;  oft  ist  er  für  Fuhrwerke,  mit  Ausnahme  der 
allen  Hemmnissen  trotzenden  einheimischen  Landkarren,  g^r  nicht  pas- 
sirbar. 

So  erreichten  wir  um  6  Uhr  Abends  das  Städtchen  Biäla  oder 
Biela,  wie  der  Name  von  den  Bulgaren  gesprochen  zu  werden  scheint, 
das  diesen  Namen  „die  Weifse^'  wol  erhalten  hat,  weil  an  dieser  Stelle, 
im  Gegensatz  zum  braunen  Lehmboden  des  Gehänges,  etwas  Kalk  und 
Mergel  zu  Tage  tritt.  Da  in  diesem  Städtchen  kein  leidlicher  Khan 
ist,  wandten  wir  uns  direkt  nach  dem  Konäk  und  fanden  freundliche 
Aufnahme  bei  dem  Mudfr  Mebmed  Bey.  In  der  That  schien  er 
trotz  der  Nähe  der  Donau  nicht  zu  häufig  von  Europäischen  Reisen- 
den incommodirt  zu  werden  und  war  auch  Europäern  geneigt.  So  begün- 
stigte er  jetzt  einen  Franzosen,  der  hier  eine  Korndampfmühle  errichtet 
hatte  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dafs  zahlreichere  Europäische  An- 
siedler das  so  spärlich  bevölkerte  Land,  dessen  eigene  Bewohner  nur 
so  wenig  gewerblichen  Trieb  hätten,  bevölkern  möchten.  Die  Osmanlu 
seien  in  allen  Zweigen  des  Lebens  gewaltig  zurück  und  in  Nichtsthun 


Fruchtbare  Landschaft;  BUla.  307 

und  Indolenz  Tersunkeo;  so  geschähe  besonders  gar  nichts  fnr  die  Stra- 
ÜMn,  wodurch  der  natorliche  Reichthiun  des  Landes  gleich  im  Keim 
erstickt  worde,  da  man  die  Produkte  nicht  verwerthen  könne.  £r  kam 
daon  auf  PreuCsen  zu  sprechen,  von  dem  er  genug  gehört  hatte,  um  zu 
wissen,  daXs  es  sich  durch  sein  Militär,  besonders  gute  Artillerie,  und  seine 
Gelehrten  auszeichne.  Erstaunt  war  er  aber  doch,  dafs  man  in  jetzi- 
ger Zeit,  wo  die  ganze  Welt  so  bewegt  sei,  von  Freufsen  so  gut 
wie  gar  nichts  höre  und  er  schien  zweifelhaft,  ob  er  dies  zum  Yortheil, 
wie  bei  Frauen,  bei  denen  gänzliches  Stillleben  und  Unbesprochensein 
die  höchste  Tugend  sei,  oder  zum  Nachtheil  deuten  solle.  Wir  ver- 
zehrten dann  gemeinsam  ein  sehr  gemischtes,  reiches  aber  nicht  eben 
durch  geschmackvolle  Zubereitung  ausgezeichnetes  Abendessen,  bei  dem 
sich  nur  eine  Fischsuppe  durch  ihren  reinen  Geschmack  hervorthat. 
Dann  uberlieis  er  mir  seinen  Eonak  zur  nächtlichen  Ruhe,  indem 
er  sich  in  seine  Privatwohnung  zurückzog.  Biala  enthält  ungefähr  600 
Häuser,  von  denen  500  von  Bulgaren  bewohnt  werden.  Unterhalb  Biäla 
wurden  mir  als  Hauptorte,  die  an  der  Yantra  liegen,  ehe  sie  ihre  Was- 
ser mit  denen  der  Donau  vereint,  Norät  und  Eerimlü  angegeben,  die 
ich  anf  keiner  Kurte  finde;  Bilenna  soll  westlich  an  der  Einmün- 
dung liegen.  Kerimlü  möchte  mit  Kriwena  oder  Kriwine  der  Karten 
identisch  sein,  aher  meine  Leute  aus  dem  benachbarten  Rustchuk  we- 
nigstens kannten  letzteren  Namen  nicht 

Am  folgenden  Morgen  (den  1 5.  September)  hatte  sich  das  Wetter 
leider  nicht  aufgeklärt  und  sah  regnerisch  aus,  wie  am  vorhergehenden 
Tage.  Da  ich  dringend  wünschte,  frühzeitig  nach  Trnowa  zu  kommen, 
trieb  i<^  znm  Aufbruch,  ohne  unseren  Zabti^  abzuwarten,  der  sich  an- 
derswo einquartirt  hatte.  Auch  gab  ich  den  Besuch  des  französischen 
^molino^  auf,  zu  dessen  Besichtigung  der  Pascha  mich  besonders  drin- 
gend aufgefordert  hatte,  der  mich  aber  natürlich  keineswegs  hervorragend 
iateressirtc.  So  verliefsen  wir  um  5^  Uhr  unser  Quartier  auf  dem  gera- 
desten Wege,  während  die  Bulgaren mädchen  des  Ortes  gerade  das  Vieh 
austrieben.  Sonst  aber  bot  das  Städtchen  mit  seinen  überall  umher  lie- 
genden and  den  Verkehr  völlig  unterbrechenden  ungeheuren  Misthaufen 
eben  keinen  sehr  anziehenden  Anblick  dar,  und  es  schien,  als  wenn  Meh- 
med  Bej  selbst  wenig  Anstrengungen  mache,  um  wenigstens  persönlich 
der  vortrefflichen  Einsicht,  die  er  in  dem  Oespräch  mit  mir  entwickelt 
hatte,  gemfifs  zu  handeln.  Wir  folgten  jedoch  nicht  dem  grofsen  Weg, 
der  bald  hinter  Biala  die  Yantra  passirt,  sondern  auch  dies  Mal  dem 
näheren  Sommerweg  längs  der  rechten  Seite  des  Flusses,  den  wir  erst 
später  passirten.  Im  Winter  ist  dieser  Weg  der  Ueberschwemmungen 
des  Fhisses  wegen  nicht  zu  passiren.  Zuerst  stiegen  wir  nach  SSO. 
US  der  Thalsenkung  hinaus,   dann  wandten  wir  uns  nach  W.  hinum, 
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die  nackten  Hügel  hinauf,  deren  Rand  wir  bald  nach  6  Uhr  erreich- 
ten. Hier  zeigte  sich  vollständiger  Mangel  aller  Ealtur  ond  dichtes 
Untergebüfich  bedeckte  die  ganze  Oberfläche,  so  weit  man  sah.  Da  nun 
der  Weg  —  denn  von  Strafse,  wobei  man  immer  an  eine  gewisse  Pfla- 
sterung denkt,  kann  man  nicht  sprechen  —  ein  in  diesem  basdibedeck- 
ten  Hagelboden  tief  eingeschnittener  Hohlweg  ist,  steht  diese  Gegend 
in  dem  Verruf  ansehnlicher  Unsicherheit  und  ängstlich  sahen  sich  Mu- 
stafa und  Rossi  nach  unserem  noch  immer  ausbleibenden  berittenen 
Beschützer  um.  Jedoch  hielt  dieser  Charakter  der  Landschaft  nicht 
lange  an  und  bald  ging  es  abwärts  auf  freies,  mit  etwas  Eichengebusch 
bestandenes  Feld  hinab,  das  weiterhin  trefflichen  Ackerboden  aufwies. 
Wir  liefsen  um  6  Uhr  30  Minuten  das  Dorf  Eossowa  mit  etwa  200,' 
fast  ausschliefslich  Bulgarischen,  Familien  hinter  den  Hügeln  nahe  zur 
Rechten  und  freuten  uns,  indem  wir  nun  in  das  Thal  hinein  rückten, 
des  herrlichsten,  mit  achlat  bestandenen  Ackerbodens,  während  Rinder- 
Schaaf-  und  Ziegenheerden  die  umliegenden  grasreichen  Stellen  beleb- 
ten. Zur  Linken  liegt  hinter  den  nahen  Hügeln  das  Dorf  Karimda. 
Um  7  Uhr  10  Minuten  hatten  wir  einen  Quellbrunnen  hart  zur  Linken 
am  Fufse  der  Hügel,  zur  Rechten  den  Längendurchscbnitt  des  Thaies. 
Wir  passirten  dann  um  7  Uhr  20  Minuten  zwischen  zwei  tumuli  durch, 
von  denen  der  zur  Linken,  den  ich  erstieg,  auf  seinem  Gipfel  einen 
grofsen  Quaderblock  trug.  Während  dessen  passirte  uns  ein  ansehnli- 
cher Zug  einheimischer  Büffel  wagen  mit  Holzwaaren  aus  Ossowo.  Wir 
hatten  dann  gleich  darauf,  als  wir  unsern  Marsch  fortsetzten,  einen  klei- 
nen Arm  des  Flusses  hart  zur  Rechten,  weiterhin  einen  grofseren  und 
hart  zur  Linken  Hügel.  Auf  ihnen  lag  um  7  Uhr  40  Minuten  das  Dorf 
Karamsal  (Karäntscha  d.  K.),  während  der  Flufs  sich  wieder  abwärts 
wandte;  um  7  Uhr  50  Minuten  vereinigten  sich  die  beiden  Flufsarme 
an  einer  von  schönen  Eichen  belebten  Stelle.  Bald  dahinter  kommt 
der  Telegraph  heran.  Wir  stiegen  nun  etwas  aufwärts  in  hügeligem 
Terrain,  der  Anbau  hörte  auf  und  Unterholz  schlofs  in  immer  dichte- 
rem Bestände  die  Strafse  ein,  so  dafs  auch  hier  wieder  Unsicherheit 
eintritt  und  militärischer  Schutz  erwünscht  wird.  Jedoch  war  das, 
Radänne  bekl^mesi  genannte,  Wachthaus  an  dem  Enotenpnnkt  die- 
ses Weges  mit  dem  von  Rasgrad,  der  Alt -Bulgarischen  Metropole,  zur 
Linken  herzukommenden,  augenblicklich  verfallen  und  verödet  Unser 
Zabti6  hatte  uns  jetzt  endlich  eingeholt. 

Indem  wir  dann  um  die  Hügel  hinumbogen,  traten  wir  wieder 
hinaus  in  die  offene  Thalebene,  die  hier  von  einer  Menge  Hörn-  und 
Elein-Vieh  belebt  war,  während  sich  drüben  am  Flufs^  die  beiden  Dör- 
fer Trembes  und  Eossowa  zeigten*  Hier  zogen  wir  nun  entlang,  bis 
wir  um  8  Uhr  40  Minuten  dem  Dorfe  Radan  gegenüber  den  Flufo  paa- 
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airteii.  Mit  einer  Breite  von  etwa  100  Schritt  ond  einer  Tiefe  von  2 
bis  3  FofB  fliefst  die  Yantra  hier  zwischen  8  Fa(s  hohen ,  im  Konglo- 
merat eingerissenen,  Ufern.  Das  Dorf  ist  ansehnlich  und  nmfafst  etwa 
200  Hütten;  sie  sind  aber  im  höchsten  Qrade  armselig  nnd  weit  ent- 
fernt, einen  vortheilhaften  Eindruck  von  Fleifs  nnd  Ordnung  ihrer  Be- 
wohner zn  machen.  Hier  belebte  sich  der  sonst  so  schwache  Verkehr 
dieses  Landes  dorch  einen  grofsen,  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten  aof 
der  StraCse  nach  Schistowa  (Sfistov)  sich  langsam  bewegenden  Wagen- 
zag, w&hrend  die  vor  uns  aufsteigenden  Yorhöhen  des  Balkan  uns  bald 
mehr  Abwechselung  der  Landschaft  versprachen.  Die  schöne  Thalebene 
war  stellenweise  mit  Labiaten  nnd  Crnciferen  geziert  und  wies  schöne 
Gruppen  von  Bimbfiumen  auf,  an  anderen  Stellen  aber  war  sie  schon 
jetzt  sumpfig  und  deshalb  konnten  wir  nur  langsam  vom  Flecke  kom- 
men. Weiterhin  stiegen  die  Hügel  zu  gröfserer  Höhe  an.  Um  9  Uhr 
30  Minuten  liefsen  wir  das  Dorf  Senevsa  rechts  an  der  Hügelkette 
nnd  nach  Norden  daneben  ein  anderes«  Owansa  genanntes  Dorf.  Hier 
betraten  wir  festen  Weideboden  und  fingen  an,  rüstig  vom  Fleck  zu 
kommen,  aber  mein  Sümdji  Mustafa  zog  es  vor,  hier  (9  Uhr  40  Mi- 
nuten) im  Khan  von  'Odali  einen  kleinen  Halt  zu  machen.  Das  Dorf, 
meist  von  Türken  bewohnt,  liegt  zur  Linken  des  Weges  in  grasigem 
Plan  zur  Seite  kleiner  6&rten,  drüben  zur  Rechten  jenseits  des  Grab- 
hofes liegen  an  der  Hfigellehne  kleine  Weing&rten.  Zum  Frühstück 
genob  ich  von  ihren  Trauben  und  fand  sie  recht  gut;  sie  sind  meist 
weife,  aber  es  giebt  auch  rothe. 

Una  10  Uhr  45  Minuten  setzten  wir  unsere  Fahrt  fort  durch  die 
grasige,  aber  auch  hier  zum  Theil  sumpfige  Ebene,  und  ging  es  nun 
(mit  S.  1 5  W.)  gerade  auf  den  Pafs  in  den  Balkän-V orhöhen  zu.  Es 
wird  hier  viel  dari  oder  kicheri  gebaut,  woraus  büza  bereitet  wird. 
Indem  wir  nun  den  gröfseren  Weg  zur  Linken  liefsen,  passirten  wir 
am  1 1  Uhr  das  uns  rechts  bleibende  Dorf  Kütchina,  wo  wir  viele  Zie- 
geleien bemerkten.  Dann  stiegen  wir  in  frischer  Weide  an  und  liefsen 
auf  dieser  sehr  schönen  Neige  drei  ganz  regelmäfsige  tumuli  zur  Rech- 
ten nnd  auf  der  Höhe  des  Rückens  wiederum  zwei,  wie  ich  denn 
dorcbg&ngig  bemerkt  habe,  dafs  diese  Denkmale  einer  unbekannten 
Vorzeit  vorzugsweise  auf  solchen  kleinen  Eammrücken  oder  an  ande- 
ren, besonders  weit  sichtbaren,  Oertlichkeiten  errichtet  sind.  Dann  hat 
man  zar  Rechten  die  Stoppelfelder  des  Dorfes  Armudlii,  das  zur  Linken 
höher  an  der  prächtigen  Neige  hinaufliegt.  Von  dieser  Höhe  herab 
Mhea  wir,  dafe  hinter  uns  ein  gewaltiges  Regenwetter  sich  entfaltet 
hatte.  Wir  passirten  dann  eine  Fruchtsenkung  und  hatten  um  11  Uhr 
40  Minuten  die  schönen  Weingfirten  von  Borusch  hart  zvüt  Linken, 
wShrend  das  Dorf  selbst  gleich  dahinter  in  hubscher  Lage  in  der  Sen- 
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kuDg  bleibt.  Hier  befindet  sich  ein  grolser  Qaellborn  nahe  am  Bach, 
der  nach  Süden  hinabfliefst. 

Um  12  Uhr  passiren  wir  aaf  der  Schwellinie  der  Neige  wieder 
zwischen  zwei  grofsen,  regelm&fsigen  tamuli  hindurch,  aaf  denen  zur 
Linken  wiederum  ein  grofser  Qnaderblock  liegt  and  steigen  dann  von  die- 
sem freien  Umsichtspunkt  abwärts  (immer  mit  S.  1 5  W.)  auf  den  Pafs 
zu,  worauf  wir  am  Fufs  dieser  südlichen  Neige  den  nach  meinen  Leuten 
von  Trozan-  (oder  Troyan-)  Monastlr  herkommenden  Russi-tschai  pas- 
siren, der  nach  dem  grofseren  Orte  Nikub,  an  dem  er  vorbeifliefst,  von 
einigen  Reisenden  und  danach  von  Kiepert  selbst  Nikop  genannt  wird. 
Jedoch  erblickte  ich  von  unserem,  allerdings  von  der  Hauptstrafse  abge- 
henden, Wege  aus  diesen  Ort  nicht;  er  mufs  also  etwas  entfernter  liegen, 
als  er  auf  den  Karten  angesetzt  wird.  Das  Flülschen,  das  sich  hier 
zeitweilig  in  zwei  Arme  theilt,  erwiefs  sich  als  hfibsch  ansehnlich  und 
reichte  bis  an  die  Achse  unseres  Wagens.  Links  in  der  Thalebene 
liegt  das  Dorf  Mügraschlu.  Auf  dieser  Seite  des  leichten  Kamm- 
ruckens  hatte  es,  wie  der  Boden  bewies,  entschieden  weniger  geregnet, 
als  auf  seiner  Nordseite  und  um  so  rüstiger  konnte  unser  schwerer 
Wagen  die  Ebene  durchschneiden.  So  erreichten  wir  um  1  Uhr  das 
Dorf  Polykratsii  (so,  nicht  Polykraista  mir  genannt),  dessen  300  Häu- 
ser ausschliefslich  von  Bulgaren  bewohnt  werden  und  zur  Zeit  vom 
zartesten  frischesten  Laube  umgeben  waren.  Weit  hinab  an  der  sanf- 
ten Lehne  ziehen  sich  die  Weinberge.  So  rfickten  wir  an  die  'nordli- 
chen Vorhohen  hinan  und  erreichten  um  1  Uhr  15  Minuten  den  Khan 
von  Sewiz-koei  (so  mir  genannt),  wo  wir  zu  meiner  grolsen  Befriedi- 
gung einen  kleinen  Halt  machten.  Denn  das  Dorf  zur  Rechten  des 
Weges  liegt,  von  Wallnufs-  und  Maulbeer-Pflanzungen  umgeben,  an  der 
Vereinigung  eines  kleinen  FluOschens  mit  der  Yantra,  hart  vor  dem 
Eingang  des  Passes,  und  eröffnet  einen  höchst  malerischen  Blick  auf 
denselben,  von  dem  die  auf  der  beifolgenden  Tafel  getreu  nach  mei- 
ner Skizze  ausgeführte  Ansicht,  „die  nördlichen  Vorhöhen  des  Balkan 
und  Sfeti  Troiza^,  eine  schwache  Vorstellung  geben  kann.  Beson- 
ders anmuthig  nimmt  sich  das  eben  genannte  Kloster,  in  reizendster 
Lage  hoch  oben  am  Fufs  der  steilen  Felswände  aus  den  dichten  Laob- 
massen  hervorguckend.  — ^  Auf  der  anderen  Seite  der  dem  Engpafs 
enteilenden  und  in  die  Ebene  eintretenden  Yantra  liegt  ein  anderes 
Dorf,  das  mir  Mustafa  Temiz-koei  benannte,  das  aber  wol  mit  dem, 
nicht  ganz  am  richtigen  Flecke  angesetzten,  Temnitza  der  Karten 
identisch  ist,  während  SewIz-koei  wohl  dasselbe  ist  mit  dem  Tergewitza 
derselben. 

Nachdem  ich  meine  Skizze  vollendet  und  mich  mit  Oenufs  ein 
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wenig  umgesehen  hatte,  bradien  wir  nm  2  Uhr  15  Minuten  auf,  in- 
dem wir  raerst  den  von  Weet  hergafliefeenden  Bach  an  der  verfallenen 
Brücke  and  dann,  steil  anfwSrts  ans  windend,  die  Yantra  selbst  in  ihrem 
Felsbett  hart  znr  Linken  hatten,  wo  sie  eine  Mahle  treibt.  Auf  dem  an- 
Etdgenden  Bergpfad,  den  man  darch  einen  höchst  holprigen  Knüppel- 
damm zu  verbessern  gesacht  hat,  gingen  wir  an  Fuis  and  ich  hatte  so 
rolle  Mnbe,  mich  umsosehn.  In  früheren  Zeiten  beherrschte  ein  Ka- 
stell, auf  halber  Hohe  des  westlichen  Spornes  errichtet,  diesen  Pafs; 
jtlxt  liegt  es  in  Trümmern.  Wie  wir  dann  die  herrliche  Laabpartie 
eireichten,  welche  den  obern  Theil  dieses  Passes  schmückt,  verliefs  ich 
die  Strafee  ond  stieg  rechts  anwärts  nach  dem  Kloster  PrevejseBa  cn,  das 
in  gleich  malerischer  Lage,  wie  das  gegenüber  liegende  Troisa,  unter  stei- 
len Felsklippen  ans  dem  Laube  hervorschaut.  Jedoch  widerstand  ich  aus 
Rocksicht  auf  Zeitverlust  der  Versuchung,  dasselbe  zu  besuchen  und  be- 
gnügte mich,  eine  äizze  desselben  aus  der  Entfernung  zu  machen,  die 
bier,  am  die  Anzahl  der  Illustrationen  nicht  zu  sehr  zu  vermehren, 
fortgelassen  ist  Dieses  Kloster,  das  etwas  grofser  ist,  als  das  gegen- 
überti^ende,  soll  auch  von  einer  grofseren  Zahl  Mönche  bewohnt  sein, 
als  letzteres,  jedoch  konnte  ich  die  Zahl  derselben  nicht  genau  erfahren. 
Sfeti  Troiza  hat  deren  im  Sommer,  wo  viele  Mönche  sich  auf  Reisen  be- 
finden, 30,  im  Winter,  wo  sie  so  ziemlich  alle  zu  Hause  sind,  etwa  50. 
Nach  halbstündigem  Aufenthalt  in  dieser  reizenden  Lokalit&t  setzten  wir 
oDsereii  Marsch  fort,  indem  wir  jetzt  erst  in  die  reichste  Laubpracht  ein- 
traten. Die  Strafse,  nachdem  sie,  anstatt  sich  zuerst  an  dem  Flüfs- 
chen  entlang  zu  halten,  steil  über  den  Sporn  hinauf  gestiegen  ist,  steigt 
dann  wieder  abwfirts,  fast  zum  Niveau  des  Flüfschen's.  Hier  tr&nkten 
wir  (om  2  Uhr  30  Minuten)  die  Pferde. 

Wieder  steil  ansteigend  tritt  man  nun  bald  aus  der  romantischen 
Waldpartie  hinaus  in  eine  kahle  wilde  Gebirgslandschaft  und  erblickt 
zaerst  von  dem  in  so  merkwürdiger  Lage  eingekeilten  Tmowa  oder 
Tomow  die  alte  Oriechische,  jetzt  Moslemische  Kirche  (N.  2  auf  dem, 
dem  Kartenblatt  beigefugten  Plan)  oben  im  höchsten  Stadttheil,  am 
Fufse  des  Alles  dominirenden  Hügels.  Um  4  Uhr  erreichten  wir  den 
An£uig  der  Stadt  selbst  und  waren,  der  Hauptstralse  folgend,  bald 
im  Neuen  Khin,  Yeni  Khan  (N.  5  des  Plans)  angelangt  Auch  dies  Ge- 
binde ist  höchst  charakteristisch  für  die  ganze  Lage  der  Stadt  Es 
liegt  D&nHch  hart  an  dem  steilen,  die  Tantra  im  Osten  einschliefsenden 
Pelsabhang  ond  so  steigt  man  von  Aufsen  gleich  in  den  zweiten  Stock 
binein,  aas  dem  die  Pferde  auf  Treppen  in  ihren  nach  der  Flufsseite 
n  gelegenen  Stall  hinabsteigen  müssen.  Der  Khin  war  erst  vor  2  Jah- 
ren gebaut  und  meist  aus  reinlichem  Holzweik  nett,   aber  nicht  eben 
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dauerhaft,  hergerichtet.  Aach  die  Bewirthschaftong  war  nicht  fibereicht- 
lich  nnd  daher  trotz  eines  cahlreicben  Diener -Personals  höchst  man- 
gelhaft.   Ich  erhielt  jedoch  eine  leidliche  Kammer  mit  guter  Anssicht. 

Alsobald,  nachdem  das  Quartier  geordnet  war,  machte  ich  mich 
auf,  um  mir  einen  ersten  Ueberblick  über  diese  merkwürdige  Stadt  zu 
verschaffen.,  Zuerst  stattete  ich  dem  Pascha,  Hassan  Taksim  Pascha, 
der  gerade  Medjilis  hielt,  einen  kurzen  Besuch  im  Eonäk  ab,  um  bis 
zum  Mittag  des  folgenden  Tages  einen  bis  Filibe  reichenden  Bujurdi 
und  einen  Zabti^  für  mich  bereit  zu  halten ;  dann  stieg  ich  hinauf  in 
den  höheren  Stadttheil  über  den  höchst  eigenthümlichen  natörlicben 
Felsrücken  (N.  11  auf  dem  Plan),  welcher  kaum  13  Fufs  breit  und 
nach  beiden  Seiten  wohl  50  Fufs  steil  abfallend,  die  beiden  Stadttbeile 
verbindet,  mit  seinen,  die  Felsstrafse  engumschliefsenden,  starken  Mauern 
ein  Hauptbefestigungspunkt  der  Stadt.  Hierauf  wandte  ich  mich  fiber 
die  jetzt  gerade  in  Reparatur  befindliche  und  deshalb  leider  unzugäng- 
liche alte  Metropolitankirche  und  den  höher  hinauf  gelegenen,  armse- 
ligen Gräberhof  nach  dem  mammellenartigen  Hügel  Tchan-t^pesi  (N.  1 
auf  dem  Plane)  anwfirts.  Dieser  Hügel,  der  früher  den  Glockenthurm 
trug  und  daher  seinen  Namen  erhalten  hat,  gewährt  einen  wundervollen 
Umbiick  über  die  ganze  Oertlichkeit,  und  ich  bestimmte  ihn  daher  so- 
gleich zum  Mittelpunkt  einer  Aufnahme  der  Stadt,  da  mir  zur  Zeit  von 
Moltke's  kleiner,  seiner  Beschreibung  des  Russisch-Türkischen  Feldza- 
ges beigefugter,  Plan  unbekannt  geblieben  war.  Auch  wird  man  sieb 
überzeugen,  dafs  es  ganz  gut  war,  dafs  ich  that,  als  wäre  noch  gar 
nichts  geschehn,  da  ich  manche  neue  topographische  Zuge  angeben 
konnte,  während  ich  sonst  die  ganze  Aufnahme  wohl  unterlassen  haben 
wurde.  Das  Unsichere  bei  dieser  Aufnahme  sind  die  Entfernungen  der 
verschiedenen  Gegenstände,  da  hier  bei  dem  wunderbar  zerschnittenen 
Terrain  an  ein  Abschreiten  gar  nicht  zu  denken  ist;  aber  die  vielen 
Winkel,  die  ich  genommen,  kontroliren  sich  auch  in  der  Entfernung  wie- 
der etwas  und  verleihen  so  gröfsere  Sicherheit.  So  kann  denn  mein  Plan, 
in  Gemeinschaft  mit  meiner,  am  nächsten  Tage  von  Amautkoei  aus 
skizzirten  Ansicht,  in  der  man  die  einzelnen  Gegenstände  leicht  mit  den 
entsprechpjiden  Zahlen  auf  dem  Plan  identiftciren  wird,  eine  recht  ge- 
naue und  lebendige  Vorstellung  von  dieser  höchst  eigenthümlichen  Stadt- 
lage geben.  Vergleichen  dfirfen  wir  wol  diesen  merkwürdigen,  schlan- 
gengewundenen Durchbruch  der  Tantra  durch  die  Kalkvorhöhen  des 
Balkan  mit  den  Windungen  der  Elbe  um  Eönigstein  und  Lilienstein 
und  denken  wir  uns  diese  beiden  Felshöhen  als  Mittelpunkte  einer  nnd 
derselben  Stadt,  so  erhalten  wir  ein  ungefähres  Ebenbild  von  Tmowa. 
Und  wol  scheint  diese  Stadt  zn  verdienen,  etwas  besser  gekannt  zu 
werden,  als  es  bisher  der  Fall  war,  selbst  bei  kenntniCsreichen  Oeogra- 
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pheo  und  OrientalisteQ.  Trnowa,  von  dem  aus  eobon  bei  frfiherer  Gele- 
genheit (a.  D.  976)  der  Ao&tand  der  Balgareo  gegen  den  Herrscher  in 
Bjzans  aosgegangen  war,  war  lange  Zeit  (seit  a.  1 186}  die  hochgeehrte 
Bischofiiatätte  (y  ayimtdTq  fiiftQOfioU^  ToQvoßoii^  und  zugleich  die  Re- 
odena  eines  mächtigen  Königs  oder  Zaren  der  Balgaren  (rä  ßagiUia 
tm9  BovXfdQOiii)^  der  von  dieser,  von  Natar  und  durch  Kunst  gesicher- 
ten Feste  aus  seine  Heereszuge  weit  und  breit  ausdehnte.  Auch  sind 
die  Bulgaren ,  obgleich  sie  seit  Jahrhunderten  eine  politisch  erdrückte 
Nationalitfit  bilden,  doch  in  ihrer  fast  5  Millionen  erreichenden  Anzahl 
and  ala  Hanptbestandtheil  der  Bevölkerung  der  Europäischen  Türkei 
•elbst  aar  Zeit  noch  nicht  geringer  Beachtung  werth.  Audi  jetzt  noch 
residirt  hier  einer  der  ersten  Bischöfe  dieser  Nationalität  und  die  Stadt 
ist  nieht  allein  in  ihrer,  noch  nicht  ganz  erloschenen  Oewerbthätigkeit, 
die  allerdings  vor  80  Jahren  eine  ganz  andere  Blüthe  aufwies,  wie  sie 
denn  damals  allein  2000  Webstuhle  gehabt  haben  soll,  sondern  als  po« 
litisehe  Gemeinde  bedeutend  genug,  dafs  hier  mehrere  Mächte  einen 
Vertreter  halten,  wie  gerade  in  jenen  Tagen  zu  einem  Französischen 
and  Oeaterreichischen  Konsul  auch  ein  Russischer  hinzugekommen  war. 
Denn  eben  für  die  Absichten  der  Russen  und  Franzosen  mit  dem  Orient 
bilden  die  Bulgaren  ja  ein  Hauptobjekt  politischer  Machination,  als  eine, 
der  Zukunft  vorbebaltene  Volksgruppe  von  nationaler  Selbständigkeit 
Leider  hatte  ich  bei  der  Kfirze  meines  Aufenthaltes,  die  noch  dazu  aus- 
scbliefislich  der  Topographie  gewidmet  war,  keine  Mufse,  mich  um  das 
innere  Leben  der  Gemeinde  zu  bekümmern,  zumal  da  mir  leider  das 
Bdgariache  gänzlich  fremd  ist  und  mein  Dragoman  mir  zu  meinen 
personlichen  Beziehungen  gar  nichts  nutzte,  da  hier  so  mancher  kleine 
Reisebedarf  zu  beschaffen  war  und  ich  ihm  daher  die  kurze  Zeit  zu 
diesem  Zwecke  ausschliefslich  anheimstellen  mufste. 

Der  ganze,  eigentlich  alte,  Stadttheil  ' )  ist  noch  jetzt,  mit  geringen 
Ausnahmen,  ausschliefslich  von  Christen  bewohnt,  .obgleich  zahlreichere 
Moscheen  und  selbst  die  Kürsbumlii  djamesi  genannte  Hauptmoschee 
sich  hier  befindet.  Dagegen  ist  der  an  der  südöstlichen  Berglehne  sich 
hinanziehende  Stadttheil,  so  wie  deijenige  auf  der  niedrigen  gegenüber- 
liegenden Halbinsel  (fast?)  ausschliefslich  von  Mosmelin  bewohnt  Nur 
der  Pascha  hat,  offenbar  des  leichten  Verkehrs  halber,  seinen  Konak 
in  dem  alten  Stadttheil  und  zwar  hat  er  sich  einen,  wie  beim  Os- 


')  Die  Iiage  der  Stadt  ist  Tortrefnich  beschrieben  in  den  wenigen  Worten  des 
CboniatA:  o  To^'oßos-  (die  Byzantiner  gebrancbeo  neben  dieser  Namenefonn  anch 
socb  die  Formen  TtQvoßoi  und  T^ivoßoa)  i^ftvorarrj,  a/ia  xal  n^o^sgeararij 
xäv  Karo,  rav  jitfiov  anaaajv  nokaaru'  rei'xeai  ra  i<rxvQoU  TCsqtßBßXtjfAuivri 
lud  ^MVftart  norafiitp  BtBiXtjfAfiivif  nal  oqovq  au^avvxiti  nanoXtit^ 
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manlfi  gewöhnlich,  ganz  behaglichen  Platz  aosgesucht  nnd  blickt  man 
▼on  der,  dem  Flusse  zugewandten,  Parade  seines  Palastes  anf  die  schö- 
nen Waldgebänge  des  von  der,  mit  einem  neueren,  aber  augenblicklich 
leer  stehenden,  Fort  gekrönten  gröfsten  Höhe  des  ganzen  stildtischen 
Weichbildes  (N.  12  des  Plans)  herabsteigenden  Bergspornes.  Allerdings 
ist  das  südöstliche  mtiselmännische  Quartier  umfangreich,  aber  keines- 
wegs dicht  bewohnt,  da  die  meisten  Wohnungen  am  Gehänge  mitten 
in  Gärten  stehn.  So  liegt  denn  das  eigentlich  Bulgarische  Quartier 
anf  dem  meist  schmalen  HochrCcken  zwisdien  den  Schlangenwindun- 
gen des  Stromes,  von  dem  es  sich  an  der  Nordwestecke  des  nackten 
Abhanges  der  hier  das  Thalgebäude  überragenden  Höhe  hinaufzieht; 
nur  ein  schmales  Quartier  liegt  jetzt  am  SG.-Fufs  der  von  Natur  so  stark 
befestigten,  mitten  im  Flusse  eingekeilten,  Felsinsel  (N.  3  des  Planes) 
und  steht  mit  dem,  am  NW.-Fufse  des  Kastellberges  gelegenen,  gleich- 
falls langgestreckten,  schmalen  Quartier  vermittelst  der  Bischofsbrficke, 
Vlädika  köprusi  (N.  4),  im  Zusammenhange.  Diese  Brücke  hat  ihren 
Namen  vom  bischöflichen  Palast,  der  hier  am  Fufse  des  Kastellberges 
mit  der  alten  Metropolitankirche  liegt  und  wahrscheinlich  auch  während 
der  Bluthezeit  der  Stadt  immer  gelegen  hat. 

Diese  Bemerkungen  wollte  ich  hier  zusammenfassen,  obgleich 
sie  sich  mir  meist  erst  am  folgenden  Tage  aufdrangen.  Da  machte 
ich  mich  nämlich  mit  der  ersten  Morgenfrühe  daran,  den  Platz  ge- 
nauer aufzunehmen  und  es  traf  sich,  dafs  gerade  im  Augenblicke^ 
als  ich  zum  Khan  hinaustrat,  der  hier  stationirte  Amerikanische  Mis- 
sionar mir  einen  Besuch  zudachte  und,  obgleich  er  am  selben  Nach- 
mittag abreisen  wollte,  begleitete  er  mich  doch  eine  Zeit  lang  auf  mei- 
nem Spaziergang  durch  die  Stadt  und  besonders  bei  einem  Besuche 
jener  mitten  im  Kessel  gelegenen,  auf  drei  Seiten  von  den  Schlan- 
genwindungen des  Flusses  umgebenen,  felsigen  Halbinsel,  die  einst 
die  Hauptstärke  der  Stadt  ausmachte.  Ich  überzeugte  mich  jedoch,  dafs 
hier  von  der  Befestigung  nur  wenig  erhalten  ist,  eben  nur  an  dem 
nach  NNO.  gekehrten  spitzigen  Ende;  ja  vielleicht  war  die  Halbinsel 
zu  keiner  Zeit  ringsum  mit  Mauern  versehn ,  da  die  wol  100  F.  hohe 
Felswand  zur  Vertheidigung  steil  genug  ist.  Dann  wandte  ich  mich  nach 
dem  Tschan -tepesi  selbst  hinauf,  wo  mich  der  Missionar  bald  verliefs, 
während  ich  hier  längere  Zeit  mit  Winkelnehmen  beschäftigt  war.  In- 
teressant ist  es,  dafs  hier  oben  ganz  vor  Kurzem  ein  sehr  schöner  mit 
Widderköpfen  geschmückter,  aber  (auf  den  3  sichtbaren  Seiten  wenig- 
stens) mit  Inschrift  nicht  gekennzeichneter  Grabstein  gefunden  wor- 
den ist;  allerdings  könnte  er  hierher  transportirt  worden  sein,  um  als 
Material  oder  zu  besondrem  Schmucke  zu  dienen,  aber  wahrscheinlich 
lag  an  dieser  so  bedeutenden  und  den  ganzen  Verkehr  zwischen  der  Do- 
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DU  und  dem  Innern  befaenrselienden  Stfitte  anch  im  Alterthnm  ein  fester 
Platz,  vielleicht  das  kleine  Nicopolis  ad  Haemum.  Nachdem  ich  daon 
alle  bedeutenden  Punkte  abgewinkelt  und  skizzirt  hatte,  stieg  ich  den 
ganzen  Hügel  nach  Norden  hinab,  wo  er  nach  einer  sanfteren,  daroh  den 
Schott  verfallener  Gebäude  geschaffenen,  jetzt  aber  bebauten  Neige,  mit 
steiler  Felskante  zum  Flusse  abfällt.  Hier  zeigte  der  Kalkfels  die 
schönste  Marmorbildung.  Dann  stieg  ich  wieder  zur  Yladika  koprüsi 
hioab,  hielt  mich  aber  nun  an  der  anderen  Seite  vom  Strome  aufwärts, 
bis  ich  aus  dem  schmalen  Quartier  hinaustrat  und  nun  den  NNO.  nach 
Arnaut-koei  fahrenden  Pfad  betrat,  der  sich  bald  in  einer  «um  Kessel 
hinabsteigenden,  von  den  Gewässern  ausgefressenen  Schlucht  hinan* 
siehr.  liier  sprudelten  zwei  kleine  Quellen,  deren  frisches  Wasser  bei 
der  grofecn,  von  dem  Kalkterrain  schonungslos  zurückgestrahlten  Son- 
Deuwärme  keineswegs  unwillkommen  war.  Sehr  hübsch  machen  sich 
hier  die  rothlichen,  steil  abfallenden  Felsbänder  über  dem  von  dem 
Qoellwasser  genährten  frischen  Laube.  Nachdem  ich  so  die  Plateau- 
hohe  erreicht,  stieg  ich  von  Arnaut-koei  wieder  etwas  S.  hinab  an  den 
Weingarten  entlang  und  machte  mich  hier  daran,  trotz  des  starken 
j  SoDuenseheins  eine  Skizze  der  so  merkwürdig  gelegenen  Stadt  zu  ent* 
I  werfen  and  so  meinen  Plan  zu  vervollständigen.  Sie  ist  mit  gröfster 
!  Treue  auf  der  angehefteteu  lithographirten  Tafel  wiedergegeben  und 
I  sdieint  wohl  geeignet,  sich  lebendig  in  die  Eigenthümlichkeit  der  Stadt- 
I  läge  hinein  zu  versetzen.  Zu  dieser  klaren  Vergegenwärtigung  des  merk- 
würdigen Terrains  trägt  besonders  bei,  dafs  man  in  dieser  Skizze  den 
Dnrchbruch  des  Flusses  durch  den  Felspafs  oberhalb  der  Stadt,  jenseit 
des  Türkisehen  Heerlagers  deutlich  erkennen  wird.  Uebel  ist  es  nur, 
dafs  keine  einzige  höhere  Balkankuppe  von  hier  aus  zu  sehn  ist,  indem 
die  Yorhdhen  den  ohnehin  wenig  ausgezeichneten  Hauptkamm  vollkom- 
men decken,  so  dafs  uns  der  negativa  Charakter  des  Gebirgszuges,  näm- 
lich seine  geringe  Höhe  in  diesem  seinem  Abschnitt,  klar  hervortritt. 

Nachdem  ich  diese  Skizze  vollendet,  wandte  ich  mich  durch  die 
Schlucht  wieder  hinunter,  verfolgte  auch  wieder  meinen  früheren  Weg 
bis  zur  Tladika-Brücke,  wandte  mich  aber  von  hier  auf  kleinstem  Pfade 
am  östlichen  Fufse  des  Kastellhugels  längs  der  Biegung  des  Flusses 
I  fainum  und  betrat  so  die  flache  langgestreckte,  am  südöstlichen  Fufs  des 
Kastellhugels  vorgelagerte  Halbinsel.  Auffaltend  ist  hier  das  unbe- 
baut gebliebene  grüne  Ende  dieser  eigenthümlichen  Landzunge,  die  der 
Flafs  ins  anmuthigst  geschwungenen  Längskreisschnitt  umliefst,  auf  der 
SQ.- Seite  von  einem  bis  500  Fufs  ansteigenden,  höchst  romantischen 
Fdsamphitheater  umschlossen,  während  nach  der  S.-Seite  hin  das  an 
der  Lehne  aufsteigende,  mit  reichen  Baumgruppen  geschmückte  Mosle- 
mische Quartier  einen  sehr  wohlgefälligen  Eindruck  macht.   Ich  folgte 
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dann  der  schmalen  Strafse  unter  dem  nach  dieser  Seite  steilen  Fels- 
absturz  des  Tschan -tepesi,  wo  kein  Raum  zu  H&usem  ist  und  weiterhin, 
an  schmutzigen  Gerbereien  vorbei,  nach  dem  stattlichen  Ghäzi  Feriish 
Bej  koprüsi,  wo  der  Flufs  eine  recht  hübsche  Breite  hat.  An  dem 
Westende  der  Brflcke  liegt  zur  Rechten  ein  kleines  Eafö,  das  anmnthig 
den  Flufs  überragt,  aber  wenigstens  in  den  Mittagsstunden  aosschliefs- 
lich  von  Soldaten  besucht  war.  Hier  schlurfte  ich  eine  Tasse  Eaffe, 
stieg  dann  durch  dies  Quartier  etwas  hinan  und  wandte  mich  darauf 
nach  Hanse.  Denn  es  war  1  Uhr  Nachmittags,  eigentlich  die  schon 
zur  Abreise  festgesetzte  Stunde.  Glucklicher  Weise  traf  ich  im  'Khan 
Alles  zum  Aufbruch  vorbereitet,  den  Zabti^  eingetroffen.  So  nahm  ich 
schnell  ein  einfaches  Mittagsmahl  ein  und  fertig  war  ich  zur  Weiter- 
reise 

Die  genaue  Aufnahme  und  Vergegenwfirtigung  der  so  eigenthum* 
lieh  plastischen  Züge  der  Stadtlage  von  Trnowa  hatte  mich  selbst 
wieder  erst  zum  schaffenden  Herrn  meiner  Reise  gemacht.  Denn  bis 
dahin  hatte  ich  auf  diesem  Marsche  mehr  fremdem  Material  als  Führer 
getraut  und  mehr  genossen,  was  mir  geboten  wurde,  als  selbstthStig 
in  die  geographische  Natur  der  Oertlichkeiten  eingegriffen.  Jetzt  scbof 
ich  mir  mein  Terrain  selbst  und  reproducirte  mir  im  E[leinen,  was  ich  im 
Grofsen  sah.  So  trat  ich  denn  mit  ungleich  gröfserer  Zufriedenheit,  als 
ich  die  Stadt  betreten,  meine  Weiterreise  von  hier  an;  war  ich  doch  nun 
auch  wieder  zu  Pferde  und  konnte  frei  um  mich  schauen  und  mich  nach 
Gefallen  hierhin  und  dorthin  bewegen.  Natürlich  kostete  es  übrigens 
einige  Mühe,  das  vorher  im  Wagen  ohne  Gleichtheilnng  nach  Gutdün- 
ken eingelegte  Gepäck  nun  auf  das  eine  Packpferd  gleichmfifsig  za 
vertheilen.  Die  drei  übrigen  Pferde  wurden  zu  Reitpferden  benutzt, 
deren  das  eine  mich,  das  zweite  Rossi  und  das  dritte  meinen  Sürudji 
trug.  Den  Wagen  liefs  Mustapha  hier  im  Khan  zurück  und  hatte  sich 
dafür  zwei,  allerdings  etwas  unbequeme  S&ttel  eingetauscht.  Schon 
als  ich  von  meinem  langen  Spaziergange  nach  Hause  kam  ging  das 
Packen  vor  sich  und  um  2  Uhr  Nachmittags  ging  es  fort. 

Gleich  hinter  der  Stadt  passirten  wir  das  Lager,  das  ich  schon 
vom  Stadthügel  aus  übersehn  und  gepeilt  hatte.  Es  war  augenblicklieb 
in  den  ersten  Nachmittagsstunden  bei  hübscher  W&rme  ganz  still,  nnr 
die  Schild  wachen  patrouillirten;  es  waren  ungef&hr  2000  Mann,  von 
der  Türkischen  Regierung  hier  zur  Niederhaltung  der  Bulgarischen  Na- 
tionalitfitsbewegung  zusammengezogen.  Gleich  dahinter  liegt  das  neue 
Dorf  oder  die  Vorstadt  Marianopoli  mit  seinen  grofsen  christlichen  Spi- 
ritus-Fabriken  und  Schnapsläden.  Dann  betraten  wir  den  Engpafs, 
durch  den  die  schlangengewnndene  Yantra  ihren  Lauf  nimmt,  aber  nicht 
in  schäumenden  Gefallen  und  frischem  Strom,  sondern  auffalleoder  Weise 
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in  com  TheO  ganc  stagnirendem  langsamen  Laufe  eines  in  Folge  dessen 
höchst  scbmutzigen  Wassers;  nur  an  einzelnen  Stellen  flofs  der  Strom 
in  frischem  Laaf  zwischen  den  Felsen  dahin.  Unzweifelhaft  mofs  er, 
wenn  er  angeschwollen  ist,  die  Passage  bedeutend  erschweren,  da  kein 
Weg  zar  Seite  abgedämmt  ist,  sondern  man  den  Strom  selbst  mehrere 
Male  kreuzen  mufs.  Jedenfalls  ist  dies  eins  der  zahlreichen,  militfirisch  so 
wichtigen  Eisenthore  oder  Demir-kapü,  welche  die  wirklichen  Thore 
Ton  Stambül,  von  der  Landseite  her,  bilden.  Zum  Gluck  ist  der  Eng- 
paß korz  und  durch  steil  eingefallene  Schichten  traten  wir  bald  wieder 
ios  Freie  hinaus,  eine  höchst  fruchtbare,  aber  durch  Aufstauung  des 
Flossea  vor  der  Felsenenge  der  Versumpfung  und  Ueberschwemmung 
sehr  anageaetzte  Ebene  mit  hübschen  Obstgärten  zur  Linken  —  offen- 
bar ein  altes  Seebecken.  Hier  änderten  wir  unsere  Richtung  und  pas* 
sirten  den  nun  wieder  breiteren  und  tieferen  Flufs  auf  solider  Brücke, 
Ozon-tahan  koprüsi  genannt,  und  hatten  dann  zur  Linken  eine  gut 
tossehende  Kohlpflanznng,  worauf  wir  an  einem  kleinen,  dem  Flufs- 
chen  aoatromenden  Bache  in  die,  hier  an  die  Kalk-  sich  ansdilie- 
&ende,  Sandstein -Formation  hinauf  stiegen.  Hier  verfolgten  wir  wirk- 
lich eine  südliche  Richtung,  schlugen  aber,  sobald  wir  die  Höhe  er- 
reicht hAtten,  eine  ganz  (magnetisch)  westliche  Richtung  ein,  die  wir 
mehr  als  eine  Stunde  beibehielten,  worauf  unser  Weg  eine  südwestliche 
und  sädsüdwestliche  Richtung  annahm.  Diese  Richtung,  die  ich  nicht 
allein  im  Einzelnen  durchgeführt,  wie  ich  sie  auf  meiner  Karte  niederge- 
legt habe,  sondern  auch  noch  durch  einen  1  Stunde  hinter  Dranowa  auf 
Trnowa  genommenen  Winkel  völlig  sicher  gestellt  habe,  zeigt  die  falsche 
Darstellang  dieser  Strecke  auf  der  Russischen  Karte,  und  es  ist  klar, 
dafs  aus  irgend  einem  Grunde  der  Offizier,  von  dem  diese  Aufnahme 
herrührt,  die  genaue  Niederlegung  jener  Strecke  versäumt  hat. 

Indem  wir  uns  übrigens  hier  aus  der  südlichen  Richtung  abwandten, 
üefsen  wir  zur  Linken  die  nach  KilifarÄ  führende  StraTse,  eine  Ortschaflt, 
die  sich  aafser  Rakifabriken  (es  kam  von  dort  gerade  ein  Zug  mit 
Spiritna  beladener  Büffel  wagen  uns  entgegen)  auch  durch  treffliche  Sei- 
denzacht  aaszeichnet.,  so  dafs  die  dort  verfertigten  „galette^  einen  grofsen 
Rof  haben;  es  soll  deren  jährlich  an  1 5,000  Okken  produciren.  Zu  ihm 
gehört  anch  das  Dorf  Debu- Alisa,  das  wir  nach  einer  Viertelstande 
passirten  and  dessen  Umgebung  von  Eichen  und  blüthenreichen  Mimo- 
sen belebt  war.  Maulbeerpflanzung  auf  der  einen,  Weidenbäume  auf  der 
änderen  Seite  säumen  dann  den  Weg,  von  dem  sich  eine  andere  Strafse 
abzweigt,  die,  den  Fluls  passirend,  nach  Tscholak  mahale  hinfuhrt,  bis 
wir  frei  hinaus  traten  ins  Ackerland.  Hier  war  noch  Alles  todt  und  noch 
keine  Vorbereitungen  zum  Winterkorn  getroffen.  Die  Hügel  zur  Linken 
wiren  mit  Unterholz  reich  bekleidet,  während  der  zur  Rechten  sich 
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hinamwindende  Flufs  mit  vereinzelten  Pappeln  bestanden  war.  Das  ist 
die  Dranowka,  nar  ein  Arm  der  im  Westen  gebliebenen  Yantra,  die 
wir  erst  dicht  vor  Gäbrowa  wiedersebn  sollten.  Das  Ende  and  Ziel 
unserer  westlichen  Abbiegang  von  der  Hauptrichtang  war  ein  leichter 
Engpafs,  in  dem  die  abgerundeten  Hügel  den  Flafs  einschliefsen.  In- 
dem wir  hier  den  Flafs  passirten,  wandten  wir  ans  nach  einer  Fon- 
taine vortrefflichen  Wassers  auf  der  östlichen  Seite  einer  kleinen  weide- 
reichen Thalebene,  die  nach  einer  sie  beschattenden  Platane  den  Na- 
men Kara-aghatsch  tscheschme  fuhrt.  Von  dieser  Ebene  erzfthlte  ans 
unser  Oeleitsmann,  als  ein  Beispiel  von  Bulgarischem  Patriotismus,  dafs 
der  Besitzer,  ein  Bulgar,  eine  jährliche  Pacht  von  500  Piaster  ver- 
schmähe und  die  ganze  grasreiche  Ebene  dem  reisenden  Publikum  zum 
beliebigen  Gebrauch  überlasse.  Solche  Aufopferung  und  solcher  Ge- 
meinsinn ist  immer  der  Aufzeichnung  wohl  werth.  Die  Gegend  ist 
übrigens  wenig  angebaut,  nur  die  Weinberge  des  jenseit  des  rechten 
Hügelzuges  liegenden  Yeni  Mahale  belebten  etwas  das  Gehänge,  und 
doch  könnte  man  den  Flufs,  den  wir  mehrere  Male  kreuzten,  zweck- 
mfifsig  zu  ihrem  Anbau  nutzen;  an  einigen  Stellen  freilich  tritt  der 
Fels  nackt  zu  Tage  und  bildet  die  FlnCsufer  mit  eingestürzten  Schich- 
ten. Mehr  Anbau  zeigte  sich  bei  den  Dörfern  Muskar  koei  und  Ka- 
trandji.  Uebrigens  ist  das  letztere  eigentlich  kein  Dorf,  Äroet,  sondern 
eine  Dorfschaft,  huiiba^  indem  seine  etwa  zweihundert  H&user  in  Grup- 
pen von  20 — 25  weit  auseinander  liegen.  Hier  zeigte  sich  neben  den 
schon  bestellten  schönen  Aeckern  ausgedehnter  Weinbau.  Nachdem 
wir  dann  links  in  der  fruchtbaren  Thalsohle  des  Flusses  das  Dorf  Saye 
gelassen,  stiegen  wir  selbst  von  diesem  Hügellande  hinab  und  betraten, 
den  Flufs  hart  zur  Linken,  das  St&dtchen  Dtdnowa  oder  Dr^nowa  bei 
schon  eingetretener  Dämmerung  und  weit  hatten  wir  die  Stadt  zu  darch- 
gehen,  ehe  wir  den  Ehän  erreichten.  Er  war  wenigstens  reinlich;  denn 
er  war  wirklich  ganz  nagelneu  und  entsprach  so  jetzt  noch  seinem  Na- 
men Yeni  Khan;  diese  Holzbauten  sind  eben  ganz  erträglich,  so  lange 
sie  neu  sind,  während,  wenn  sie  altern,  bei  der  fast  principiellen  Nicht- 
anwendung jedes  flüssigen  Elementes  zur  Reinigung  der  Schmatz,  Un- 
rath  und  Yerfall  bald  jedes  Gefühl  von  Behaglichkeit  ausschliefst  Nur 
etwas  kühl  war  es,  da  die  Fensteröffnungen  noch  keine  Läden  oder 
vielmehr  mit  Oelpapier  gefüllte  Rahmen  hatten.  Dränowa  liegt  in 
einer,  von  der  Dranowka  im  Bogen  umzogenen  Niederung,  hat  etwa 
500  Häuser  und  treibt  etwas  Seidenhandel. 

Als  wir  am  nächsten  Morgen  auf  dem  schlechten  Pflaster  wieder  die 
ganze  Stadt  durchzogen,  waren  die  auffaltenden  und  oben  am  vorsprin- 
genden Balken  befestigten  schweren  Läden  der  kleinen  Gewerbe  schon 
geöffnet   Die  Häuser  sind  insgesammt  mit  2--3  Zoll  dicken  gewaltigen 
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Sduefertafeln  gedeckt,  die  eine  solide  Dachconstraetion  yorantsetcen* 
Äaikn  vor  der  Stadt  trafen  wir  wieder  auf  den  Flals,  der  sich  in  Schlan« 
geobogen  hinamgezogen  undpassirten  ihn  in  leichter  Fürth;  zum  Winter- 
bedarf bei  geschwollenem  Strom  ist  weiterhin  eine  neue  Brücke  gebant. 
DtDD  ging  es  dorch  die  O&rten  anw&rts  im  Thal,  indem  über  die 
Weiogärten  die  von  den  Höhen  aufstehenden  Ealkriffe  heruberragen. 
Zar  Rechten  hatten  wir  einen  kleinen  Bach  mit  einem  in  den  Lehm- 
boden tief  eingeschnittenen  Bett  Hier  zeugten  Flacbsbleichen  von  eini- 
ger Indostrie,  und  alle  Frauen,  denen  wir  auf  der  Strafse  begegneten, 
^njien  im  Gehen,  wie  man  das  im  Orient  so  oft  sieht.  Auf  dem 
Gipfel  der  Hugelung,  1  Stunde  nach  unserem  Aufbruch  vom  Khan,  war 
^  wo  iah  Trnowa  in  0. 40N.  peilte  und  so  das  Resultat  meiner  Ein» 
zelwiokel  völlig  bestätigt  fand.  Von  diesem  Hügclkamm  stiegen  wir 
in  die  Fruchtgfirten  und  Felder  der  Dörfer  Kiimane  und  Dobrale  hinab» 
<iereD  Hecken  meist  von  wilden  Pflaumenbuschen  gebildet  werden.  Wir 
^Qzten  dann  noch  ein  Mal  den  Flufs,  wo  er  zur  Linken  aus  einer 
Waldsebkcht  hervorkommt,  zwei  oder  drei  Mühlen  treibt  nnd  dann  zur 
Rechten  in  einer  von  hoben  Ealkfelsen  eingeschlossenen  Schlucht  sich 
verliert.  Der  Verkehr  wird  bezeugt  durch  einen  Khan  und  leidliche 
Brücke.  Nachdem  wir  dann  einen  kleinen  Bach  mit  Thonschiefer* 
vänden  passirt  hatten,  erstiegen  wir  einen  baumlosen,  aber  ziemlich 
got  betauten  Rucken,  wo  ein  Wachtposten  oder  bekleme  zur  Sicherung 
d««  Verkehrs  errichtet  ist,  mit  dem  Beinamen  Laghut-knr  sü(?);  eine 
«ogL  Meile  weiter  folgt  ein  anderer  mit  dem  Beinamen  Wurbüschta  be- 
^med  Hier  umher  zeigen  sich  abgerundete,  meist  kahle  Kuppen, 
^  doch  auch  schöne  Baumgruppen  in  den  Senkungen,  besonders 
^,  schlankgewachsene  Eichen  und  Buchen.  Auch  Rinder,  Schaafe  und 
biegen  belebten  die  Landschaft  und  weiterhin  gewahrte  man  sorgliche 
vonieht  für  die  Viehfutterung,  indem  der  schöne  Eichenbestand  abge- 
bt ood  das  Laub  haufenweise  in  den  Zweigen  der  Bäume  aufbe- 
*iiirt  wiir.  Dafs  wir  allmählich  höher  gestiegen  waren,  erkannte  man 
beiöoders  an  dem  Famkraut,  das  den  Lauf  eines  Baches  umgürtete. 
Nachdem  wir  so  einen  kleinen  Kamm  überschritten  hatten,  stiegen  wir 
nieder  hinab  nach  dem  Dorf  Haratcheri,  das  in  der  Aufnahme  dieser 
^eod  einige  Berücksichtigung  verdient,  weil  es  sich  in  der  Form  Go- 
^eri  auf  der  Russischen  Karte  findet,  allerdings  nur  seitwärts  des  von 
<ian  Offizier  zur  Recognoscirung  der  Umgegend  von  Gabrowa  einge- 
^lagenen,  wunderbar  gewundenen  Weges.  Das  Dorf  mit  seinen  zwei- 
*^igen  Häusern  nnd  schönen  ausgedehnten  Obstgärten  macht  einen 
^^Ih&bigen  Eindruck  und  auch  die  Erscheinung  der  Frauen,  insge- 
^mt  mit  einer  Arbeit  zur  Hand  und  mit  einer  8  bis  10  Zoll  grofsen 
^■pftrnen  oder  silbernen  Agraffe  vorn  an  ihrem  Leibgurt  machte  einen 
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vortheilhafteQ  Eindruck.  Meist  werden  Quitten  gebaut,  Waünufobänme 
sah  man  nur  vereinzelt.  Schöner  aber  noch,  als  diese  Gärten  waren 
diejenigen  des  Dorfes  Köbtchelet,  die  gleichfalls  am  sodliehen  Ge- 
hfinge eines  anderen  kleinen  Hugelkammes  liegen  und  einen  bezau- 
bernden Eindruck  selbst  jetzt  in  ihrem  herbstlichen  Gewände  machten. 
Denn  besonders  weil  hier  vorwiegend  Pflaumen  schon  geerntet  waren, 
mnfste  die  ganze  Pflanzung  viel  lichter  erscheinen,  obgleidi  hier  auch 
Wallnusse  und  Birnen  in  hübscher  Menge  gezogen  werden.  Sie  ha- 
ben auch  wilde  Aepfel  in  Menge,  aus  denen  sie  Spiritus  machen.  Un- 
ser Pfad  durchschnitt  Dorf  und  Gärten  in  der  Mitte,  was  ich  mit  Be- 
zug auf  die  Russische  Karte  ausdrücklich  betonen  mufs.  Indem  wir 
dann  einem  kleinen,  jetzt  nur  spärlich  fliefsenden  Bache  folgten,  hat- 
ten wir  wieder  mehrere  Beispiele,  welcher  Pflege  die  fremdländischen, 
fast  vorweltlich  aussehenden  Büffel  in  diesem  trockenen  flufsarmen 
Lande  bedürfen;  denn  überall  waren  Gruben  ausgehöhlt,  in  denen 
Knaben  beschäftigt  waren,  die  armen,  an  trockene  Hitze  nicht  gewohn- 
ten Thiere  abzuwaschen;  über  einigen  dieser  Wassergruben  hatte  man 
sogar  ein  kleines  Schattendach  errichtet,  um  diese  zu  den  Gespannen 
der  unbehülflichen  Landkarren  unentbehrlichen  Thiere  während  der 
Operation  ganz  ungestört  von  der  Sonne  die  Erfrischung  geniefsen  za 
lassen. 

Erst  kurz  vor  Gabrowa  erreichten  wir  wieder  die  Tantra,  die 
mittlerweile  eine  weite  westliche  Ausbiegnng  gemacht  hatte,  hier  aber, 
obgleich  so  viel  näher  ihrer  Quelle,  doch  ein  ganz  respektables  Aas- 
sebn  hatte,  da  sie  aufgestaut  war.  So  betraten  wir  an  den  zum  Theil 
mit  Mais  bestellten  Feldern  und  Gärten  entlang  die  Stadt,  die  von 
dem  Flusse  durchströmt  und  mit  6  Brücken  überbrückt,  worunter  vier 
von  Stein  sind,  sich  im  Thale  entlang  zieht,  mit  1000->1100  Häusern, 
insgesammt  von  Bulgaren  bewohnt,  abgesehen  von  einer  Besatzung 
von  120  Mann.  Die  Stadt  hat  ihrer  Lage  halber,  in  einem  Winkel, 
wo  mehrere  Strafsen  zusammen  kommen,  viel  Verkehr  und  in  Folge 
dessen  einen  leidlichen  Bazar,  besonders  stark  vertreten  in  den  zur 
Reise  nöthigen  Gegenständen,  wie  zumal  Strick-  und  Riemen -Werk; 
auch  hier  werden  die  Läden  alle  in  der  Weise  geöffnet,  wie  in  Dra- 
nowa,  sind  aber  alle  schräg  in  die  Strafse  hinausgebaut,  die  sie  aal 
diese  Weise  bedeutend  einengen.  Die  Stralsen  waren  auch  jetzt  bei 
trockenem  Wetter  schmutzig. 

Um  wo  möglich  eine  Uebersicht  über  die  Umgebung  zu  gewinnen^ 
erstieg  ich  nach  eingeholter  Erlaubnifs  vom  Kaimakam  Izzed  Bej  dei^ 
Glockenthnrm;  aber  theils  hatte  er  oben  keine  freie  Terrasse,  so  dafd 
man  nur  stückweise  eine  kleine  Aussieht  gewinnen  konnte,  theils  war 
er  nicht  hoch  genug,  um  die  die  Stadt  einschllefiienden  Thalwände  zd 
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sbemeiiaiien;  jedoch  €berteagte  ieb  ttdeb,  6üb  die  Stadt  genau  voa 
(magnetisGli)  N.-^S^  orientirt  iat,  also  ganz  a&derB,  al»  es  Aie  Biie^ 
sisehe  Karte  asgiebl. 

Nmeb  dreiatifiidiger  Rast  setsten  wir  anaeren  Marsdi  fort  mit  einem 
Denen  ZthüA.  Oleich  aädHeh  an  der  Stadt  nimmt  die  Yantra,  die  man 
aof  einer  ahen  Steinbrfieke  paasirt,  einen  kleinen  Nebenarm  aas  einem 
8§d5edidien  Seitenthal  auf,  in  dem  ein  Bei^fad  nach  dem  Kloster 
Sakol  fShrt,  oder  wie  es  gewöhnMeb  nach  seinem  heiligen  Namen  ge« 
oannt  wird  Bogoroditsa,  d.  h.  ^Oottes- Matter^.  Dieses  Kloster  hatte 
idi  egenüicfa  beabsichtigt  zu  besuchen,  erkannte  aber  spfiter  aas  seiner 
Lage,  diüs  es  wahrsdieinlich  mir  keine  schönen  Bergpartieen  erdfihet 
haben  würde.  Die  Strafse  macht  nun  mit  dem  Thale  eine  allmählige 
Wendnng  nach  SSW.,  indem  der  Flufe  sie  hart  zur  Linken  einschliefst 
mit  hfibschem  Waldgehftnge  jenseit;  an  einem  von  ihm  gen&hrten  Mflh» 
lengraben  zeigte  sich  eine  Zigennerschmiede,  wfthrend  auf  der  anderen, 
offneren  Seite  einfache  Heuschober,  theils  freistehend,  theils  in  den 
fiiomen  errichtet,  die  Landschaft  belebten.  Nach  f  Meilen  theilt  sich 
das  Thml  in  zwei  Arme,  von  malerischen  Kalkfelsen  eingeschlossen^ 
ond  auf  einer  Tschöbän  koprü  genannten  Brücke  passirten  wir  den 
Fluls  wiederum  und  liefsen  ihn  nun  im  SW.  zur  Seite,  uns  jetzt  an 
einem  sMöatlichen  Seitenbach  aufwfirts  haltend,  wfthrend  die  Qegend 
wilder  wurde.  Eine  Kalkbrennerei  vergegenwfirtigte  die  innere  Struktur, 
ein  uns  mit  Lerdbenholz  aus  dem  Gebirge  entgegenkommender  Zug 
Manitbiere  die  fiufsere  Bekleidung  der  Gegend,  wfthrend  eine  uns  foU 
g«nde  kleine  Karawane  mit  un gegerbten  Fellen  einen  Theil  der  schwach 
vertretm^a  Landes -Industrie  darstellte.  Als  wir  dann  bei  einem  Khan 
nA  diesen  im  Thal  entlang  nach  Techeladje  führenden  Weg  rer- 
lie(seD,  nm  in  das  Gebirge  nach  Ost  hinaufirasteigen,  erreidite  uns  die 
vftlirend  unseres  Aufenthalts  in  Gabrowa  angekommene,  mit  aneehn* 
lieben  Geldsummen  beladene  und  gut  eskortirte,  reitende  Post  von  Wi- 
£b  und  wir -schlössen  uns,  unseren  gewöhnlichen  Schritt  beschleani- 
gend,  ünr  an ,  da  *  eines  Theils  Gesellschaft  in  dieser  von  R&nbem  zur 
Zeit  nemlieh  stark  gefährdeten  Berggegend  nicht  unangenehm  war,  an« 
derentheils  die  Noth wendigkeit  noch  zur  Nacht  Tschipka  zu  erreichen, 
micli  ZOT  E^le  zwang.  Sonst  wfirde  ich  gern  diese  hftbsehe,  wenn 
toeh  keloeswegs  grofsartige^  Oebirgspassage  mit  mehr  Mufse  gemacht 
kaben. 

Der  Abhang  nach  dieser  Seite,  der  aus  Kalk  und  rothem  Thon 
besteht,  ist  mit  reichem  Pflanzenwudbs  bestanden.  Rasch  anstetgefid 
erreldicen  wir  die  erste  Stufe  in  einer  halben  Stunde  und  hatten'  nun 
einen  nttffallenden  unterschied  des  Blickes  nach  den  beiden  Serien, 
aadi  der  einen,  im  SW.,  ein  frisches  Bergland,  nach  der  anderen 
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Qnllicfaen,  tFOokene  TbabeokAUgeB^   aber  vw  ao  aiUreiolimi  P&to 
darehadinitteD,  dab  man  eioe  heniglieh  starke  Be?dlkeniog  aDnebmen 
oiurBte.    DafiB  im  selben  Yerhältnifs,  wie  die  Uoeicherheit  vialer  Ge- 
genden dieses  von  so  verschiedenen,  nach  Unabhüngif^^l;  strebenden, 
Nadonalitfiien  bewohnten  Landes  sugenommen  bat,  auch  die  &egiera&| 
beflissen  ist,  das  Ihrige  xa  than,  am  eine  gewisse  Sicherhek  der  Haupt- 
stralsen  hersostellen,  beseugte  die  £rrichtang  eines  neuen  Wachtposteos 
oder  bekleme  in  beherrschender  Lage,  etwa  aweitaasend  Sehritt  wei- 
terhin anf  dieser  Bergterrasse.   Hier  waltete  Schiefer  vor  mit  oft  steil 
eingestürzten  Schichten;    aber   dazwischen    zeigte   sich    scfadner  Msr- 
moriLalk.    Mittwegs  zwischen  diesem  Wachtposten  und  dem  ^Mittel- 
posten*^  oder  Orta  bekleme  gewann  ich  von  einer  kleinen  Anhöhe  zur 
Seite  des  Weges  einen  leichten  Ueberblick  über  das  in  der  Tiefe  zur  Lin- 
ken liegende  Kloster  Bogoroditsa.  Es  ist  ziemlich  ausgedehnt,  hat  aber 
eine  still  zurückgezogene  und  keineswegs  eine  imponirende  Lage.   Der 
Backen,  auf  dem  wir  hier  fortzogen,  beherrscht  die  ganze  Laudsdiaft 
dermafsen,  dafs  ich  von  Orta  bekleme  aus,  wo  wir  um  4  Uhr  anka- 
men, DdUiowa  peilen  konnte;  es  zeigte  sich  in  N.  SOO.    Hier  an  die- 
sem bekleme,  dessen  Wfichter  zugleich  ein  kleines  KJaffe  halten,  erfrisch- 
ten wir  uns  mit  einer  Tasse  dieses  herrlichen  Qetr&okes.    Hi^r  schieo 
die  ganze  Formation  ai»  Kalk  zu  bestehen.    Dann  windet  maxi  sich  um 
eine  schon  frische  Waidschlucht,  die  von  dem  Scheidekamsn,  mit  den 
schönsten  Eichen  und  Buchen  bestanden,  nach  Norden  hinabsteigt,  wah- 
rend zur  Rechten,  der  Sicherheit  halber,  die  Bfiume  geliebtet  sind.   Dar- 
auf folgt  der  höchste  Anstieg,  eben  über  den  Scheidekamm  selbst.   Hier 
konnten  unsere  Thiere  mit  der  eiliger  angetriebenen  Beitpoat  nicht 
mehr  Schritt  halten  und  wir  mnfsten  zurückbleiben.    Mit  um  so  mehr 
Mnfse  konnte  ich  den  schönen  Bückblick  genie&en.   So  errichten  wir 
in  einer  Höhe  von  etwa  4600  Fufis  den  eigentlichen  Kamm  dieses  Bali 
kans,  der  aus  den  Kriegszeiten  her,  aufser  den  zum  Sehuta  der  Rei- 
senden errichteten  Wachtposten,  dem  hasch  bekleme  auf  dieser  nördi 
Uchen,  und  dem  K^zanly  bekleme  auf  der  Südseite,  noch  mit  drei  Forttj 
oder  Bastionen  versehen  ist   Zwischen  den,  mit  diesen  Vertheidigungfri 
werken  gekrönten  Anhöhen  breiteten  sieh  die  frischesten  Matten  axa^ 
Der  Kamm  ist  übrigens  nur  schmal,  etwa  2500  Schritt  breit,  und  kaooj 
hat  man  dem  növdlichen  Tiefiande  Lebewohl  gesagt,  ao  schaut  maij 
auch  schon  in  die  Tiefe  nach  Süden  hinab,  in  das  Land  der  Za-gorij 
njenseit  des  Gebiffges^,  hier  eine  weit  ausgedehnte,  reichste  ThaJlebeoei 
von  deren  scharfen  Umrissen  mir  die  Karten  kaum  eine  Ahnung  gei 
geben  hatten.    Leider  war  bei  d«r  herannahenden  Abendd&mmeruog 
vermehrt  durch  ein  im  Süden  aufeteigendes  Oewitter,  daa  Eioaelne  dei 
Höhen  drüben,  besonders  da  mir  AUes  neu  war,  picht  an  uiitersdbeii 
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dca;  aber  trotedMD,  dafe  wir  gnifse  Eüe  batten«  wideratandcn  -wir  dodi 
Diebt  der  ftwuidticheii  Emladung  des  Eaffewiiihe«  des  letsten  bäileoid, 
eine  Tjisae  dieaea  erfeieobenden  Gretränkes  bei  ihm  einsoaebmett,  mid 
bei  eebönem  Wetter  ist  es  wohl  der  Mulie  werth,  hier  einen  Augenblick 
so  verweilen,  da  die  leichte  Hatte,  die  er  «eh  «rriofatet  hat,  hart  an 
dem  grfinen  Muldenan&ng  der  Ifings  der  westlichen  Seite  de»  Spornes 
ib's  H»apttlial  biaabeteigendeD  breiten  Sohhieht  liegt.  Dann  ging  e6 
■m  eine  kleine,  diese  von  6er  östlich  daran  stofeenden  noch  grofseren 
Schladit  trennende  Kalkhöhe  hinum,  abwfirts  eben  anf  jenem,  den  Ab- 
stieg rermittelnden  Sporne.  Diese,  den  hinabsiebenden  Sporn  »chiilsende 
Anhöhe  ist  offenbar  der  Grand  der  gerade  an  diese  Stelle  des  Gebti»- 
ges  hingezogenen  Passage,  aber  doch  ist  der  Abstieg  bei  starkem  Winde 
«nd  besonders  bei  Scbneestarm  nicht  ^nx  ohne  Ge^r.  Nachdem  w4r 
diese  windige  Kappe  umgangen  hatten,  hielten  wir  uns  bei  unserem 
Ab^eg  xnerst  mehr  cur  Seite  iler  Schlacht  zur  Rechten,  dann  kreuz- 
ten wir  den  Sporn  und  folgten  der  zur  Ldnken  sich  hinabziehendefei 
bräteren  waldreichen  Schlucht,  über  die  von  drüben  die  ansebnliche 
und  aach  durch  ihre  Namen,  Stara  Plene  bei  den  Bulgaren,  in  Bezug 
rielleicfat  aof  eine  heilige  Tradition  der  Vorzeit,  und  Bfiyük  di^  bei 
den  Tirken,  so  ausgezeichnete  Kuppe  herfiberragte,  wfibrend  uns  nicht 
allein  die  einbrechende  Dunkelheit,  sondern  auch  der  beginnende  Re- 
gen aar  Eile  antrieb.  Gludclicher  Weise  erreiebten  wir,  indem  wir,  un- 
ten angelangt,  mit  Mfihe  uns  einer  Zollwache  entzogen,  den  Khan  in 
Tsdiipka  (wahrscheinlich  so  benannt  nach  dem  Pafs,  tchipka  „die  Spitze, 
die  Kaate^)  noch  eben  zur  rechten  Zeit  (6{  Uhr),  ehe  der  Regen  hefd^ 
ger  woorde,  aber  er  dauerte  nicht  lange,  und  auf  das  Gewitter  folgte 
dne  gmojB  sternenklare  Nacht  Solche  Wechsel  sind  in  dieser  Gebirge^ 
gegend  besonders  häufig.  Unser  Quartier  war  bei  mäfsigen  Ansprü- 
chen leidlich.  Der  kleine  Ort  ist  fast  ausschliefslich  ron  Bulgaren  be- 
wohnt (angeblich  neben  1000  Bulgarischen  nur  10  Türkische  Häuser) 
and  hier  zuerst  überzeugte  ich  mich  durch  Augenschein  von  der  ab- 
schreckend schmutzigen  Art  der  Mästung  der  Schweine,  die  allein  hin- 
rnchen  nufs,  dieses  Thier  nicht  allein,  sondern  auch  die  dasselbe  zöeh«- 
tenden  ond  sein  Fleisch  verzehrenden  Christen  in  den  Augen  der  Mosle* 
aüa  onrein  und  verabscheuungswürdig  zu  machen;  man  macht  diesem 
Tfaiere  nimlich  absichtlich  Gänge  unter  dem  Abtritt  und  kaum  hat  der 
Menach  sein  BedäHhifs  verrichtet,  so  stellt  sich  schon  ein  Schwein  ein, 
9kh  mifc  seinen  Bxcrementen  gutlich  zu  thun. 

Am  anderen  Morgen  erfreute  ich  mich  des  herrlichen  Anbliekes 
der  rciefaen  Ebene  in  der  schönsten  Beleuchtung.  Hier  bei  Tsdiipka 
iit  sie  ganz  frei  und  c^ne  jede  Vorhügel  und  so  zieht  sich  der  Abbang 
nach  West  hinum  bis  zum  tief  angeschnittenen  Ketschi*dere;  dahinter 
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aber  siehen  mch  Yoikugel  bis  nabe  am  K^saalyk  beran.  Naob  lete- 
texer  Stadt  sollte  icb,  obgleich  adserhalb  meiaer  Riohtang  gelegen, 
meinen  Weg  nehmen,  am  meinen  Soldaten  eu  wechseln  nnd  der  Um- 
weg gereute  mich  in  der  Folge  keineawege.  Denn  eine  schönere,  fracht- 
barere  Ebene  sieht  man  selten,  ja  vielleicht  nie,  in  der  Türkei,  und  bo 
seichnen  sie  denn  auch  die  Türkischen  Bewohner  als  «isfaM^  oder 
Becken  in's  Besondere  vor  anderen  übrigen  Thalebeaen  ihres  Reiches 
ans.  Und  doch  ist  dies  gewifs  nicht  die  günstigste  Jahreszeit,  ihre 
Reise  völlig  au  würdigen;  nnxweifelhaft  den  schönsten  Eindruck  mufe 
sie  machen,  wenn,  während  oben  auf  den  höheren  Theilen  des  Gebir^ 
ges  der  Schnee  noch  liegen  bleibt,  hier  nnten  die  Rosengärten  ihre 
volle  Pracht  entfalten,  die  FmchtbAnme  in  Blüthe  stehen  und  die  reiche 
Ackerkrume  sich  mit  der  jungen.  Saat  des  weitberühmten  sarten  Wai- 
sens  schmückt.  Aber  nicht  allein  Rosen-  und  Obstgirten,  besonders 
WaUnafobfiume  von  gewaltiger  Kronenpracht,  zeichnen  diese  schöne 
Thalebene  aus,  sondern  auch  anmntbige,  gruppenweise  vertheilte  Wald- 
partien, besonders  Platanen,  geben  ihr  Abwechselung  nnd  Reiz;  jede 
dieser  kleinen  Waldgruppen  hat  ihren  besondem  Namen.  Aber  auch 
die  Vorzeit  hat  in  den  zahlreich  über  die  Ebene  ausgestreuten  torouli 
Denkmale  ihrer  freilich  mehr  geahnten,  als  gekannten  Geschichte  zo- 
rückgelassen. 

Der  Weg  h&lt  sich  von  Tschipka  aus  nicht  gerade  auf  Ke- 
aaulyk  su,  sondern  nimmt  einen  ansehnlichen  Umweg,  indem  er  zu- 
erst dem  Gebirgsabhang  zur  linken  folgt.  Wahrend  wir  zwischen 
den  Rosenstöcken  und  Wallnufsbäumen  hinpassirten,  fiel  mir  eine 
Gruppe  von  tumuli  zur  Rechten  als  besonders  bemerkenswerth  ani^ 
indem  hier  um  einen  gröfsten  und  einen  zweiten,  nur  wenig  kleineren, 
Erdhügel  drei  kleinste  sich  heramgruppirten.  Die  Rasenkultur  übrigenfl 
soll  früher  viel  ausgedehnter  gewesen  sein,  da  die  hohen  Abgaben  (göi 
»agki  heilst  diese  besondere  Abgabe  vom  Rosenöl)  sie  ruinirt  haben. 
Denn  leider  wird  den  schlichten  Bewohnern  des  Balkan  der  Gewinn, 
welchen  sie  ans  dem  Verkauf  dieses  in  ganz  Europa  verbreiteten  Fabri« 
kates,  das  ausschliefslich  von  hier  kommt,  ziehen  könnten,  durch  dit 
habsüchtigen  Armenier  verkümmert,  die  sich  auch  in  diesem  Haodeli- 
zweige  das  Monopol  angemafst  haben.  Am  schönsten  entfialtete  siebj 
diese  reiche  Gartenlandschaft  bei  dem  reizend  üppig  gelegenen  Ortei 
Chas-koei,  den  wir  nahe  zur  Linken  liefsen.  Hier  nahmen  nicht  allein  i 
die  Rosengärten  eine  gewaltige  Ausd^nung  ein,  nnd  bildeten  einel 
wahre  Rosenau,  sondern  die  herrlichsten  WallnnfsbAume  von  einer 
Ghröfse,  wie  ich  sie  selbst  in  Klein-* Asien  kaum  gesehn  zu  haben  mich 
erinnerte,  bildeten  einen  wahren  Wald.  Die  Nüsse  wurden  gerade  ge* 
erntet    Die  gewöhnliche  Wallnuisernte  im  ganzen  Kasä  von  Kezan* 
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I^  wird  sam  Werthe  von  8  Mill.  Piaeter  oder  600,000  Fr.  geschltit 
Daneben  nehmen  Pflatunenbllame  die  sweite  Stelle  ein  and  ans  den 
Pflaamen  wird  hier  der  paslü  genannte  berühmte  Pllaamenkncben  ge- 
midit,  der  sich  Jahre  lang  halten  soll.  Kurs,  Ghas-koei  ist  ein  wah- 
ns  Paradies  fSr  die  gemfithlichen ,  still  aurückgezogenen  Türken  und 
80  ist  es  auch  aasschlierslich  von  Moslemm  bewohnt  Als  wir  dann 
ans  dieser  Pflanmng  wieder  frei  hinaus  traten,  erfrente  das  Auge  der 
Aoblidc  der,  neben  dem  trockenen,  der  Ernte  entgegenharrenden  Mais, 
frttch  anfschJefsenden  jungen  Gerste.  In  diesem  ganzen  Kazi  folgt 
der  Menge  der  Production  gemfifs  dem  Waizen  (zum  Durchschnitts- 
werthe  von  etwa  1,200,000  Fr.)  zuerst  die  Ernte ''von  Roggen  (auf 
dem  hochgelegenen  Terrain)  und  Türkischem  Waizen  (kökorutch)^  dann 
erst  kommt  die  Gerste.  Weiterhin  mengte  sich  etwas  Tabakskultur 
niter  den  kokorutch.  So  erreichten  wir  mit  einem  Ritt  von  2  Stun- 
den 10  Minuten  von  Tchipka  das  Nordwestliche  Quartier  von  E^zanlfk 
and  quartierten  uns  hier  in  einem  kleinen  Kh&n  ein. 

Da  idi  mich  hier  vergebens  nach  einem  Punkte  umsah,  von  wo  aus 
kh  freie  Umsicht  gewinnen  könnte,  fiihrte  mich  der  höchst  zuvorkom- 
oiende  CSiandji  nach  dem  über  sein  niedriges  Dach  stolz  und  vornehm 
herüberragenden  Nachbarhaufe,  das  einem  wohlhabenden  Bulgaren, 
Namens  Dimitro  Papiis-oghlü  gehörte,  der  hier  mit  seiner  Schwie- 
gennatter,  Namens  Neda,  der  Mutter  seiner  Frau,  Stephanki,  wohnte. 
Er  selbst  war  abwesend,  aber  Mutter  und  Tochter  empfingen  mich  mit 
grofiser  Z^uvorkommenheit,  führten  mich  in  das  in  Türkischem  Geschmack 
eingerichtete  Gallacimmer  im  grofsartigsten  Stambuler  Stil  von  gewal- 
tiger Höhe  und  mit  weiter  Aussicht  nach  allen  Seiten.  Alle  Dächer 
des  Ortes  bestehen  aus  Ziegeldfichem  und  sieht  man  nicht  eine  einzige 
Terrasse.  Nachdem  ich  hier  einige  Winkel  genommen  und  eine  Tasse 
Kaffe  geschlürft,  mit  der  mich  die  Besitzerinnen  gastlich  bewirtheten, 
3nd  mich  mit  Dank  verabschiedet,  wandte  ich  mich,  um  meine  Win- 
kel noch  zu  vervollständigen,  zuerst  nach  dem  unfern  dieses  Nord- 
westlichen Stadtquartiers  gelegenen  Tülbe-bair,  dem  Hügel  des  Grab- 
mals, der  einst  wahrscheinlich  den  befestigten  Mittelpunkt  der  Stadt 
bildete  ond  von  wo  aus  sich  eine  sehr  interessante  Rundsicht  über  das 
^nae  Tekn^  darbietet,  vom  Höhensporn  gegen  Eüifer  zu  durch  die 
ganse  Thalebene  und  vom  Gebirgsknoten  des  KarÄdjä  bis  wieder  hinum 
nach  Tchipka;  doch  war  es  mit  Bezug  auf  die  im  Einzelnen  noch  gar 
niefat  erforschte,  ja  kaum  dem  Namen  nach  bekannte,  zuletzt  genannte 
Oebirgsgroppe,  die  auch  ich  erst  allmfthlich  im  Fortschritt  meines  Mar- 
sches kennen  lernte,  ein  Uebelstand,  dafs  ich  die  von  hier  aus  gepeil- 
ten  Koppen  im  östlichen  Theile  derselben  nicht  noch  einmal  von  einem 
anderen  Punkte  aus  festlegen  konnte,  so  dafii  idi  ihre  Entfernung  mehr 
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nach  anderen  Daten  «diStzen  rnnfste.  Uebrigens  lurtte  ieh  in  Be- 
zug auf  diese  Peilungen  in  der  Folge  mehrfache  Gelegenheit,  über 
den  wanderbar  and  ganz  angewöhnlich  scharfen  Ortssinn  meines 
Khindji  im  höchsten  Grade  tu  erstaunen;  indem  er  mir  die  Richtung 
einiger  von  hier  aus  nicht  sichtbarer  Oertlichkeiten  so  genau  angab, 
dafs  sie  mit  meiner  durch  genaue  Verfolgung  der  Einzelwinkel  spfiter 
erlangten  Position  völlig  stimmten.  Aehnlich  war  es  such  mit  der 
Lage  der  Stadt  Trnowa  selbst,  die  er  sich  wohl  in  ihrer  Besiehang 
zur  oben  erw&hnten  Kuppe  Stara  plene  oder  Bajrük  Dagfa,  einer  der 
höchsten  Kuppen  dieses  Theiles  des  Balkans  gemerkt  hatte,  da  an  ihr 
nahe  vorüber  der  kürzere  Weg  fuhrt,  der  von  KetcbT  Dere  aus  das  Ge- 
birge nach  jener  alten  Bulgarenhauptstadt  hin  übersteigt.  Dieses  letz- 
tere Thal  mit  einem  gleichnamigen,  etwa  250  fast  ausschliefslich  Bai- 
garische  H&user  umfassenden  Dorfe  scheint  sehr  romantisch  und  schön 
zu  sein  und  hat  seinen  Namen  wohl  von  der  hfiufig  voriEommenden 
Gemse  erhalten.  Von  dem  Tülbe-bair  aus  konnte  ich  den  dahin  fah- 
renden Pfad  eine  Strecke  weit  überschauen ;  er  fuhrt  längs  des  das  Tür- 
kcnquartier  durchschneidenden  mit  vier  Brücken  überbrückten  und  ge- 
legentlich wild  angeschwollenen  Baches  aufwärts.  Seiner  ganzen  an- 
muthigen  und  centralen  Lage  halber  wäre  Kesanlfk  gar  kein  übler 
Punkt  zu  längerem  Aufenthalt ,  um  von  hier  aus  Bxcursionen  in  die 
noch  so  wenig  gekannte  und  durchforschte,  zumal  in  geologischer  Hin- 
sicht zum  Theil  überaus  interessante  Umgebung  zu  machen,  besonders 
nach  den  näher  gelegenen  und  zugänglicheren  Theilen  jenes  Karsdjä 
Dagh»  den  ich  zuerst  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  angegeben  hahe 
und  der,  wenn  nicht  grofsartig  romantische,  so  doch  sehr  schöne,  ^oo 
NO,  nach  SW.  ziemlich  parallel  streichende  Längsthäler  umschliersen 
mnls  ')•  «So  yr&re  es  z.  B.  sehr  verdienstlich,  von  hier  aus  über 
das  Dorf  SünetUr  und  an  dem  gleichnamigen  Berge  vorbei  das  Tür- 
kische mitten  im  Gebirge  gelegene  Dorf  Enlscher  zu  besuchen;  M^- 
dings  bedurfte  es  dazu  einiger  Vorsicht,  da  das  Gebirge  bei  den  Um- 
wohnern in  dem  Ruf  grofser  Unsicherheit  stebt.     Uebrigens   scheint 


')  Der  Prießter  Konstantin,  der  Verfasser  des  weiter  unten  noch  mehrfach  *" 
erwähnenden  iy^ei^iiiov  (ne^l  T^c  inttoxlae  ^iXtnnovjtokams  —  viro  —  X'^w- 
mavrivov  Uf^'tas  fihnnowtokirov  1S19)  gi«ht  ihm  nor  den  Qri«ebisebes  yamen 
8o^xa^os  OQOi  und  nennt  als  Hanptort  Xafüa^  mit  800  Häutern.  Wenn  er  « 
einen  flovvhß  fnxooe  nennt,  so  scheint  das  nur  im  Vergleich  zur  Rhodope  und  Bal- 
kan gesagt  zu  sein,  obgleich  der  Name  ßovfoe  fUr  dieses  Kettengebirge  nH  m^B' 
reren  (anscheinend  8)  Längstbälern  sehr  tmpaaaend  ist.  Mit  mehr  geograpbifcl»» 
Sinne  benennen  andere  Eingeborene  diese  Gebirgsgruppe  als  das  östliche  Mittel- odor 
vielmehr  Hinter-Gebirge  Sred  oder  Srednia  Gora  {/jiiaov  o^og)  in  ihrer  natürlichen 
Besiefanng  aar  nördlichen  Kette,  dem  von  uns  ao  genannten  Ballvfo  f^f  der  *»"'" 
iwd  der  Khodope  «nf  der  anderen  Seite. 
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dar  westUche  Tbeil  dieses  Oebirgikiiotras  entschieden  der  höhere  sa 
ieiD,  sowohl  dem  gesunmten  Gbankter  nach,  als  aach  in  Betreff  ein- 
zelner Kl^»pen« 

Die  Bewohner  ron  Ki^xanlyk  seibat  ziehen  in  der  heiisen  Jahres- 
wek  nach  mehreren  beliebten  Jailapl&tsen;  so  geben  die  Bewohner  des 
Qoartiers  Knie  mahaiesi  ')  vonnigsweise  nach  einem  Bergdorfe  Na- 
mens Arateik^sh-koei,  das  ich  leider  nicht  peilen  nnd  daher  auch  nicht 
Anträgen  konnte,  das  sich  aber  durch  sein  frisches  Bergwasser  aus- 
xeichnen  soll;  die  der  anderen  Quartiere  gehen  besonders  nach  Eai- 
aardjelik,  einem  Orte  an  den  Vorhügeln  nach  der  anderen  Seite  hin, 
vo  sicfa  ein  Konak  befindet.  Die  Yerfinderong  der  Luft,  besondere 
nut  Unmag  in  eine  höher  gelegene  Gegend  mit  frischerem,  noch  ge- 
sönderen  Wasser ,  obgleich  das  Wasser  auch  in  K^zanl^  selbst  sehr 
gut  iai,  mag  den  Leuten  im  Sommer  erwünscht  sein');  im  Debri- 
gen  liegt  die  Ortschaft  selbst  schon  sehr  l&ndlich  und  breitet  sich  weit 
ans  mit  fast  ganc  getrennten  Quartieren  nnd  zwischenliegenden  G&rten 
ond  nnterscheidet  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  und  gar  Ton  der  Nach- 
baratadt  Eski  Za^^ra,  der  eigentlichen  und  älteren  Vertreterin  der  Land- 
schaft Zagöra,  das  („böle,  böle^  wie  sich  mein  Begleiter  ausdruckte), 
,di^t^  und  „eng*^  zusammengebaut  sei  ohne  Baumsehmuck  im  Innern, 
obgleich  nach  Aufsen  von  reicher  Pflanzung  umgeben  und  mit  seinen 
aogebUch  6000  Hfiusem  ')  bedeutender  als  K^anlyk.  Das  letztere 
beatdit  ans  4  Quartieren  *)  oder  mahalle,  n&mlich  dem  nach  dem  sei- 
nes festen  Baues  und  seiner  früheren  Bedeutung  halber  als  Kiileh  (Ka- 
stell) aogesehenen  Glockenthurm,  der  nahe  sfidlich  von  dem  Tnlbe-bair 


'}  Obgleich  ich  im  Text  und  auf  der  Karte  der  Grammatik  gemllßi,  mahale 
«Hireibe,   irird  in  ganz  Bulgarien  dieses  Wort  doch  wie  mahle  gesprochen. 

*}  Zur  Pflege  ihrer  Gesundheit  haben  sie  anch  in  der  geringen  Enttonnng  einer 
Stande  ein  warmes  Bad  Ludja,  das  sie  Tiel  besuchen. 

^  Hadi  dem  Dr.  Poyet,  tUscr^Hon  du  Caza  de  E$ki  Zaghra  im  Bolletin  der 
PiriMr  Geographisehen  Geaelkchaft,  s^e  IT,  tome  18,  1869,  p.  168  hat  die  Stadt 
Qur  2650  Haaser  mit  8676  männlichen  Bewohnern;  die  Frauen  werden  bekanntlich 
m  der  Tflrkei  nicht  registrirt. 

^)  Ich  gebe  meine  eigenen  Erkundigungen,  die  aber,  im  Dnrchfluge  gemacht,  nn- 
Tolktlndig  oder  unrichtig  sein  mögen.  Sehr  verschieden  wenigstens  sind  die  Angaben 
Poyvk'a  im  Bulletin  L  c  p.  186,  wonach  die  Stadt  14  Quartiere  hat,  von  denen  6  TOn 
Tfifken,  5  Ton  Christen,  1  ron  Juden  und  2  Ton  Zigeunern  bewohnt  seien.  Er  giebt 
3000  Hltoser  an,  wovon  1100  von  Hoslemln,  800  von  Bulgaren,  60  von  Israeliten 
aad  60  tos  Zigeunern  bewohnt  werden.    Die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  giebt  er 

•sf  15 17,000  an  mit  flberwiegender  Anzahl  des  weibUchen  Geschlechtes,  wie  8  :  6. 

Das  gßMMze  Kasi  schätzt  er  auf  60,000  Einwohner.  Nach  Pojet  stehen  die  Frauen 
TOD  Kj^xmalfkf  wenigstens  die  Bulgarischen,  in  sehr  schlechtem  Bufe  und  merkwürdig 
ad  leMiMwerth  ist  sein  Urtheil  ttber  die  comparative  Sittlichkeit  der  Muselminni- 
echea  ond  der  Bulgaiisohen  Frmen,  1.  e.  p.  191  f. 
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liegt,  geBannten  Kaleh  malialeBif  dem  östlioh  an  das  eratere,  am  Fabe 
jenes  Hügels  sich  anschliefsenden  und  des  hier  am  dichtesten  stehenden, 
vom  Bache  des  Ketsch!  dere  gen&hrten,  Banmwnchses  (Kia)  halber  ge- 
nannten Kis  mahalesi,  dem  Teni  mahale  (dem  neuen  Quartier)  and  end- 
lich dem  Ealpaktshi  mahalesi,  wo  die  schwanen  bolgarisohen  Filxmfitzeo 
gemacht  werden.  An  der  Nordostecke,  also  an  Kis  mahalesi  sich 
zuD&chst  annähernd,  liegt  das  eigentlich  noch  zar  Stadt  gehörige  Ye- 
mishler-koei,  das  unzweifelhaft  von  seinen  Aprikosen  so  benannt  ist. 
Die  Stadt  wird  gemeinsam  von  Balgaren  and  Tarken  bewohnt, 
die  sich  jedoch  der  Lokalit&t  nach  ziemlich  gesondert  halten,  indem  im 
Allgemeinen  die  Brsteren  westlich,  die  Letzteren  östlich  vom  Glocken- 
tharme  wohnen,  und  zwar  zumal  in  dem  ihrem  Naturell  am  meisteo  za- 
sagenden  baamreicheren  zweitgenannten  Quartiere.  Trotz  der,  wie  ge- 
wöhnlich in  den  Städten  dieses  von  fremden  Eroberern  unteijochten 
lAndes,  bei  Weitem  gröfseren  Zahl  von  moselmftnnischen  Kultus- 
st&tten  (10  gegen  4  christliche  Kirchen)  überwiegt  doch  die  Zahl  der 
nicht  unirten  Christen  bedeutend;  so  sollen  von  den  etwa  2500  Hfio- 
sern  oder  Familien  des  Ortes  1 600  Bulgarisch  und  nur  700  TSrkisch 
oder  Moslemisch  sein,  neben  etwa- 100  Fremden  und  eben  so  vielen 
Juden ;  obendrein  sollen  die  Balgarischen  Familien  viel  fruchtbarer  and 
gliederreicber  als  die  Türkischen  sein.  Die  Jaden  scheinen  wohlh&big 
und  patriotisch  zn  sein ;  sie  besitzen  zwei  Landguter  oder  tschiftlik,  aof 
denen  sie  ihre  Armen  beschäftigen.  Nach  der  Südseite  wird  die  Stadt 
von  den  schönsten  Obstgärten  umgeben,  aber  vorzüglich  wiegen  Wall- 
nafs-  und  Kastanienbäume  vor  und  sind  die  letzteren  sehr  geschätzt, 
da  die  Kastanien  dreimal  so  theoer  sind,  als  die  Wallnasse.  Daneben 
wird  aach  einiges  Rosenöl  fabricirt,  jedoch  jetzt  (1862)  aus  den  an- 
gegebenen Gründen  nur  in  anbedeutender  Menge;  wenigsten^  gab  mir 
mein  verständiger  Fuhrer  die  jährliche  Production  dieses  Artikels  auf 
einen  ganz  unglaublich  scheinenden  geringfügigen  Werth  an  ').  Von 
diesem  geschätzten  Stoff  erhielt  ich  selbst  eine  Probe,  indem  eine  mir 
völlig  anbekannte  Person,  Emin  Effendi,  Schwager  von  Hadji  Mehmed 
Agha,  mir  ein  Fläschchen  davon  zum  Geschenk  sandte.  Einen  so  lie- 
benswürdigen Charakter  entwickelten  gegen  mich  eiligst  durchflie- 
genden Zugvogel  die  Einwohner  dieses  hübsch  gelegenen  Ortes.  Auch 
der  Mudlr  Halll  Ibrahim  Bej  will&hrte  sogleich  meinem  Gresuch  nach 
einem  andren  Geleitsreiter,  so  dafs  ich  nach  wohlbenutztem  etwa  fünf- 
stündigen Aufenthalt  und  einfachem  Frühstück  schon  gerade  am  Mit- 
tag meine  Beise  fortsetzen  konnte. 


')  Dr.  Poyet  tcbSUt  (1869)  die  Ptodnction  von  BmodSI  im  Kaei  v«B  K^m»' 
l^k  auf  199,000  Mi4k&l  zn  einem  Werth  von  697,000  Fr.  1.  c.  p.  188. 
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Obgleich  nna  mtän  nftobstes  Ziel  Fiiibe  war,  also  meine  Reise 
nach  SW.  ging,  so  gab  üir  doeh  eben  jener,  in  dieser  Richtung  vorla- 
gernde  nnwirthlidie  Karadji  Dagh,  der  mit  dem  das  Thal  im  N.  be- 
grensesden  Abbang  des  Balkan,  der  Tondja  ihren  Lauf  anweist,  eine 
gmz  westUehe  Richtung  sogar  mit  geringer  nördlicber  Abweichung, 
iefiwt  naeb  Abxag  der  magnetischen  Declination.  Nach  dieser  Seite 
hin  öiiiiet  dne  sehr  breite  Strafse  den  Zugang  in  die  Mitte  der  Stadt, 
die  allerdings  nach  dem  gestrigen  Regen  nicht  eben  schön  und  wohl- 
geordnet aossah.  Wo  man  aus  ihr  ins  Freie  hinaustritt,  wurde  gerade 
ein  neoes  Franenkloster  gebaut,  das  zur  Aufnahme  von  20  Jungfrauen 
bestimmt  war.  Die  dazu  nöthigen  Gelder  waren  durch  Sammlungen 
oad  Oeaehenke  zusammengebracht  und  die  Russische  Regierung,  die 
oonseqoent  ihren  Plan  zur  Gewinnung  dieser  Gegenden  verfolgt,  hatte 
6000  Piaster  dazu  beigetragen.  Gerade  da,  wo  (|  St.  hinter  der  Stadt) 
die  Stralse  nach  Harman-koei  abgeht,  liegen  über  dem  klaren,  der  Tundja 
lodleDdeo  Bach,  vier  niedrige  Geb&nde  einer  Garnfabrik,  wo  jedoch 
aogenblicklich  nicht  gearbeitet  wurde.  Dann  nahmen  Weingfirten  ih- 
ren An&ng,  machten  aber  bald  hinter  einem  kleinen  Tschiftlik  dem 
Hanpteneagnifs  Slavischen  Ackerbaues,  dem  Kokorutch  Platz,  um 
dessen  Felder  sieh  einige  Wallnufsbäume  lagerten.  Dann  bekleideten 
flick  die  kleinen  Hugelabhfinge  zur  Rechten  mit  Eichen.  Diese  Vor- 
hngel  verdeckten  hier  die  höheren  Balkäoabh&nge  auf  dieser  Seite,  die 
dem  ganzen  Marsch  ansehniiches  Interesse  zu  geben  versprachen,  und 
bedauerte  idi  es  deshalb  sehr,  dafs  schwere  Gewitterwolken  heranzo- 
gen, ^e  sowohl  die  Aussicht  als  auch  den  Genufs  und  die  Ausbeute 
des  Marsches  zu  verringern  drohten.  Zwar  zogen  sie  glficklicher  Weise 
mit  einer  leichten  Entladung  vorüber,  hinderten  mich  jedoch,  nachdem 
wir  die  Tnndja  auf  einer  Brücke  * )  überschritten ,  die  auf  den  ansehn- 
hcben  Kalkhöhen  zur  Linken  über  einem  kleinen  daraus  hervorströmen- 
dea  Zaflufs  liegende  Raine  eines  Kastells  zu  besichtigen,  das  mein  Be- 
gteite^  naturiich,  als  aus  unbekannter  Vorzeit  stammend,  den  DjenoTh 
beilegte;  es  könnte  möglicher  Weise  Römischen  Ursprungs  sein,  da 
aoeh  Reste  einer  alten  Römerstrafse  hier  gefunden  worden  sein  sollen. 
Madi  cHesen  Eastellruinen  wird  die  Brücke  über  diesen  Zuflnfs  Gä- 
leb  (ELaleh)  köprüsi  genannt  Hier  hatten  wir  die  sich  hinwindende 
Tondja  die  etwas  unterhalb  K^zanl^  für  ganz  kleine  Fahrzeuge  schiff- 
bar wird,  hart  zur  Rechten,  wfibrend  die  Thalebene  dahinter  sich 
non  bis  an  den  FuXs  der  Berge  abflachte.    Letztere,  nun  schon  wieder 


')  Diese  Brttoke  nannte  mein  Qeleitamann  Koprinka  koprttsi,  doeh  ist  der 
entere  Neme,  der  wieder  mit  kdprtt  »Brttcke*  znsammenzohSosen  scheint,  etwas 
Teirdäcbtig. 
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von  der  Sonne  beschienen,  nahmen  an  der  Bdüncht^  aaf  die  der  an- 
sem  Weg  schneidende  und  bei  dem  Dorf  SaAAnne  Torbeifinirende 
Pfad  £u fahrte,  recht  malerische  Formen  an.  Dahinter  durcfabradi  der 
Flttfs  eine  Schieferpartie  mit  schräg  einfallenden  Schichten,  die  hier  die 
Kalkformation  dorchsetste.  Während  wir  hinter  dieser  Felspartie  eine 
grofse  Ausbiegung  machten,  streiften  wir  die  Rosengärten  des  kleinen 
Dorfes  Karaghikly,  die  letzten,  die  ich  selbst  aof  diesem  Wege  beob- 
achtete; denn  nun  folgte  zur  Rechten  offenes  Weide-  und  Ackerland 
bis  an  den  Fufs  der  Berge.  So  erreichten  wir  mit  einem  etwas  we> 
niger  als  dreistündigen  Ritt  das  Bad  Lfidja,  eines  jener  vielen  ther- 
malen Ausbruche  dieser  an  Spuren  vulkanischer  Hebungskraft  reioben 
Sodseite  des  Balkin,  deren  gegenwärtiger  Name  von  dem  Grieehischen 
Worte  kovtQa  abgeleitet  ist,  während  fast  eben  so  viele  andere  den 
vom  Römischen  balnea  al^eleiteten  Namen  Banya  f&hren  —  swei  Na- 
men, die  durch  so  viele  Jahrhunderte  des  Völkergewirres  and  der  Völ- 
kervernichtung bewahrt,  für  sich  allein  schon  eine  ganse  Geschichte 
erzählen.  Dieses  Lfidja  übrigens  ist  wirklich  nichts  weiter  als  eio 
Bad,  und  defshalb  heifst  es  auch  nicht  Lüdia-k^  ^Baden-Weiler^ 
sondern  einfach  Lüdia  ,)Baden^.  Es  giebt  hier  nämlich  nicht  ein  ein- 
ziges Wohnhaus,  sondern  nur  zwei  solid  in  Stein  aufgeführte  and  mit 
Kuppeln  versehene  Baderäume,  eins  für  Männer,  das  andere  ffir  Frauen, 
und  beide  waren  .augenblicklich  ziemlich  besucht.  So  dauerte  es  einige 
Zeit,  bis  ich  zu  dem  weiblichen  Bade  Zutritt  erhalten  konnte:  in  die- 
sem fand  ich,  allerdings  mit  einem  gewöhnlichen  Thermometer  (Olas- 
röhre)  das  Wasser  der  Quelle  selbst  40*  R.,  das  Bassin  39*  anseigeo, 
während  in  dem  männlichen  Bade  der  erreichbare  Qaelktrom  —  in 
einiger  Entfernung  von  der  Quelle  —  nur  34*  anzeigte  ■).  Die  Frauen 
waren  aus  ziemlicher  Entfernung  herbeigekommen  und  hatten  einen 
dicht  mit  Wolldecken  bepackten  Landwagen  bei  sich,  wie  sie  hier 
ublidi  sind.  Die  Lage  des  Ortes  ist  frei  und  gesund  und  gewährt 
einen  hSbsehen  Anblick  der  Balkinkette  mit  dem  tiefen  Einschnitt  des 
Buyük-kurü-dere,  des  „grolsen  Trockenthaies*'  (von  kurii  ^trocken  ^ 
weil  es  für  gewöhnlich  von  keinem  Bache  fliefsenden  Wassers  belebt 
wird),  das  den  gleichnamigen  Engpafs  oder  bogä%  bildet,  in  N.  150. 
(magnetisch);  der  noch  diarakteristischeren  höchst  romantischen  Klo- 
sterschlucht, die  ich  in  der  Folge  besuchte,  in  W.  40  N.,  und  einer  an- 


•)  Dr.  Poyet  in  seinem  Bericht  Über  K^zanlyk  1.  c.  p.  194  gibt  den  8  schwe- 
ftlhaltigen  Thermalquellen  in  der  NKhe  jenes  Ortes,  unter  denen  diese  offenbar  mit 
einbegriffen  ist,  eine  durchschnittliche  Wärme  von  etwa  80*  C.  An  gewissen  Ta- 
gen sollten  sie  nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  gröfsiere  Temperatur  und  mehr 
Schirefelgenich  haben.  Er  spricht  nicht  als  Aagenzenge.  Der  SehweMgehalt  ist 
»ehr  gering. 
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deren  ScUncbt,  wahrtdiaiDlieh  'das  Kfitachük-kurü-dere,  imniUen  zwi* 
tehen  beiden.  Sehr  interessant  aaeh  nimmt  sich  bei  dieser  Berggruppe, 
£e  doch  in  den  höheren  Theilen  bis  4000  Pnfs  über  die  Thalebene  auf- 
steigt, die  dentlioh  erkennbare  verediiedene  Schichtung  der  höheren 
Paitieen  aus  *).  Hübsche  Gruppen  von  Platanen  stehen  an  der  west^ 
liehen  Seite  des  kleinen,  den  Thermen  entrinnenden  Baches  und  ge- 
wihren  den  Badegfiaten  eine  sdiattige  Ruhest&tte.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  dem  nnentbehrlichen  Eaffe^  den  ein  KavedjT  aus  einem  benachbart 
ten  Dorfe  hier  schenkt. 

Nach  einstündigem  Aufenthalt  setzten  wir  nnseren  Marsch  westlich 
fort  anf  die  in  der  Ferne  sich  verengende  Oe£fnung  zwischen  dem  Ka* 
radjä  Dagfa  und  dem  Balkan  zu,  indem  wir  nach  zehn  Minuten  auf  die 
andere  südliche  Seite  der  Tuodja  hinüber  passirten,  ohne  Brücke  freilich, 
aber  doch  mit  gehöriger  sorgfiUtiger  Auswahl  der  Furtstelle,  da  der  Flufs 
reifseod  und  selbst  da,  wo  wir  ihn  passirten,  2 — 2|  Fufs  tief  war. 
Hier  hatten  wir  zur  Linken  eine  Gruppe  offener  Gebäude  zur  Rosen- 
olbereitung,  während  ansehnliche  Heerden  von  Rindern,  Büffeln  und 
Pferden  der  Landschaft  einen  recht  wohlhäbigen  Anstrich  gaben.  Dieser 
P&d  jedoch  ist  keine  Hauptstrafse  und  hatte  ich  ihn  eben  nur  eingeschla- 
gen, Qin  Lfidja  zu  besuchen.  Der  direkte  Weg  von  Tschipka  geht  über 
Alboshä,  das  ich  weiterhin  etwa  |  Stunde  zur  Rechten  liegen  liefs.  Zur 
Linken  traten  dann  die  Vorberge  des  Kan^ji  näher  heran  und  zeigten 
auf  eiiiem  ihrer  Gehänge  das  Dorf  Melemes;  erst  weiterhin  hörten  sie  auf 
und  eröffneten  einen  Blick  anf  die  Hauptmasse  des  Gebirgsstockes  in  an- 
scbeiiiend  etwa  |-  Stunden  Entfernung.  Hier  wandten  wir  uns  nörd- 
licher ab,  indem  ¥dr  uosern  frühem  Plan,  in  Ak-tsbeli  zu  übemacht^i, 
aK%aben  und  unser  Nachtquartier  in  Kudder^si  oder  Ehndr  Elias  zu 
nehmen  beschlossen.  Eine  sehr  anmuthige,  augenblicklich  in  schönstem 
frischesten  Grün  prangende,  Lehne  zieht  sich  nach  dem  Gebii^sabhang 
hinan  und  gewährte  in  der  herrlichen  Abendbeleuchtung  einen  beleben- 
den Blick  über  die  reiche  schöne  Thalebene.  Umgeben  von  den  von 
der  Weide  heimkehrenden  Rindern  betraten  wir  so  das  Dorf,  das,  in 
Gärten  auseinander  gelegen,  von  den  reichsten  Wallnnfsbäumen  beschat- 
tet wurde.  Das  Haus  oder  Khan  freilich,  wo  wir  übernachten  sollten, 
versprach  keineswegs  ein  behagliches  Quarder.  Denn  erstlich  machte 
der  ihn  umgebende  kothige  Hof  mit  seinen  grofsen  Misthaufen  keines- 
wegs einen  erfreoUcben  Eindruck;  dann  wurden  wir  gleidi  bei  un- 
serem Eintritt  mit  der  Nachricht  empfangen :  karabulük  t$hok  „viel  Ein- 
qnartierong^.  Jedoch  hatten  wir  nun  keine  Lust  mehr,  noch  anderswo 
Quartier  zu  suchen,  und  nach  einiger  Auseinandersetzung  ward  für 

')  tch  tnacbte  von  dieser  Ansicht  eine  leichte  Skizze,  die  jedoch  hier  nicht 
iiiitg«tb«lt  ist. 
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UDS  PlatsB  gemacht  in  dem  eigenen  Wohnzimmer  des  Besitzers;  die 
Frauen  versprachen  fGr  uns  zu  kochen.  Wfthrend  dessen  machte  ich 
einen  Spaziergang  durch  das  Dorf,  und  wenn  mir  gleich  beim  Eintritt 
die  schöne  Belaubung  aufgefallen  war,  so  überzeugte  ich  mich  nun, 
dafs  die  Wallnulsbäume  hier  eine  ganz  ungewöhnliche  Oröfse  erreich- 
ten ;  ja  ich  glaubte,  nie  etwas  Aehnliches  von  gewaltigem  Wüchse  ge- 
sehen zu  haben.  Die  beiden  gröfoten  schienen  Qber  80  Pufs  Höhe  zu 
erreichen,  mit  einem  Umfang  der  Krone  von  wenigstens  demselben 
Durchmesser.  Solche  Bäume  erklären  es  allerdings,  dafs  Europäische 
Handelsleute,  wie  ich  deren  einen  in  KÄlifSr  traf,  hier  im  Lande  her- 
umreisen, um  diese  Bäume  zum  Fällen  zur  Tischlerarbeit  anzukaufen; 
aber  diese  herrlichen  Exemplare  werden  hoffentlich  nicht  sobald  einer 
solchen  Spekulation  zum  Opfer  fallen.  Als  ich  dann  zum  Dorf  nach 
der  Bergseite  zu  hinaustrat,  hatte  ich  eine  höchst  imposante  Ansicht 
der  tiefen,  hier  ins  Gebirge  sich  hineinziehenden  Schlucht  und  beschlofs 
ihr  am  nächsten  Morgen  vor  meinem  Weitermarsch  einen  Besuch  ab- 
zustatten. Am  Abend  entspann  sich  eine  sehr  gemuthliche  und  be- 
hagliche Scene  in  unserem  Familienkreise,  bei  der  es  auch  nicht  an 
leiblicher  Pflege  fehlte;  denn  das  Abendessen  war  vortrefflich  zube- 
reitet, besonders  ein  ausgezeichneter  Milchreis.  Eine  zahlreiche  Fa* 
milie  wohnte  hier  beisammen,  Vater  und  Sohn;  die  Schwiegertochter 
spielte  die  Hauptrolle  in  der  Wirthschaft.  Jedoch  war  das  Haus  von 
Unglück  nicht  verschont  geblieben,  indem  Räuber,  die  von  dem  Wohl- 
stande des  Besitzers  Nachricht  gehabt,  vor  wenigen  Jahren  in  der 
Nacht  die  leichte  Wand  seines  Hauses  unterminirt  hatten,  eingedrungen 
waren  und  ihn  mit  halbabgeschnittener  Kehle  in  seinem  ausgeplfin- 
derten  Hause  f3r  todt  zurückgelassen  hatten ;  er  hatte  sich  mittlerweile 
aber  wieder  ziemlich  erholt.  Der  Mann  klagte  bitterlich  über  die  hohen 
Taxen,  die  ihnen  die  Türken  abnähmen;  eine  Norm  herrscht  in  die- 
sen Taxen  bekanntlich  nicht,  sondern  sie  hangen  von  der  Willkür 
des  einzelneu  Vorgesetzten  ab.  So  mufsten  sie  hier  fQr  jede  )|  Okken 
Wallnüsse  )  Piaster  Abgabe  zahlen,  und  hatten  ihre  Weintrauben 
gar  nicht  geemtet,  da  die  Regierung  20  Para  oder  |  Piaster  von  der 
Okka  erheben  wollte,  während  ihr  wirklicher  Werth  viel  weniger  be- 
trägt. Und  Weintrauben,  mnfs  man  bedenken,  sind  in  dieser  Gegend 
kein  Luxusartikel,  sondern  bilden  die  gewöhnliche  alltägliche  Nahrung 
des  gemeinen  Mannes.  So  haben  sie  nun  beschlossen,  die  Weinknltar 
ganz  aufzugeben. 

Am  folgenden  Morgen  (den  19.  September)  liefs  ich  nun  m^ne  Leute 
carück  und  schlug  mit  meinem  Zabti^  allein  den  Weg  nach  jener  M6nastir 
d^resi  genannten  Scblucht  ein;  denn  leider  gab  mir  mein  Geleitsmann 
nicht  den  Wink,  dafs  wir  besser  thäten,  unsere  Leute  gleich  mitzunehmen 
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odo-  OM  nadikommeo  au  laMen.  Wir  wandten  uns  snent  nach  dem 
Dorfe  Bojik  Obä,  dessen  aohoner  edilanker  Minaret  gerade  von  den  er* 
sten  Sirahlen  der  hinter  den  Bergen  aoftaucbenden  Sonne  beleuchtet 
worde.  Während  wir  so  ganc  gemach  die  Thallehne  binanstiegen,  ent- 
wickelte sich  immer  schöner  die  diesen  östlichen  Ausgang  der  Scblndit 
begrenzende  Kuppe,  deren  Namen  ich  in  d^  Form  Koiemdjükara  auf- 
schrieb, die  aber  wohl  eine  kleine  Aenderung  su  erleiden  hat;  jedenfalls 
aber  hat  der  Name  nichts  mit  ku^n  ^Schaf^  zu  thnn.  An  ihrem  Fufse 
wurde  in  früherer  Zeit  Steinsalz  gewonnen.  So  am  Bach  uns  hinauf  hal- 
tend, erreichten  wir  das  schöne  reiche  Dorf,  aus  dem  gerade  das  Vieh 
ausgetrieben  wurde;  auch  eine  Heerde  schnatternder  G&nse  fehlte  dabei 
nicht.  Dies  ist  ein  vorwiegend  moslemisches  Dorf  und  an  äufserer  Net- 
tigkeit übertraf  es  offenbar  das  christliche  Khudr  Elias.  Auch  Rosen- 
gärten giebt  es  hier  hart  am  Fufe  des  Bergabfalles,  dessen  Schneelager 
ÜD  Frühling  gegen  die  Rosenblüthe  unten  einen  höchst  malerischen 
Kontrast  gewahren  mufs.  Diese  Gebirgsschluchten  sind  übrigens  so 
unacher  nnd  so  verrufen,  da(s  mein  Zabti6  nicht  allein  mit  mir  sich 
in  die  nun  vor  uns  aufklaffende  Felsspalte  wagen  wollte,  sondern  noch 
erst  einen  Mann  aus  dem  Dorfe  requirirte.  Jedoch  ist  es  mehr  als  wahr^ 
scheinlkh,  dab  hier  in  alter  Zeit  ein  direkter  Pfad  nach  Lovtcha  oder  Lo- 
vats  fahrte,  während  jetzt  aller  Verkehr  in  dieser  Richtung  abgeschnitten 
ist.  Die  Entfernung  schätzte  mein  Begleiter  auf  10  Stunden;  6  Stunden 
bia  Teni-koei,  das,  wie  er  sagte,  eine  ähnliche  Lage  wie  Kalifer  habe,  also 
wohl  in  einer  Schlucht  eingekeilt,  dann  4  Stunden  bis  Lovtcha,  dessen 
Lage  derjenigen  von  K^anlyk  gleiche.  Trojan  erwähnte  er  nicht.  Mitt- 
lerweile wandten  wir  uns  auf  rauhem  Pfad  voll  Stein getrnmmer,  unter 
denen  auch  Basaltstncke  nicht  fehlten,  wie  denn  in  dieser  Balkangrappe 
volkaoische  Thätigkeit  sich  vielfältig  betbätigt,  am  rauschenden  Bache 
hiiiaof  und  passirten  ihn  dann  mehrere  Male,  bis  wir  die  Schlucht  er-* 
reichten.  Die  eigentliche  Kluft  ist  ansehnlich  breit,  wird  aber  durch 
eine,  von  überwachsenen  Felstrümmern  gebildete,  in  der  Mitte  vor- 
springende Ziunge  eingeengt,  so  dafs  an  dem  westlichen  steilen  Fels- 
nuid  nur  eben  ein  enger  wilder  Durchgang  für  den  schäumenden 
Bach  bleibt  Am  Fufse  der  Zunge  liegen  die  höchst  soliden  Grund- 
maoeni  eines  viereckigen  Gebäudes,  das  der  Schlucht  den  Namen 
Monaatir  d^resi  verschafft  hat,  das  mir  aber  eher  ein  Fort  zur  Ver- 
theidigung  des  Passes,  als  ein  Eüioster  gewesen  zu  sein  scheint,  obgleich 
es  möglicher  Weise  beide  Charaktere  in  sich  vereint  hat.  Jedenfalls 
aber  stammt  das  Gebäude  aus  Romischer  oder  vielmehr  Byzantinischer 
Zeit»  wie  das  Bauwerk  der  4 — 5  Fnfs  dicken  Mauern  aus  abwechseln** 
den,  mit  ausgezeichnetem  Cement  verbundenen  Lagen,  regelmäfsig  be« 
hauener  Peldateiae  nnd  Backsteine   deutlich  beweist;  auch  die   aas* 
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geieichnet  soliden  Oewdibe  beseagen  diesen  ür^yruog.  Dvaut  bangen 
auch  die  von  Dr.  Pojet  in  der  NachbaTechaft  bemerkten  Reele  einer 
Bömerstrafse  zoganamen.  Von  dem  GKpfel  der  Zunge  bat  man  einen 
böehst  wilden  Einblick  in  die  ron  steilen  ranhesten  Felswänden  eng 
eingeklemmte  Schlacht,  die  wirklieb  etwas  Tartams^fibnüchen  Cha- 
rakter bat,  wie  es  mir  denn  scheinen  will,  dafe,  da  dies  Oewftsser 
seiner  Menge  nach  entschieden  als  Hanptarm  der  Tundja  ansnsehen 
ist,  dieser  Charakter  ihm  den  Namen  TartaroB  verschafft  bat,  wie  die 
griechisch  gebildeten  Bulgaren  ihn  zuweilen  nennen.  Jedenfalls  ist  es 
verkehrt,  wie  das  geschehen  ist,  diesem  Theil  des  Gebirges  wenigstens, 
tiefe  Schluchtenbildung  abzusprechen.  Hier  erst  erkannte  ich,  dafs  hinter 
den  VorhGgeln,  die  sich  von  der  Westseite  des  Badies  vor  der  Hauptge- 
birgsgruppe  lagern,  eine  Art  Thal  westlich  fQhrte  gerade  in  der  Riditnng 
des  hinter  Kalifer  gelegenen  Klosters,  das  ich  zu  besuchen  gedachte;  aber 
mein  Begleiter  versicherte  mich,  dafs  da  allerdings  ein  Pfad  gehe,  wie 
ich  auch  einen  Mann  zu  Esel  dort  seine  Schritte  hinlenken  sab,  dafs  er 
aber  fSr  Pferde  fast  anpassirbar  sei.  Es  ist  jedenfalls  also  möglich, 
dafs  hier  an  dieser  St&tte  der  Vorgftnger  jenes  neueren  westlicheren 
Klosters  lag,  worüber  die  Möndie  des  letzteren  mir  allerdings  keinen 
Aufscblufs  gaben.  Die  kleine  Excursion  hatte  mir  daneben  auch  eine 
klarere  Uebersicbt  des  KarÄdji  Dagb  verschafft,  von  dessen  ganzem 
Charakter  ich  bisher  nur  eine  sehr  schwache  Vorstellung  gehabt  hatte. 
Es  lag  mir  viel  daran,  ein  möglichst  klares  Bild  von  ihm  zu  geben, 
weil  er  bisher  auf  den  Karten  der  Türkei  ganz  unbekannt  geblieben 
war.  Wir  wandten  uns  also  auf  anderem  Pfad  nach  BSyäk  Obä  zu- 
rück und  trafen  dann  auch  bald  bei  den  Unsrigen  in  Kudderesehi 
wieder  ein,  mit  denen  wir  nun  unseren  Marsch  fortsetzten.  Hier,  wie 
immer  bei  solchen  Einquartierungen,  traf  ich  die  Vorkehrung,  mir  von 
dem  Hauseigenthümer  eine  Rechnung  der  einzelnen  Auslagen  geben 
zu  lassen,  wo  ich  dann  für  die  gehabte  Mühe  und  Zimmer  je  nach 
Umst&nden  eine  entsprechende  Entschädigung  hinzufügte. 

Mittlerweile  war  es  9j>  Uhr  geworden  und  leider  hatten  die  schon 
lange  auf  der  höchsten  Bergkuppe  sich  sammelnden  Wolken  auch  heute 
wieder  eine  Verfinsterung  der  Aussicht  und  Regen  angezeigt  und  dieser 
fing  an,  sich  zu  entladen,  gerade  als  wir  nach  zweistündigem  Marsch, 
nach  Uebersdireitung  des  von  den  Vorhügeln  des  Balkan  in  die 
hier  übrigens  sehr  unterbrochene  Thalebene  vorgeschobenen  kleinen 
Spornes,  wo  ein  Wachtposten  zur  Sicherung  des  Verkehrs  steht,  plöte* 
heb  und  ganz  unerwartet  unsere  Richtung  und  das  Hanpthal  verliefsen 
und  in  eine  kleine  növdlicbe  Seitenschlucbt  einbogen.  Hiervon  hatte 
ich  gar  keine  Ahnung  gehabt,  da  in  Folge  des  Mangels  genauer  topo- 
graphischer Angaben  die  Karten  in  der  Wiedergabe  dieser  Landschaft 
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bisher  hocbst  maagelbaft  waren.  Glüddidber  Webe  h«tle  Doch  eb*ti 
&n  leUtßT  Sonnenblick  die  voo  Bosengfirten  neben  »cbon  geemtetem 
liaiB  gesdunSckte  Umgegend  der  Dörfer  DoUnGeehl^  und  OktshuMr 
beleuchtet.  Auch  waren  wir  non  gleich  im  Orte;  denn  daa  gegen 
Erwnrtimg  bedeotende  Kilifer  fallt  fast  das  gansee  kleine  Seitenthat, 
den  Slalif«r  boghäz,  aus  dem  ein  Arm  der  Tnndja  bervorkommit, 
der  gewöhnlich  als  der  Qnellarm  angesehen  wird,  obgleich  der  oben 
beaeichnete  Arm  eine  bedentendere  Wassermenge  hat.  Die  die  Schlucht 
nach  O.  überragende  Kuppe  führt  den  liTamen  Yaghmurdjä,  doch  war 
ich  einen  AngenMick  wegen  ihrer  genauen  Lokalisirung  etwas  zweifel- 
haft; die  Stadter  selbst  scheinen  sie  Golemagila  za  nennen.  Auf  beiden 
Seiten  dea  Baches  in  tiefem  Einschnitt  zieht  sich  lang  und  schmal  das 
Stadteben  hin,  das  2500— 3000  Hfiuser  enthalten  soll,  also  sich  fast 
ganz  von  seinem  Ruin,  von  dem  der  Priester  Konstantin  ^ricbt 
—  es  hatte  damals  (1819)  nur  500  Häuser  —  wieder  erholt  hat,  and 
die  vielen  von  dem  Bach  getriebenen  Mühlen  machten  einen  sehr  vor- 
theilhaften  Eindruck  vou  dem  Oewerbfleifs  der  Bewohner;  alles  Oaru- 
labnken.  Aber  natürlich  liefe  der  Regen  und  die  in  Wolken  gebüUten 
Berge  die  ganze  Landschaft  zur  2^it  nicht  eben  in  vort heilhafter  Ber 
leachtnng  erscheinen.  So  beschlofs  ich,  hier  Quartier  zu  nehmen  nnd  am 
Nadmuttag  dem  benachbarten  Kloster  einen  nur  kurzen  Besuch  abzuatat- 
ten;  sonst  bei  gunstigem  Wetter  würde  ich,  ohne  in  Kalif  er  Halt  zu  ma* 
eben,  direkt  nach  jenem  Kloster  mich  hingewandt  und  von  dort  aus  eine 
kleine  Bei^;partie  nach  dem  wahrscheinlich  vnlkaniscben  Mora  Gedük 
gemacht  haben.  Das  Haus  oder  der  Khan,  wo  wir  abstiegen,  gehörte 
einem  Balgaren,  der  auch  einen  kleinen  Kramladen  für  alle  möglichen 
Bedürfnisse  hatte,  £&-  und  Trinkwaareo,  wie  Eisen-  und  Hol^geräth(^ 
dessen  Lokal  aber  bei  dem  feuchtkalten  Wetter  Manches  zu  wünschen 
übrig  Uefa. 

Naeb  eingenommenem  leichten  Mittagsmahl  machte  ich  mich,  noeh 
bei  andaoerndem  Regen,  mit  Zurüoklassung  meines  Gepäcks,  mit  dem 
Zabtl^  nnd  Rossi  anf  den  Weg  nach  dem  Kloster,  zuerst  die  kleine 
Schlndit  hinauf,  von  der  ein  Arm  nach  N.  O.  abbiegt  mit  einem  für 
40 — 50  Mfldchen  bestimmten  Nonnenkloster,  dann  unseren  morgenden 
Weg  auf  der  Höhe  des  Passes  zur  Linken  lassend,  mit  uotdöstlichev 
Bieg^g  hinab  in  das  Thal  der  Abder4,  der  einem  anderen  Stromge- 
biete angehört,  obgleich  er  allerdings  auch  einen  Zuüub  der  Maritsa  bildete 
Ueiae  Weinberge,  die  aber  zum  groiaen  Theil  für  dies  Jahr  vernichtel 
waren,  zogen  sieh  Ifings  der  Strafse  hin.  Hier  nun  bethfitigte  sich  gldch 
die  Nachricht,  die  ich  schon  erhalten  hatte,  dafs  .morgen  grofses  Fest  des 
Paoagia  im  Kloster  sei;  denn  nicht  allein  fromme  Wallfahrer  belebten  die 
StraCae,  aondezn  an^  eine  Bande  von  lunf  Musikanten,  die  mir  gegea 
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Besablang  wfihrend  des  Marsches  in  glfttiEender  Laodeeweise  aofepiel- 
ten.  Nachdem  wir  so  absteigend  die  Sohle  des  FlGfschens  selbst  er- 
reicht hatten,  stiegen  wir  jetzt  an  seiner  linken  Seite  wieder  anwftrts, 
bis  wir  ihn  nach  25  Minuten  aof  einer  Brficke  passirten.  Wir  beschrit- 
ten hier  die  wohl  markirte  Linie  des  ansehnlich  steilen  Haoptabfalles 
des  Oebirgsstockes,  vor  dem  sich  die  Höhen,  in  denen  S^ilifer  liegt,  nur 
als  gesonderte  Vorhöhen  vorgelagert  haben.  Besonders  cor  Linken 
ist  dieser  Charakter  des  Gebirges  sehr  bestimmt,  während  nach  Osten 
hin,  also  nach  der  Seite  der  tief  eingeschnittenen  östlichen  Kloster- 
schlncht,  sich  keine  wirkliche  Thalöffnnng  zeigte.  Wir  stiegen  dann 
wieder  ein  wenig  anwfirts  nnd  erretcbten  bald  darauf  das  kleine,  in 
einem  grünen  Kessel  gelegene  Kloster,  das  freilich  die  ganze  Eigen- 
thGmlichkeit  und  den  romantischen  Charakter  seiner  Lage  nnr  zur 
H&lfte  entwickeln  konnte,  da  die  gröfseren  Höhen  in  Wolken  gehallt 
waren. 

Das  Elloster  besteht  ans  drei  getrennten  Theilen,  die  sich  von 
West  nach  Ost  der  Lftnge  des  Gebfiodes  nach  an  einander  reiben, 
■nerst  ein  sehr  grofser  viereckiger  grüner  Hofplatz  von  Holzhallen 
mit  Gemächern  in  zwei  Stockwerken  umgeben,  ganz  in  der  Weise 
eines  Türkischen  Khans,  daran  rechts  ein  ähnlich,  aber  besser  einge- 
richteter Raum  fSr  die  vornehmeren  Gäste  und  dahinter  wieder  das 
eigentliche  Kloster  mit  Kirche,  jenes  an  der  Nord-,  dieses  an  der  Süd- 
seite. Im  Kloster,  das  von  vornherein  eben  nicht  auf  grofsem  Fufse  ein- 
gerichtet ist,  wohnten  zur  Zeit  nur '6  Mönche;  die  Kirche  ist  ebenfollB 
ganz  klein  mit  2  Reihen  von  je  5  Säulen  und  in  der  Bekleidung  von  ein- 
fach weifser  Tünche;  das  Hochamt  von  vergoldetem  Holz  enthält  8  Bilder 
von  Heiligen  und  heiligen  Scenen  und  zur  Rechten  das  verehrteste  Bild 
der  Panagia,  dem  zur  Linken  ein  anderes  entspricht.  Natfiriich  spiel- 
ten heute  die  Kerzen,  von  denen  jeder  Besucher  eine  Anzahl  kaufte 
und  darinnen  anzöndete,  eine  grofse  Rolle.  Außerdem  wurden  auch 
direkte  Geldgeschenke  am  Eingang  der  Kirche  gespendet  nnd  genao 
registrirt.  Auch  ich  gab  eine  Kleinigkeit;  ich  hätte  sonst  wohl  kaum 
mit  Anstand  die  Kirche  betreten  können.  Schon  hatte  sich  eine  an- 
sehnliche Menge  Gäste  zum  morgenden  Feste  der  Panagia  zu  Fufs 
und  zu  Wagen  oder  Karren  —  alle  mit  Büffeln  bespannt  —  einge- 
funden und  bunte  Gruppen  hatten  sich  theils  innerhalb  der  Gehöfte, 
theils  aufsen  auf  dem  freien  Weideplatz  gelagert,  und  die  bunte  Tracht 
der  Franen  belebte  das  Ganze  aufserordentlich,  trotz  des  üfongels  an 
Sonnenschein.  Gewifs  hätte  man  hier  mit  Umsicht  die  mannichfachste 
Kunde  über  das  Land  und  seine  Zustände  einziehen  können,  aber  dazu 
gehörte  eine  genaue  Kenntnifs  des  Bulgarischen,  die  mir  leider  abging, 
und  so  war  mir  dieses  bewegte  Leben  Ider  aufser  dem  allgemeinem 
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Interease  eher  stfirend  2iir  rabigen  Erforschung  der  topographischen 
Verbütoidse  der  Umgegend,  und  da  man  nun  nicht  wissen  konnte,  ob 
ach  morgen  das  Gewölk  von  den  Höhen  verzogen  haben  würde,  wider- 
lUod  ich  der  höchst  dringenden  Einladung  der  Mönche,  hier  zu  bleiben. 
Spateren  Reisenden  aber,  die  diesen  noch  fast  ganz  unbekannten  Theil 
ib  Landes  erforschen  wollen,  empfehle  ich  dringend  dieses  Kloster 
aU  ein  gutes  Quartier,  das  aber  natürlich,  wenn  man  mehr  Leute  und 
Pferde  mitbringt,  kein  eben  billiger  Aufenthalt  ist.  Die  Ausbeute  einer 
genaaen  Erforschung  des  dahinter  aufsteigenden  Gebirges  verspricht 
besonders  in  geologischer  Beziehung  grofs  zu  sein.  Schon  Dr.  Pojet 
erkannte  aus  der  Feme  den  Moragedük,  dessen  Lage  er  nur  allgemein 
ugiebt,  als  eine  vulkanische  Kuppe,  nnd  in  allen  von  dieser  Erbebung 
berkommenden  Thalschluchten  findet  man  Bruchstücke  von  Basalt. 
Aogenblicklich  war  bei  dem  ungünstigen  Wetter  wenig  oder  nichts  zu 
machen;  jedoch  bestieg  ich  in  Begleitung  eines  bewaffneten  Kloster- 
faers  die  nfichsten  Höhen,  um  mich  ein  wenig  zu  orientiren;  natnr- 
ßch  war  aber  die  Aus-  und  Umsicht  äufserst  beschrankt.  Alle  Untere 
liöhen  sind  dicht  mit  Haselnufsstauden  besetzt.  Auf  den  höheren 
Spitzen  gewahrt  man  mehrere  Kreuze  als  Andachtsstätten  frommer 
FOger,  vielleicht  noch  Reste  aus  der  Heidenzeit  Der  Kloster-Diener 
canote  sich  Christo  Buzük  und  legte  grolses  Interesse  an  dem'  Lande 
an  den  Tag,  so  dafs  ich  glaube,  ihn  künftigen  Reisenden  als  Führer 
in  das  Gebirge  empfehlen  zu  können. 

Als  ich  dann  meinen  Rückweg  nach  der  Stadt  antrat,  war  der 
ganze  Weg  mit  Fufsgängern  und  Büffelwagen  gefüllt,  was  bei  der 
^Qge  desselben  nicht  eben  angenehm  war.  Um  keine  Zeit  zu  veriie- 
^Q)  schickte  ich  sogleich  bei  meiner  Rückkehr  Rossi  nach  dem  Ko- 
11^,  am  mir  auf  morgen  früh  einen  anderen  Zabtie  bis  Filibe  zu  be- 
Etilen,  erhielt  jedoch  zum  Bescheid,  dafs  ich  den  früheren  nur  behalten 
oioge.  Es  war  nämlich  gerade  so  eben  ein  neuer  Mudir  angekommen, 
^er  sich  noch  nicht  heimisch  fühlte,  nachdem  der  alt^  auf  dringendes 
^erlangen  der  Gemeinde  abgesetzt  worden  war.  Man  sieht  also  doch, 
^  in  einigen  Fällen  die  den  Eingeborenen  gemachten  neuen  Conces- 
^oQen  der  Regierung  dieses  Landes  ihre  Früchte  tragen. 

Am  folgenden  Morgen,  als  ich  die  Stadt  verliefs,  schien  sich  das 
^€tter  etwas  aufgeklärt  zu  haben,  was  mir  sehr  erfreulich  war,  um 
^^  topographischen  Verhältnisse  des  verwickelten  Terrains  klarer  zu 
Ersehn.  Langsam  aus  der  Schlucht  von  Kalif  er  hinansteigend,  lie- 
^  wir  nach  zehn  Minuten  unseren  Klosterweg  von  gestern  zur  Rech- 
^Q  und  hatten  nun  zur  Linken  den  Absturz  dieser  Vorhügel,  die  sich 
*W  weiterhin  noch  wieder  zu  gröfserer  Hügelgruppe  gipfelten.  Dann 
stiegen  wir   auf   ausgewittertem  Schieferthon   in    grofsen  Windungen 
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hinab  snr  Tbalachluchi  des  Ab-derö,  das  wir  hart  aar  Rechten  unter 
uns  hatten.  Leider  aber  fingen  mittlerweile  Nebel  and  Wolken  wie- 
der an,  die  Berge  zu  bedecken  und  fast  schien  es,  als  sollten  wii 
einen  anderen  Regentag  haben.  Am  Fufs  des  Absturzes,  wo  den  Fluf« 
hinauf  eine  direkte  Strafse  nach  dem  Kloster  abzweigt,  erbebt  sieb  aui 
einem  Felssporn  ein  hohes  Wachtbaus  mit  Eaffeschenke,  das  also, 
wie  oft  bei  diesen  Einrichtungen  der  Fall  ist,  Schutz  gegen  Rauban- 
f&lle  und  Stärkung  und  Erfrischung  zugleich  gewährt.  Man  passirl 
dann  auf  solider  Brücke  den  Ab-dere  und  betritt  nun  hart  an  seiner 
Rechten  einen  leichten  Engpafs.  Hier  am  Strom  zeigten  sich  wieder  ab- 
gerundete Basaltstucke  und  die  ganze  Vorhugelgruppe  macht  den  Ein- 
druck einer  vulkanischen  ScbuttmaBse.  Da,  wo  der  Engpa(s  sich  öffnet^ 
zieht  sich  rechts  an  den  Hügeln  ein  Weg  nach  Earlowa  hin,  einer 
ansehnlichen  Stadt,  die  früher  ganz  unbekannt  war  und  zuerst  von 
Lejean  angegeben  wurde.  Der  Abfall  des  höheren  Gebirgsknotens  zur 
Rechten  scheint  etwa  eine  Stunde  entfernt  zu  sein  und  zieht  sich  sehr 
regelmfifsig  hin,  von  schön markirten  Schluchten  gegliedert,  während 
sich  vor  uns  eine  recht  anmuthige  Ebene  öffnete,  mit  Korn-  und  Ko- 
korutschfeldern  bedeckt,  die  von  wilden  Birnbäumen  belebt  und  unter- 
brochen wurden;  darauf  folgten  Weingärten  mit  Wallnufsbäumen.  Da^ 
dicke  drohende  Gewölk  in  unserem  Rücken  diente  vor  der  Hand  nur 
dazu,  die  Beleuchtung  im  Vordergründe  zu  heben,  während  die  jenseit 
der  Ebene  aufsteigende,  von  den  Türken  nach  dem  nahe  liegenden 
Dorfe  Eösiler-bair  genannte  Kuppe  meinen  Peilungen  als  Leitstern 
diente.  Eigenthümlich  machte  sich  daneben  der  inmitten  der  flachen 
Ebene  aufsteigende,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  HödLern  eingesattelte 
und  eben  von  diesem  Umstände  wie  so  viele  gleichnamige  Höhen  be- 
nannte Tschatal-tepe.  Der  Mehrzahl  der  eingeborenen  Bulgaren  schei- 
nen die  ganz  abgesonderten  Plöhen  des  Kösiler-bair  sich  mit  der  n^l 
bedeutenderen  Gruppe  des  Karädjä  Dagb  zu  einer  Höhengruppe  zu 
vereinigen,  und  sie  nennen  dieselbe,  offenbar  wegen  der  Lage  zu  den 
beiden  höheren  Gebirgsabhängen  des  Haemus  und  der  Rhodope,  das 
Mittel-  oder  Hinter-Gebirge,  Sred-  oder  Srednia  Gora,  während  Andere 
allerdings,  wie  z.B.  der  Verfasser  der  mehrfach  erwähnten  Beschrei- 
bung von  Philippopel,  diesen  Namen  dem  Kosiler  bair  vorzugsweise 
vorzubehalten  und  die  andere  mit  dem  besonderen  Namen  Karädjä 
Dagb  zu  bezeichnen  scheinen.  Mehrere  Dörfer  zeigten  sich  aus  grufse- 
rer  oder  geringerer  Entfernung  in  der  Ebene,  während  ein  ausgedehn- 
ter Grabhof  sich  längs  der  Strafse  hinzieht  und  vereinzelte  Tumuli  zur 
Rechten  weiter  in  die  Vorzeit  zurückgreifen;  ja,  wir  passirten  sogar 
das  Trümmerfeld  einer  ganzen  Ortschaft  aus  dem  Alterthum,  aber  ohne 
Inschrift  lieber  dem  Hauptgebirge  kam  jetzt  der  Moragedug  mit  sei- 
ner leider  in  Wolken  gehüllten  Kuppe  hervor. 
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Wie  wir  so  allmAüch  in  die  sieb  oiehr  ausbreitende  Ebene  hinein* 
rockten^  gewäbrte  das  hart  am  False  des  Gebirges  nahe  vor  einer  das* 
selbe  tief  einschneidenden  ThaLschlncht  gelegene  Kariowa   mit    fünf 
oder  sechs  schlanken  Minarets  (angeblich  bat  die  Stadt  fünf  grofsere 
ond  zwei   kleinere  Moscheen    und    ist   ein    vorwiegend  Moslemischer 
Wohnsitz  mit  •}  Mosleminen  and  j  Christen)  und  einem  reichen  Baum- 
schmuck in  wärmster  Sonnenbeleuchtung  einen  sehr  schönen  Anblick 
ond  ich  konnte  es  nach  mehreren  Winkeln  genau  eintragen.     Nach 
ihr  wird  diese  ganze  Ebene,  wenigstens   von  den  türkischen  Landes- 
heiren,  mit  dem  Namen  E^arlowa  altschän  6wasi  bezeichnet,   als  „die 
Thalebene  unterhalb  Earlowa^.     Auch  das  grofse  gewerbthätige  Dorf 
Aktche  Eälesi,  das  hinter  und  über  der  Stadt  am  Elande  der  Schlucht 
liegt,  war  sichtbar.   Die  Schlucht,  die  selbst  Su-tchunim  deresi  genannt 
wird,  eröffnet  einem  bedeutenden  Gebirgswasser  den  Ausgang,  scheint 
sich  aber  etwas  weiter  aufw&rts  sehr  zu  verengen,  so  da(s  der  Bach 
entweder  wirklich  unterirdisch   oder  wenigstens  in   engster  Felsspalte 
sich  durchwinden  mufs.    Wenigstens  erzählen  die  Eingeborenen  Wunder 
davon.   Jedenfalls  wird  ein  Besuch  dieser  Lokalität  tur  einen  künftigen 
Reisenden  sehr  lohnend  sein,  besonders  wenn  er  von  hier  nach  Torjaa 
(richtiger  als  Trojan)  durchdringt    Erst  hier,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Meoteschele  war  es  auch,  wo  ich  den  wirklichen  Charakter  der  Gruppe 
de»  Karidjä  Dagh  völlig  klar  und  deutlich  übersah,  indem  wir  nun  gerade 
seitwärts  zur  Längsachse  derselben  standen  und  die  Streichung  des  gan- 
zen Gebirgszuges  mit  scheinbar  wirklich  acht  Längsthälern,  ganz  wie  die 
Türken  es  mir  angegeben,  klar  übersahen.  Das  mit  schönem  Baumwuchs 
gezierte  Dorf  Menteshele  übrigens  hat  seinen  Namen  von  einem  gewis- 
sen  Mentesche,    dem    nach   der    Tradition    der   volksbeliebte   Sultan 
Uorad  IL  dieses  Dorf  mitsammt  den  umliegenden  zum  erblichen  Ge- 
schenk machte,  wefshalb  dieses  Besitzthnm  heut  zu  Tage,  in  27  Por- 
tioneu  getheilt,  noch  immer  den  Nachkommen  jenes  glücklichen  Sterb- 
Ochen  gehört.     Besonders  zur  Linken  entfaltete  sich  ein  recht  noaleri« 
sches  Landschaftsbild.     Aber   der  kleine  Rücken  mit  aufspringenden 
FeUen,  der  sich  zur  Rechten  auf  der  Linie  des  Tschatal-tep^  hin* 
zog,  schien  die  Ebene  in  zwei  verschiedene  Naturgebiete  zu  trennen; 
denn,  während  vorher  Alles  ausgeackertes  Nutz-  und  Ackerland  ge- 
wesen, war  jenseit  dieser  Linie  Alles  mit  Eichengebüsch  bedeckt.     So 
erreichten  wir  die  Ecke  eines  kleinen  Granitzuges,  an  dessen  Südfufs 
in  der  Entfernung  einer  kleinen  halben  Stunde  ein  anderes  warmes 
Bid  oder  Lndja  liegt.    Diese  Lokalität  hatte  ich  eigentlich  besuchen 
wollen,   liels  mich  jetzt  aber  davon  abhalten  und  wandte  mich  direkt 
ucb  dem  von  eben  jenem  Bad  genannton,  aber  20  M.  — +  Stunde  davon 
entferaten  Türkischen  Dorfe  Lüdja  koei,  mit  riO  Häusern  und  einem  Mi- 

22  • 
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naret.  In  Lüdja  selbst  nämlich  wohnt  Niemand;  doch  scheint  aufser 
den  Quellen  auch  das  Badgebände  einiges  Interesse  za  Terdienen, 
da  es  aus  Byzantinischer  Zeit  stammen  soll.  Jedoch  war  es  mir 
unendlich  lieb,  dafs  ich  wenigstens  darüber  einen  Besuch  des  Dor- 
fes nicht  versäumt  hatte;  denn  der  so  eben  fertige  und  in  seinem  neuen 
Holzbau  sehr  saubere  und  schmucke,  noch  unbewohnte  Khan  gewährte 
mir  eine  belohnende  Aussicht  nach  mehreren  Seiten  und  setzte  mich 
in  den  Stand,  mein  Winkelnetz  sehr  zu  vervollständigen.  Besonderd 
nahm  sich  Kariowa  mit  seinen  ans  dem  Baumrahmen  emporragen- 
den Minarets  auch  von  hier  sehr  schön  aus;  die  von  dorther  korH' 
mende  gröfsere  Strafse  hatte  sich  mit  der  unsrigen  an  jener  Granitecke 
vereint. 

Als  wir  von  hier  nach  eingenommenem  Kaife  unseren  Marsch 
fortsetzten  und  gleich  hinter  dem  Dorf  einen  kleinen,  unbedeutenderen 
Bach  passirt  hatten,  erreichten  wir  nach  zehn  Minuten  den  schönen 
und  reifsenden  Gök-sü  „Blauwasser ^  von  etwa  20  Schritt  Breite  bei 
10  Zoll  Tiefe,  der  unzweifelhaft  der  tiefen  Schlucht  Su-tchurnm-deresi 
von  Kariowa  enteilt  und  sich  nach  SO.  der  Maritch  zowendet;  er  ist 
wohl  sicherlich  identisch  mit  der  Raehka  anderer  Angaben.  Die  hier 
rechts  sich  abzweigende  Strafse  nach  Kösil^r  nnd  Isar- lüdja  scheint 
geradeswegs  nach  Bazardjik  zu  fähren;  Kösil^r  hat,  wie  schon  oben 
angegeben,  der  höchsten  Kuppe  des  von  den  nulgaren  eigentlich  so- 
genannten Mittelgebirges  den  Namen  Kösil^r  bairi  verschafft.  Von 
diesem  Gebirge  sah  ich  selbst  allerdings  nnr  wenig,  eben  nur  die  Öst- 
liche schmale  Seite,  und  kann  defshalb  nicht  über  seine  Ausdehnung 
richtig  urtheilen;  jedoch  bin  ich  überzeugt,  dafs  der  Priester  Konstan- 
tin ihm  zu  grofse  Bedeutung  beilegt,  indem  er  es  zweimal  so  grofs 
macht  als  den  Karadja  Dagh,  mit  dem  er  doch,  so  weit  ich  urtheilen 
kann,  an  Höhe  gar  nicht  zu  vergleichen  ist  Wenn  er  es  von  Kopris- 
titsa  sich  bis  zum  Hebros  erstrecken  läfst,  so  schliefst  er  offenbar 
andere  Hugelpartieen,  wie  den  Ghazi  bäba  bairi  mit  in  diese  Er- 
hebungslinie ein.  Die  zweiseitige  Kultur  des  Landes  vergegenwärtigte 
sich  uns  hier;  Birnen  aus  einem  der  Mohammedanischen  Dörfer  zogen  in 
unserer  Richtung,  Raki  aus  einem  christlichen  Dorf  kam  uns  entgegen. 
Wir  überstiegen  jetzt  einen  kleinen  Scbieferrncken ,  der  den  Gök-sü 
von  einem^  dem  Mittelgebirge  entquellenden,  viel  sanfteren  und  unbe- 
deutenderen Bache  trennt,  in  dessen  kleiner  Senkung  in  einiger  Ent- 
fernung zur  Rechten  das  Dorf  Mualle  lag;  steil  eingefallene  Felsriffe 
durchsetzen  dasselbe.  Der  diese  Senkung  nach  Westen  begrenzende 
Rucken  bot  eine  Ansicht  der  entfernteren  Kette  des  Bogdän  Balkan, 
aber  leider  waren  die  höheren  Kappen  wieder  in  Wolken  gehüllt,  also 
für  Peilungen  nichts  zu  machen ;  von  ihm  stiegen  wir  dann  in  ein  aus- 
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geiuseoes  Terrain  hinab,  eine  Art  von  Pafsrerengang  xwisdien  den 
Ton  beiden  Seiten  iner  convergirenden  Hagelketten  2u,  an  deren  Fofs 
je  ein  Bach  bematerflierBt,  wo  sieh  dann  beide  vor  der  Verengung  sn 
einem  gemeinBamon  Gewässer  vereinen.  Der  Pafe  wird  sar  linken  von 
emer  ziemlich  hoch  ansteigenden  Kuppe  P^^ncpol  tep^  überragt;  an 
der  rechten  Hügelseite  liegt,  hart  hinter  seiner  Oeftiung  nach  SW., 
das  bulgarische  Dorf  Tchükurlö  von  60  Häusern.  Hier  machten  wir 
Mittagsrast.  Wfire  das  Wetter  ganz  klar  gewesen,  so  hfitte  ich  zur  Er- 
reiebong  meines  Hauptzweckes  nichts  Wichtigeres  zu  thun  gehabt,  als 
jene  kleine  Knppe  zu  besteigen,  die  ihrer  mittleren  Lage  wegen  eine  sehr 
unfassende  Aussicht  nach  allen  Seiten  eröffnet;  auch  so  noch  wfire 
es  der  Mnhe  werth  gewesen,  aber  ich  liefe  mich  durch  die  von  un- 
lerem  Reiter  übertriebene  Entfernung  unseres  Nachtquartiers  davon 
abhalten.  Oben  sollen  sich  die  Ruinen  eines  aus  Feldsteinen  gebauten 
Eastelles  befinden,  das  von  den  Anwohnern  naturlich  den  Dj^nowlz 
beigelegt  wird;  seine  Lage  hier  erklärt  sich  von  selbst 

Um  1  Uhr  20  Minuten  setzten  wir  unseren  Marsch  fort  durch  die 
sich  wieder  ausbauchende  und  leicht  ansteigende  Thalebene,  an  deren 
Rindern,  nach  den  Hügeln  zu,  Rosenpflanznngen  sieh  hinzogen,  wäh- 
rend links  in  einer  kleinen  Sdtenoffnung  das  Dorf  Dar^-oba  lag. 
Eine  Viertelstunde  von  Tchükurlö  liegt  auf  den  Hügeln  zur  Rechten 
ein  zerstörtes  Kastell,  genannt  Islar-kalesi  *)j  An  das  sich  die  Sage 
^00  zwei  Königskindern  knüpft,  von  denen  das  eine  hier,  das  andere 
io  Philippopel  residirte  und  die  sich  über  die  Grenzen  ihres  Herr- 
schaftabeziikes  zankt^i.  Wohl  war  hier  in  alter  ugrischer  Bulgarenzeit 
ein  Hauptsitz  und  stehen  damit  die  Hügelgräber  auf  den  Kanten  der 
beiden  Hagelreihen  gegen  die  grofse  Ebene,  drei  zur  Linken  und  drei 
zur  Rechten,  in  Verbindung;  auch  nach  SW.  ragten  zwei  sdir  grofse 
Tnmoli  ans  der  Ebene  empor. 

Jetzt  öffnet  sich  die  Ebene ;  zur  Linken  zieht  sich  der  bisher  nahe 
Steilabfall  des  Karä^jä  Dagh  stets  weiter  zurück,  zur  Rechten  sieht 
Qui  noch  einige  Dörfer,  unter  ihnen  auch  das  „  Räuberdorf ^  Hai- 
düd  mahalesi,  das  an  die  Fährlichkeiten  früherer  Zeiten  erinnert, 
wo  dieses  westliche  Mittelgebirge  für  den  Verkehr  eben  so  gefährlich 
war,  wie  das  östliche,  der  Karddja  Dagh,  es  noch  gegenwärtig  ist 
Der  Pfad  spaltet  sich  eine  Weile;  wir  folgten  dem  westlichen  Arm 


*)  In  <ter  Nihe,  wahrftcheinlich  in  einer  Thftlsenknng  am  Sstlichen  Fafse  die- 
^Hohe,  liegt  wol  das  vorbin  erwSbnte  Islir  lAdji,  das  identisch  mit  dem  LitsalsAr 
<itt  Priesters  von  Philippopel  sn  sein  scheint,  der  es  (1819)  als  einen  grof^en  Badeort 
■^  »tattUchen  Baderäumen,  wahrscheinlich  ans  Jiistinian's  Zeit  stammend,  beschreibt, 
4  Standen  toh  Ko|Nrietitfla  nach  Plulippopel  au.  Dahin  Mhrt  anch  die  demselben 
^  seiner  Kartenskizze  angewiesene  Lage  am  Sstlichen  FoA  des  fid^or  ofo«. 
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desselbi^D  und  passirten  den  „  MfihlbiiMsh '^  auf  der  Westseite  des  weit 
aas  einander  liegenden  ^  Mühlendorfes ^  Dflmen  mahalesi.    Nachdem  wir 
hier  einen  knrzen  Halt  gemacht  und  die  Pferde  getrSnkt  hatten,  setz- 
ten wir  unseren  Marsch  fort;  die  Landschaft  wird  hier  5de  und  trocken, 
wird  aber  nach  einer  halben  Stande  högeliger,  wo  ein  zwischen  zwei 
Jcleinen  Erdhugeln   gelegenes  Wacbthaus  dem  Verkehr  Sicherheit  ge- 
währt.   Jenseit  desselben  tritt  die  ^schwarze  Dammerde^  auf,  die  dem 
Dorfe  Elara-toprak  den  Namen  gegeben  hat,   wo   wir  bald  eintrafen. 
Sehr  enttauscht  war  ich,  als  ich  zu  so  früher  Stande  das  Nachtquar- 
tier erreichte,  das  noch  dazu  in  so  unerfreulicher,  einförmiger  Gegend 
lag«    In  der  That  ward  ich  lebhaft  an  meinen  Afrikanischen  Firkiboden 
erinnert,  der  auch  ganz  wie  dieser  Je  nach  der  Jahreszeit  bald  in  tiefen 
Spalten  aufklafft,  bald  einen  fast  unpassirbaren  Morast  bildet,     und 
nun  kam  noch  dazu,  dafs  der  Chändji   gar  nicht  anwesend   war  und 
wir  sehr  lange  warten  mufsten.    Im  Uebrigen  war  der  Khan  erträglich 
and  öffnete  sich  mit  weiter  Holzballe  auf  den  geräumigen  Platz,  der 
Kirche  gegenüber,  der  übrigens  auch,  wie  deutlich  zu  erkennen,  nach 
heftigen  Regengüssen  einen  einzigen'  grofsen  Sumpf  bilden  mufs.    Um 
mir  die  Zeit  zu  vertreiben,  stattete  ich  der  Kirche  einen  Besuch  ab. 
Von  Säulenhallen  umgeben  liegt  sie  in   einem  von  Mauern  umschlos- 
senen grofseren  Hofraum,  wo  auch  der  Priester  eine  ganz  anständige 
Wohnung  hat.     Auch  das  Innere  der  Kirche  ist  ganz  nett,  mit  nach 
Korinfhischer  Ordnung  bemalten  Säulen;  es  war  gerade  Messe,  und 
obgleich  nur  ein  einziger  Zuhörer  zugegen   war,    gingen    die  beiden 
Oeistliehen   durch  alle  Faxereien  des  Griechischen  Ritus,  die  mir  hier 
in  dieser  kleinen  Gemeinde  mehr  auffielen  als  je.    Dafs  übrigens  nicht 
mehr  Andächtige  sich  eingefunden,  wirft  eben  keinen  Vorwurf  religiöser 
Gleiohgiltigkeit  auf  die  Gemeinde;  der  Grund  war  die  frühe  Vormitttags 
stunde,    wo  Jeder  noch    seinem   Geschäft   nachging.      Das  Dorf   hat 
wohl  200  Wohnungen  und   die  Bewohner  haben   neben  ausgedehntem 
Kornban  einen  ansehnlichen  Besitzstand  von  Vieh.    Sie  scheinen  wohl- 
habend zu  sein  und  benahmen  sich  höchst  unabhängig  und  selbststan- 
dig;  ja  man  konnte  wahrnehmen,  dafs  etwas  unter  ihnen  gährte.     Es 
wären   insgesammt  völlig  asiatische  Gestalten,    kurz   und   gedrungen, 
mit  breiten  und  geistlosen,  fast  mongolischen   Physiognomien;  nichts 
Tori  slavischem  Blut    Sehr  erwünscht  war  es  mir,  dafs  sich,  nachdem 
es  schon  am  Nachmittage  etwas  geregnet  hatte,  gegen  Abend  ein  hef- 
tiger Regen  entlud,  da  er  schon  die  beiden  letzten  Tage  in  der  Luft 
gehangen  und  mir  die  Fernsicht  nach   den  höheren  Bergkuppen   ver- 
dorben batte. 

Nachdem  wir  schon  sehr  früh  za  Gange  gewesen,  aber  wohl  ge- 
warnt waren,  nicht  vor  Tageshelle  aufzubrechen,  verliefsen  wir  unser 
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Qaartier  nm  5  Uhr.  Der  jetxt  Tom  letzten  Regen  in  eben  nur  ▼ortbeilhaf- 
ter  Weise  angefeuditete  schwarze  Boden  ward  nach  halbstQndigem 
Uuwh  etwas  heller.  Bald  hat  roan  deutlich  die  aus  dieser  kahlen  Ebene 
tofisteigende  alte  Macedonische  Zwingburg  Tbraciens,  das  Röodsche  Tri- 
mmfium  vor  sich,  und  wir  hielten  uns  ziemlich  gerade  auf  den  scheinba* 
reo  Sattel  zwischen  den  beiden  höheren  Granitkuppen  zu,  indem  wir  meh- 
rrre  Dörfer  zn  den  Seiten  liefsen.  So  erreichten  wir  nach  drittehalbstQn- 
digem  Marsch  die  Eumlu-dere  *)  genannte  fiachsandige  und  zur  Zeit 
trockene  Sohle  und  machten  dann  eine  kurze  viertelstündige  Eafferast  im 
Kbio  an  der  SW.-Ecke  des  lang  hingestreckten  Dorfes  Tchir-polii,  wo  mir 
wiederam,  wie  in  den  meisten  dieser  Dörfer,  die  grofse  Menge  der  kale- 
kotscben  Hfihner  auffiel.  Von  hier  aus  nun  entwickelte  sich  immer  mehr 
die  herrliche  Lage  der  an  die  Felshngel  angelehnten  Philippstadt,  und 
•TOD  fern  her  leuchtete  sie  in  ihrer  Schönheit^  *).  Denn  noch  immer  war 
«e  fern.  Eine  gute  Marschstunde,  nachdem  wir  wieder  aufgebrochen,  ver- 
änderte sich  der  Charakter  der  Landschaft;  sie  ward  sumpfig  und  bildete 
des  berühmten  Reisboden  von  Filibe  und  Bazardjfk,  der  dieser  Ebene  au- 
User  anderen  Vortheilen  eine  grofse  Bedeutung  verleiht.  Ein  als  Bewfisse- 
niDgBkaDal  benutzter  Bach  flofs  uns  zur  Linken.  So  erreichten  wir,  einige 
Erdhügel  zur  Seite  lassend,  von  denen  der  eine  Mauerwerk  trag,  endlich 
am  9  Uhr  20  Minuten  die  Vorstadt  von  Philippopel,  die  sich  auf  der  Nord» 
ante  der  Mariteh  vor  der  eigentlichen  Stadt  vorlagert  So  ist  sie  aller- 
dings von  Natur  ein  Pera,  d.h.  niqav  Jenseit*^  des  Wassers  gelegen 
(von  der  Binnenstadt;  ans  betrachtet)  *},  heifst  aber  in  Wirklichkeit 
nieht,  wie  auf  den  Karten  angegeben,  Pera,  sondern  K^fUak\  ob  dieser 
Ntme  mit  dem  Bulgarischen  kd$K6  ^Brei^  zusammenhängt,  kann  ich 
Dicht  «Igen,  jedenfalls  aber  waren  die  Strafsen  schon  jetzt  nach  dem 
veoigen  gefallenen  Regen  mit  so  breiartigem  tiefen  Koth  erfQlit,  dafs 
^r  Umstand   im  Winter  wohl   Anlals   zu   einem   derartigen   Na^ 

')  Bi  Ut  entschieden  das  auf  Kiepert's  Karte  Rum-BÜ-dere  genannte  Wasser. 

')  ni6^mdtv  ovv  anolapatt».  xo  hoHloq  sagt  Hermes  von  ihr  in  dem  Dialog  S^» 
inot  des  Liikian,  dessen  ganze  auf  sie  beztl^iche  interessante  SteQs  ich  hierher  setaeu 
viU  o^oTs  —  Bio  fuv  o^  uiyiara  aal  xaHiara  0{t&v  anavrofv,  Al/ioi  imi 
^«  fui^ov,  rj  Haxavxixqiv  9i  PbBoTTrjf  neBlov  8i  vTtaneitTa/iivov  7tdftfO(fov,  ano 
^^  itQOTtoSwr  inardqmv  (von  den  Vorhfigeln  der  beiden  im  N.  und  S.  die  Ebene 
^Uiefsenden  Bergketten)  avdifS  a^Sofuvor  nai  Ttv€ts  lo^ovg  t^bU  ^rorv  ttaXavß 
^ytnTjxcrae  ovx  ifio^ovs  ttiv  r^axirtfra  (ein  dem  klassischen  Alterthume,  mit 
Äoüuhine  vielleicht  des  Sophokles,  sehr  fremdes  feines  GefUhl  ittr  Natarschönhei- 
^)  o/or  oMifonoXtig  noXXae  rijt  vmmaifuvrii  noXamg  —  woranf  Hermes  sagt 
»beiGt)tt*  fuyUftfi  xeU  MaXXürTf^  anaat»v'  no^^»^9P  ovr  anoXafijtii  ro  xaXlöe 
«o/ris  xal  ntnafios  fidy»<nos  Tta^fuifttrou,  navv  iv  x^V  ^^vmv  avrrjg, 

')  So  z.  B.  drückt  sich  der  Verfasser  des  iyxai^iStov  ans,  S.  27  ro  nif^av 
Tft'  KvxofLov  HMlfUvov  ttjs  TtoXiBog  fiS^Oß,  uud  ftir  ihn  ist  es  ganz  natttrlich,  daft 
«  Sicht  den  osgriechischen  Namen  Keehiak  aaflbhrt. 
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jnen  geben  könote.  Hier  war  es,  wo  ich  zum  ersten  Mal  den  altbe- 
rühmten  Hebros  kennen  lernte,  und  da  ich  ihn  mir  hier  nicht  so  be- 
deutend gedacht  hatte,  machte  er,  während  ich  die  lange  Holzbrücke 
passirte,  mit  seinen  ansehnlichen  Kornflöfsen  einen  tiefen  Eindruck 
auf  mich,  und  wirklich  könnte  dieser  Strom  dem  reichen  Lande  einen 
.ungeheuren  Vortheil  gewahren,  wenn  für  seine  Schiffbarmachung  auch 
Bur  das  Geringste  geschähe  und  wenn  der  unglückliche  Hafen  von 
Aepos^  wo  er  ausmündet,  nicht  gänzlicher  Versandung,  eben  dieser 
Ausmündung  halber,  entgegenginge.  Ueber  letzteren  Punkt  konnte  mir 
mein  eben  aus  diesem  Aenos  stammender  Dragoman  Bossi  die  befste 
Auskunft  geben.  Allerdings  ist  fler  Lauf  dieses  Flusses  etwas  gewun- 
den und  nicht  eben  die  geradeste  kürzeste  Verbindung  des  Binnenlandes 
mit  dem  Meere,  dafür  aber  verbindet  er  auch  die  beiden  gewerbreich- 
sten  und  bedeutendsten  Städte  Philoppopel  und  Adrianopel.  Das  Hin- 
abflöfsen  des  Getreides  von  hier  bis  Aenos  kostet  per  Kilo  (60  Okken) 
35  Piaster,  ein  sehr  hoher  Preis.  Man  hat  wiederholt  von  einer  Dampf- 
scbifipfahrtsverbindung  gesprochen,  aber  bis  jetzt  ist  es  noch  bei  dem 
Vorhaben  geblieben* 

>yir  betraten  nun  die  eigentliche  Stadt,  die  nicht  eben  ansehnliches 
Leben  zeigte,  weil  der  gröfste  Theil  der  gewerbthätigen  Einwohner  mitr 
sammt  dem  Paacha  selbst  zur  grofsartigen  Jabresmesae  bei  Osundja 
Owa,  halbwegs  zwischen  den  beiden  grofsen  Emporien  sich  entfernt 
hatten;  aber  um  so  grölser  war  die  Zahl  des  mit  Bezug  auf  die  Er- 
•eignisBe  in  Servien  hier  einquartirten  Militärs  und  den  besten  Khan 
fandea  wir  ganz  von  der  Kavallerie  in  Anspruch  genommen,  so  daOs 
wir  ups  nach  einem  weniger  guten  zur  Seite  der  grofsen  Moschee  bege- 
ben mufoten«  der  fi:eilich  geräumig  war,  aber  nicht  eben  behagliche  Kam- 
mern enthielt.  Da  ich  von  dem  Amerikanischen  Missionar  in  Trnowa 
wufste,  dafs  hier  eine  Amerikanische  Mission  war  und  sogar  einen  Brief 
zur  Beförderung  von  ihm  erhalten  hatte,  da  ich  aufserdem  von  diesen 
Herren  auf  meiner  früheren  Reise  in  Tökat  grofse  Freundlichkeit  er- 
fahren, machte  ich  das,  nachdem  ich  mich  angekleidet,  zu  meinem 
ersten  Gang;  aber  ich  war  hier  nicht  begünstigt  Mr.  Trowbridge,  an 
den  der  Brief  adressirt  war,  war  mit  dem  früher  hier  residirenden 
Eni^ischen  Vice -Konsul  (Mr.  Blunt)  nach  Adrianopel  übergesiedelt  und 
der  gegenwärtige  Missionar,  Mr.  Clerk  hielt  gerade  Gottesdienst  Auch 
war  der  trübe.  Eindruck  des  vor  3  Monaten  auf  der  Reise  nach  Adria- 
nppeL  bei  Charmanly  von  einer  Räuberbande  ermordeten  Hauptes  der 
Miraion  Mr.  Meriam  natürlich  noch  frisch  in  der  Ekinnerung.  Ich 
wandte  mich  also  um  einige  Auskunft  an  den  Oesterreichischen  Kon- 
sul, einen  Italiäner,  fand  hier  aber  vollkommenes  Pantoffclregiment 
der  Frau  Konsulin  und  gar  keine  Information,  noch  weniger  Zuvor- 
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kommenheit.  Ich  folgte  also  meinem  eigenen  Instinkt  und  gelangte  Ifings 
dieser,  von  der  Moschee  gemach  ansteigenden  und  mit  meist  stattlichen 
Gebäoden,  die  zum  Theil  von  hübschen  kleinen  Gärten  umgeben  waren, 
besetzten  Strafse,  nach  dem  höchsten  und  ältesten  Stadttheil,  dem  eigent- 
lichen ,,Gräd^,  auf  einer  der  drei  Granitkuppen  aufgebaut,  die  hier  auf 
der  Ostseite  die  Stadt  abschliefsen  und  ihr,  wie  im  Alterthum  den  be- 
deutsamen Namen  Trimontium  verschafften,  so  überhaupt  ihre  eigentliche 
städtische  Bedeutung  verliehen.  Hier  oben  tritt  man  ganz  frei  aus  den 
Baulichkeiten  hinaus  auf  die  Kante  der  Klippe,  die  steil  mit  wohl  hun- 
dert Faiis  in  die  sumpfige  Ebene  nahe  Ober  dem  Flufs  abfällt  und  einen 
weiten  Blick  nach  N.  und  NO.  gew&hrt,  jedoch  nur  bis  zu  den  nach- 
Bten,  die  Thalebene  umsäumenden,  Hügelrändern.  In  früherer  Zeit  war 
dies  jedenfalls  der  festeste  Punkt  der  Zwingburg;  jetzt  ist  die  Stadt 
auf  allen  Seiten  offen  und  dieser  hochliegende  Stadttheil  wird  besonders 
TOD  den  Vornehmen  und  Reichen  gesucht,  weil  er  aufserdem,  daCs  er 
Prachtbauten  auf  grofse  Entfernung  sichtbar  macht,  auch  in  Betreff  der 
Gesaudheit  bevorzugt  ist;  der  tiefer  liegende  Stadttheil  kann  schon 
der  umgebenden  Reisfelder  wegen  nicht  sehr  gesund  sein.  Da  ich  nun 
aber  von  hier  aus  keinen  so  umfassenden  Blick  erlangte,  wie  ich 
wünschte,  beschlofs  ich,  den  Glockenthurm  zu  besteigen,  den  ich  schon 
TOD  unserem  Khan  aus  beobachtet  hatte.  Dieser  Glockenthurm  steht 
Mf  einer  anderen,  aber  viel  geringeren  und  unregelmäfsigeren  Granit- 
erbebung  in  der  Mitte  der  Südseite  der  Stadt,  die  sich  jedoch  auf  bei- 
den Seiten  desselben  noch  etwas  ausbaucht 

Da  ich  schon  wiederholt  von  diesen  einzelnen  Granitkuppen  ge- 
sprochen habe,  so  ist  hier  wol  eben  der  geeignete  Platz,  von  der  Anzahl 
j«Der  Kuppen  überhaupt,  die  der  Stadt  ihr  eigentliches  Gepräge  geben, 
n  sprechen.  Ich  selbst  habe  ganz  bestimmt  nur  fünf  Kuppen  unter- 
Bcbeiden  können;  1)  die  eben  vorher  beschriebene,  2)  eine  andere,  hart 
im  Süden  an  jene  sich  anreihende  und  von  nur  schmalem  Einschnitt 
getrennte,  die  im  Ganzen  wol  noch  regelmäfsiger  ist  und  zu  derselben 
Höbe  ansteigt  mit  Längendorchmesser  von  N.  nach  S.,  während  jene 
ttebr  von  WNW.  nach  OSO.  streicht;  diese  zweite  Kuppe  aber  ist  bis 
an  den  Rand  so  bebaut,  dafs  sie  von  der  oberen  Strafse  keinen  Um- 
blick  zu  gewähren  scheint,  während  die  längs  der  Kante  gebauten  Häu- 
ser allerdings  einen  prächtigen  Blick  auf  die  Rhodope  gewähren  müs- 
sen. Diese  beiden  eben  erwähnten,  die  Stadt  östlich  begränzenden  Gra- 
oübttgel  bildeten  meiner  Ansicht  nach  mit  der  kleinen  Kuppe,  die  von 
dem  darauf  errichteten  Glockenthurm  den  Italiänischen  Namen  Cam- 
pana erhalten  hat,  das  so  natürlich  und  plastisch  genannte  Trimontium, 
^f  das  sich  die  alte  Stadt  beschränkte,  während  das  neue  Philippo- 
pel nach  W.  weit  über  diesen  Campanahügel  hinfibergreift  und  noch 
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auf  den  nördlichen  Fafs  der  nördlicheren  der  beiden  nngleicfa  gröfseren 
and  höheren  Granitkappen  hinansteigt,  die  sich  im  SW.  der  Stadt  vor* 
lagern.  Diese  Kappe  kann  man  nach  einer  weiterhin  zu  erw&hnenden 
Inschrift  den  Herakleshagel  nennen. 

Dies  ist  meine,  durch  einen  allerdings  etwas  fluchtigen  Besuch  ge- 
wonnene, jedoch  klare  Uebersicht  dieses  Stadtterrains.  Damit  aber  kann 
ich  nan  die  erst  nach  meiner  Rückkehr  erkannte  und  leider  nicht  an  Ort 
und  Fleck  controlirte  Beschreibung  des  Priesters  von  Philippopel ')  nicht 
in  Einklang  bringen.  Dieser  Mann  spricht  nfimlich  in  allerdings  sehr  un- 
klarer Weise  von  sieben  Hügeln;  erstlich  von  einer  Gruppe  von  drei 
Hügeln,  von  denen  er  den  sudsudöstlichsten,  offenbar  den  in  meiner 
Beschreibung  zweiten,  Tsampäs  tepesi  oder  X6q>og  r^9  <Txoi9oßar(öf 
nennt,  weil  hier  die  Seiltänzer  ihre  Künste  zu  machen  pflegten;  dann 
den  mittleren  nach  N.  sich  daran  schliefsenden,  der  inmitten  der  Stadt 
liege,  Nempet  tepesi,  von  der  hier  bei  den  Moslemischen  Festfeiern 
Statt  findenden  Musik,  und  endlich  den  dritten,  der  nach  W.  liege, 
Taksim  tepesi  nennt,  weil  von  hier  aus  in  früherer  Zeit  die  von  Mai^ 
koba  hergeleiteten  Quellwasser  der  Rhodope  durch  unterirdische  Roh- 
renleitungen, die  später  bei  der  Einnahme  der  Stadt  zerstört  wurden, 
in  die  verschiedenen  Quartiere  vertheilt  worden  seien.  —  Aufs  er  die- 
sen Gruppen  von  drei  Hogeln,  die  nach  seiner  Ansicht  wol  das  alte 
Trimontium  gebildet  haben,  spricht  er  nun  noch  von  vier  Hflgeln,  erst- 
lich dem  oben  erwähnten  Campanahugel,  den  ich  in  das  alte  Trimon- 
tium einschliefse ,  zweitens  einen  von  einer  lebendigen  Quelle  Kgtivig 
oder  Bunardjik  genannten  Hügel,  dann  einen  dritten,  den  er  nach  dem 
in  Fels  gearbeiteten  Grab  des  Kral  Markos  Xoqto^-  rov  Kgadf^  Magacv 
nennt,  und  endlich  den  vierten,  den  er  als  den  gröfsten  dieser  vier  Hü- 
gel bezeichnet  und  als  durch  seine  pyramidale  Gestalt  (nvgafAOBt^ijg)  aas- 
gezeichnet beschreibt  und  auf  Griechisch  /td(poy  tdov  d^adwp  NvfuptSfi 
auf  Türkisch  Tsint^n  tepesi  nennt.  Da  nun  von  dieser  zweiten  Gruppe 
von  4  Hügeln  jetzt  zwei  bewohnt  seien,  nämlich  die  Campana  und  die 
Krenis,  so  sei  die  Stadt  zur  Zeit  vielmehr  eine  funfhügelige  zu  nen- 
nen ').  Diese  Beschreibung  ist  nur  so  zu  erklären,  dafs  sich  von  der, 
bei  mir  in  zweiter  Stelle  beschriebenen,  Granitkappe,  die  ich  allerdings 
nicht  genau  untersucht  habe,  eine  westliche  Gliederung  abtrennt  und 
dann  auch  der  nach  Norden  nach  dem  Flufs  zu  wieder  etwas  anstei- 
gende Fufs  der  Herakleskuppe  als  besonderer  HQgel  angesehen  wird. 
Einen  entschiedenen  Fehler  aber  begeht  der  Priester,   wenn  er  die 


vov  ie^atos  4*iXi7tnovnoXirov.    1819. 

')  Kai  iiniv  fj9fi  fj  noltig  «»s  uTtäU^  n»pralofog. 
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letxteren  vier  Hügel  im  Allgemeinen  ab  kleiner  bezeichnet,  wifarend 
dss  nur  die  swei  suletzt  beschriebenen  betrifft,  da  die  beiden  an- 
deren im  Oegentheil  selbst  die  gröfsten  der  zuerst  beschriebenen  Kap* 
peo  hat  am  das  Dreifache  an  Höhe  and  Umfang  übertreffen. 

VeigegenwSrtigen  wir  uns  nun  die  Gründung  und  eigentliche  Be- 
deotang  dieser  Stadt.  Es  war  ein  grofser  Schritt  des  Makedonischen 
Philipp,  hier  im  Thrakischen  Binnen  lande,  in  der  weiten  Ebene  des 
HebroB  eine  darch  eigene  Lage  geschützte  feste  Stadt  anzulegen  und 
ichlo(8  sie  sich  unzweifelhaft  eng  an  die  Gründung  von  Philippoi  im 
aatereu  Thale  des  Nestos,  nahe  den  miiitfirisch  so  wichtigen  Sap&i- 
»hen  Pfissen  der  Kustenebene  an.  Natürlich  konnte  der  Aufenthalt 
in  eioem  so  unter  die  feindlichen  Barbaren  vorgeschobenen,  stets  be- 
drohten militärischen  Postens  kein  eben  sehr  angenehmer  sein  und 
ward  er  wahrscheinlich  auch  besonders  zur  Verbannung  und  als  Straf- 
iDBtalt  benutzt  und  erhielt  daher  den  Beinamen  UotijQonoXig.  Sp&ter 
Bchwang  sie  sich  als  Haupt  des  Römischen  Thraciens  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Stadt  auf  und  stand  noch  selbst  nach  grausamster  Ver^ 
fliditang  durch  die  Gothen  im  höchsten  Glanz  (nokis  ^uvfAaöt^  ayap 
nennt  sie  Akropolita),  als  der  Bulgarenkönig  Joannes  Bomaioktonos 
sie  abermals  zerstörte. 

Nach  diesen  Bemerkungen  kehren  wir  zum  Glockentliurm  zurück, 
der  sich  vereinzelt  auf  dem  niedrigeren  Granithügel  eriiebt,  auf  den 
die  voD  Keschiak  herkommende  Hauptstraise  ziemlich  gerade  zufuhrt 
lind  dann  an  seinem  östlichen  Fufse  ausbiegt  Schon  von  dem  Fufs 
des  Thormes  aus  gewann  ich  nicht  allein  einen  sehr  klaren  Blick  über 
dis  ganze  Stadtterrain,  sondern  auch  über  die  Ebene  im  Süden  und 
die  schönen  Abhfinge  der  Rhodope.  Da  ich  nun  geraume  Zeit  auf 
den  Tharmwfichter  warten  mudste,  vergnügte  ich  mich  mittlerweile  an 
dem  l&ndlichen  Tanz  einer  Anzahl  Arbeiterinnen,  die  bei  dem  am  süd- 
westlichen Fufs  der  südöstlichen  Granitkuppe  (Psamp^  tepesi)  abg»- 
Mmdert  liegenden  vorstfidtischen  Quartier  Yeni  mahale  von  ihrer  Ernte- 
tfbeit  rasteten  und  trotz  der  keineswegs  geringen  Mittagswfirme  mit 
onermüdlicbem  Eifer  ihrem  Tanzvergnügen  im  Freien  oblagen ;  es  be- 
stand übrigens  in  einer  von  Gesang  begleiteten  regelmafsigen  Vorw&rts- 
Qnd  Rüekw&rtsbewegnng  der  beiden  Flügel  der  Tänzerreiheo.  Nur 
leiten  wird  der  Reisende  Zeuge  solcher  einfachen  Volksbelustigungen 
unter  Türkischer  Herrschaft.  Endlich  kam  der  Thurmwachter  mit  dem 
Hassel  und  wir  stiegen  oder  kletterten  hinauf;   leider  aber  bat  der 

0  Sehr  plsBtifch  und  richtig  nennt  der  Priester  dies  eine  Biaaipdi->  Auch  seine 
*%neme  B«BcfareibiiBg  der  so  scharf  gesonderten  Ausliuftr  der  Rhodope  Ist  vor- 
^^^^  hfTavt%y  rj  *J^Mnfi  affxna*  nett^ovtip  mütl  uXikdovs  rtrae  ^x*i^' 
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Thnrm  oben  gar  keinen  freien  Austritt,  gonde)rn  ich  nitiftte  in  hSebst 
unbequemer  Stellung  meine  Winkel  nehmen,  die  sich  vom  östlichen 
scheinbaren  Anfang  der  Rhodope  über  den  tiefen  Binscbnitt  *)  des  aach 
geschichtlich  im  Volksleben  dieses  Landes  höchst  interessanten  Thaies 
Stenem  jka  (die  herrliche  Ktä/Aonohs  von  Philippopel,  wie  der  Priester 
Konstantin  sie  nennt)  und  Mirkowa  bis  Dirmen-dere  erstreckten  und  die 
von  hier  scheinbar  höchste  Kuppe  Timresch  (in  S.  35  W.)  einschlofsen. 
Die  Gehänge  machten  aus  der  Ferne  einen  so  frischen  malerischen  Ein- 
druck, dafs  ich  beschlofs,  einen  kleinen  Ausflug  dorthin  zu  machen. 
Der  Glockenthurmhügel  bildet,  wie  gesagt,  den  naturlichen  Abschlufs  der 
heutigen  Stadt  an  der  Mitte  ihrer  Sudseite  und  zwischen  ihm  und  dem 
Oätflufs  der  höheren  Herakleskuppe  breitet  sich  der  (moslemische?) 
Grabhof  ans.  Ich  erstieg  von  hier  aus  den  Abfall  der  sehr  rauhen  und 
schön  gezeichneten  Kuppe  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ihn  ganz  in 
sorgsam  aus  Quadern  aufgebauten  künstlichen  Terrassen  und  GSngen 
ausgelegt  zu  finden,  auf  denen,  wie  mir  der  mich  begleitende  Ghandji 
erzählte,  die  Bewohner  der  Stadt  sich  an  Feiertagen  behaglich  und 
beschaulich  niederlassen.  Auffallend  ist  es,  dafs  der  klare,  aber  etwas 
wortkarge  Priester  ihrer  nicht  erwähnt  Selbst  heute,  acn  Nachmittage, 
safsen  hier  einige  Partien  in  stiller  Beschaulichkeit  Der  Charakter 
der  Bevölkerung  von  Philippopel  scheint  überhaupt  ein  sehr  löblicher 
und  trefflicher  zu  sein,  und  scheinen  die  Christen,  obgleich  nur  in  be- 
deutender Minderheit,  etwa  -|^  zu  ||  neben  ^  Juden  und  Zigeunern, 
sich  mit  den  Moslemin  gut  zu  vertragen  und  von  ihnen  geachtet  zu 
sein.  Uebrigens  sind  die  hiesigen  Christen  keineswegs  insgesammt 
Bulgaren,  sondern  die  Zinzarischen  Griechen  sollen  fast  eben  so  zahl- 
reich sein,  weiJshalb  auch  in  allen  Schulen  Griechisch  gelehrt  wird. 
Das  Vergnügen  dieses  Luftbades  mufs  sich  übrigens  fast  ausschliefslich 
auf  die  Ansicht  der  schönen  Gebirgsformen  und  der  Stadt  selbst  be- 
schränken und  besonders  macht  sich  der  Mangel  an  Schatten  fahlbar. 
Auf  dieser  der  Wetter -Seite  ist  diese  Kuppe  übrigens  äufserst  rauh 
und  kantig,  während  sie  auf  der  Westseite  mit  Basenteppich  bis  fa»t 
auf  den  Gipfel  bedeckt  einen  ungleich  gemacheren  Anstieg  gewährt, 
um  den  Herrn  Clerk  vor  dem  Abendgottesdienst  zu  sprechen,  setzte 
ich  dies  Mal  meinen  Spaziergang  nicht  weiter  fort,  sondern  kehrte  in 
die  Stadt  zurück.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  diese  Ame- 
rikanischen Missionare  in  den  Städten  des  Orients;  selbst  jetzt  noch, 
wo  doch  daheim  bei  ihnen  Alles  aus  den  Fugen  zu  sein  scheint,  halten 
sie  diese  kostspieligen  Institute  aufrecht  in  Ländern,  wo  doch  eine 
bestimmte  Staats-  und  Religionsform  herrscht,  um  ihre  reinere  An- 
schauung geltend  zu  machen.  Clerk  war  nicht  gerade  ein  Weltmann,  wio 
sein  früherer  College  in  Tokat,  aber  auch  keineswegs  ein  blofser  Fromm- 
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la-;  ober  Land  uad  Volk  allerdings  konnte  er  nielit  viel  Anskanft 
geben,  da  er  ganz  ohne  Keantnifs  der  Bulgarischen  Sprache  vor  drei 
Jahren  hergekommen  var  und  sich  erst  hier  in  dieselbe  hineingear- 
beitet hatte.  Was  höchst  lobenswerth  nnd  allerdings  wesentlich  bei 
diesen,  einem  fremden  Lande  zum  Master  hingestellten  Missionaren 
ist,  man  findet  bei  ihnen  stets  ein  bebagliches  Familienleben.  Wir 
verabredeten  einen  Aasritt  ins  Gebirge  zu  morgen  und  ich  blieb  zam 
Ihee. 

Nachdem  ich  also  in  der  Frube  des  folgenden  Morgens  einige 
Briefe  beendet,  die  ich  von  dieser  gröfseren  Poststation  nach  Hause 
ta  senden  wünschte,  begab  ich  mich  wieder  in  die  Mission,  fand  Herrn 
Clerk  jedoch  noch  bei  der  Morgenübung,  worauf  auch  das  kleine  KafFe- 
£rühstuck  mit  einem  unendlich  langen  Gebet  eingeleitet  wurde,  das 
mir  eben  defshalb  unpassend  schien.  Bald  nach  8  Uhr  stiegen  wir 
za  Pferde;  Herr  Clerk  hatte  zwei  recht  gute  Apfelschimmel,  die  er 
asch  als  Wagenpferde  benutzte  und  mit  denen  er  in  einem  Tage  von 
hier  nach  Bski  Zagbra  gefahren  war,  was  auf  den  nicht  eben  cbaus- 
>irten  Wegen  allerdings  etwas  sagen  will.  Auch  machten  wir  bald  genug 
Gebranch  von  der  Kraft  und  Schnelligkeit  der  Thiere  und  erreichten 
so,  die  beiden  Granithohen  auf  der  Ostseite  umgehend,  das  „Mflhlen- 
tbal^  Dirmön-deresi,  dessen  Eingang  ich  vom  Glockenthurm  aus  ge- 
peilt hatte.  Es  ist  kahl  und  ohne  Baumschmuck  und  seine  schmale 
Sohle  das  nasse  schmutzige  Bett  des  ungeregelten  Bergstromes.  Auch 
das  gleichnamige  Dorf  ' ),  das  sich  bald  hinter  dem  Thaleingang  lang  und 
schmal  zn  beiden  Seiten  hinzieht,  machte  eben  keinen  freundlichen  Ein- 
druck nnd  wir  ritten  ohne  Aufenthalt  hindurch,  um  einen  wohlhabenden 
Bulgaren  zu  besuchen,  der  hier  in  der  Erweiterung  des  Thaies  hinter 
dem  Dorfe  ein  kleines  Gut  oder  Tschiftlik  besitzt,  fdgentlich  jedoch  ist 
es  bloffl  ein  recht  behaglich  und  nett  eingerichtetes  Landhaus  mit  Gar- 
ten und  Brennerei.  Der  Besitzer  war  ein  höchst  liebenswürdiger  alter 
Herr,  sauber  und  wohlhäbig  angethan  mit  pelzgefüttertem  Eaftan,  der 
UQS  mit  Frenndlichkedt  empfing  und  sich  in  seinem  Blumengarten  zu  uns 
setzte.  Sein  Leben  und  seine  Verhältnisse  geben  ein  lebhaftes  Bild  des 
Landes.  Vor  vier  Jahren  n&mlich  tödteteo  die  Raubbanden  der  Umge- 
gend seinen  einzigen  Sohn  '}  und  da  er  in  der  Verzweiflung  eines  ver- 
vaigten  Vaters,  dem  nur  noch  die  Schwiegertochter  mit  2  Enkeln  übrig 
blieb,  Ailes  in  Bewegung  setzte,  um  die  Thater  zur  Strafe  zu  ziehen  und 


')  Die  EiDgeborenen  scheinen  zwei  Dörfer  zu  unterscheiden,  zuerst  dieses  in 
ier  Thalsohle  liegende  und  dann  ein  zweites,  das  auf  der  westlichen  Hohe  liegt. 
Den  lelzt«v#ii  idlefai  «eheint  der  Name  Der^dji-koei  zuzukommen. 

')  Daa  iai  ein  aehlageodH  Beispiel  unt^r  vielen,  da(«  hn  ^gemeinen  diew' 
Bftttden  kein  nationales  Ziel  verfolgen,  indem  sie  nur  dem  herrschenden  fremden 
Staaune  ni  adiaden  suchten,  sondern  es  allein  auf  Raub  und  Plünderung  absehen. 
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ihm  dies  auch  zam  Theii  gelang,  schworen  diese  Banden  aach  ihm  selbst 
Verderben,  und  ist  sein  Leben  in  Folge  dessen  dermafsen  bedroht,  dafs 
er  kaum  sein  Gehöft,  auf  dem  er  mehrere  stets  bewaffnete  Kaaassen  hält, 
zu  verlassen  im  Stande  ist;  so  hatten  sie  aus  Rache  an  ihm  denn  auch 
vor  kurzer  Zeit  einer  Karawane  aufgelauert,  mit  der  ein  sehr  schönea 
und  äufserst  theures  Rofs  fSr  ihn  von  Stambul  kam  und  hatten  sich 
desselben  bemeistert.  Auch  die  verwittwete  Schw&gerin,  eine  gntaus- 
sehende  junge  Frau,  stellte  sich  ein  und  begrüfste  uns;  Alles  machte 
den  angenehmsten  Eindruck  eines  im  Innern  vollkommenen,  nur  durch 
&ulseres  tragisches  Loos  zerrissenen  Familienglücks.  In  jfingeren  Jah- 
ren hatte  er  viele  Reisen  von  hier  ins  Gebirge  hinein  gemacht  und 
hfitte  in  l&ngerem  Verkehr  viel  Aufklärung  und  allgemeine  Berichtigung 
über  die  noch  so  ungenügend  bekannten  Gruppen  und  Thäler  der  Rho- 
dope  geben  können ;  kurz  jedoch  wie  unser  Besuch  war,  lernte  ich  von 
ihm  die  Namen  mehrerer  gröfeerer  Gebirgsdistrikte  oder  kadhä ;  so  nannte 
er  von  hier  in  der  Richtung  nach  Kauala,  eben  jener  wichtigen  Küsten- 
stadt, in  der  Nfihe  des  alten  Philippi,  und  Gebnrtsstadt  des  Bgyptischen 
Napoleon  (Mohammed  *Ali),  die  folgenden  drei  Distrikte:  zuerst  Rnbtchus, 
das  den  ganzen  nördlichen  Abfall  dieses  Gebirgsabschnittes  bis  östlich 
nach  Stenemika  zu  begreifen  scheint,  dann  Aklur-^Tsch^lebi,  dann  Yeni 
Djak,  von  wo  man  den  Distrikt  von  Kauala  betritt  Er  liefs  uns 
dann  in  seinem  Weingarten  herumfuhren  und  mufsten  wir  von  den 
Trauben  kosten,  die  übrigens  keineswegs  einen  sehr  feinen  Geschmack 
hatten,  sondern  mehr  w&sserig  waren.  Darauf  wurden  wir  in  die  grölste 
Merkwürdigkeit  dieses  Etablissements  geführt,  —  die  Fdbrika.  Schon 
lange  vorher  hatte  ich  von  dieser  „FAbrika^  gehört  und  mir  darunter 
alles  Mögliche  gedacht,  aber  am  wahrscheinlichsten  hielt  ich  es  för 
eine  Fabrik  nach  der  Bedeutung,  die  wir  damit  verbinden.  Für  den 
christlichen  Bulgaren  und  Griechen  aber,  für  den  das  höchste  aller  irdi- 
schen und  überirdischen  Genüsse  sein  Raki  ist,  bezeichnet  diese  Fabrik 
Hat  iiopi9  eine  Branntweinbrennerei.  Jedenfalls  aber  war  das  Gebfiode 
eines  Besuches  werth  und  zeigte,  wessen  diese  Leute  fähig  sind,  wenn 
ihr  Augenmerk  erst  auf  höhere  Dinge  gerichtet  würde.  Es  war  ein 
sehr  sweckmfifsig  eingerichtetes  und  sauber  gehaltenes  geräumiges  Lo- 
kal mit  Kessel  und  Allem  in  befster  Anordnung.  Ueber  die  technische 
Einrichtung  habe  ich  kein  Urtheii,  erstaunen  aber  that  ich  über  ein 
kolossales  Fafe,  das  nach  der  Angabe  des  uns  herumführenden  Kauas 
16,000  Okken  fafst;  noch  gröfser  aber  war  der  offene  Beh&lter  daneben 
und  für  70,000  Okken  Branntwein  eingerichtet  Natürlich  mufsten  wir 
von  dem  Produkt  der  besseren  Qualität  kosten ;  es  war  sehr  guter  Mas- 
ioo,  in  dessen  Erzeugung  die  Bulgaren  und  Griechen  dieser  Länder 
überhaupt  sich  auszeichnen. 
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Nadidem  wir  dann  hertliebea  AbBebied  von  anaerem  freondlioh 
melandiolidcheD  Alten  genommen,  setzten  wir  ODBeren  Ritt  fort.  2^* 
eist  rerfolgten  wir  noch  eine  Weile  das  Thal  aufwärts  nach  S.  30  W. 
iings  der  linken  Thal  wand,  wo  sidi  der  wohlbetretene  Pfad  ins  Gebirge 
hineinzieht,  dann  TerliefBen  wir  dieses  Haapthal  und  wandten  uns,  mit 
&  30  O.,  ein  zuerst  offenes,  aber  rauhes  und  unwirtbliches,  von  kleinem 
Bach  durchflossenes  Seitenthal,  nach  Ost  hinein  und  stiegen  an  dessen 
Ende,  wo  es  sich  sehr  verengt,  nach  S.  O.  hinaus  steil  auf  die  vom 
letstnSehtlichen  Regen  schlüpfrigen  Höhen.  Uebrigens  war  dies,  allem 
Äoschein  nach,  der  erste  Herbstregen  gewesen,  denn  das  ganze  ent^ 
schieden«  Schieferterrain  hatte  einen  höchst  trockenen  Anstrich  und 
stand  noch  völlig  im  dürren  Sommerkleide,  indem  einförmiges  Unter* 
holz  das  Ganze  bekleidete.  Indem  wir  bald  auf-,  bald  abstiegen,  er« 
reichten  wir  das  Dorf  Izvor.  hvor^  iittora  heifst  auf  Bulgarisch  ,)die 
Qpelle*^  ond  liegt  das  Dorf  anmuthig  zerstreut  in  stark  gewelltem,  mit 
FmchtbSomen,  besonders  Kirsch-  und  Wallnufsbfiumen,  besetzten  Hü- 
gellande,  etwa  1200  Fufs  über  dem  Thalboden  von  Filibe,  am  Pufse  des 
bis  etwa  3000  Fufs  höher  ansteigenden  Berggehänges.  Ich  beabsich- 
tigte eben  nichts  weiter,  als  einen  leichten  Einblick  in  dieses  Terrain, 
ond  da  es  viel  sp&ter  geworden,  als  ich  gewähnt,  machten  wir  uns 
ohne  Aufenthalt  auf  den  geraden  Rückweg.  Die  Bewohner  des  Dor- 
fes^ von  dem  neuen  Aufschwung,  der  die  Hauptbevölkerung  des  Landes 
ergriffen,  erfa&t,  haben  eine  neue  Fahrstrafse  angelegt,  die  sich  im 
groben  Kreise  nach  Osten  faerumwindend  auf  der  Höhe  bleibt  und 
dann  nur  einmal  absteigt.  Der  Fufs-  und  Reitweg  aber,  den  wir  ein- 
schlngen,  fuhrt  in  ziemlich  gerader  Linie  zuerst  wieder  abwärts,  schnei- 
det die  obere,  enge  Verlängerung  jener  Seitenschlucht,  wo  sehr  ver- 
witterte bläuliche  Mergelschichten  anstehen,  und  steigt  dann  in  tief  in 
den  Fels  eingetretenem  steilen  Pfad  über  den  dermafsen  abgesonderten 
ansehnlichen  Gebirgssporn  in  die  grofse  Thalebene  hinab.  Auf  der 
Höhe  derselben  und  auf  dem  Hinabstieg  nach  der  anderen  Seite  hat 
man  eine  eine  weite  Aussicht  bis  nach  den  vereinzelt  aufsteigenden 
höheren  Balkankuppen,  aber  leider  hatten  wir  gar  keinen  Führer  bei 
ans  und  drängte  die  Zeit  zur  Eile,  so  dafs  ich  nur  die  anscheinend 
höchste  Kuppe  peilte  (N.  35  O.);  vielleicht  waren  es  zwei  Kuppen,  die 
sieh  deckten,  nämlich  die  eine  vom  Karädjä  Dagh  mit  der  Koierodja- 
ksra  der  Hauptkette  oder  einer  anderen  in  der  Nähe.  So  stiegen 
wir  nach  dem  so  hübsch  zur  Seite  ein^r  kleinen  nach  N.  hinabstei- 
genden Schlucht,  in  schönem  Baumschmuck  gelegenen  und  von  schlan- 
kem Minaret  überragten  Mdrkowa  hinunter,  das  den  Bewohnern  von 
Philippopel  oft  das  Ziel  eines  kürzeren  Ausfluges  oder  eines  längeren 
Sommeraufenthaltes    gewährt,    wie   Mr.  Clerk    selbst    im  verflossenen 
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Sommer  dort  mit  seiner  Familie  swei  Monate  gewohnt  hatte.  Zur 
Zeit  des  Glanzes  von  Phiiippopel  versorgte  Markowa  diese  Stadt  aach 
vermittelst  eines  grofsen  Aquäduktes  mit  frischem  Trinkwasser.  Reste 
davon  übrigens  sah  ich  nicht.  Sonst  sieht  man  im  Dorfe  einige  ganz 
wohnliche  Gebfinde,  worin  sich  schon  hausen  läfst,  und  man  überzeugt 
sich,  wie  man  hier  ganz  gut  existiren  kann,  wenn  man  sich  einzu- 
richten weifs  und  wenn  die  Geldmittel  nicht  fehlen. 

Als  wir  dann  an  der  nun  gemacher  absteigenden,  mit  Wein  bewach- 
senen Lehne  die  Thalfiäcbe  wieder  erreicht  hatten,  durcheilten  wir  letztere 
im  fast  unausgesetzten  Galopp  bis  an  den  westlichen  Fufs  der  nördliche- 
ren Granitkuppe.  Denn  mein  Begleiter  wünschte  mir  eine  Griechische 
Inschrift  zu  zeigen,  die  sich  auf  dem  Gipfel  dieser  Kuppe  befindet. 
Wir  stiegen  abo  gemach  hinauf,  zuerst  reitend  —  denn,  wie  gesagt, 
bildet  die  Kuppe  auf  dieser  Seite  einen  weit  gemacheren  Abhang, 
als  auf  der  anderen  der  Stadt  zugekehrten  Seite  —  dann  unsere  Tbiere 
am  Zügel  führend.  Die  bisher  völlig  unbekannte  Inschrift  befindet  sich 
auf  der  höchsten  Platte  des  Muttergesteins,  und  es  ist  auffallend,  dafs 
selbst  der  Priester  von  Philippopel  in  der  oft  angeführten  Beschreibung 
seiner  Vaterstadt  ihrer  nicht  gedenkt,  um  so  mehr,  da  er  ausdrück- 
lich von  Erinnerungen  an  den  Herakles  spricht,  dem  die  Inschrift 
offenbar  gewidmet  war;  so  erw&hnt  er  sogar  ein  ganzes  Marmor -Re- 
lief im  Kloster  rw  dpojv  JivaQyvQtov  bei  Küklaina,  das  den  Herakles 
im  Kampfe  mit  dem  Löwen  darstellte  *)  und  das  vielleicht  noch  an 
Ort  und  Stelle  vorhanden  ist.  Der  Herakles  war  ja  bekanntlich,  in  Folge 
macedonisch-griechischer  Colonisirung  besonders  nach  dem  Zeugnifs  der 
Münzen,  auf  das  Engste  mit  den  religiösen  Anschauungen  dieser  Ge- 
genden im  Alterthum  verbunden.  Leider  übrigens  ist  diese  Inschrift 
sehr  verlöscht  und  nur  mit  Mühe  konnte  ich  ein  kleines  Bruchstück 
entrfithseln.  So  unbedeutend  aber  die  Inschrift  an  sich  ist,  so  macht 
sie  doch  die  Lage  hier  oben  auf  felsiger  Anhöhe  im  weitesten  Gebirgs- 
panorama  dem  in  dem  erhebenden  Zauber  des  Alterthumsstudinms  Er- 
zogenen zu  einem  höchst  anziehenden  Reste  jener  nur  schwach  beleuch- 
teten Vorzeit  dieser  Grenzlandschaft  klassischer  Bildung  und  der  Bar* 
barei,  —  denn  Griechische  Bildung  wenigstens  drang  wohl  kaum 
hier  im  Binnenlande  viel  nördlicher,  abgesehen  von  der  Wasserlinie 
der  Donau,  die  früh  zu  einem  ungemein  interessanten  Verkehr  der 
Griechischen  Kolonisten  an  den  Küsten  zu  beiden  Seiten,  der  Poli- 
tischen auf  der  einen,  der  Adriatischen  auf  der  anderen  Seite,  An* 
lafs  gab. 

Wir  ritten  dann  in  die  Stadt  zurück,  wo  ich  meine  Leute  schon 


xl^v  ftexa  idovzoß  nakaiovTa, 


Die  FeUinschrift  des  Herakles.  -  Weiterreise.  .  353 

in  voller  ZnruBtung  xur  Weiterreise  fand.  Dann  eilte  ich  nach  ein- 
&chejm  Mittagsmahl  meine  Briefe  zur  Besorgung  auf  das  Oesterreichi- 
xhe  Konaolat  zu  bringen,  und  um  3  Uhr  Nachmittags  ging  es  weiter. 
Mein  aof  kurzen  Zeitabschnitt  angelegter  weiter  Reiseplan  erlaubte  eben 
dorchaus  keinen  Zeitverlust.  Allerdings  hatte  mich  nun  eine  Weile  i 
die  Darchreisung  des  Gebirgsknotens  der  Rhodope  besonders  angezo- 
gen, da  mich  aber  der  Weg  durch  dies  Gebirge  sehr  bald  an  die  Küste 
des  Aegäischen  Meeres  geführt  haben  würde,  die  schon  so  oft  durch- 
reist und  beschrieben  worden  ist,  und  da  ich  weiter  westlich  ausholen 
voUte,  gab  ich  es  auf  und  wandte  mich,  zuerst  allerdings  auf  bekann- 
tem nnd  ziemlich  gut  niedergelegtem  Wege  nach  Bazardjlk,  dann  aber 
einem  neaen,  fast  unerforschten  Gebiete  zu.  Eben  defshalb  hatte  ich 
wenigstens  jenen  kleinen  Ausflug  nach  den  Abhängen  der  Rhodope 
gemacht,  am  einen  vorlaufigen  Eiublick  in  dieselbe  mir  zu  verschaffen. 

Wir  verliefseu  also  Filibe  wieder  auf  demselben  Wege,  auf  dem  wir 
die  Stadt  betreten  hatten.  Links  oder  westlich  von  der  Brücke  liegt  un- 
weit des  südlichen  Ufers  der  Maritch  und  mit  voller  Aussicht  auf  ihre 
bewaldeten  Inseln  der  geräumige  Konak,  dessen  Bewohner  aber,  wie 
dcboD  angegeben,  zur  Zeit  abwesend  war.  Nachdem  wir  die  lange  Holz- 
bröcke  überschritten  und  die  Vorstadt  passirt,  hielten  wir  uns  zuerst 
in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  des  Flusses,  indem  wir  mehrere  Dör- 
fer, wie  sie  auf  der  Karte  nach  allerdings  nur  ungefährer  Bestimmung 
eingetragen  sind,  zur  Seite  liefsen.  Das  Berggehänge  der  Rhodope  mit 
«einen  tiefen  Schluchten  und  Thaleinschnitten  gewährte  nach  S.  einen 
fiefar  schönen  Abschlufs  der  Ebene,  dessen  Vorgrund  der  oft  mit  busch- 
reicheo  Inseln  besetzte  Strom  bildete,  und  zog  meine  Aufmerksamkeit 
eine  entschiedene  Kraterbildung  östlich  hinter  dem  Kloster  (Beletse?) 
besonders  auf  sich.  Wirklich  prächtig  war  dabei  der  Rückblick  auf 
die  Dreibügelstadt,  die  wir  verlassen  und  die  sich  von  hier,  wo  man 
gerade  die  sich  an  den  Felsen  hinaufziehenden  Quartiere  en  face  hat, 
entschieden  am  schönsten,  stolzesten  und  malerischsten  ausnimmt. 
Dorch  dergleichen  Eindrücke  gewinnen  auch  solche  Landschaften  ein 
klasB^hes  Interesse.  Da  wir  diesen  Abend  vor  Dunkelwerden  in  regel- 
mi£sigem  Reiseschritt,  wie  ich  seiner  zu  meinen  Aufnahmen  bedurfte, 
Bazardjlk  nicht  mehr  erreichen  konnten  und  uns  nach  Nachtquartier 
unterwegs  umsehen  mufsten,  verliefsen  wir  um  4  Uhr  55  Minuten  die 
gerade  Richtung,  passirten  auf  einer  Brocke  einen  kleinen  Flufsarm 
oder  vielmehr  Bewässerungskanal  und  schlugen  eine  nordöstliche,  dann 
Cut  nördliche  Richtung  ein.  Mehrere  Gruppen  alter  Grabhügel  be- 
sprenkeln die  Ebene,  deren  frisches  Grün  mir  nach  der  trockenen  Be- 
Ueidnng  des  am  Morgen  besuchten  Gebirges  sehr  auffiel.  So  er* 
reiehteii  wir  um  5  Uhr  25  Minuten  Köste-köi  und  verschafften  uns  mit 
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einiger  Mühe  Quartier  in  einem  in  höchst  charakteristischer  Unordnung 
gemüthlichen  Gehöfte,  wo  mir  selbst  eine  kleine,  einzeln  stehende,  mit 
Maisrobr  gedeckte  Thonhfitte  angewiesen  wurde.  Zuerst  entbehrt«  ich 
viel,  besonders  den  unschätzbaren  Kaffe,  der  unter  den  Glfiubigen  den 
Reisenden,  selbst  unbestellt,  sogleich  bei  seiner  Ankunft  erfrischt,  wSh- 
rend  es  bei  diesen  Christen  nichts  in  Bereitschaft  giebt,  als  den  ewigen 
Schnaps;  jedoch  erwies  sich  allmählig  das  Quartier  bei  bescheidenen 
Ansprüchen  als  ganz  behaglich  und  das  Abendessen  als  bürgerlich 
solide  und  trefFlich.  Die  Bewohner  dieses  Dorfes,  wie  auch  die  der 
benachbarten,  leben  zum  grofsen  Tbeil  vom  Käsehandel,  der  sehr  an- 
sehnlich zu  sein  scheint;  denn  schon  unterwegs  waren  uns  viele  mit 
Büffeln  bespannte  Karren,  ausschliefslicb  mit  diesen  Büffelkäsen  bela- 
den, begegnet.  Von  den  Wirthsleuten,  die  wie  gewöhnlich  nach  nähe- 
rer Bekanntschaft  ganz  mittheiiend  wurden,  erhielt  ich  einige  Verbes- 
serungen der  Namen  umliegender  Dörfer. 

Dienstag,  den  23.  September.  Schon  gestern  Nachmittag  war 
die  Luft  recht  empfindlich  kühl  gewesen,  diesen  Morgen  aber  war  es 
ernstlich  kalt  und  bei  einem  sehr  rauhen  Winde  machte  die  unreine  At- 
mosphäre einen  ganz  winterlichen  Eindruck,  als  wolle  es  schneien.  Doch 
zeigte  das  Thermometer  um  5  Uhr  noch  S''  C.  Leider  waren  die  hö- 
heren Tbeile  der  Rhodope  ganz  umhüllt,  sonst  hätte  ich  aus  diesen 
gröfsercn  Entfernungen  manche  neue  Kuppe  zu  Gresicht  bekommen  kön- 
nen. So  konnte  ich  diesen  Morgen  nur  den  tiefen  Einschnitt  des 
Krischna-  oder  Kristna- Thaies  peilen  (7  U.  7  M.  im  S.  20W.)  und 
demgemäfs  eintragen.  Auch  konnte  ich  die  Vorhügel  unterscheiden,  die 
sich  weiterhin  dem  eigentlichen  Gebirgsabfall  vorlagern.  Es  war  5J  Uhr, 
als  wir  aufbrachen,  jetzt  wieder  allmählich  in  eine  Westrichtung  einbie- 
gend. Die  grofse  Bedeutung  dieser  Gegend  auch  bei  der  alteingebo- 
renen Völkerschaft  wird  hinreichend  bezeugt  durch  die  Menge  der  Hü- 
nengräber, von  denen  fünf  auf  einer  regelmäfsigen ,  der  Richtung  des 
Thaies  parallel  streifenden  Linie  sich  erheben.  So  erreichten  wir  am 
6{  Uhr  das  Dorf  Solapitsa,  dessen  gewaltige  Grofse  mit  500  weit  aus- 
gebreiteten Gehöften  mich  im  höchsten  Grade  überraschte,  um  so  mehr, 
als  die  sorgsame  Kiepert'sche  Karte,  die  ich  bei  mir  führte,  nicht  ein- 
mal den  Namen  enthält.  Es  sind  insgesammt  Christen,  aber  in  «charf 
geschiedener  äufserer  Spaltung,  unirte  und  nicht  unirte,  jede  Abtheilung 
mit  ihrer  besonderen  EJrche.  Leider  vergafe  ich,  mich  zu  erkundigen,  wo* 
von  diese  grofse  Landgemeinde  lebt,  wahrscheinlich  auch,  zum  Tlieil 
wenigstens,  von  Käsebereifung.  Mein  diesmaliger  Geleits -Reiter  war 
ein  ebenso  eingebildeter,  wie  unausstehlicher  Herr,  obgleich  oder  viel- 
leicht mehr  weil  kein  gewöhnlicher  Zabti^,  sondern  ein  Sergeant,  ^Me- 
lazero"^,    oder  noch   etwas   höheres;    schon   seit  der  Morgenfrühe   voU 
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Scbnap«  fimd  er  sein  Mnxiges  Vergnügen  darin,  sein  dasn  abgeridi- 
tetes  Fferd  andere  Thiere  oder  Menaehen  beifeen  au  lassen  and  ritt 
sooat  in  sieb  yersonken  weit  yoraos.  So  lernte  ich  sehr  wenig.  Die 
Naoken  der  omliegenden  Dörfer  sind  übrigens  aiun  Tbeil  nur  durch 
iüeioe  Beiafitae  von  einander  unterschieden.  So  haben  wir  sum  Un* 
terschiede  von  Koru-köi,  das  wir  auf  anderer  StraÜBe  zur  Rechten 
heSsen^  ein  Dowan  koru-köi,  ein  in  fichter  Bulgarenweise  weit  ans- 
febreJtetea  Dorf  mit  grofsen  Gehöfteu,  das  wieder  von  einem  nicht 
fern  gelegenen,  durch  Moskee  als  moslemisch  ausgezeichneten  Dowan-köi 
Doterscbieden  ist.  Die  Strafse  war  hier  durch  einige  Bataillone  auf  dem 
Marsche  befindlicher  Truppen  in  guter  Conditiou  belebt ;  sonst  war  der 
Verkehr  schwach.  Mich  hatte  gewundert,  dafs  wir  auf  dieser  ganzen 
Strecke  nichts  von  Reisbau  gesehen  hatten,  der  doch  diese  Landschaft 
so  sehr  aaszeichnet;  endlich  nach  3;  stündigem  Marsche,  nachdem  wir 
das  auf  der  nördlichen,  direkt  von  Kezanlyk  und  Kalifer  herkommen- 
den  Straiae  gelegene  Kora-£sltk  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten 
gelassen  und  einen  Bach  passirt  hatten,  erreichten  wir  wieder  einen 
der  Ueberschwemmung  sehr  ausgesetssteu  Theil  der  Ebene  und  hier  nun 
auch  die  von  vielen  Bew&sserungskan&len  durchzogenen  Reisfelder,  die 
Bazardjlk  einen  seiner  bedeutendsten  Lebenszweige  verschaffen.  Denn 
der  Reis  von  Bazardjlk  hat  einen  viel  gröfseren  Ruf,  als  selbst  der  des 
benachbarten  Filibe.  Eben  in  dieser  Jahreszeit  beginnt  sein  Bau  und  in 
2}  Monaten  reift  die  Saat  Der  jährliche  Ertrag  derselben  wird  auf 
10<),0O0  bis  150,000  Kilo  (jedes  zu  lOOkkas)  geschfitzt.  Bemerken 
will  ich  hier,  dals  diese  Cultur  aus  Egjpten  zuerst  nach  dem  Dorfe 
Karä  Reizi,  \{  Stunde  östlich  von  Stenemaka,  verpflanzt  worden  sein 
»olL  Um  10  Uhr  betraten  wir  die  Stadt.  Sie  hat  ganz  f&lschlich  in 
fast  allen  Buchern  und  auf  allen  Karten  den  Namen  Tatar  Bazani^ik 
erhalten,  während  ihr  jener  Zusatz  gar  nicht  zukommt,  da  hier  nie- 
mals Tataren  gewohnt  haben;  es  ist  eben  eine  blofse  Verwechselung 
mit  dem  Bazardjlk  bei  Vama,  das  durch  diesen  Zusatz  zu  seinem  Na- 
men von  dieser  gleichnamigen  westlichen  Stadt  ausgezeichnet  wird. 

Den  mit  soliden  Badenreihen  besetzten  Markt,  der  eine  lebendige 
ErklaroDg  des  Stadtnamens  „Madktstadt^  abzugeben  schien  '),  durchzie- 
hend betraten  wir  zur  Mittagsrast  den  Kurschumlii  Khan ;  denn  ich  ge» 
dachte  keineswegs  mich  hier  lange  aufzuhalten  und  sandte  defshalb,  nach* 
dem  Ich  ein  Mittagsessen  beordert,  Rossi  sogleich  zum  Mudir,  um  mir 
«inerseita  einen  neuen  Zabtie  zu  verschaffen,  andererseits  die  Erlaubnils, 


O  Gmnz  der  Wahrheit  getren  nennt  der  Priester  Konstantin  es  ein  ifumo^ttp 
nay»v    nfßargiH  »tdovg  nifayftar$uSv ,    ftaJUara  8i  twp   fiudXiPäMf  vfcMftarünf 
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einen  der  höcbsteo  Tbörme  der  Stadt  besteigen  bu  dürfen;  denn  hier, 
wo  sich  die  Ebene  in  einen  Winkel  zOBammenziebt  swiiohen  den  Ge- 
hängen der  Rhodope  im  S.  and  den  vorgeeohobenen  Spornen  des  Eul- 
garischeo  Mittelgebii^s,  konnte  ich  mit  Recht  hoffen,  Ton  einem  hoch- 
gelegenen Punkte  aus  viele  bedeutende  Winkel  nehmen  su  können. 
Während  dessen  besah  ich  mir  den  Khan  und  den  Marktplatz  and 
wohl  verdient  ersterer  eine  Besichtigung  und  vielleicht  eine  genauere,  als 
ich  ihm  in  der  kurzen  Zeit  widmen  konnte.  Denn  er  enthält  Reste 
eines  meisterhaften  Bauwerkes  ans  der  ersten  und  besten  Zeit  der  Tür- 
kischen Herrschaft  in  diesen  Gegenden,  wie  denn  ganz  natürlich  den 
BedQrfnissen  einer  schon  in  ihrem  Namen  als  „Marktstadt^  bezeichneten 
Oertlichkeit  ein  tüchtiges  Karawanserai  entsprechen  mufste.  AuTser  dem 
Wochenmarkt  wird  hier  eine  grofse  jährliche  Panegyris  Namens  Marasia 
gehalten,  die  den  ganzen  Juni  und  die  erste  Hälfte  des  August  dauert. 
Der  Khan  scheint  aber  bei  späterer,  mir  unbekannter  Gelegenheit  absicht- 
lich zerstört  worden  zu  sein  und  der  jetzige  Khan  besteht  groTsentheiis 
aus  leichtem  Holzbau,  der  an  jene  grofsartigen  Mauerreste  angelehnt 
ist.  Auf  dem  Markt  war  augenblicklich  wenigstens  kein  besonderes 
Leben  und  nichts  zog  meine  Aufmerksamkeit  an,  als  einige  schlanke 
Minarets,  zu  denen  ich  begierig  hinanblicl^te.  Da  kam  Rossi  und  brachte 
mir  die  Einladung  des  Mudirs,  ihm  selbst  aufzuwarten  und  ich  folgte 
bereitwillig.  Natärlich  mufs  es  jedem  Reisenden,  der  das  Land  ken- 
nen lernen  will,  höchst  erwünscht  und  angenehm  sein,  die  Bekannt- 
schaft der  jede  Provinz  regierenden  Mudire  zu  machen,  sofern  es  ein- 
sichtsvolle und  mittheiiende  Leute  sind,  aber  eben  um  das  zn  er- 
fahren und  sich  keiner  Unannehmlichkeit  oder  vielleicht  selbst  Beleidi- 
gung von  einigen  roheren  und  rücksichtsloseren  Individuen  dieser  Klasse 
auszusetzen,  handelt  er  gut,  Niemandem  so  ohne  Weiteres  sidi  aa^ 
zodrängen.  So  ward  ich  nun  mit  anfserordentlicber  Freundlichkeit  vom 
Mudir  empfangen,  der  mich  auch  zu  seinem  Frühstück  einlud,  was  ich 
jedoch  absehlug,  da  mir  die  FrQchte,  aus  denen  es  meist  bestand,  so  früh 
am  Tage  ohne  solidere  Unterlage  nicht  bekommen  sein  wfirden.  Aber 
wir  hatten  ein  langes  lebhaftes  Gespräch  zusammen,  wozu  ich  leider, 
da  ich  das  Türkische  nur  sehr  gebrochen  und  unzulänglich  SfMreche, 
mich  meist  der  Vermittelung  meines  Dragomans  bedienen  mnfste.  Die 
Stadt  scheint  zu  f  von  Moslemin,  zn  -^  von  Christen  bewohnt  zu  sein  * ) 
and  hat  18  Moskeen  und  5  Kirchen.    Ein  des  Landes  kundiger  Zabtie 


')  Damit  stimmt  so  ziemlich  die  Angabe  Konstantin's,  der  die  Bewohner  der 
4000  —  6000  Hänser  eu  f  als  Türken,  2n  ,  als  Christen  angibt.  Dagegen  stcUt  das 
bekannte,  von  Fedorovitch  Ibersetsste  Buch  Cyprten  Robert's  <«die  ShiTen  der  Tür- 
kei** B^sardjik  als  nur  von  Bulgaren  bewohnt  dar.     Was  dies  aber  fttr  ein«  Oom- 
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war  scshoB  bfiptdUt*  ziü*  beatimiiitezi  Stande  sich  bei  iftir  eiomfinden 
and  aach  unegen  des  Tharmes  waren  schon  Erkundigungen  eiagexogen« 
Da  ergab  eich  denn,  dafa  der  ehristliche  Glockentburoi ,  den  es  sonst 
Ton  anderen  Qesicbtspunkten  aas  weniger  verfänglich  gewesen  wäre 
2a  bezeigen,  schadhaft  oder  nidbt  wol  zagfinglich  war,  und  es  ward 
also  bestimmt,  dafs  ich  den  Minaret  der  so  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Stadt  nahe  am  Markt  gelegenen  Hauptmoschee  Tcharse  djameh  be* 
steigen  solle,  Daso  erhielt  ich  einen  Kauassen  zar  Begleitung  und 
begab  mich  sogleich  dorthin,  von  dem  Mudir  mich  empfehlend.  Bs 
war  eioe  wirklich  herrliche  Rundsicht,  die  sich  von  dem  Umgang  dieses 
adklanken  Nadelthorms  eröffnete,  allerdings  nur  ein  Rundgang,  nicht 
mit  einem  ununterbrochenen  und  umfassenden  Ueberblick,  wie  ihn  ein 
christlicher  Glockenthurm  gew&hren  würde,  wenn  ft  oben  eine  freie 
Terrasse  b&tte,  aber  eine  solche  fand  ich  im  Verlauf  dieser  Reise  ein- 
jdg  and  allein  auf  dem  ganz  neuen  und  für  dies  Land  wirklich  sehr 
schon  and  stattlich  gebauten  Glockenthurm  von  Közena;  sonst  mulste 
ich  mich  überall,  wie  in  Gabrowa,  Prel^pe,  Filibe  u.  s.  w.  in  höchst 
uobequemw  und  zum  Theil  unsicherer  Lage  oben  zur  Luke  hinaus- 
beagen,  am  meine  Peilungen  vorzunehmen.  Hier  nun  konnte  ich  Alles 
aiit  Mufse  und  höchst  sicher  und  bequem  ablesen  und  der  mich  beglei- 
tende Ejiuas  gab  mir  jede  erwünschte  Auskunft.  Wie  viel  lafst  sich 
noch  mit  so  einfachen  Vorkehrungen  in  diesem  so  unzulänglich  ge- 
kannten Lande  thunl  Am  reichsten  war  meine  Ausbeute  nach  dem 
ao  charakteristisch  ausgeprägten  und  nicht  zu  entfernten  Zuge  der 
Rhodope  ',  deren  Formen  gerade  jetzt  in  warmer  schöner  Beleuch- 
toog  sich  abzeichneten  und  deren  Hauptzüge  ich  von  einem  hinrei- 
chend entfernten  Punkte,  dem  Glockenthurm  von  Filibe,  schon  einmal 
abgewinkelt  hatte;  viel  ärmer  dagegen  fiel  die  Landschaft  im  Norden 
aus  and  sehr  naturlich  aus  zwei  Grundenj  einmal,  weil  ich  der  nahen, 
die  Aosaicht  abschneidenden  Höhen  des  ersten  Zages  jenes  Mittelge- 
birges halber^  dorthin  weder  von  jener  .anderen  Position,  noch  von  irgend 
einem  Funkte  meiner  Strafse  von  Käufer,  einen  Fernblick  gehabt  hatte 
aod  zweitens,  weil  mein  hiesiger  Standpunkt  zu  niedrig  war,  um  über 
die  ersten  niedrigen  Vorhfigel  hinwegzusehn.  So  bleibt  denn  schon  die 
auf  meiner  Karte  eingetragene  Hügelgruppe  Ghazi  bäba  bairi,  als  nur 
auf  einem  Winkel  ausgezogen,  in  ihren  Entfernungen  von  hier  sehr 


Position  ist,  kann  man  schon  daran  erkennen,  dafs  es  die  beschriebene  Ebene  zwi- 
edien  Filibe  und  BAzardjik  eine  wahre  Tatarische  Steppe  nennt,  wo  keine  menech- 
Ucbe  Wohnang  zu  finden  seil 

')  Hier  bleiben  nur  die  entfernteren  Knppen  etwas  unsicher,  wie  zumal  die 
hier  in  S.  8  W.  gesehene  Hochkuppe  des  Dost  Balkan ,  die  mitten  zwischen  den 
ThalplMen  von  P^schtere  und  YSni-kSi  aus  der  Feme  herüberragte. 
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unsicher.  Aach  konnte  ich  eine  15*  nördlich  (in  W.  25  N.)  ▼om  Ichti- 
min  boghttzsi  erscheinende  höhere  Berggmppe,  die  mein  Begleiter  Is- 
lide  Balkan  nannte,  nicht  näher  in  ihrem  genauen  Verh&ltnifo  zu  jenem 
Pafs  angeben. 

Höchst  befriedigt  von  meiner  topographischen  Aasbeate  stieg  ich 
▼on  dem  Minaret  hemnter,  hatte  aber,  ehe  ich  mich  an  meinem  mitt- 
lerweile bereiteten  einfachen  Mittagsmahie  stärken  konnte,  noch  erst 
eine  langwierige  Anseinandersetzung  aaf  dem  Pafsbfireau  darchsnma- 
chen.  Während  nämlich  in  Europa  die  Pafsschererei  endlich  ihr  Ende 
genommen,  hat  sie  in  diesen  üebergangs-  und  Orensstaaten  occiden- 
talischer  Gvilisation  und  orientalischer  Urwfichsigkeit  angefangen,  sich 
breit  zu  machen  und  erstreckt  sich  selbst  auf  den  Europäischen  Darch- 
reisenden.  Wie  lächerlich  diese  Einrichtang  hier  ist,  sieht  man  dar- 
aus, dafs,  nachdem  ich  yermittelst  meines  Bnjttrdi  vom  Mudir  schon 
einen  neuen  Oeleitsreiter  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  er- 
langt hatte,  ich  jetzt  noch  auf  dem  von  seinem  Resort  ganz  getrennten 
Passbüreau  eine  Menge  Schwierigkeiten  hatte,  weil  die  Punkte,  die  ich 
auf  meiner  Reise  berühren  wollte,  nicht  ganz  in  derselben  Reihenfolge 
in  der  Tiskra,  d.  h.  dem  Türkischen,  vom  BQJnrdi  wiederum  ganz  ge- 
trennten und  ihm  zur  Seite  wesentlichen,  Polizei  »Passe  eingetragen 
waren.  Die  einzige  Entschädigung  fQr  diesen  Aufenthalt  gewährte 
mir,  dals  ich  dadurch  Zeuge  war,  wie  eine  Anzahl  kräftiger  Oebii^- 
bewohner  der  Rhodope  gleichzeitig  polizeilich  nach  den  nahe  gelege- 
nen Orten  einregistrirt  wurde.  Eine  weitere  Schererei  hatte  ich  noch 
mit  meinem  Tomehmen  Sergeanten  aus  Filibe,  der  nicht  allein  hier 
in  wahrhaft  Fallstaffscher  Weise  und  in  höchst  zwitterartiger  christlich- 
mohammedanischer  Genufssucht  in  Eaüe  und  Schnaps  zugleich  ge- 
schwelgt hatte  —  seine  Rechnung  hier  wies  nämlich,  als  während  die- 
ses kaum  dreistündigen  Haltes  verschlungen  auf,  12  Tassen  Kaffe  and 
6  Pfund  Schnaps  (er  wird  hier  nämlich  gewogen)  —  sondern,  anstatt 
mit  der  ihm  gegebenen  Oeldvei^atigung  zufrieden  zu  sein,  auch  eine 
ganz  unverhältnifsmärsige  Summe  forderte.  Ich  wies  ihn  jedoch  bald 
in  die  gehörigen  Schranken  und  vorwfirts  ging  es. 

Hier,  mit  dem  Betreten  von  Hoch-Bulgarien,  finde  ich  jedoch  einen 
passenden  Abschnitt  in  meiner  Erzählung  und  breche  vorläufig  ab. 

(Fortaetzong  folgt.) 
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Erdbeben  in  Tunis  am  14.  September  1863. 

Ans  einer  brieflichen  HittheilaDg  des  Dr.  med.  G.  Nachtigal. 

Am  3ten  dieses  Monats,  Abends  10  Uhr,  wurde  die  Einwohnerschaft  Ton 
Tunis  dnrch  eine  Krdersehtittemng  von  geringer  Heftigkeit  und  etwa  swei  sekan- 
diger  Dauer,  die  von  einem  nicht  dumpfen,  donnerähnlichen  Geräusche  begleitet 
war,  in  Schrecken  gesetzL  Die  Temperatur  war  um  9  Uhr  Abends  21^.3  B.  und 
äie  ungefähr  höchste  Tagestemperatur  (ich  besitze  kein  Maximum  —  Minimnm- 
Thennometer)  betrug  27 ''.2  R. 

Nach  vollkommen  freier  Zwischenzeit  wiederholten  sich  am  14ten  d.  M.  die 
StuCse  in  ungleich  heftigerer  Weise.  Gegen  Abend,  unter  drückend  schwüler 
Luft  and  bei  gänzlicher  Windstille,  wollten  die  Beamten  der  hiesigen  fransösi- 
»ben  Telegraphenstation  die  Vorboten  eines  Gewitters  beobachten.  Der  Himmel 
war  mit  Ausnahme  einiger  Cnmuli  klar.  Um  7  Uhr  50  Minuten  fand  die  erste 
£ischättemng  statt,  unter  lautem,  donnerähnlichem  Geräusch,  das  in  allemäch- 
iter  Nähe  unter  dem  Boden  zu  entstehen  den  Eindruck  machte.  Der  Stofs 
dauerte  3 — 4  Sekunden  und  veranlafste  ein  beträchtliches  Schwanken  der  Wände 
Bod  des  Fufsbodens,  während  die  Gegenstände  in  den  Zimmern  je  nach  Gröfse, 
Stellung,  Befestigung  mehr  oder  minder  beträchtlich  von  ihrer  Stelle  gerückt 
worden.  Die  Undulationen  verliefen  von  Norden  nach  Süden,  waren  von  ge- 
ringer Erhebung  und  vollkommen  gleichmäfsig.  Die  geängstigten  Einwohner  ver- 
liefen ihre  Hänser  und  eilten  in's  Freie,  um  dort  zum  Theil  die  Nacht  zu  ver- 
bringen. Vollständige  Ruhe  fand  statt  bis  9  Uhr,  wo  eine  zweite  Erschütterung 
Ton  ungefähr  derselben  Dauer,  doch  geringerer  Heftigkeit,  denselben  proportio- 
seilen  Effect  machte.  Dieser  zweite  Stofs  war  nach  10  Minuten  gefolgt  von 
einer  dritten  viel  schwächeren  Erschütterung,  wie  denn  seitdem  häufig  kaum  wahr- 
sehmbare  Schwankungen  des  Bodens  zur  Beobachtung  kommen.  Noch  in  der 
letzten  Nacht,  vom  18ten  auf  den  19ten  konnte  ich  deutlich  zwei  sanfte  Erschüt- 
terungen der  Art  constatiren. 

Während  der  Zeit  des  zweiten  und  dritten  Stofses  begann  ein  unaufhörliches 
Bützen  am  südwestlichen,  westlichen  und  nordwestlichen  Himmel  in  einer  von 
mir  nie  gesehenen  Weise;  vorzüglich  der  südwestliche  Theil  des  Himmels  zeich- 
nete sich  aus.  Fast  sekündlich  entladen  sich  Blitze  von  grofser  Intensität,  ohne 
Donner,  während  man  nur  erst  unbedeutende  Wolkenansammlungen  bemerkte. 
Doch  bald  thürmten  sich  diese  in  beträchtlicher  Menge  auf;  die  Blitze  waren 
bisweilen  von  Donner  gefolgt,  und  es  begann  der  Regen  die  geflüchteten  Ein- 
wohner zum  Theil  wieder  in  die  Stadt  zurückzutreiben.  Um  1 1  Uhr  ungefähr 
(be  höchste  Intensität  des  Gewitters:  Blitz  auf  Blitz,  Schlag  auf  Schlag,  unter 
ftromendem  Regen,  und  ein  Blitzstrahl  nahm  sogar  seinen  Weg  durch  ein  schlecht 
lehlielsendes  Fenster  in  mein  Zimmer,  machte  Zick-Zack-Ezcursionen  2 — 3  Fufs 
i      von  mir  entfernt,  uro  schnell  zu  verschwinden,  ohne   etwas  Anderes,  als  einen 
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lebhaften  Schwefelgeruch  zarfickzulassen.  Um  circ«  ll-rUhr  war  Alles  beendigt; 
selbst  der  bis  dahin  sich  in  Strömen  ergiefsende  Regen  flofs  spärlich. 

Gegen  Morgen ,  3  Uhr  1 5  Minuten ,  wurden  wir  noch  einmal  sehr  unsanft 
ans  dem  Schlafe  geweckt  dnrch  einen  heftigen,  sehr  kursen  Stofs,  der  nicht  eine 
horizontal  veilanfende  Welle  schien,  sondern  einen  mehr  hebenden  Charakter 
hatte  und  der  ebenfalls  von  lautem  Geräusche  begleitet  war.  Ich  selbst  flog  mit 
dem  Bette  siemlich  unsanft  in  die  Höhe,  und  die  Wände  des  neuen,  festen  Hauses 
krachten  in  bedenklicher  Weise.  Seitdem  kommen,  wie  erwähnt,  täglich  leise 
Schwankungen  ohne  Geräusch  und  unterirdische  Oeräusche  ohne  ffihlbare  Er- 
schütterungen Eur  Beobachtung. 

Die  ganze  Erscheinung  hat  sich  nach  telegraphisch  eingegangenen  Nachrich- 
ten als  von  sehr  geringer  Verbreitung  erwiesen.  In  Bona ,  Sük  e'  ftäs ,  Constan- 
tine,  alle  drei  westlich  und  südwestlich  in  Algerien  gelegen,  hat  man  Nichts 
empfunden.  In  Kef,  drei  Tagereisen  von  hier,  südwestlich  der  Algerischen  Grenze 
ZQ,  ebenfalls  nichts.  Süss,  zwei  Tagereisen  südlich  auf  der  Küste  gelegen,  war 
gänzlich  verschont.  Sogar  in  Marsa  und  Sidi-Bouzaid,  zwei  Städtchen,  deren  Ent> 
femung  von  Tunis  1^ — 2  Meilen  beträgt  und  die  nach  Korden  zu  liegen,  hat  man 
Nichts  bemerkt  Ein  unbedeutender  Stofs  machte  sich  in  der  Hafenstadt  la 
Goletta,  etwa  ebensoweit  von  Tunis  nach  NO.  entfernt  und  dnrch  einen  grofsen 
See  von  ihr  getrennt,  fühlbar.  Am  heftigsten  waren  die  Erschütterungen  im 
südwestlichen  Theil  der  Stadt,  vorzüglich  in  dem  einige  Kilometer  nach  dieser 
Richtung  hin  von  der  Stadt  entfernten  Palast  des  Bey,  dem  sogenannten  Bardo, 
verspürt  worden. 

Ein  bejahrter,  verhältnifsmäfsig  unterrichteter  Muselmann  aus  dem  Süden  der 
Regentschaft,  aus  dem  Dattellande,  El-Djerid,  theilt  mit,  dafs,  als  vor  35  Jahren 
eine  Erderschüttemng  in  Tunesien  sich  fühlbar  gemacht  habe,  deren  sich  anch 
europäische  Einwohner  von  Tunis  entsinnen,  ein  Hügel  in  seiner  Provinz  sich 
gespalten  und  Feuer,  Wasser,  Sand  etc.  ausgeworfen  habe. 

Aus  Sicilien  berichtet  man,  dafs  seit  längerer  Zeit  der  Aetna  Miene  zu 
einer  Eruption  mache. 

Das  Gewitter  kam  aus  südwestlicher  Richtung  und  wurde  auch  zu  Kef 
beobachtet. 


Renan's  bevorstehendes  Werk  über  PhOnicien. 

Herr  Renan  schreibt  uns  in  einem  uns  verspätet  zugegangenen  Briefe,  vom 
15.  August,  aus  Dinari  bei  St  Maid,  wo  er  sich  zur  Zeit  aufhielt,  dafs  er  aller* 
dings  mit  der  Veröffentlichung  der  Resultate  seiner  wissenschaftlichen  Mission 
nach  Phönizien  etwas  zurück  sei,  dafs  er  aber  sogleich  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Paris  sich  ganz  derselben  widmen  würde.  Die  wichtigsten  Tafeln^  d.  h.  die- 
jenigen, welche  die  Monumente  von  Amrid  darstellen  (die  per  excellence  Phöni- 
cischen  Monumente),  seien  beinahe  vollendet.    Er  hoffe  also,  den  Text  im  Laufe 
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^V^Bteis  ni  gthwk  und  wfirde  ihn  in  Lieferungen  ron  100  Seiten  in  Folio 
pnbHciren.  VortngestelU  wftrde  eine  Karte  eeln,  die  snm  Thefl  nach  jener  mis- 
gcföhrt  wftrde,  welche  die  U^ographische  Brigade  der  Expedition  nach  Syrien 
entworfen  habe;  aber  in  dieser  seiner  Karte  würde  die  historische  nnd  archäolo- 
gische Seite  mit  gaas  besonderer  Sorgfalt  bearbeitet.  Er  empfiehlt  dabei  jene 
Karte  der  Fransösischen  topographischen  Brigade  der  Benatsnng  Deutscher  Geo- 
graphen, besonders  des  Herrn  Kiepert,  da  sie  sehr  gnte  Partien  enthalte,  obwohl 
die  Oitfaognqihie  der  Arabischen  Namen  sehr  Temachliutgt  sei.  H.  B. 


Einige  Bemerkungen  Ober  den  letzten  Winter. 

Von  Prof.  Tb.  Wolfers. 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  mehrmals  die  Gelegenheit  ergriffen,  um  über 
den  Verlanf  der  hiesigen  Winter  einige  Mittheilungen  zu  machen.  Der  jüngst 
▼erfiossene  Winter  scheint  besonderes  Interesse  zu  erregen,  und  man  könnte 
glauben,  er  sei  einzig  in  seiner  Art  und  man  finde  keinen  ihm  ähnlichen  in 
fr&heren  Jahren.  Dafs  dem  nicht  so  sei,  wird  sich  ohne  Schwierigkeit  knn 
darthon  lassen. 

Indem  ich  die  Bemerkung  vorausschicke,  dafs  ich  wie  früher  die  Dauer  des 
Winters  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage,  an  welchem  die  mittlere  Temperatur 
mxßr  Nnll  flUlt,  rechne,  erw&hne  ich,  dafs  hinsichtlich  der  Milde  die  Winter  von 
1846  nnd  1859  dem  zuletzt  verflossenen  von  1863  nahe  kommen.  Hinsichtlieh 
der  Dauer  gilt  diefs  mehr  von  dem  zuletzt  genannten  früheren  Winter.  Der 
Winter  von  1846  zeichnete  sich  durch  eine  sehr  kurze  Dauer  und  zugleich  eine 
geringe  Summe  der  negativen  Temperatur  ans.     Er  währte  überhaupt 

von  Dec.  13  —  Febr.  19,  also  69  Tage,  nnd  es  betrug  die  algebraische 
Summe  der  Temperatur  + 101  *,3,  also  im  Mittel  +  t*,47  für  1  Tag. 
Der  Winter  von  1859  dauerte 

von  Nov.  2  —  Mär«  26,  also   145  Tage,   die  Summe  der  Temperatur 
betrug  +264%7,  mithin  für  1  Tag  im  Mittel  +1%82. 
Der  Winter  von  1863  hatte  die  Dauer 

von  Nov.  15  —  März  9,  mithin  115  Tage,  die  entsprechende  Summe  der 
Temperatur  war  -i-194*,0,  und  daher  für  1  Tag  im  Mittel  -hl •,69. 
Die  beiden  letzten  Winter  hatten  die  Eigenthümlichkelt  gemein,  dafs  ihre 
grolae  Dauer  durch  drei  vereinzelte  Wintertage  gegen   das  Ende  hervorgebracht 
worde,  deren  tägliche  Temperatur  bezüglich 

—  0%2;  —  a»,8;  —  0»,8  fan  Jahre  1869 
und  -.0%7;  -^6;  -1«,0    ,       ,       1863 
war.    Diese  Tage  wurden  von  einander  durch  mehrere  Tage,  an  denen  die  mitt- 
lere Temperatur  über  Null  war,   gesondert.     Läfst  man  diese  einzelnen  Winter- 
tage bei  beiden  aufiier  Betracht,  so  stellen  sich  folgende  Veiliältnisse  heraus; 
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Dauer:  Summe  der Tempentur        dir  f  Tag. 

1869  Not.  2  —  Jan.  17  oder  77  Tage  -^O'.S  0«,0 

1663      ,15—     ,18     ,      64     .  H-27«,2  -♦-©•,4. 

Zorn  Sehlnfa  erlaube  icb  mir  noeh  tu  bemerken,  dafs 

1846     21  Wintertage  mit  der  Smnme  ~  58*,5 

1859    41  ,  n      w        n        --70»,0 

1863     28         ,  .      n         »        -62«,9 

stattgefonden  haben.    Dafs  die  beiden  letateren  Angaben  dnrch  Fortlaranng  der 

besprochenen  drei  Tage  nur  nnbedentend  rerandert  werden,  sieht  man  leicht  ein. 

Ferner  möge  noch  bemerkt  werden,  dafs 

1846       8  KUteperioden 
1859     13 
1863       9 
stattgefunden  haben. 


Neuere  Literatur. 


G.  6.  Winkler.  Island.  Seine  Bewohner,  Landesbildnng  und  vulcanische 
Natur.  Mit  Holzschnitten  und  einer  Karte  von  Island.  Brannschweig 
(Westennann)  1861.     XI,  308  S.     8. 

Island  ist  in  neuerer  Zeit,  namentlich  nachdem  es  dnreh  eine  mehr  oder 
minder  regelmäfsige  Dampfschifffahrt  mit  Europa,  eumal  mit  dem  jene  Insel  in 
Botmafsigkeit  haltenden  Dänemark  in  Verbindung  getreten,  öfter  das  Ziel  wia- 
senschaftlicher  und  unwissenschaftlicher  Reisender  gewesen,  von  den  Fahrten  ein- 
zelner Zoologen,  Geognosten,  Alterthümler  u.  s.w.  an,  bis  zu  denen  engliseher 
Gendemen  in  eigenen  Yachten  und  bis  zu  dem  mit  oÜBdellem  Pompe  ausgestat- 
teten Zuge  eines  Prinzen.  Was  immer  för  Ausbeute  den  einzelnen  Zweigen  des 
Wissens  daraus  erwachsen  sein  möge,  die  Geographie  ist  durch  die  im  (befolge 
dieser  Reisen  entstandenen  Schriften  nicht  eben  sehr  bereichert  worden,  sondern 
brachten  diese  vielmehr  meist  nur  die  Erlebnisse  des  Schriftstellers  und  mehr 
oder  minder  allgemein  Bekanntes  in  wechselnder  Zusammenstellung,  so  dals  an 
jene  Schriften  meist  nur  der  Mafsstab  (ur  Benrtheilang  era&hiender  Werke  anzu> 
legen  ist. 

.Carl  Ritter's  geistvoller  Deutung  jener  Gesetze,  nach  welchen  die  Ober- 
flächen der  Continente  gebildet  sind,  verdanken  wir  die  Brkenntnifs  von  deren 
Rückwirkung  auf  die  LebensverhiUtnisse  und  die  Bildungsstufen  der  darauf  woh- 
nenden Völker**  ....  »Alezander  von  Humboldt  zeichnet  jene  Individualitäten 
der  Brdvesten,  welche  durch  das  Detail  ihrer  Oberflädiengestalt,  durch  ihre  Stel- 
lung zu  den  Gestirnen,  ihr  Klima  und  die  daraus  entspringenden  Fennen  dee 
Thier*  und  Pflanzenlebens  dargestellt  werden  —  die  Landschaften'  ....  »Nach 
diesen  grofsen  Mustern  vergleichender  Erdbeschreibung  und  Natnnohildenmg*  — 
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«gt  das  Vorwoit  —  wiU  et  der  YerfiMfer  «T«n«cheii,  tot  dct  Lesen  gdstigem 
Aage  ein  Bild  Yon  Idend  anfsaroUeii*,  and  er  hilt  sich  aeibet  f&r  »Tielleiebi 
nehr  befähigt,  die  rorgetteekte  Aefgftbe  sn  lösen*,  indem  sich  so  Wissenschaft" 
fichem  VerstendniTs  eine  tod  Jagend  eof  gewohnte  Anschaaang  verband,  da  er 
fOB  seiner  Alpenbeimath  snm  nordiechen  Eiland  hinaasgefabren,  hier  «die  grd* 
Bcn  Triften,  die  weiten  Scbatthalden  and  glansenden  Oletscherdome  wiederfand, 
jedoch  nicht  fiber  die  raoscbenden  Wipfel  von  Tannen  und  Buchen,  sondern  über 
die  bfBoeende  Meetesflatb  eraportaochend*. 

Die  Lösong  dieser  Anfgabe  nnn,  der  Verlaseer  sachte  sie  dadarch  su  lösen, 
daft  er  die  Erlebnisse  seiner  Reise,  die.  bekannte  Natnr  des  Landes,  den  Cha- 
lakter  and  die  Lebensweise  der  Bewohner  in  einer  geweckten  and  mehriach  ge- 
hobenen Sprache  sn  schildern  Tersachte,  jedoch  nicht  in  einer  Weise,  wie  iUr 
einen  wissenschaftlichen  Leserkreis,  welcher  ans  diesem  Boche  Belehrang  in 
schöpfen  snchen  möchte,  sondern  für  einen  solchen,  dafs  es  nöthig  wäre,  fär 
denaetben  snr  ErUarong  Ton  Oegenstüaden,  wie  Klima,  Löslichkeit  o.  s.  w.  her- 
abzasteigen.  Wird  nnn  anch  versprochen,  über  die  eigentlich  wissenschaftlichen 
Foischnngen  anderweitig  Bericht  absnstatten,  so  hätte  man  doch  wohl  erwarten 
dnrfen,  »ofser  von  dem  Hekla,  welcher  in  der  Kindeigeographie  nächst  Aetna, 
VesoT  und  vielleicht  noch  Krabla  die  Volcanessen  Europa's  vertritt,  noch  mehr 
von  dem  grofsen  Phänomene  sa  erfahren,  durch  welches  Island  seine  Berühmt- 
heit erhalten  hat  Anch  die  Geissire  sind  kurz  weggekommen,  selbst  wohl  kur- 
ier als  in  dem  Buche  von  Forbes,  welches  gleichzeitig  erschienen  ist  (s*  diese 
Zeitsdifift  Bd.  X.  8.  321),  da  Forbes  za  der  englischen  Gesellschaft  gehört  m 
haben  seheint,  mit  welcher  W.  an  den  Geisim  zusammentraf.  Aofserdem  nichts 
von  dem  Skaptarjöknl,  welcher  vielleicht  noch  schlimmer  ist,  als  Hekla,  nichts 
vom  Fanla  n.  s.  w. 

Während  so  in  gewisser  Bichtung  dem  Buche  mancherlei  fehlt,  mag  es  doch 
immeiliin  denen  empfohlen  werden,  welche  über  Islands  Natur  eine  leichte,  an» 
Senehm  geschriebene  Belehrang  suchen,  ohne  dabei  auf  tiefere,  wissenschaftliche 
Mittheilangen  Anbruch  zu  machen.  S — g. 


Sitzuni;  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  8.  Angatt  1863. 

Kach  Verlesung  des  Protokolls  legte  der  Vorsitaende,  Herr  Barth,  die  Ge- 
schenke vor  und  bezeichnete  den  Inhalt  derselben  näher.  Zugleich  zeigte  der- 
selbe an,  dafs  die  Dankschreiben  der  zu  Ehren-Mitgliedern  ernannten  berühmten 
MsaBer  im  Auslande  eingegangen  seien. 

Dsraof  las  Herr  Schwein  für  th  aus  Briefen  des  Botanikers  Fanl  Ascherson 
Mittheilnngen  Über  die  Insel  Sardinien.  Derselbe  sehildert  seine  Reise  von  CagUari 
darch  die  Campidano- Ebene  nach  Iglesias,  einem  Beigwerksorte,  welcher  reiche 
BIciminen  besitzt,  die  aber  noch  ohne  jede  mechanische  Hülfe  bearbeitet  wer- 
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den.  £r  ging  danuf  nach  Gennainari  atid  besneliie  deMen  Min«  mid  Hfitle  mid 
die  daselbst  beschäftigten  deutschen  Bergbeamten.  Endlich  folgte  die  Besteigung 
des  höchsten  Punktes  der  Insel,  des  Monte  Oenargentn. 

Herr  Barth  las  den  von  Mah^  (Seychellen)  geschriebenen  und  für  die 
Zeitschrift  zum  Druck  abergebenen  Brief  des  Herrn  Kersten  über  seine  Be* 
Steigung  des  Kilimandjaro  in  Gesellschaft  des  Herrn  von  der  Decken.  Es  folgte 
ein  Brief  des  mittlerweile  am  13.  April  rerstorbenen  Dr.Stendner,  welcher  Na^- 
rieht  giebt  von  Herrn  von  Henglin  anf  seinem  Wege  nach  Westen,  den  er  auf 
dem  Bahr  el  Ghazal  eingeschlagen  hat  und  anf  welchem  er,  sehr  langsam  vor- 
rfickend,  bis  zum  Lande  Wau  gekommen  ist,  wo  sich  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Nil  und  den  westlich  znm  Schary  gehenden  Zufl&ssen  befinden  mnfe. 
Es  fand  sich  dort  eine  völlig  andere  Flora  als  am  Bahr  el  Abiad,  nnd  die  ganze 
Landschaft  bekleidete  sich  gerade,  im  Beginne  der  Regenzeit,  mit  einem  einsigen 
Blumenflor. 

Hieran  schlofs  Herr  Koch  eine  Notiz  über  Dr.  Stendncr;  er  theilte  mit, 
dafs  derselbe  1832  geboren  sei,  1849  in  Berlin  Medicin  nnd  Botanik  stndin  nnd 
sich  dann  der  Reise  des  Herrn  von  Henglin  angesehlossen  habe. 

Herr  Dove  berichtet  über  Versuche,  welche  man  in  England  angestellt  hat 
über  die  Möglichkeit,  ob  in  Wasser,  das  unter  einem  Drucke  stand,  welcher  einer 
Wassersäule  von  11,000  Fufs  Höhe  entsprach  (eine  hydraulische  Presse  drückte 
mit  einem  Gewicht  von  10,000  Pfund  auf  einen  QnadratzoU) ,  noch  Thiere  ans 
den  unteren  Meeresschichten  leben  könnten.  Es  zeigte  sieh  jedoch,  dafs  diese 
Thiere  sämmtlich  starben.  Auch  Flaschen  mit  und  ohne  Flüssigkeit  hat  man 
diesem  Drucke  ansgeseut;  in  die  letzteren  drang  das  Wasser  ein  und  sie  füllten 
sich;  die  ersteren  blieben  gefüllt  und  es  drang  kein  Wasser  ein.  Derselbe  legte 
darauf  einen  Atlas  von  Herrn  von  Erkert  über  das  Verhältnifs  der  polnischen 
nnd  lithanischen  Bevölkerung  vor,  au«  welchem  hervorgeht,  dafs  die  Polen  in 
Lithauen  hauptsächlich  Städtebewohner  geworden  sind  nnd  also  für  jenes  Land 
eine  ähnliche  Rolle  spielen  wie  die  Deutschen  im  Grofsherzogthume  Posen.  Darauf 
folgte  die  Vorlage  englischer  Arbeiten  über  die  jährlichen  Regenmengen  nnd  deren 
Verhältnifs ;  und  endlich  neuere  Abhandlungen  des  Herrn  Dove,  namentlich :  über 
die  Wind-  nnd  Wärmeverhältnisse  des  letzten  Winters  und  der  Stürme  im  Jannar 
1863;  über  den  Einflufs  der  Alpen  auf  das  Klima  ihrer  Umgebung  und  den  Ein- 
flufs  der  Richtung  der  Gtebirge  auf  die  Regenmenge;  endlich  die  so  eben  erschie- 
nene Abhandlung  über  die  Stürme  der  gemäfsigten  Zone. 

An  Geschenken  waren  eingegangen: 

1)  M.  A.  F.  Prestel,  Das  ge^^graphische  System  der  Winde  über  dem 
atlantiipben  Ocean  in  der  vom  Aequator  nach  den  Angelpunkten  der  Erde  ge- 
henden Richtung  etc.,  so  wie  die  Windesgebiete  in  der  Zone  der  veriinderlichen 
Winde  anf  der  nördlichen  Halbkugel.  Emden  1863.  —  2)  M.  A.  F.  Prestel, 
Meteorologische  Untersuchungen,  betreffend  die  Verbreitung  des  Moorranehes  in 
den  Tagen  vom  20.  bis  26.  Mai  1860.  Emden  1861.  —  3)  M.  A.  F.  Prestel, 
Ergebnisse  der  Witterungs -Beobachtungen  zu  Emden  in  den  Jahren  1860  nnd 
1861.  Emden  1862.  —  4)  M.  A.  F.  Prestel,  Ueber  die  Aendemng  der  Lage 
der  Achse  der  thermischen  Windrose  in  der  jährlichen  Periode.  Emden.  — 
i^)  M.  A.  F.  Prestel,  Die  in  der  Zone  der  veränderUohen  WTlrtt«  anf  der  nord- 
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licheo  Hemisphire  ans  den  Beobachtangen  sich  ergebenden  acht  Windesgebiete. 
Karlsbad  1862.  —  6)  M.  A.  F.  Prestel,  Nene  Formel  zur  anschanlichen  und 
übersichtlichen  Darstellung  der  Strömangen  im  Luftmeere  in  ihrem  Neben-  und 
Nacheinaiider.  Karlsbad  18H2.  —  7)  M.  A.  F.  Prestel,  Ueber  die  in  der  on- 
tersten  nomittelbar  auf  der  Erdoberfläche  ruhenden  Schichten  der  Atmosphäre  mit 
der  Höhe  snnehmende  Temperatur.  Emden  —  8)  Dove,  Einflnfs  der  Alpen 
aaf  das  Klima  ihrer  Umgebung  (Monatsberichte  der  KÖnigl.  Akademie  der  Wissen- 
iduften  EU  BerKn).  —  9)  Dore,  Einflufs  der  Richtung  der  Gebirge  auf  die 
Begenmenge  (Monatsberichte  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin). — 
10)  A.  D.  Bache,  IHscutgion  of  the  Magnetic  and  Meteorologieal  Observations 
made  ai  the  Girwrd  College  Obaervatory,  Philadelphia,  Washington  1862.  — 
IJ)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag.  Jahrgang  XXIII. 
Prag  1863.  —  12)  International  Exhihition  of  1862.  Lendoni  Spanieh  De- 
partmemt.  Ofjficial  Catahgue  pubL  by  Order  of  H,  C.  J/.'s  Crüvemment,  London 
1862.  —  13)  V.  A.  Malte-Brnn,  La  Sonora  et  ees  mme»,  Esquisee  g^gm^ 
phiqitee.  Paris  1864.  —  14)  V.  Karlsson,  E.  Siderbladh,  O.  F.  Kugel- 
berg,  A.  £.  Fornebohm,  Sveriges  geologt'ska  Undersökning.  K.  1 — &.  Stock* 
holm  1862.  —  16)  Asmual  Report  of  the  Board  of  RegenU  of  the  Smitheonian 
iutittaum  (1861).  Washington  1862.  —  16)  Report  of  the  Commissioner  of 
FlateMte/ar  the^eariH^i.  Agrieulture.  Washington  1862.  —  17)  J.D.  Graham, 
Bqtort  Oft  Maaon  and  Dixon'e  Line,  Chicago  1862.  (2  Exemplare.)  ~  18)  Die 
Coionie  Victoria  in  Australien;  ihr  Fortschritt,  ihre  Hfilfsquenen  und  ihr  pfaysl- 
kallaclier  Charakter;  in's  Deutsche  übertragen  von  B.  Loewy.  Melbourne  1861.  — 
19)  OmaHtmium  and  Bg-Law»  of  the  Boston  Sodeiy  of  Natural  Bistory,  1855 
Washington.  -  20)  Boston  Journal  of  Natural  Historg.  Vol.  VII.  N.  1— 3. 
Boston  1859  —  1862.  ^  21)  Petermann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  VH. 
Gotha.  —  22)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie,  Vme  S&.  T,  V,  Juin, 
Paris  186«^.  —  23)  Proceedings  of  the  Royal  Geographieal  Society  of  London, 
VoLVI.  N.  1.2.  4.  Vol.  Vn.  No.  1.  2.  London  1862.  1863.  —  24)  Jahr- 
buch der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt.  1863.  Bd.  XIII.  No.  2.  Wien.  — 
25)  48.  Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden.  1862,  von 
H.  Metger.  Emden  1863.  —  26)  Bulletin  de  la  Soci^i  Imp&iale  des  Natutalistes 
de  Moaeau,  Annie  1852.  No.  IV.  Moscon  1862.  —  27)  Archiv  für  wissen« 
echaftiiche  Kunde  von  Rofsland.  ilerausg.  von  A.  Erman.  Bd.  XXII.  Heft  3. 
Beriin  1863.  -~  28)  Mittheilnngen  aus  dem  Osterlande.  Bd.  XVI.  Heft  1—3. 
Alteabarg  1862,  1863.  --  29)  Zeitschrift  fUr  das  Berg-,  HQtten*  und  Salinen- 
vesen  in  dem  preufsischen  Staate.  Bd.  XU^ief.  2.  Berlin  1863.  —  30)  Zeit- 
lehrift  für  Akklimatisation.  Organ  des  Akklimatisations-Vereins  in  Berlin.M863. 
Ho.  4 — 6.  Berlin.  —  31)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1863.  No.  27->30. 
Beriin.  —  32)  Caspar  Hennebei^ger's  grofse  Landtafel  von  Preufsen.  In  9  Blät- 
tern ( Erste  Ausgabe  vom  Jahre  1576).  Von  Neuem  in  der  Gröfse  des  Originals 
herausgegeben  durch  die  Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  ra  Königs« 
berg  i.  Ft.  im  Jahre  1863.    Photbolitogrephirt  von  A.  Burchard  in  Berlin. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  3.  October  1863. 

Nach  Ueberreichnng  der  Geschenke  und  knner  Besprechung  des  Inhaltes  der- 
selben legt  Herr  Barth  als  Vorsttxender  eine  Neuseeländische  Zeitung  ^TU  Lj/ttU- 
ton  Tmea*  vom  1.  April  1863  vor,  in  welcher  von  einer  lleise  des  Dr.  Hasst 
ron  der  Ost-  nach  der  Westküste  der  südlichen  Neuseeland -Inseln  Nachricht  ge- 
geben wird.  Der  Beisende  überstieg  bei  dieser  Gelegenheit  die  im  Monnt  Cook 
bis  13,000  FuTs  aufsteigenden  Schneegebirge  vormittelst  einer  Einsatdnng,  welche 
nur  l(il2  engl.  FuTs  über  dem  Meere  liegt 

Herr  Neu  mann  lenkte  durch  einen  Vortrag  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
sellschaft auf  califomische  Verhältnisse.  Ungefähr  1000  Millionen  Dollars  sind 
seit  der  Entdeckung  der  Goldlager  am  I.Februar  184S  an  edlem  Metalle  ge- 
wonnen worden,  wobei  die  jährliche  Ausbeute  auf  70  Millionen  Dollars  anxa- 
schlagen  ist.  Daneben  kommt  in  der  Sierra  Nevada  auch  viel  Silber  vor.  Ge- 
genwärtig ist  Califomien,  von  welchem  der  Jesuit  Quino  (Kuhn)  die  erste  topo- 
graphische Karte  lieferte,  durch  verbesserte  Verkehramittel  Europa  so  nahe  ge- 
rückt, dafs  die  Zeitungen  von  S.  Francisco  in  33 — 34  Tagen  und  eine  telegrap 
phische  Nachricht  in  3  Tagen  von  dort  nach  Berlin  gelangt.  Noch  schnellere 
Beförderung  der  Gedanken  steht  in  Aussicht,  wenn  die  drei  grofsen  und  bereiti 
in  Angriff  genommenen  Eisenbahnen,  welche  Californien  mit  dem  Osten  verbin- 
den sollen,  vollendet  sein  werden.  Die  Einwohnenahl  des  Landes  belauft  sich 
jetat  auf  450,000  Seelen ,  unter  welchen  sich  4ö,000  Chinesen  befinden.  Diese 
nehmen  durch  eine  Zeitung,  welche  in  chinesischer  Sprache  herauskommt,  auch 
an  dem  geistigen  Leben  der  Bewohner  Theil,  das  sich  vorläufig  in  60  Zeitnngea, 
unter  welchen  fünf  deutsche,  abspiegelt. 

Herr  v.  Sydow  bespricht  die  unter  den  Geschenken  bei  No.  6  und  13  auf- 
geführten Werke,  über  welche  er  sich  mit  besonderer  Anerkennung  äufsert,  in- 
dem er  sugleich  auf  die  auiserordentlichen  Mittel  hinweist,  welche  die  Kaiserlich 
Bussische  Regierung  auf  die  Ansfiihrung  ihrer  geodätischen  Arbeiten  verwendet 

Herr  v.  d.  Decken,  im  Begriff,  sich  zu  einer  neuen  Reise  nach  dem  äqiur 
torialen  Theile  von  Ost -Afrika  vonubereiten  und  als  Gast  anwesend,  legt  swei 
Kartenskiszen  der  von  ihm  bereisten  Landschaft  am  Kilimandjäro  vor  und  be- 
gleitet sie  mit  einem  erläuternden  Vortrage.  —  Die  Höhe  des  Kilimandjäro,  bei 
welchem  der  Vortragende  am  längsten  verweilt,  ist  von  ihm  sn  20,065  Fufs  engl 
(die  Westspitse)  und  eu  17,340  Fulk^ngl.  (die  Ostspitse)  berechnet  worden.  Die 
Schn^ggrense  fand  sich  im  laufenden  Jahre  vermittelst  trigonometrischer  Messung 
in  einer  Höhe  von  16,400  Fufs.  Bei  9000  Fufs  wird  keine  Quelle  und  überhaupt 
kein  Wasser  mehr  angeuoffen,  und  bei  12,000  Fufs  hört  die  Vegetation  fast  völlig 
auf.  Sämmtliche  Messungen  wurden  auf  der  ersten  Reise  mit  dem  Teodolithen 
und  auf  der  sweiten  bis  su  einer  Höhe  von  13,800  Fuis  mit  dem  Barometer  aas- 
geführt Der  See  Jipe  ist  bei  mehreren  Sondirungen  nur  17  Fnis  tief  gefunden 
worden.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Afrika  gedenkt  der  Reisende  den  Jnbafla(s 
so  weit  wie  möglich  hinaufzugehen  und  auf  dem  Rückwege  die  Schneebeige  noch 
einmal  lu  besuchen. 
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Heir  Barth  macht  einige  MiMiieihiQgen  tber  Herrn  ▼.  Bearauam  naeh  den 
letzt  fflngehmfeneo  Briefen  dieeee  Beisenden.  Ein  Brief  ans  Kaka  in  Bona  vom 
7.  September  1862  handelt  beaonders  von  den  aafgefondenen  VersteiDeniagea, 
wdche  mit  den  von  dem  Terstorbenen  Beisenden  Overweg  gesammelten  TeigUchea 
Verden.  Sodann  bespricht  der  Brief  die  sich  hanfig  als  Plateau  darstellende  Bo- 
denWldnng  der  vom  Verfasser  durchreisten  Landschaften,  wobei  er  der  Ansieht 
▼on  der  Bildung  der  jene  Gegenden  ansseichnenden  grofsen  Sanddfinenketten  in 
Folge  der  herrschenden  Winde  widerspricht  und  zwei  verschiedene  Hebungs-Sj«* 
Sterne  unterscheidet.  An  den  Berührungsgrenzen  beider  finden  sieh,  wie  öfter% 
reichliche  ^iaenene.  Aufserdem  wird  auch  das  Vorkommen  des  Schwefels  und 
des  Qipsee  erwähnt.  Eine  Nachschrift  zu  diesem  Briefe  vom  20.  September  1892 
meldet  blofs  den  Befehl  des  Schech  von  Koka  an  Herrn  v.  Beurmann,  die  beab- 
sichtigte Beise  nach  Einem  nicht  anzutreten,  indem  ungünstige  Nachrichten  von 
dorther  eingelaufen  seien.  Ein  späterer  Brief  vom  24.  Dezember  1862  bringt  die 
Nachricht,  dafs  Herr  v.  Beurmann  einen  Ausflug  nach  Tikoba  gemacht  halte,  vea 
«elchem  er  indessen  mit  stark  erschütterter  Gesundheit  nach  Kuka  znridcgekehrt 
war;  deseen  ungeachtet  wollte  derselbe  am  26.  Dezember  nach  Känem  aaf brechen, 
am  sich  Ton  dort  nach  Wadii  zu  begeben.  Eine  auf  Aussagen  der  Araber  ho- 
rahende  und  daher  unsichere  (aber  leider  seitdem  fest  zur  Gewifsheit  erhoben^ 
Nachricht  logt  hinzu,  dafe  der  kühne  Reisende  auf  diesem  mit  solcher  BehaRv 
lichkeit  Yerfolgten  Wege  seinem  Untemehmnngsgeiste  zum  Opfer  gefallen  set 
Ein  leUier  Brief  desselben,  datirt  vom  6.  Januar  18t>3  und  gerichtet  an  den  engl. 
Consul  Reade  in  Tripolis,  bringt  noch  die  Meldung,  dafs  Heir  v.  Beurmann  auf 
dieser  Reise  von  seinen  Dienern  bestohlen,  zur  Rückkehr  gezwungen  worden  und 
in  Folge  deasen,  zum  Behufe  neuer  Ausrüstung,  genothigt  gewesen  sei,  bei  einem 
Araber  Geld  aufzunehmen.  Er  werde  jetzt  definitiv  dorthin  aufbrechen.  Weitere 
Nachrichten  werden  mit  ängstlicher  Sorge  erwartet. 

Hieranf  sprach  Herr  Ehrenberg  über  einige  durch  Herrn  v.  Beurmann  aus 
Koka  eingesandte  Pflanzen,  Wüstenstaub  und  Schlammproben  de»  centralen  Afri- 
kas, desgleichen  über  einige  der  Agushas-Bank  entnommene  und  durch  den  Con- 
tre-Admiral  Herrn  Sundewall  mitgetheilte  Grundproben,  welche  beweisen,  dafs 
der  dortige  Meeresboden  ein  grünsandiger  Poljrthalamien- Kalkstein  ist,  weicher 
5  Lingeograde  weiter  östlich  ebenfalls  den  Meeresgrund  bildet. 

An  Geachenken  gingen  ein: 

l)S6emenow,  Geographisch-statistisches  Wörterbuch  des  Russischen  Reiches, 
Kssammengestellt  im  Auftrage  der  Kais.  Russ.  geographischen  Gesellschaft,  unter 
Mitwirkung  von  Sujerinski,  Philippow  und  Maak.  Thl  I.  St.  Petersborg  1863. 
(In  maeiacher  Sprache.)  —  2)  G.  Radde,  Reisen  im  Süden  von  08t- Sibirien 
10  den  Jahren  1855  —  59  incl.    Bd.  I.  Die  Säogethierfauna.    St.  Petersburg  1862. 

-  3)  Regitiro  esiadislico  de  Buenos  Aires.  1861.  T.  I.  Buenos  Aires  1862.  — 
4)  V.  A.  Malte-Brun,  Les  demihres  explorations  du  Dr.  Alfred  Peney  dans  la 
rifion  du  Haut  Fleuoe  Bkmc.  Paris  1863.  —  5)  Memoiren  des  topographischen 
Kriegs -Karten -Depots.   Thl.  XXIV.  St  Petersburg  1863.  (In  russischer  Sprache.) 

—  6)  Katalog  von  circa  1700  im  Russischen  Reiche  bis  1860  geographisch  be- 
stimmten  Punkten,  mit  einer  Uebersicht  aller  bis  dahin  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten.    St  Petersburg  1863.    (In  russischer  Sprache.)  —  7)Melgunow,  Beise 
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AB  die  Sfidktlste  des  CMplaehen  Meeres.  St  Ptotersbarg  1863.  (In  niss.  Sprache.) 
—  6)  MmäaU  pruentado  por  el  Presidenie  de  la  Repübiica  Orimtal  del  Urttguay  a  la 
aperhira  de  Z*^  periodo  de  la  %'  Ugiektiitra,  Montevideo  t863.  --  9)  Zeitschrift 
Ittr  eUgcmeine  Erdkunde.  N.  F  XV.  Heft  1—3.  Berlin  1863.  ~  10)  Uebersicht 
der  Atifr&tie,  Miscellen  nnd  Karten,  welche  in  den  Monatsberichten  über  die  Ver- 
luuidlnngen  der  OeseUschaft  fGr  Erdkunde  zn  Berlin,  sowie  in  der  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde  (1840-  1863)  enthalten  sind.  Beriin  1863.  —  11)  Peter- 
mann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  IX.  Gotha.  —  12)  Zweiter  Jahresbericht 
des  Vereins  Ton  Freunden  der  Erdkunde  su  Leipsig.  1862.  Leiptig  1^63.  — 
13)  Denkschriften  der  Kais.  Russ.  geographischen  Qesdlschaft.  1862.  Bd.  3.  4. 
1863.  Bd.  1.2.  St  Petersburg.  —  14)  The  TVaneacHons  of  the  Bombay  Geogra- 
phieal  Society  from  June  1860  to  Decemher  1862.  Vol.  XVI.  Bombay  1863.  — 
1$)  BoUHm  e  Atmaee  do  Conselko  Ultramarino.  N.  101—3.  Lisboa  1862.  - 
16)  BBvue  maritime  et  coloniale,  T.  VUI.  Aoftt  Paris  1863.  ~  17)  BuUelm  dt 
As  SoeUU  Impiiiah  des  Naturalietet  de  Moecou.  T.  XXXVI.  N.  1.  Moseou  18«3. 
^18)  Jahrbuch  fttr  die  amtliche  Statistik  des  Preufsischen  Staats.  Herausgegeben 
vom  K.  Statistischen  Bureau.  Jahrg.  I.  1862.  Tbl.  1.  2.  Beriin  1862.  63.  • 
16)  Zehnler  Bericht  der  Oberhessischen  Oesellschaft  für  Natar-  und  HeUkunde. 
Giefsen  1863.  —  20)  Jahrbuch  für  Volkswirthscbaft  und  Statistik.  Herausgege- 
ben von  O.  Hüb  n  er.  Berlin  1863.  —  21)  Prenfsisches  Handelsarehiv.  1863. 
K.  31—30.  Berlin.  —  22)  Vieeonde  de  Sd  da  Bandeira  e  Fernando  da  Cotta 
Leai,  Angola,  2  Bl.  Lisboa  1863.  gr.  Fol.  —  23)  Karte  des  europKischen  BoTs- 
lands  in  12  Blattern.   St  Petersburg  1863.   (In  russischer  Sprache.) 


XIV. 
Die  Gilbert-  und  Marshall- Inseln. 

Von  Director  Mei nicke. 


In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Inselgruppen  des  stillen  Oceaos  in 
gewisse  gr5fsere  Abtbeilungea  getheilt  und  diese  mit  besonderen  Na- 
ai«a  belegt.  Diese  Tbeilnng  erscheint  allerdings,  wenn  auch  die  für 
di<:  einzelnen  Theile  erfundenen  Namen  nicht  gerade  glucklich  gewählt 
Mnd^  rwecikmäfsig.  Uebrigens  liegen  die  Grunde  dafür  nicht  sowohl 
in  Verschiedeubeiten  der  natürlichen  Bildung  ^  sie  sind  vielmehr  vor- 
zogsweise  ethnographischer  Art. 

Den  nordwestlichen  Theil  dieser  Inselgruppen  belegen  jetzt  die 
amerikanischen  Missionare  namentlich  mit  dem  Namen  Mikronesien. 
Er  zerföllt  wieder  in  drei  grofsere  Archipele,  dieLadronen  (oder  Ma- 
rianen),  die  Carolinen  und  den  Archipel,  der  der  Gegenstand  die- 
MT  Arbeit  ist,  und  dem  zuerst  Plant  ')  den  Namen  der  Gilbert- 
aod  Marsh  all- Inseln  beigelegt  hat. 

Die  erste  Entdeckung  dieser  Inseln  gehört  bereits  dem  sechszehn- 
ten  Jahrhundert  an.  Als  der  Spanier  Alvaro  de  Saavedra  1529 
den  Versuch  machte,  von  den  Molukken  einen  Weg  durch  den  Ocean 
gegen  Osten  nach  Mexiko  zu  finden,  stiefs  er,  nachdem  er  die  Nord- 
köste  von  Neuguinea  befahren  und  sich  darauf  gegen  Nordosten  ge- 
sandt hatte,  halbwegs  zwischen  den  Molukken  und  der  Küste  Ame- 
rikag  auf  eine  Gruppe  flacher  Korallen- In  sein,  die  er  wegen  der  Tät- 
tairung  ihrer  Bewohner  Pintados  (die  bemalten)  nannte;  80  spa- 
uäche  Meilen  weiter  gegen  Nordosten  traf  er  anf  eine  Ähnliche  Lagu- 
I  iieogroppe,  bei  der  er  ankerte  «nd*  Trinkwasser  und  Kokosnüsse  von 

*)  knf  seiner  Karte  des  Ooeans  1793  (Zimmermaan,  Atutralicn.  Bd.  I.  S.  196). 
Z«iuebr.  t  alif  «m.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  24 
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den  freundlichen  Einwohnern  erhielt.  Diese  Gmppe  nannte  er  die 
Buenos  jardines.  Die  Spanier  beobachteten,  dafs  die  Boote,  wei- 
che sie  sahen,  aus  angeschwemmtem  Treibholze  gebaut  waren,  wie  es 
noch  heute  in  Batak  Sitte  ist;  auch  ohne  diese  Notiz  würde  schon  aas 
der  relativen  Lage  beider  Gruppen  sich  abnehmen  lassen,  dafs  die  er- 
ste den  Ralik-,  die  zweite  den  Ratak- Inseln  angehört  hat,  obgleich 
sich  bei  den  abweichenden  Berichten,  die  über  Saavedra's  Reise  über- 
liefert sind,  nicht  entscheiden  laist,  welche  Gruppen  er  gesehen  hau 
eben  so  wie  das  bei  der  Inselgruppe  unmöglich  ist,  welche  Alvaro 
Mendana  bei  seiner  Rückkehr  von  den  Salomons- Inseln  1568  einige 
Grade  nördlich  vom  Aequator  gesehen  hat,  und  die  wahrscheinlich 
ebenfalls  diesem  Archipel  angehört. 

Als  dann^päter  seit  der  Gründung  der  spanischen  Niederlasson- 
gen  in  den  Philippinen  die  Fahrten  zwischen  diesem  Archipel  und  der 
Küste  von  Mexiko  in  Gang  kamen,  sind  anfangs  die  nördlichsten  der 
Marshall -Inseln  wie  der  Karolinen  gewifs  öfter  von  spanischen  Schif- 
fen gesehen  worden,  ohne  dafis  darüber  uns  etwas  überliefert  w&re.  So 
gehören  zu  ihnen  ohne  Zweifel  die  auf  sp&teren  Karten  mit  dem  Na- 
men Pescadores  bezeichneten  Inseln,  wenn  es  gleich  sehr  ungewiß 
ist,  ob  die  Gruppen  der  Kette  Ralik,  auf  welche  Wallis  spfiter  diesen 
Namen  übertragen  hat,  die  ursprünglich  damit  gemeinten  sind.  Seit- 
dem aber,  seit  dem  Ende  des  Sechszehnten  Jahrhunderts,  der  Sc^ffs- 
weg  von  Acapulco  nach  Manila  auf  eine  nördlichere  Parallele  verlegt 
wurde,  blieben  diese  Inseln  unbesucht,  und  es  vergingen  150  Jahre, 
bis  sie  von  europäischen  Seeleuten  wiedergesehen  und  so  eigentlich  erst 
entdeckt  sind. 

Die  ersten  Seefiihrer,  mit  deren  Reisen  die  neuere  firforschoDg 
des  stillen  Oceans  beginnt,  Byron  und  Wallis,  mu&ten,  da  sie  nach 
der  Umschiffung  Amerika's  das  Meer  in  der  Diagonale  durchschnitten, 
um  das  kurz  vorher  durch  Anson  b^annt  gewordene  Tinian  zu  er- 
reichen, den  Archipel  berühren  und  haben  auch  einige  Inseln  dessel- 
ben entdeckt,  Byron  1765  den  2.  Juli  die  Gruppe  Nukaunaw,  der 
er  seinen  Namen  beilegte,  Wallis  1767  den  S.September  zwei  der 
nördlichsten  Gruppen  von  Ralik,  die  er  für  die  Pescadores  der  alten 
Karten  hielt.  J.  Cook  kam  auf  seinen  Reisen  niemals  in  den  nord- 
westlichen Theil  des  Oceans,  und  der  Eindruck,  den  seine  Entdeckun- 
gen auf  seine  Zeitgenossen  machten,  wie  die  aus  ihnen  hervorgegan- 
gene Gründung  der  Kolonie  im  östlichen  Australien  zogen  die  Blicke 
der  Seefahrer  so  sehr  von  den  Inselgruppen  Mikronesiens  ab,  dals  nur 
der  ZniaU  einselne  Schiffe  diesen  zufUurte  und  sie  den  Europäern  be- 


*)  Siehe  Bimiey,  Chr^i^hgieal  Biiiory»    Bd.  I;    S.  286. 
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kannt  machte,  wie  der  Schiffbruch  der  Antilope  die  westlichen  Ea* 
rolinen  und  die  Reise  der  beiden  Kapitfine  Gilbert  und  Marsball 
u»ere  Inseln.  Diese  beiden  Kapitäne  von  KaufTartbeifahrern  waren 
TOD  der  osdndischen  Compagnie  gemiethet  worden,  um,  nachdem  sie 
Strfiflinge  nach  Port  Jackson  gebracht  hatten,  eine  Ladang  Thee  in 
Canton  einzunehmen,  und  wählten  daher  von  Australien  aus  einen  Weg 
quer  durch  den  Ocean  nach  Norden,  auf  dem  sie  zufällig  (im  Juni 
1788),  aaf  den  Archipel  stiefsen,  der  jetzt  mit  Recht  nach  ihnen  be- 
oannt  wird;  denn  sie  entdeckten  nach  und  nach  den  nördlichen  Tbeil 
der  Gilbert-Gruppen  und  den  gröfseren  Theil  der  Inseln,  welche  die  Ein- 
geborenen Ratak  nennen.  Man  kann  bei  diesen  Männern  weder  die 
Kenntnisse  noch  die  Hülfsmittel  erwarten,  welche  andere  Entdecker 
ausgezeichnet  haben;  die  Tagebucher,  die  sie  beide  unabhängig  von 
einander  bekannt  machten,  sind  dürftig  und  unsicher,  die  von  ihnen 
berechneten  Längen  weichen  um  zwei  Grade  von  einander  ab,  die  den 
Tagebüchern  beigegebenen  Karten  sind  über  alle  Beschreibung  man- 
gelhaft nnd  fanden  dennoch  bei  den  Kartographen,  selbst  bei  Krusen- 
stem,  weit  gröfsere  Beachtung  als  die  doch  immer  viel  zuverlässigeren 
Tagebücher.  So  ist  es  denn  leicht  erklärlich,  dals  später  unter  den 
Geographen  viel  Streit  entstehen  konnte,  welches  eigentlich  die  Inseln 
gewesen  sind,  die  sie  entdeckt  hatten.  Jetzt  freilich  ist,  seitdem  der 
grofste  Tbeil  des  Archipels  genau  untersucht  und  aufgenommen  ist, 
darüber  kein  Zweifel  mehr  '). 

Sie  sahen  zuerst  am  18.  Juni  1788  drei  flache  Gruppen,  welche 
trotz  der  falschen  Höhen  und  der  übertriebenen  Gröfsenangabeu  der 
Entdecker  die  Inseln  Apamama,  Aranuka  und  Kuria  gewesen 
sind.  Ajn  20.  Juni  stiefsen  sie  auf  neues  Land,  nach  Gilbert  waren 
es  vier  Inseln,  an  deren  Westseite  sie  hinfuhren;  ohne  Zweifel  sind 
es  die  Gruppen  Maiana,  Tarawa  und  Apaiang,  von  denen  die 
mittlere  aus  der  Ferne  für  zwei  Gruppen  gehalten  zu  sein  scheint; 
denn  dafe  die  vierte  (Matthews),  die  nach  Duperrey's  Ansicht  die 
von  ihm  aufgenommene  Gruppe  Marakei  gewesen  sei,  hat  Exusen- 
»tem  überzeugend  widerlegt,  die  Entdecker  konnten  diese  20  M.  ')  von 
Apaiang  im  Osten  liegende  Gruppe  nicht  gesehen  haben.  Am  22.  Juni 
trafen  sie  wieder  flache  Inseln,  deren  Marshall  sechs  zählte  und  be- 
nannte; Krusen Stern  hat  sehr  geirrt,  wenn  er  sie  für  Apaiang  (das 
aach  von  Duperrey  die  sechs  Inseln  benannt  worden  ist)  gehalten  hat, 
es  waren    vielmehr  die  beiden   Gruppen  Butaritari   nnd  Makian. 


*)  Ich  habe  diese  Verhältoisse  ausführlich  in  einem  An&atsa  in  Bergfaaus'  An- 
lulcn,  dritte  Beihe  Bd.  I  S.  218  ff.  behandelt. 

')  Jedeneit  kleine  Seemeilen,  60  auf  den  Qrad. 

24* 
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Nachdem  sie  dann  den  Kanal,  der  die  Gilbert -Inseln  von  Ratsk  trennt, 
durchschnitten  hatten,  sahen  sie  am  24.  Juni  eine  grofse  Gruppe,  die 
Marshall  Mulgrave  benannt  bat,  und  die  sie  im  Westen  umfuhren; 
es  ist  die  südlichste  Gruppe  von  Ratak,  das  Mili  der  Eingeborenen. 
Am  folgenden  Tage  gingen  sie  weiter  gegen  Norden;  in  der  Nacht 
führte  die  Strömung  sie,  ohne  dafs  sie  es  ahnten,  durch  einen  Kanal 
zwischen  drei  Inselgruppen,  welche  die  von  den  Einwohnern  M  a  j  a  r  o 
und  Arno  benannten  Gruppen  sind  *);  dann  trafen  sie  am  27.  Juoi 
um  Mittag  andere  Inseln,  die  Gruppe  Aur,  und  am  28.  Juni  eine  neae, 
die  den  Namen  Calvert  empfing,  und  die  Kawen  (oder  Maloelab) 
ist.  Am  29.  Juni  erblickten  sie  zwei  Inselgruppen,  die  sie  Chatham 
nannten,  und  fuhren  durch  den  Pafs  zwischen  ihnen,  der  ohne  Z^w^ei- 
fei  der  zwischen  Erikub  und  Woche  war;  bald  danach  sahen  sie 
am  30.  Juni  (nach  Gilbert)  noch  eine  Inselgruppe  und  eine  einzelne 
Insel,  die  keinen  Namen  erhielten,  da  sie  für  die  Pescadores  von  Wal- 
lis gehalten  wurden;  es  können  das  nur  die  Gruppe  Likieb  und  die 
Insel  Jemo  gewesen  sein.  Die  nördlicheren  Gruppen  von  Ratak  ha- 
ben sie  gar  nicht  gesehen;  nur  die  verkehrte  Zeichnung  ihrer  Karten 
bat  den  Glauben  veranlafst,  dafs  sie  auch  diese  entdeckt  hätten. 

Auch  die  übrigen  Inseln  sind  ebenfalls  durch  zuföllige  Entdeckun- 
gen bekannt  geworden.  1799  gelangte  der  Kapitän  Bishop  im  Nau- 
tilus auf  einer  Handelsreise  nach  den  Gilbert -Inseln  und  sah  alle  von 
Marshall  und  Gilbert  gefundenen  Inseln  wieder,  er  fugte  aber  die  Grnp-  , 
pen  der  Gilbert,  die  südlich  vom  Aequator  liegen,  hinzu  ').  In  gleicher 
Weise  geriethen  die  Kapitäne  Bond  1792,  Den  nett  1797,  Patt  er- 
80n  1809  und  das  Schiff  Ocean  1804  an  einzelne  Gruppen  der  Ra- 
lik- Inseln,  und  machten  diese  fast  alle  bekannt;  aber  es  war  bei  der 
Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  Beobachtungen  dieser  Entdecker  *) 
natürlich,  dafs  man  nicht  einmal  den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
eine  grofse  Kette  bildenden  Gruppen  verstehen  konnte.  Wissen- 
schaftliche Erforschungen  dieser  Inseln  begannen  nicht  früher  als 
im  ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts. 

Zuerst  war  es  der  Deutsche  Otto  von  Kotzebue,  der,  anf  ei- 
nem russischen  Schiffe  zur  Untersuchung  der  Nordwestküste  Amerika^s 
abgesandt,  die  Frage  über  die  noch  immer  Ungewisse  Länge  der  von 


')  Ich  bezeichne  mit  j  den  Laut  dach^  wie  mit  ck  den  Laut  Uch. 

')  Es  i8t  über  diese  Entdeckung  nichts  bekannt  geworden  als  eine  von  Dal- 
lymple  publicirte,  von  zwei  Offizieren  Bishop's  entworfene  Karte. 

')  Sie  sind  nur  auf  Arrowsmith*»  Karten  und  in  Pwrdya  table  of  pontions  be- 
kannt gemacht. 
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Manhall  and  Gilbert  geaeheaea  Inseln  entscheiden  wollte,  und  dabei 
im  Mai  1816  swei  der  nördlichsten  Gruppen  von  Ratak(Utirik  und 
Taka)  entdeckte.  Spfiter  (im  Janaar  1817)  sachte  er  diese  Inseln 
wieder  anf  and  erforschte  den  gröfsten  Theil  von  Ratak  bis  Aur  herab, 
nahm  die  Inseln  masterbafrer  Weise  genaa  auf,  lernte  dabei  zugleich 
ihre  Bewohner  kennen  und  entwarf  eine  ausführliche  Schilderung  von 
ihnen.  Noch  wichtiger  aber  wurden  die  Berichte  seines  Begleiters,  des 
Naturforschers  Ad  albert  von  Cham  is  so,  die  sich  nicht  blofs  auf 
die  Natur,  sondern  vorzugsweise  auf  die  Bewohner  beziehen,  und  die, 
wenn  auch  rielleicht  durch  die  Eigen thumlichkeiten  und  den  poetischen 
Sinn  des  Berichterstatters  in  mancher  Hinsicht  gefärbt,  dennoch  ein 
80  reizendes  und  anmuthiges  Bild  darbieten,  wie  die  ganze  geographi- 
sche Literatur  nichts  Aehnliches  aufzuweisen  hat;  noch  jetzt  müssen 
wir  oft  genng  darauf  als  auf  eine  Hauptquelle  unserer  Kenntnisse  von 
diesen  Inseln  zurückkommen. 

Aaf  Kotzebue  folgte  der  Franzose  Duperrey,  der  1823  den 
gröfeten  Theil  der  Gilbert- Inseln  und  von  den  Marshall -Inseln  die 
beiden  Gruppen  Mili  und  Jaluit  besuchte  und  wenigstens  sorgfältig 
aufnahm.  Ganz  dieselben  Verdienste  hat  sich  später  der  Russe  Chrom- 
tdchenko  auf  seinen  beiden  Reisen  1829  um  Mili  und  Majuro  und 
1832  um  die  mittleren  Gruppen  von  Ralik  erworben;  es  ist  sehr  zu 
bedauern,  dafe  so  wenig  von  seinen  Aufnahmen  bekannt  geworden 
i»t  * ).  1841  im  April  kam  der  von  dem  Fuhrer  der  bekannten  gro- 
ßen amerikanischen  Expedition,  Kapitän  Wilkes,  abgesandte  Kapitfin 
Uadson  im  Schifie  Peacock  von  Süden  an  die  Gilbert -Inseln  und 
nahm  diese  fast  alle  genau  auf;  seine  Forschungen  bilden  noch  jetzt 
die  Haaptqnelle  für  den  südlichen  Theil  des  Archipels. 

Endlich  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  amerikanische  Missio- 
nare auf  einigen  dieser  Inseln  niedergelassen,  denen  wir  bereits  nicht 
anwichtige  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse  von  den  Bewohnern  der- 
selben verdanken.  1855  unternahm  der  Missionar  Pierson  auf  dem 
Schiffe  des  Kapit&n  Handy  die  erste  Untersuchungsreise,  auf  der  er 
oamentlicb  alle  Gilbert- Inseln  besuchte');  2  Jahre  später  erfolgte  die 
Gründung  der  Missionen  auf  der  ersten  Reise  des  Missionsschiffs 
Momiogstar  (unter  Kapitfin  Moore)^),  das  seitdem  jährlich  einmal 
die  Inseln  besucht;   die  aasfShrlichsten  Nachrichten  aber  liefern  die 


')  Bei  Krnsenstern  und  in  der  Introdnction  zn  Lütke's  Belsewerk. 
')  AtuzUge  aus  seinem  Berichte  im  Mittionary  Htrald  von  1868. 
')  Seine  Berichte  finden  sich  im  Missionary  Herald  von  1858  und  im  NauÜcal 
Magazine  von  1868. 
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Ton  dem  Missionar  Onlick  nach  seiner  RSckkehr  ans  Bbon  in  Ho- 
nolala  gehaltenen  Vorträge,  die  Alles  zvl  enthalten  scheinen,  was  die 
Missionare  über  die  Inseln  und  ihre  Bewohner  in  Erfahrung  gebracht 
haben  ')• 

In  den  Berichten  dieser  Männer  findet  sich  Alles,  was  wir  über 
die  Gilbert-  und  Marshali-Inseln  wissen;  auf  ihnen  beruht  die 
folgende  Darstellung. 

Es  nehmen  diese  Inseln  den  Raum  Ton  2*  40'  sCdl.  6r.  bis  11* 
46'  nördl.  Br.  und  von  165»  24'  bis  177*  1'  östl.  Länge  von  Green- 
wich  ein  *).  Ein  über  zwei  Grade  (200  Meilen)  breiter  Kanal  trennt 
sie  in  zwei  gröfsere  Abtheilungen,  die  südliche  und  die  nördliche.  Beide 
dehnen  sich  gleichmäfsig  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Sud* 
Osten  ans,  die  nördliche  zerfallt  aber  in  zwei  fast  parallele  Reihen  von 
Gruppen,  die  eine  150  M.  breite  Strafse  trennt.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  zeigte  dafs  in  Sudosten  der  südlichen  Abtheilung  ein  kleiner  Ar- 
chipel von  ganz  ähnlich  beschaffenen  Inseln  sich  weiter  gegen  Sud- 
osten ausdehnt,  den  Wilkes  Ellice  benannt  hat  nach  dem  Namen, 
welchen  der  erste  Entdecker  einer  Gruppe  derselben  (Fanafute)  bei- 
gelegt hat;  da  es  aber  nur  ethnographische  Rücksichten  sind,  Viel- 
ehe uns  bei  der  Verbindung  dieser  Gruppen  zu  Archipelen  leiten,  and 
die  Bewohner  der  Ellice  -  Inseln  augenscheinlich  den  von  Samoa  nahe 
verwandt  sind,  so  dürfen  diese  nicht  mit  den  Gilbert -Inseln  verbun- 
den werden.  Dieselben  Rücksichten  nöthigen  uns  dagegen,  einige  im 
Westen  der  Marshall-  und  Gilbert -Inseln  liegende  Inseln  mit  ihnen 
zu  vereinigen,  obschon  zwei  derselben  in  ihrer  natürlichen  Bildung 
von  allen  übrigen  abweichen.  Mit  diesen  beträgt  die  Gesammtsahl 
aller  Inselgruppen  und  Inseln  gegen  50  '). 

Bald  nach  der  ersten  Entdeckung  wurde  es  auf  englischen  Kar- 
ten Sitte,  sie  Mulgrave  zu  benennen,  nach  dem  Namen,  den  Mar^ 
shall  der  Gruppe  Mili  beilegte;  aber  passender  ist  der,  wie  schon  ge- 
sagt, zuerst  von  Plant  eingeführte  Name  der  Gilbert-  und  Marshall> 
Inseln;  Krusenstern  *)  hat  dies  dahin  geändert,  dafs  er  der  südlichen 
Abtheilung  den  Namen  Gilbert,  der  nördlichen  den  Namen  Mar- 
shall beilegte.  Der  ersteren  geben  die  Amerikaner  jetzt  gewöhnlich 
den  Namen  ]Singsmill,  mit  dem  ursprunglich  Bishop  die  beiden 
grofsen  südlichen  Gruppen  derselben  bezeichnet  hat.     Bei  den  Einge- 

')  Sie  sind  im  Nautieal  Magazine  von  1S61  publicirt. 

')  Darin  sind  die  nnten  zu  erwähnenden  Inseln  Üjilong,  Eniwetok  und  Taongj 
nicht  mit  eingeschlossen. 

*)  Sind  die  Kachrichten  der  Missionare  über  Ralik  richtig,  so  ergeben  sich  xn- 
sammen  51  Insel. 

^}  Rtcueil  de  memoirtt  hffdrographiquea.    Vol.  II.    p.  861. 
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borenen  ist  kein  Cfreaammtoame  bekannt.  Die  Gilbert -Inseln  nennt 
Wilkes  Tarawa,  die  Missionare  wissen  aber  von  der  Uebertragung 
dieses  Namens  einer  Gruppe  derselben  auf  die  übrigen  nichts.  Die 
beiden  Ketten  der  Marshall -Inseln  fuhren  dagegen  bei  den  Bewohnern 
die  westliche  den  Namen  Ralik,  die  ostliche  Ratak  *). 

Von  den  drei  grofscn  Archipelen  des  Oceans,  die  überwiegend 
SOS  niedrigen  Korallengruppen  von  der  Form  der  Lagunen -Inseln  beste- 
h&k^  bilden  diese  Inseln  den  mittelsten,  und  unterscheiden  sich  von  den 
beiden  anderen,  den  sogenannten  Paumotu  und  den  Carolinen, 
Tonngsweise  durch  ihre  regelmäTsigere  Anordnung,  die  ans  der  überein- 
sdmmenden  Richtung  gegen  Nordwesten  hervorgeht,  dann  aber  dadurch, 
dab  sich  unter  ihnen  nicht,  wie  bei  jenen,  einzelne  hohe  basaltische  In- 
seb  zwischen  den  Lagunen-Inseln  erheben ;  denn  vielleicht  nur  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Inseln,  welche  im  Westen  der  Gilbert -Inseln  ganz 
brennt  von  den  übrigen  liegen  {Nawodo  und  Banaba),  gehören  alle 
der  Korallenbildung  an.  Sie  bestehen  fast  alle  aus  schmalen,  grofse 
Lagunen  umgebenden  Riffen  von  Madreporenkalkstein,  auf  denen  sich 
hier  und  da  seltener  gröfsere,  gewöhnlich  nur  kleine  Inseln  erheben, 
die  mit  Vegetation  bedeckt,  aber  nirgends  über  15  bis  20  Fuis  hoch 
sind.  Bei  weitem  der  grolste  Theil  dieser  Inselchen  liegt  auf  den,  den 
herrschenden  Passatwinden  ausgesetzten  Ostseiten  der  Riffe,  die  West- 
seiten sind  gewöhnlich  blofs  von  den  mit  seichtem  Wasser  bedeckten 
Riffen  gebildet  und  sehr  arm  an  Inseln.  In  viele  dieser  Lagunen  fuh- 
ren dorch  die  Riffe,  und  zwar  vorzüglich  an  der  Westseite  derselben, 
Kanäle  von  hinreichender  Tiefe,  so  dafs  sie  den  Schiffen  das  Eindringen 
in  die  hfiafig  mit  Korallenbänken  gefällten  Lagunen  gestatten.  Diese 
sind  in  der  Mitte  im  Durchschnitt  20  bis  30  Faden  tief;  der  Grund 
ist  in  der  Nähe  des  Riffs  Korallensand,  im  Innern  lebende  Korallen, 
dss  Wasser  aber  ganz  stUl,  daher  sind  sie  die  einzigen  Orte,  wo  bei 
diesen  Inseln  Schiffe  ankern  können ;  denn  an  der  Aulsenseite  der  Riffe 
macht  die  rasche  Zunahme  der  Meerestiefe  dies  fast  unmöglich.  Die 
Aokerplatze  sind  aber  der  vielen  Korallenbänke  halber  gefährlich,  und 
das  Einlaufen  erschwert  die  heftige  Strömung,  die  gewöhnlich  und  be- 
•onders  stark  bei  der  Ebbe  durch  die  Kanäle  in  das  offene  Meer  führt. 
Nur  wenige  Inseln,  die  zugleich  die  kleinsten  sind,  machen  dadurch 
eine  Ausnahme,  dafs  sie  keine  Lagunen  haben  und  ganz  aus  Land 
bestehen,  allein  auch  sie  sind  aus  Madreporenkalkstein  gebildet  und 
Ton  Korallenriffen  umgeben. 


')  Bei  Kotsebue  bekaBnUich  Badak.  Im  Folgenden  sind  stete  die  von  den 
Miirionaren,  die  der  Landessprache  kundig  sind,  angegebenen  Kamen  gebraucht,  wie 
sie  äeh  Sa  dem  Gnlick'schen  AnfSwts  im  Nautical  Magaaine  iS61  finden. 
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Die  trockenen  Tfaeile  der  Ri£Fe,  welehe  die  Inseln  bilden  und  allein ! 
mit  Vegetation  verseben  und  zum  Wobnsitz  der  Mensdien  geeignet  | 
sind,  nehmen  im  Verbältnifs  zu  den  bedeckten  Theilen  der  Riffe  nnd| 
dem  Inhalt  der  Lagunen  einen  sehr  geringen  Ranm  ein.  Dana  be-i 
rechnet  den  Flächeninhalt  von  vier  der  gröfseren  Gilbertgmppen  &af ; 
zusammen  425  englische  Quadratmeilen,  während  der  des  bewohnba— , 
ren  Landes  auf  ihnen  nur  25  beträgt;  also  verhält  sich  Letzteres  zum 
Ganzen  wie  1:17.  Aber  in  den  Carolinen  ist  das  bewohnbare  L«&nd 
ohne  Zweifel  noch  geringer,  in  den  Panmotu  ist  vier-  bis  fünfmal  so 
wenig  Land  als  in  den  Gilbert,  und  in  den  Marshall- Inseln  steigt  das 
Verbältnifs  sogar  auf  1  :  100  bis  200  »).  Der  Boden,  welcher  den  har- 
ten Korallenfelsen  bedeckt,  besteht  überwiegend  aus  Eorailensand, 
Muschelstücken  und  dem,  was  die  Meereswogen  angespült  haben.  Pflan- 
zenerde, das  Produkt  zerstörter  Vegetabilien ,  ist  selten,  Dürre  und 
Armuth  ist  der  vorherrschende  Charakter  dieser  Inseln,  und,  wie  Dana 
sagt,  the  coral  island  in  its  best  condition  is  but  a  miserable  residence 
for  man.  Dennoch  erzeugt  die  Wärme  und  wohl  auch  die  Feachtig- 
keit  der  Luft  eine  dichte  Vegetation  von  überwiegend  freilich  niedri- 
gen Gewächsen,  die  den  dürren  Boden  fiberziehen,  und  frisches  Was- 
ser fehlt  diesen  Inseln,  da  das  einziehende  Regenwasser  von  dem  har- 
ten Eorallenfels  aufgehalten  wird,  nicht,  es  findet  sich  in  bmnnenar- 
tigen  Löchern  und  selbst  in  kleinen  Teichen,  hier  und  da  sogar  in 
solcher  Fülle,  dafs  es  den  Bewohnern  den  Luxus  des  Badens  im  su- 
fsen  Wasser  gestattet,  und  den  Anbau  solcher  Pflanzen  wie  Arum 
möglich  macht. 

Wenn  aber  auch  die  natürliche  Beschaffenheit  aUer  dieser  Inseln 
eine  auffallend  gleichartige  ist,  so  fehlt  es  doch  im  Einzelnen  nicht  an 
kleinen  Verschiedenheiten.  Chamisso  beobachtete  an  den  nördlichsten 
Marshall -Inseln,  dafs  sie  viel  weniger  trockenes  Land,  eine  dürftigere 
Vegetation  und  daher  auch  eine  schwächere  Bevölkemng  besitzen  als 
die  südlicheren;  gegen  Süden  nimmt  die  Bewohnbarkeit,  Fruchtbarkeit 
und  Ueppigkeit  der  Vegetation,  und  dem  entsprechend  auch  die  Be- 
völkerung zu.  Diese  Bemerkungen  hat  Dana  benutzt,  um  seine  auf 
die  bekannte  Darwin 'sehe  Theorie  gestutzte  Ansicht,  dafs  die  nördli- 
chen Theile  des  Archipels  in  einem  langsamen  Versinken  begriffen 
seien,  zn  unterstützen.  Auch  die  Missionare  rühmen  die  südlichsten 
Gruppen  der  Marshall;  Gulick  schildert  Bbon,  auf  dem  er  gelebt  hat, 
fast  wie  ein  kleines  Paradies.  Desto  auffallender  ist,  dafs  die  Gilbert- 
Inseln,  in  denen  die  Masse  des  bewohnbaren  Landes  doch  gröfser  als 
auf  allen  Korallen  -  Inseln  des  ganzen  Oceans  ist,  nach  den  Erfahran- 


')  Siehe:  Dana,  On  Caralreefs  and  Islandt.  8. 
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gen  der  Miasionare  vonugsweise  dfirr  and  unprodukü?  sind  und  in 
dieser  Hinaidit  den  Marshall -Inseln  und  den  Carolinen  sehr  nach« 
stehen. 

Das  Clima  dieser  Inseln  ist  nach  den  Beobachtungen  der  Missio- 
nare gesund;  die  Hitze  wird  durch  die  Seewinde  gemäfsigt,  Miasmen 
können  sich  nirgends  bilden,  und  besonders  schön  und  erquickend  sind 
die  Nächte,  in  denen  nie  Thau  fällt  Was  die  Winde  betrifft,  so  lie- 
gen die  Marshall  und  die  Gilbert  gröfstentheils  in  der  Zone  des  Pas- 
sats; die  damit  zusammenbfingende  überwiegende  Westströmung  ist  es, 
welche  grofse  Massen  Treibholz  (Bäume  aus  nördlichen  und  tropischen 
Gegenden),  Frudite,  Bimsstein  u.  s.  w.  auf  den  Riffen  absetzt  Der 
Strich  mit  schwankenden  Winden  und  überwiegend  östlichen  Strömun* 
gen,  der  bekanntlich  den  Ocean  in  der  Nähe  des  Aequator  durch- 
sehneidet,  fallt  vorzuglich  in  die  die  beiden  Abtheilungen  trennende 
Strafse.  Aber  die  Unterbrechung  des  östlichen  Passats,  die  durch  das 
in  dem  ganzen  Westtheil  des  stillen  Oceans  stattfindende  Vordringen 
des  Westmussons  der  indischen  Inseln  bewirkt  wird  und  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Dauer  und  Heftigkeit  bis  in  die  Mitte  des  Oceans 
fe^ich  aofidehnt,  erreicht  noch  diese  Inseln  und  bewirkt  die  im  Septem- 
ber and  Oktober  eintretenden  heftigen  und  gefährlichen  aus  Sudwest 
kommenden  Orkane,  denen  die  Einwohner  mit  Schrecken  entgegense- 
hen, weil  dabei  manchmal  kleine  Inseln  ganz  überströmt,  Häuser  und 
Baume  zerstört  werden  *)>  ^^^^  Stürme  sind  es  auch,  die  nicht  selten 
die  Boote  von  den  westlicher  gelegenen  Ländern  an  die  Inseln  an- 
treiben. 

Bei  Inseln  von  dieser  Beschaffenheit  läfst  sich  nur  eine  groise 
Dürftigkeit  und  Einförmigkeit  der  Fauna  (namentlich  so  weit  sie  das 
Land  betrifft)  und  der  Flora  erwarten ;  dennoch  übertreffen  die  Gilbert- 
nnd  Marshall  -  Inseln  in  dieser  Hinsicht  die  Paumotu,  während  sie  an- 
dererseits den  Carolinen  darin  nachstehen.  Was  die  dem  Lande  an- 
gehörenden Thiere  betrifft,  so  haben  sie  von  Mammalien  nur  ein 
einziges  '),  die  auf  allen  Inseln  überaus  hätTfige  Ratte,  die,  obschon 
sie  Kotzebne  der  europäischen  ganz  ähnlich  erschien,  dennoch  wohl 
die  im  Ocean  so  weit  verbreitete  Mus  setifer  sein  wird.  Die  europäi- 
schen Haosthiere  sind  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Auch  Vögel  sind  nur 
in  sehr  wenigen  Arten:  eine  Taube,  ohne  Zweifel  eine  Varietät  der 
im  Ocean    fast  allenthalben  sich  findenden   Columba  Kurukuru^   eine 


')  Deshalb  suchen  die  Einwohner  bei  solchen  Stürmen  ihre  Fruchtbäume  durch 
Anbinden  an  andere  Gegenstände  zu  sichern. 

*)  Daher  bezeichnen  die  Einwohner  alle  Mammalien  mit  dem  Worte,  das  eigent- 
lidk  dU  Bfttle  bedeutet. 
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Knknkart,  die  die  Missionare  in  Ebon  erwfthnen,  endlich  das  auf  allen 
Inseln  wild  oder  verwildert  sich  findende  Haushubn.  Von  Amphi- 
bien giebt  es  blofs  Eidechsen  in  vier  bis  fünf  Arten,  darunter  ein 
Oecko  und  ein  auch  in  Tahiti  sich  findender  Ablepkarus.  Insekten 
sind  auch  nur  in  wenigen  Arten,  wenn  auch  oft  durch  ihre  Menge 
iSstig,  wie  die  gewöhnliche  europfiiscbe  Fliege  und  einige  Muskito- 
arten;  auch  Skorpione  und  Skolopendern  sind  nicht  selten,  allein  nicht 
gefurchtet. 

Unter  den  Seethieren  herrscht  allerdings  eine  gröfsere  Mannig^ 
faltigkeit  und  Fülle,  allein  auch  hierin  werden  diese  Inseln  von  an- 
deren Theilen  des  Oceans  weit  übertroiFen.  Von  den  grofsen,  das  Meer 
bewohnenden  Mammalien  ist  der  Wallfisch  selten,  der  Eacfaelot  hSa* 
figer;  auch  Delphine  scheinen  selten.  Wasservögel  sind  nicht  in 
grofser  Menge  und  nur  in  wenigen  Arten,  ein  kleiner  weifser  Reiher, 
der  in  Ratak  gez&hmt  wird  (wahrscheinlich  Ardea  juguktris) ,  Strand- 
l&nfer,  der  Tropikvogel,  ein  Charadrius  u.  s.  w  ;  die  einzige  Art,  die 
Chamisso  in  Ratak  in  grofsen  Schwürmen  sah,  war  die  bekannte  Sierno 
stoHda.  Von  Amphibien  findet  sich  hier  und  da  die  Seescfaildkröte. 
Seefische  sind  dagegen  allenthalben  hfiufig  und  eine  HaupCnahrang 
der  Bewohner,  dazu  von  sehr  verschiedenen  und  durch  Schönheit  der 
Farbe  ausgezeichneten  Arten,  so  Haifische,  die  .besonders  auch  die  in 
die  Lagunen  fuhrenden  Kanfile  gern  umlagern,  um  sich  von  den  mit 
der  Strömung  hinausgeführten  Fischen  zu  ernähren,  fliegende  Fische, 
Rochen  (darunter  auch  giftige  Arten),  Boniten  u.  s.  w.  Mollusken 
und  Crustaceen  sind  natürlich  nicht  selten;  allein,  wie  es  scheint, 
nicht  von  vielen  Arten;  Radiaten  aber  und  vor  allem  Zoophyten 
überaus  hfiufig  und  mannigfaltig. 

Auch  die  Flora  dieser  Inseln  ist  dürftig  und  einfSrmig,  wenn  sie 
gleich  die  der  Faumotu  an  Fülle  übertrifft,  denn  wfihrend  Pickering, 
der  Gefährte  des  Kapitain  Wilkes,  in  den  westlichen  Gruppen  des  letz- 
ten Archipels  nur  höchstens  29  Pflanzenarten  fand,  betrug  die  Zahl 
der  von  Chamisso  in  Ratak  gesehenen  59,  von  denen  7  zu  den  ange- 
bauten gehörten,  und  die  Zahl  aUer  Pflanzen  des  ganzen  Archipels  ist 
gewifs  nicht  bedeutend  gröfser.  Der  Charakter  der  Vegetation  ist  in 
den  einzelnen  Theilen  desselben  ein  sehr  verschiedener.  Die  Gilbert- 
Inseln  tragen  auf  ihrem  dürren  und  wenig  ergiebigen  Boden  dünn- 
stehende  Wälder  von  Eokos  und  Pandanus  mit  wenig  Sträuchem  und 
Unterholz  und  kaum  einer  Spur  von  Gras.  Die  südlichsten  Gruppen 
der  Ratak  und  Ralik,  die  ergiebigsten  und  reichsten  von  allen,  haben 
die  mannigfaltigste  und  glänzendste  Vegetation,  wohl  mit  in  Folge  der 
hier  reichlicher  als  in  den  übrigen  Theilen  des  Archipels  fallenden 
Regen,  und  sind  mit  dichten,  meist  aber  nur  aus  niediigeo  Bäumen 
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and  SMoehem  bestehenden  Wftldern  bedeckt,  die  hier  und  da  selbst 
Sporen  von  tropiseher  Ueppigkeit  xeigen;  weiter  gegen  Norden  ver- 
SoderC  sieh  der  allgemeine  Charakter  der  Vegetation  nicht,  allein  ein- 
eeke  Pflanzengeschlechter  verschwinden  nach  und  nach,  die  Flora  wird 
gegen  Norden  immer  dürftiger  und  ärmer. 

Was  den  pflanzengeographischen  Charakter  dieser  Flora  betrifft, 
80  unterscheidet  sie  sich  durch  nichts  von  dem  Gesammt- Charakter 
der  Flora  des  Oceans,  sie  schliefst  sich  daher  eng  an  die  Flora  der 
indischen  Inseln  an.  Die  für  die  niedrigen  EoraUen -Inseln  charakte- 
ristisehen  Pflanzen,  die  auf  den  höheren  die  Küstenstriche  zu  besetzen 
pdegen^  sind  alle  vorhanden  und  machen  wahrscheinlich  die  gesammte 
Flora  ans;  denn  besonders  eigen thundiche  Pflanzenformen  finden  wir 
keine  erwähnt,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  der  molukkischen  ange* 
hörenden  Sauiamea  amara^  die  Chamisso  in  Ratak  sehr  h&nflg  fand. 
Merkwürdig  ist  die  Seltenheit  der  Meerespflanzen,  Chamisso  sah  nur 
einen  Fucus^  noch  dazu  eine  neue  Art  dieses  Oeschlechts.  Von  haupt- 
sichlieher  Wichtigkeit  ist  die  allenthalben  verbreitete  Kokospalme,  die 
in  den  Gilbert  namentlich  sehr  allgemein  zu  sein  scheint,  in  den  Mar- 
shall  aber  selten  hoch  wird  und  nur  kleine  Früchte  trfigt.  Allein  von 
noch  viel  grofserer  Bedeutung,  namentlich  auch  für  die  Bewohner  die- 
ser Inseln,  ist  der  in  grofser  Menge  wild  wachsende  Pandanus  odora- 
Hssinms^  und  es  giebt  im  ganzen  Ocean  keinen  Archipel,  in  dem  die- 
ses Gew&chs  für  die  Bevölkerung  eine  so  hervorragende  Bedeutung 
besäfse,  als  diese  Inseln,  auf  denen  es  die  Hauptnahrung  der  Einge- 
borenen bildet,  der  Art,  dafs  sie  auf  den  Gilbert  den  gröfsten  Theil 
der  Kokusnüsse  zur  Bereitung  des  Gels  für  den  auswärtigen  Verkehr 
benutzen  können;  die  Kokospalme  gedeiht  nicht  blofs  in  dem  Korallen- 
sande am  besten,  sondern  giebt  auch  hier  durch  die  Cultur  veredelte 
Früchte.  Von  den  übrigen  Nahrnngspflanzen  des  Oceans  ist  der  Anbau 
von  einigen  Arten  Arwn  im  hohen  Grade  auffallend,  da  diese  Pflanze  zu 
ihrem  Gedeihen  einen  reichen  Boden  und  viel  süfses  Wasser  verlangt. 
Bananen  finden  sich,  doch  in  Ratak  nicht  nördlicher  als  in  der  Gruppe 
Kawen;  auch  die  in  den  Paumotu  fehlende  Brotfrucht  (von  den  zwei 
Arten  Ariocarpus  incisa  und  A.  integrifolia)  ist  hauptsfichlich  auf  den 
sudlichen  Gruppen  von  Ratak  und  Ralik  verbreitet  und  gedeiht  hier 
selbst  besser  als  auf  den  hohen  Inseln  der  Carolinen,  nördlicher  nimmt 
ne  allmalig  ab  und  wird  zogleich  kleiner  und  sparsamer;  und  in  den 
Gilbert  findet  sie  sich  nur  wenig  »).  Wie  diese  Cultnrgewächse  wer- 
den auch  andere  Pflanzen  gegen  Nord  zu  seltener  und  verschwinden 
endH^  ganz,  so  eine  Böhmeria ^  die  den  Bewohnern  einen  nutzbaren 


s)  Gnliek  sagt,  tie  fehlten  hier;  alleis  Pietson  fand  sie  anf  der  Gftap{>«  Parti. 
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Bast  liefert»  Cahphyüum  Inophyihim,  Hemandia  tonora^  Dodonaea  tii- 

cosoy  eine,  wie  es  scheint,  einheimische  Orangenart,  Cardio  Sebestena^ 
eine  Cerbera  u.  s.  w.  Zu  den  yerbreitetsten  Pflanzen  gehören  Cassyia 
ßliformis^  Toumeforiia  sericea^  Boerhaavia  hirsuta,  Gueliarda  speciosa, 
Morinda  citrifolia^  Petnphis  acidula^  ein  Lyihrum^  Scaeeola  Koeuigii^  Su- 
riana  maritima^  Terminalia  moluccana^  Triumfetia  procumbens  u.  s.  w., 
alles  Pflanzen,  die  sich  aaf  allen  niedrigen  Koralleninseln  finden. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Schilderung  der  einzelnen  Inselgrappen  dieses 
Archipels  über. 

Der  südliche  Theil  des  Archipels,  die  Gilbert-Inseln,  besteht 
aus  sechszehn  Inselgruppen,  die  meistens  Laguneninseln  sind  bis  aaf 
zwei  der  südlichsten  und  zwei  der  nördlichen,  die  keine  Lagunen 
haben.  Sie  enthalten  von  allen  Eorallengruppen  des  Oceans  das  meiste 
Land,  und  die  gröfsten  Inseln  sind  gut  bewaldet  und  besser  mit  süfsem 
Wasser  versehen  als  die  übrigen;  doch  ist  der  Boden  dürr  und  weni- 
ger ergiebig  als  auf  den  Marshall -Inseln.  Die  meisten  Lagunen  sind 
durch  Kanäle  zugänglich. 

Die  einzelnen  Inseln  dieser  Abtheilung  sind  folgende: 

1.  Arorai,  zuerst  vom  Kapitän  Patterson  1809  entdeckt  und 
Hope  benannt.  Sie  ist,  wie  die  übrigen  südlichsten  Gilbert -Inseln, 
noch  ganz  unbekannt.  Ihre  Südspitze  liegt  (nach  Dutaillis)  2*  40'sudl. 
Br.  und  177»  i'östl.  L. 

2.  Tamaua,  vom  Kapitän  Clarke  entdeckt  und  Rot  eher  be- 
nannt '),  im  Westen  der  vorigen  in  2*  35'  südl.  Br.  und  176®  15'östl. 
L.  (nach  Smith).  Es  ist  eine  flache  bewaldete  Insel,  deren  sandiger 
Strand  nur  mäfsige  Brandung  zeigt  *). 

3.  Onoatoa  (bei  Hudson  Onoutu),  vom  ICapitän  Clarke  ent- 
deckt und  nach  seinem  Namen  benannt  ^),  nordwestlich  von  Tamana 
in  !•  50'  südL  Br.,  175*  30'  östl.  L.  (nach  Smith). 

4.  Nukunau,  schon  1765  von  Bjron  gesehen  und  mit  seinem 
Namen  belegt,  nördlich  von  Arorai  und  Tamana  in  1®  25'  nördl.  Br. 
und  176*  45'Ö6tLL.  (nach  Smith).     Es  ist  eine  Laguneninsel,  deren 


*)  Httdüon,  der  bei  aemer  Untersuchung  der  Qilbert- Inseln  die  fUnf  sttddstlich- 
steu  nicht  gesehen  bat,  allein  über  ihre  Namen  und  Lage  Erkundigungen  einzog, 
identificirte  Tamana  mit  einer  Insel,  welche  die  Karten  Phoebe  nennen,  und  etwa? 
ndrdlich  yom  Aeqnator  in  176^  46'  östl.  Lttnge  ansetzen.  Aber  diese  losel  i»t  aa« 
einem  Versehen  entstanden,  indem  westliche  und  östliche  Lftnge  verwechselt  ist,  und 
in  der  That  nichts  anderes  als  die  Insel  Newnantucket  oder  Baker  in  18'  N.  Br. 
und  176»  22'  westl.  Länge. 

')  Nach  Bennet,  der  sie  1886  sah  (whaling  voyage  Bd.  II.  S.  61). 

*)  So  Gnlick.  Nach  einer  Notiz  auf  einer  Karte  von  Arrowonith  (Krasenstent 
S^^lement  au  recueil  de  nUmoiru  h^drog.  S.  168)  hat  er  sie  aber  Elisa  benannt- 
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Landstreifen  12  M.  lang  and  an  der  Südseite  etwa  IM.,  im  fibrigen 
aber  nicht  halb  so  breit  und  oft  ganz  schmal  ist;  das  bewaldete  Land 
gewihrl  Tom  Meere  ans  einen  sehr  freundlichen  Anblick. 

5.  Peru  heiüst  bei  den  Bewohnern  eine  Insel  im  Nordwesten  von 
Naknnaa  nnd  etwa  50  M.  ostlich  von  Tapatenwea,  die  Kapitän  Clarke 
entdeckt  nnd  £  ran  eis  benannt  hat;  sie  liegt  (nach  Kapitän  Handy) 
IM 5'  nördl.  Br.  and  176*  6'  ösU.  L.  Es  ist  eine  Laguneninsel,  die 
kleinste  des  ganzen  Archipels ;  denn  die  Lagune,  die  durch  einen  schma- 
len Kanal  zugänglich  ist,  hat  nur  2  M.  Durchmesser.  Der  sie  um- 
scbliefsende,  im  Durchschnitt  |  Meile  breite  Landstreifen  hat  die  Form 
eioes  Dreiecks,  dessen  längste  Seite  8,  die  kürzeste  1^  M.  lang  ist. 
Der  Boden  ist,  wie  auf  allen  diesen  Inseln,  dürr,  doch  trägt  er  hier 
ond  da  etwas  grobes  Gras. 

6.  Tapoteuwea,  zuerst  vom  Kapitän  Bishop  1799  entdeckt  und 
Drummond  benannt.  Es  ist  eine  Laguneninsel,  deren  Sudostende 
(nach  Hudson)  in  1*  2Ö'  sodl.  Br.  und  175*  13'  östl.  L.  liegt.  Ihre  Aus- 
dehnung beträgt  33  M.  von  Südosten  nach  Nordwesten,  die  Breite  ist 
am  südlichen  Ende  G^-M.,  am  nördlichen  nur  die  Hälfte,  den  Inhalt 
des  Ganzen  berechnet  Dana  auf  60  engl.  Quadratmeilen ,  von  denen 
nur  sechs  trockenes  Land  sind.  Dies  liegt  alles  auf  der  Ostseite  des 
die  Lagunen  umgebenden  Riffs  und  besteht  aus  einer  grofsen  Zahl  klei- 
ner Inseln,  die  höchstens  |  M.  breit  sind ;  sie  tragen  Wälder  von  Ko- 
koä  oder  Pandanus  ohne  Gras  oder  Sträucher  und  Unterholz.  Die 
Westseite  der  Lagune  umschliefst  das  Riff,  das  aber  fast  allenthalben 
einige  Fofs  hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist;  einige  tiefere  Kanäle  durch- 
schneiden es ;  durch  einen  derselben  drang  Hudson  in  die  Lagune  ein 
und  ankerte  in  ihrem  nordwestlichen  Theile  bei  dem  Dorfe  Utiroa 
nahe  bei  einer  gewohnlich  trockenen  Sandbank. 

7.  Nonouti,  ebenfalls  von  Bishop  1799  aufgefunden  und  mit 
dem  Namen  Sydenham  belegt.  Diese  Laguneninsel  liegt  im  Nord- 
westen von  Taputeuwea  und  zwar  das  Südostende  (nach  Hudson)  in 
45'sudl.Br.  und  174*  30'  östl.  L.  Sie  hat  22  M.  Länge  und  9  M. 
Breite,  einen  Flächeninhalt  von  125  Quadratmeilen,  von  denen  aber 
Dar  7  bewohnbares  Land  sind.  Die^ bildet,  wie  in  Taputeuwea,  auf 
der  Ostseite  der  Lagunen  eine  Reihe  schmaler  Inseln,  deren  weniger 
sind  ala  in  jener  Insel,  doch  einige  viel  gröfser;  die  Westseite  der  La^ 
gane  ist  ein  bei  der  Ebbe  trockenes  Riff  ohne  Vegetation.  An  dem 
Südost-  und  Nordwestende  des  Riffs  liegen  noch  Korallenbänke  auber- 
halb  des  Riffs,  auf  denen,  man  Ankergrand  in  9  bis  10  Faden  findet 

8.  Apamama^  1788  von  Gilbert  und  Marshall  entdeckt  imd 
Hopp  er  benannt.  Ihre  Sudostspitae  liegt  (nach  Hudson)  in  26'  nördl. 
Br.  und   173*  51' östl.  L.;  sie  ist  kleiner  als  die  beiden  vorigen  In- 
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sein  und  von  Südoeten  gegen  Nordwesten  10  M.  lang  nnd  5  M.  breit. 
Der  trockene  Theil  des  fast  ein  Rechteck  bildenden  Rifis  ist  verhfilt^ 
nifsmäfsig  bedeutender  als  in  den  meisten  dieser  Inselgruppen;  die 
ganze  Nord-  and  Ostseite  bildet  eine  fast  zusammenbängende  Insel, 
in  der  das  bewaldete  Land  nur  an  zwei  Stellen  durch  schmale  Strei- 
fen des  trockenen  Riffs  unterbrochen  ist,  an  der  Sfidwestseite  der  La- 
gune liegen  einige  kleine  Inseln  auf  dem  Riffe.  Die  Vegetation  ist 
anch  üppiger,  und  die  Insel  gilt  für  die  fruchtbarste  und  ergiebigste 
aller  Gilbert -Inseln.  In  die  Lagune  fahren  zwei  Eanfile;  der  eine 
nimmt  die  ganze  Westseite  des  Riffs  ein  zwischen  der  Nord-  nnd  Süd- 
seite desselben  und  ist  zwar  2  Meilen  breit,  allein  seiner  schnell  wech- 
selnden Tiefen  halber  gefährlich  und  nicht  zu  empfehlen,  der  andere, 
in  dem  südwestlichen  Riff,  ist  nur  1  Meile  breit,  allein  sicher  und  be- 
quem und  fuhrt  zu  einem  geschützten  und  gefahrlosen  Ankerplatz. 

9.  Aranuka  (bei  Hudson  Nanouki),  zuerst  1788  von  Marsball 
und  Gilbert  gesehen,  die  sie  Henderville  nannten,  15  Meilen  im 
Sudwesten  von  Apamama,  in  12'  nördl.  Br.,  173*  40' östl.  L.  (nach 
Hudson).  Sie  gleicht  der  vorigen  Insel,  ist  aber  kleiner  und  hat  eine 
dreieckige  Form,  eine  Länge  von  6|  Meile  und  eine  Breite,  die  im 
Osten  über  5,  im  Westen  nur  2  M.  beträgt.  Die  Ostseite  des  Riffs 
hat  eine  fortlaufende  gröfsere  losel,  auf  deren  nördlicher  Spitze  sich 
ein  bewaldeter,  20  Fufs  hoher  Hügel  erhebt;  auf  der  nördlichen  Seite 
liegen  einige  andere  Inseln,  an  der  Westspitze  des  Ganzen  eine  be- 
sonders kenntliche;  aber  gegen  Süden  trägt  das  Riff  kein  Land. 

I  10.    Euria,  von  Marshall  und  Gilbert  1788  Wo o die  benannt, 

I  nahe  bei  Aranuka  im  Westen   davon  in   14'  nördl.  Br.  und  173*  27' 

östl.  L.  (nach  Hudson).  Sie  hat  eine  von  allen  übrigen  Inseln  ganz 
abweichende  Bildung.  Ihre  gröfste  Länge  ist  von  Nordwesten  nach  Sud- 

f  Osten  5  M.,  die  gröfste  Breite  am  Südende  2(  M.    In  der  Mitte  liegen 

zwei  mit  Bäumen  bedeckte  Inseln,  jede  von  Riffen  umgeben,  die  zwi- 
schen den  Inseln  in  Verbindung  stehen ;  eine  Lagune  fehlt  daher  eigent- 
lich, doch  dehnen  sich  die  Riffe,  eine  Art  See  bildend,  von  der  nörd- 

'  liehen  Insel  3  M.  gegen  Nordwesten  aus. 

11.  Maiana,  von  Marshali  und  Gilbert  1788  nach  dem  Namen 
des  letzten  benannt,  liegt  im  Nordwesten  von  Apamama,  das  Süd  ende 
(nach  Hudson)  in  51'  nördl.  Br.  nnd  173*  3'  östl.  L.  und  ist  von  Süd- 
osten nach  Nordwesten  6  M.  lang,  von  Südwesten  nach  Nordosten 
9  M.  breit.  Die  Lagune  wird  von  einem  viereckigen  Riff  umgeben, 
dessen  Nordost-  und  Südostseite  eine  zusammenhängende  flache  Inael 
bilden,  während  die  anderen  beiden  Seiten  aus  nur  bei  der  Ebbe  an 
einigen  Stellen  hervanrageadon  Koralienbänken  bestehen,  vor  denen 
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noch  indere,  bier  und  da  Ankergrand  bietende  aioli  ausbreiten.    Dies 
macht  die  Westseite  der  Insel  sehr  gef&hrlieh. 

12.  Tarawa,  von  Gilbert  und  Mafshall  1788  entdeckt,  und,  da 
de  für  xwei  Inseln  gehalten  wurde,  Mars  hall  und  Enox  genannt, 
die  grölste  aller  Gruppen  der  Gilbert  Das  Sudwestende  ist  in  1  *  22' 
DördL  Br.  und  173*  ösü.  L.  Sie  liegt  20  M.  nördlich  von  Maiana  und  hat 
20  M.  Breite  bei  10  M.  Länge  und  einen  Flächeninhalt  von  130  Qua- 
dratmeilen, ron  denen  nur  8  Land  sind.  Sie  hat  die  Form  eines  recht- 
winkligen Dreiecks.  Die  Südseite  geht  12  M.  von  Westen  gegen  Osten, 
die  östliche  von  ihrem  Ende  nach  Nordwesten;  sie  besteht  ans  einer 
Beifae  von  grolseren  Inseln,  die  durch  Strecken  von  Riffen  verbunden 
werden^  über  die  ihrer  Seichtheit  halber  bei  der  Ebbe  kein  Boot  pas- 
siren  kann;  gewöhnlich  gehen  die  Einwohner  auf  diesen  Riffen,  wie 
du  bei  diesen  Laguneoinseln  überhaupt  oft  der  Fall  ist,  von  einer 
logel  zur  anderen,  indem  sie  durch  die  schmalen  Kanäle  im  Riff  schwim- 
men.  Auffallend  sind  drei  kleine  Hügel  am  Westende  der  Südseite, 
welche  in  der  Ferne  besondere  Inseln  zu  bilden  scheinen.  Die  dritte 
Seite  nach  Westen,  die  von  Norden  nach  Süden  geht,  hat  kein  Riff; 
seine  Stelle  vertritt  ein  das  Nord-  und  Südende  der  Inseln  verbinden- 
der Rand  von  Eorallensand  mit  2  bis  10  Faden  Tiefe,  von  dem  im 
Osten  gegen  das  Land  zu  das  Wasser  tiefer  wird;  kleine  Schiffe  köx^ 
nea  über  diesen  Rand  fast  überall  hinfahren,  für  grofse  ist  in  ihm  ein 
breiter,  tiefer  Kanal.  Es  giebt  kaum  ein  ähnliches  Beispiel  eines  in 
solcher  Weise  versunkenen  Lagunenriffs. 

13.  Apaiang  (bei  Hudson  Apia),  1768  von  Gilbert  und  Marshall 
entdeckt,  es  ist  nämlich  wahrscheinlich  dieselbe  Insel,  welche  sie  Mat- 
thews benannten  ^).  Diese  Gruppe  liegt  1*  52'  nördl.  Br.  und  173* 
5'  östL  L.  (nach  Moore)  und  ist  jetzt  die  bekannteste  von  allen,  da  hier 
die  erste  Station  der  Missionare  in  den  Gilbert- Inseln  gegründet  ist. 
Sie  liegt  nur  6  M.  nördlich  von  Tarawa  und  hat  von  Südosten  gegen 
Nordwesten  16  M.  Länge  bei  5  M.  Breite  und  eine  ovale  Form.  Was 
sie  besonders  charakterisirt,  ist  die  Bildung  ihres  Riffs,  das  nicht,  wie 
tonst  gewöhnlich  mit  seiner  oberen  Fläche  dem  Meeresspiegel  fast  oder 
ganz  gleich  steht,  sondern  5  bis  7  Fuls  darüber  erhaben  ist,  mit  steil 
abfallenden,  von  den  Wogen  zerrissenen  Rändern,  eine  Bildung,  die 
sich  unmöglich  anders  als  durch  eine  spätere  Erhebung  erklären  lälst 
Anf  diesem  Riff,  dessen  Boden  aus  nackten  Korallenfelsen  besteht, 
liegen  die  mit  Vegetation  bedeckten  Inseln,  die  auf  der  Ostseite  einen 


')  Siehe  oben  8.  871.    Der  gewShsliohe  Käme  der  Karten  Ut  nach  Krasen* 
"tcm'i  Vorgänge  Charlotte.     Duperrej  nannte  sie  les  ai»  i»le$. 
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zasammenliängenden  Strieh  bflden;  der  hauptsächüdi  bewohnte  Theil 
des  Landes,  dessen  Boden  etwas  reicher  als  gewöhnlich  ist,  trägt  hier 
und  da  etwas  Gras  and  Unterholz  anter  den  Kokospalmen  nnd  Pan- 
danns.  Auf  der  Westseite  hat  das  Riff  nnr  einige  kleine  Inseln, 
auf  der  Nordwestseite  keine;  hier  ist  aulserhalb  desselben  in  seiner 
Nahe  ein  guter  Ankerplatz  für  grofse  Schiffe,  wie  ähnliche  in  der 
Nähe  der  Kan&le  an  der  Südwestseite.  Die  Lagune  bildet  einen  scho- 
nen, 5  bis  15  Faden  tiefen  Hafen,  dessen  Beschiffang  jedoch  die  zahl- 
reichen Eorallenbänke  erschweren.  In  sie  fuhren  durch  das  Riff  drei 
Kan&le,  von  denen  der  südliche  nur  Boote,  der  zweite  nur  kleine 
Schiffe  zuläfst,  der  dritte,  fast  in  der  Mitte  der  Südwestseite,  ist  sicher, 
1  M.  breit  und  3  bis  4  Faden  tief;  an  seinem  Eingange  in  die  Lagune, 
der  dem  an  der  Ostseite  liegenden  Hauptorte  der  Insel,  dem  Dorfe 
Koinawa,  gerade  gegenüber  ist,  liegt  eine  kleine  Insel. 

14.  Marakei,  wahrscheinlich  zuerst  von  Duperrey  1824  gesehen, 
der  sie  freilich  für  die  von  Marshall  und  Gilbert  Matthews  benannte 
Insel  hielt,  20  M.  östlich  von  Apaiang.  Sie  liegt  in  2*  nordl.  I^r.  und  173* 
25'  östl.  L.  (nach  Hudson)  und  ist  eine  der  kleinsten  Gruppen,  nur  5  M. 
von  Norden  gegen  Süden  lang  und  im  breitesten  südlichen  Tbeile  zwei 
und  eine  halbe  Meile  breit  Die  Lagune  ist  länglich  dreieckig  und 
ringsum  von  einem  mit  dichtem  Walde  bedeckten,  erhöhten  Riff  um- 
geben; nur  an  einer  Stelle  ist  auf  der  Ostseite  der  Wald  unterbrochen 
nnd  das  Riff  blofs,  als  Ueberrest  eines  Kanals,  der  vor  der  Erhebung 
des  Riffs  in  die  Lagune  führte.  Die  Insel  gilt  für  eine  der  anmnthig- 
sten  und  lieblichsten  des  ganzen  Ardiipels,  allein  die  Landung  ist  bei 
der  hohen  Brandung  an  den  Riffen  gef&hrlich. 

15.  Butaritari  (bei  Hudson  Taritari),  1788  von  Marsfaall  und 
Gilbert  entdeckt,  die  sie  mit  der  folgenden  zusammen  für  sechs  ge- 
trennte Inseln  hielten  und  einzeln  benannten  ').  Die  Südspitze  der  Insel 
liegt  3*1'  nordl.  Br.  und  172*  45'  östl.  L.  Die  Gruppe  ist  eine  der  gröfs- 
ten  unter  den  Gilbert,  15  M.  lang,  UM.  breit,  von  einem  Flfichen- 
inhalt  von  110  engl.  Quadratmeilen,  von  denen  nur  4  bewohnbares 
Land  sind.  Sie  hat  die  Form  eines  Dreiecks,  dessen  Seiten  jede  fast 
14  Meilen  lang  sind;  die  südöstliche  ist  eine  selten  unterbrochene  lange 
Insel,  die  mit  Kokos,  Pandanus  und  etwas  Unterholz  bedeckt  ist,  die 
beiden  andern  sind  dagegen  biofse  Riffe,  von  denen  das  südwestliche 
noch  einige  kleine  Inseln  tragt;  das  nördliche  ist  nur  durch  die  Bran- 
dung kenntiieh.  Drei  Pässe  fuhren  durch  das  südwestliche  Riff  in  die 
Lagune. 

16.  Makin  ganz  nahe  nördlich   von  Butaritari,  die  letzte  nnd 

')  Anf  den  Karten  heifsen  beide  Gruppen  gewoholich  Pitt 
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Qördlicliste  der  Gilbert -Inseln.  Ihr  Nordende  liegt  3«  21'  DÖidL  Br.» 
]72*  57'  östl.  L&nge.  Sie  ist  viel  kleiner  als  die  übrigen  Inaebi  und 
bat  von  Norden  gegen  Süden  6  Meilen  L&nge  bei  einer  Breite  von 
i  bis  1  Meila  In  ihrer  Bildung  gleicht  sie  Euria;  denn  sie  hat  keine 
Lagane,  sondern  ist  eine  flache,  von  einem  Riffe  umgebene,  Ifingliche 
Korallen -Insel. 

Den  Gilbert -Inseln  mufs  man  endlich  noch  rwei  Inseln,  die  in 
grufserer  Ferne  westlich  von  ihnen  liegen,  zurechnen,  weil  die  Ein- 
wohner derselben  den  ihrigen  ganz  gleich  sind  und  dieselbe  Sprache 
reden;  es  sind  uns  diese  Inseln,  die  in  ihrer  Natur  von  den  Gilbert  ganz 
abzuweichen  scheinen  und  eine  nähere  Erforschung  wohl  verdienten, 
bis  jetzt  blofs  ihren  Namen  nach  bekannt  geworden  ').  Die  erste, 
die  auf  Karten  nach  dem  Schiffe,  das  sie  1804  entdeckte,  den  Na- 
33ea  Occan  fuhrt,  heifst  bei  den  Bewohnern  Banaba.  Sie  liegt 
(nach  Smith)  50'  sudl.  Br.  und  169®  45'  östL  L.,  ist  rund  und  von 
tO  bis  15  Meilen  Umfaug.  In  der  Mitte  hat  sie  einen  Berg,  der  es 
möglich  macht,  sie  bei  hellem  Wetter  schon  in  25  Meilen  Ferne  zu 
erkennen.  Sie  hat  weder  Hafen  noch  Ankerplatz,  ihre  Küsten  sind 
ohne  verborgene  Gefahren  und  ganz  sicher;  Boote  können  an  der  nörd- 
lichen and  nordöstlichen  Seite  jederzeit,  an  den  übrigen  aber  fast  nie 
landen.  Die  zweite,  noch  einige  Grade  westlicher  (in  25'  südL  Br. 
and  167*  20^  östl.  Länge  nach  Smith)  liegende  Insel,  die  von  ihrem 
ersten  Entdecker  Kapitfin  Fearn  1798  Pleasant  benannt  worden  ist, 
bei&t  bei  den  Bewohnern  Nawodo  oder  Onavero.  Sie  hat  gegen 
1>  Meilen  Umfang  und  ist  rund;  im  Ganzen  niedrig  kann  sie  dennoch 
20  Meilen  weit  gesehen  werden;  zuerst  zeigen  sich  zwei  runde  Hügel 
QDd  am  Südostende  ein  einzelner  hoch  aufragender  Baum.  Auch  sie 
hat  weder  Hafen  noch  Ankerplatz,  doch  nmgiebt  ihre  Ufer  ein  mit 
die^n  verbundenes,  einige  hundert  Fufs  breites  Riff,  außerhalb  dessen 
keine  Gefahr  ist  Die  Naturprodukte  beider  Inseln  sind  übrigens  den 
der  übrigen  Gilbert -Inseln  ganz  gleich  '}. 

Die  Marshall-Inseln  zerfallen,  wie  schon  gesagt,  in  zwei  pa- 


*)  Dm  «inzigen  NachrichteDi  die  aber  sie  bekannt  gemaeht  sind,  finden  fioh 
ia  Cheyne't  Detcription  of  Itlandi  t»  the  WesUm  Pacific  Oeean. 

'}  In  der  Niihe  dieser  Inseln  zeichnen  die  Karten  noch  einige  Inseln,  die  schwer- 
lirh  existiren,  so:  Atlantic  in  1®  7'  nordl.  Br.  nnd  166«  L.,  Mortis  in  1*  80'  nÖrdl. 
Br.  onii  166«  S5'  L.  imd  Namelefs  in  2«  60'  sfldl.  Br.  und  170®  10'  L.  Die  In- 
^a  Keek  (z.  B.  auf  der  Karte  in  Stieler's  Atlas)  verdankt  ihre  Stelle  der  Höhen- 
ui^be  im  Asiatic  Journal  (new  serie»  Bd.  YIII.  S.  lOS)  8*  80'  sttdl.  Br.  und  172* 
dO'  jSefl.  L.,  aUein  das  ist  ohne  Zweifel  ein  Fehler  und  die  Lttnge  weltlich  von  Qreen- 
vieb  geoMint,  wie  d«nn  dies  nach  dam  ISntdecker  benannte  Meek  aoA  der  Insel  Bir» 
Bic  der  Karten  gewifs  identisch  ist.. 
Zda^chr.  f.  allg .  Brdk.  Mens  Folge.  Bd.  XY.  25 
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rallele  Ketten  von  Gruppen,  von  denen  die  östliche  Ratak,  die  west- 
liche Ralik  heiCst 

Ratak  besteht  ans  15  Inseln,  die  alle,  bis  auf  zwei  der  nörd- 
lichsten, Lagnneninseln  sind  und  eine  nach  Nordnordwesten  sich  aus- 
dehnende und  von  den  Gilbert -Inseln  durch  einen  150M.  breiten  Ka- 
nal getrennte  Kette  bilden. 

Die  einzelnen  Inselgruppen  sind: 

1.  Mili,  1788  von  Marshall  und  Gilbert  entdeckt  und  M nigra ve 
benannt.  Sie  ist  die  südlichste  Gruppe  von  Ratak,  und  ihre  Sndspitie 
liegt  (nach  Dnperrey)  in  6*  7 '  N.  Br.  und  1 71  •  57'  O.  L.  Ein  grofses  Riff 
von  viereckiger  Form,  auf  dem  20  bis  30  Inseln  von  einer  L&nge  von 
I  bis  6  M.  und  einer  Breite  von  ^  M,  zerstreut  liegen,  umschliefst  eine 
Lagune  von  12  bis  15  M.  Durchmesser,  in  welche  vier  tiefe  Kanäle 
fahren,  drei  auf  der  Ost-  und  einer  auf  der  Westseite.  An  der  letz- 
ten ist  das  Meer  nahe  bei  den  Riffen  schon  tief,  am  Ostende  geben 
aber  B&nke  weit  in  das  Meer.  Nahe  dabei  im  Nordosten  wollte  l)u- 
perrey  in  der  Feme  Land  erblickt  haben,  aliein  das  beruht  wahrschein- 
lich auf  einem  Irrthum. 

2.  Majnro  (bei  Kotzebue  Mediuro),  von  Marshall  und  Gilbert 
1788  entdeckt  und  mit  dem  Namen  Arrowsmith  belegt,  ist  eine 
grofse  Gruppe  im  Nordwesten  von  Mili  von  ovaler  Form,  deren  West- 
ende (nach  Kapitfin  Brown)  in  7*  15'  N.  Br.  und  171  •  O.  L.  liegt  Sie 
bat  von  SSdostnach  Nordwest  18  M.  Länge  und  11  M.  Breite;  ein  mit 
zahlreichen  Inseln  besetztes  Riff  umschliefst  eine  Lagune,  die  auf  der 
Ostseite  durch  einen  breiten  Kanal  zugänglich  ist 

3  und  4.  Arno  nennen  die  Eingeborenen  das  Land,  welches  öst- 
lich von  Majnro  liegt,  von  ihm  durch  einen  Kanal  geschieden,  den 
Gilbert  und  Märshall  1788  durchfuhren  und  den  Fordycepafs  ge- 
nannt haben.  Nach  Gilbert  besteht  es  aus  zwei  getrennten  Gruppen, 
von  denen  er  der  südlichen  den  Namen  Fedder,  der  nördlichen  den 
Namen  Daniel  gab.  Auch  Hudson  hat  1841  diese  Inseln  gesehen 
und  spridit  ebenfalls  bestimmt  von  zwei  Gruppen.  Genauer  sind  sie 
nicht  erforscht 

5.  Aur,  welches  die  ersten  Entdecker  Marshall  und  Gilbert  1788 
Ibbetson  benannten, ist  eine  Gruppe  im  Norden  von  M^uro,  deren  nord- 
östliches Ende  (nach  Kotzebue)  in  8*  19'  N.  Br.  und  171  •  12'  O.  L.  liegt. 
Sie  hat  13  M.  Länge  von  Nordwesten  nach  Sudosten  und  6  M.  Breite. 
Auf  dem  Riffe  liegen  32  kleine  Inseln  zerstreut,  die  meisten  auf  der 
östlichen,  wenige  auf  der  sfid westlichen  Seite;  die  westliche  wird  blofs 
durch  das  Riff  gebildet.  Von  ihnen  sind  die  bedeutendsten  und  mit 
schöner  Vegetation  bedeckten:  Aur  an  der  Südostspitse,  Stobual  (bei 
Chamisao  Tabnai)  an  der  nordöstlichen  und  Pigen  an  der  nordwest 
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liehen  Ecke  des  RifiiB.  Ein  schmaler  nnd  gef&hrlicher  Kanal  fahrt  an 
der  Nordseite  in  die  Lagane ,  die  in  der  Mitte  bis  25  Faden  tief  ist, 
durch  einzelne  Korallenbfinke  gefährdet  wird  und  einen  sicheren  An- 
kerplatz bei  Stobual  hat 

6.  M aloelab  (bei  Kotzebue  Kawen),  von  den  ersten  Entdeckern 
Marshall  and  Gilbert  1788  Calvert  benannt,  ist  eine  Omppe,  die  nar 
lOM.  nördlich  von  Aur,  45  südöstlich  von  Woche  liegt;  ihre  südöst- 
lichst« Insel  setzt  Kotzebue  in  8*  30'  N.  Br.  and  171  *  11 '  O.  L.  Es  ist  eine 
der  grö£9ten  Gruppen  von  Ratak,  von  Nordwesten  nach  Südosten  über 
30  M.  lang  und  gegen  ]  2  M.  breit.  Das  grolse  Riff  nmfafst  64  kleine 
losein,  von  denen  die  meisten  an  der  östlichen,  an  der  Südwest- 
seite  aber  nur  wenige  liegen;  die  gröfsten  derselben  sind  an  der  Nord- 
westspitze Kawen  und  Tor ua,  nfichstdem  Airik  an  der  südöstlichen 
Ecke  des  Riffs.  Durch  dasselbe  führen  3  Kanäle  in  die  Lagune  an 
der  Westseite,  der  eine  nahe  bei  Kawen,  der  zwar  tief  aber  schmal 
ist,  der  zweite  etwas  südlicher,  der  dritte  bei  Airik;  die  Lagune  hat 
ia  der  Mitte  30  Faden  Tiefe  und  mehrere  gut  geschützte  und  bequeme 
Ankerpl&tze,  von  denen  der  bei  Airik  der  beste  ist. 

7.  Erik  üb  (bei  Kotzebue  Eregub)  ist  1788  von  Marshall  und 
Gilbert,  die  den  Kanal  zwischen  ihr  und  Woche  durchüihren,  ent- 
deckt and  mit  der  letzten  Gruppe  zusammen  Chatham  benannt  wor- 
den. Sie  liegt  nur  5  M.  südlich  von  Woche  in  9»  6'  N.  Br.  und  170» 
\*  O.  L.  (nach  Kotzebue)  und  ist  nach  Nordwesten  24  M.  lang,  allein  nur 
4  M.  breit.  Das  Riff  zählt  1 7  kleine  Inseln,  die  gröfstentheils  am  Süd- 
ende liegen,  während  auf  der  West-  nnd  Nordseite  lange  Strecken 
blofee^  Riff  und  nur  an  den  Brandungen  kenntlich  sind.  Daher  war 
die  Gruppe  zu  Kotzebue^s  Zeit  sparsam  bewohnt;  jetzt  ist  sie  verlas- 
sen. Ein  Kanal  führt  bei  der  gröfsten  Insel  am  Südende  in  die  La- 
gune, er  ist  aber  krumm  und  gefährlich. 

8.  Woche  (bei  Kotzebue  Otdia),  zu  gleicher  Zeit  mit  Erikub 
von  Mcurshall  und  Gilbert  entdeckt,  ist  viel  gröfser  und  bedeutender 
als  Erikob.  Sie  liegt  (der  Weihnachtshafen  nach  Kotzebue)  9*  33'  N.  Br. 
and  169*  53'  O.  L.  und  ist  über  30  M.  von  Osten  nach  Westen  lang  und 
über  1 0  M.  breit.  Auf  dem  Riffe  sind  zusammen  nicht  weniger  als 
ÖD  kleine  Inseln  zerstreut,  von  denen  jedoch  viele  nicht  bewohnt  sind 
und  die  überhaupt  lange  nicht  mehr  die  Hülfsquellen  darbieten  wie  die 
der  sSdlicberen  Gruppen.  Die  meisten  derselben  liegen  auf  der  Nord- 
end Ostseite  des  Riffs,  die  westliche  und  südliche  bis  zur  Strafse 
Schischmareff  sind  fast  ganz  ohne  Inseln.  Die  bedeutendsten  sind:  an 
der  Nordseite  die  Vogel-Insel  mit  einem  kleinen,  aus  aufgehäuften 
KOTallenblöeken  bestehenden  Hügel,  und  Oromed,  die  nördlichste,  die 
von  Westen  her  die  erste  gut  bewohnte  ist,  an  der  Ostseite  Woche, 

25* 
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die  östlichste  Insel  der  Gruppe,  und  Egmejo  an  der  Sodosteeke  des 
Riffs.  Durch  die  Südseite  desselben  führen  sechs  Strafsen  in  die  La- 
gune, im  Westen  die  Rurikstrafse,  die  schmal  und  nicht  ohne  Ge- 
fahr ist,  und  eine  andere  noch  gefährlichere  etwas  westlicher,  in  der 
Mitte  die  Schischmareffstrafse,  die  zwar  auch  schmal,  idlein  tief 
und  sicher  und  durch  die  sie  begrenzeoden  Inseln  leicht  kenntlich  ist; 
zwei  andere  sind  ganz  nahe  bei  ihr  im  Westen,  endlich  die  Lagejak - 
strafse  östlicher,  die  durch  ihre  Schmalheit  und  reifsenden  Strömun- 
gen sehr  gefährlich  ist  Die  Lagune  ist  ein  grofses  Seebecken,  dessen 
gröfste  Tiefe  in  der  Mitte  31  Faden  betragt;  sie  hat  mehrere  gute  An- 
kerplätze, so  bei  Woche,  Oromed  und  den  Weihnachtshafen  im 
Westtheil  der  Lagune  bei  der  Ziegen-Insel. 

9.  Likieb  (bei  Kotzebue  Ligiep),  schon  1788  von  Marshall  und 
Gilbert  entdeckt,  liegt  33  M.  im  Westnordwesten  von  Woche,  das  Nord- 
westende in  10»  4'  N.  ßr.  und  169»  2'  O.  L.  (nach  Kotzebue).  Sie  ist 
Erikub  an  Gröfse  gleich  und  24  M.  lang  gegen  Nordwest,  allein  nur 
schmal.  Auf  dem  Riff  liegen  viele  kleine  Inseln  zerstreut,  von  denen 
die  auf  der  südlichen  und  der  nordwestlichen  Seite  die  gröfsten  sind; 
die  bedeutendste,  Likieb,  bildet  die  Nordspitze.  An  der  Westseite 
fuhren  zwei  tiefe  und  sichere  Kanäle  nahe  bei  einander  in  die  Lagune, 
die  einen  herrlichen  Hafen  besitzt. 

10.  Jemo  (bei  Kotzebue  Temo),  schon  1788  von  Marshall  und 
Gilbert  gesehen  und  von  Bishop  1799  Steepto  benannt,  liegt  zwischen 
Woche,  Likieb  und  Ailuk  in  9»  57'  N,  Br.  und  169«  45' O.  L.,  20  M. 
im  Ostnordosten  von  Likieb.  Es  ist  eine  kleine  flache  Korallen  in  sei, 
zu  Kotzebue's  Zeit  ohne  Einwohner.  Die  nach  Likieb  Reisenden  pfle- 
ten  auf  ihr  zu  übernachten. 

11.  Ailuk  (bei  Kotzebue  Ailu),  1817  von  Kotzebue  entdeckt, 
der  sie  Krusenstern  benannte,  eine  Lagunengruppe  gerade  im  Nor- 
den von  Woche,  15  M.  von  Norden  nach  Süden  lang  und  5  M.  breit, 
deren  Nordende  (nach  Kotzebue)  in  10«  27'  N.  Br.  und  170»  O.  L.  liegt. 
Das  Riff  enthält  viele  kleine  Inseln^  die  fast  alle  auf  der  Ostseite  lie- 
gen,  während  die  westliche  nur  zwei  Inseln,  sonst  das  blofse  Riff  zeigt. 
Die  Inseln  sind  noch  bewaldet,  allein  viel  ärmer  and  dürftiger  als  in 
den  südlicheren  Gruppen;  die  gröfsten  sind  Ailuk  an  der  südlichen 
und  Kapeniur  an  der  nördlichen  Spitze  des  Riffs.  Durch  die  West- 
seite desselben  fuhren  mehrere  Pässe,  im  Süden  einer,  der  aber  für 
Schiffe  zu  schmal  ist,  nördlicher  drei  bei  einander,  von  denen  auch 
nur  einer  die  n,öthige  Breite  und  Tiefe  bat,  allein  dem  Passat  blofs 
liegt  Das  Innere  der  Lagune,  die  in  der  Mitte  20  Faden  Tiefe  hat, 
ist  stärker  mit  Korallenbänken  angefoUt  als  in  den  übrigen  Gruppen; 
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Eotzebue  fand  nnr  einen  sicheren  Ankerplatz  in  ihrem  Nordtheil  hei 
Eapeniar. 

12.  Mejit  (bei  Kotzebne  Miadi),  1817  von  Eotzebue  entdeckt, 
der  ihr  nach  dem  Tage  der  Entdeckung  den  Namen  der  Neujahrs- 
Insel  beilegte,  in  10«  9'  N.  Br.  nnd  170»  55'  O.  L.  oder  1  Grad  im  Osten 
TOD  Ailok.  Es  ist  eine  kleine  Koralleninsel  ohne  Lagune,  von  Nor- 
den gegen  Süden  3  M.  lang  und  f  M.  breit,  voller  Bäume,  besonders 
Pandanns,  daher  grSn  und  angenehm,  von  einem  Riff  umgeben,  das 
jedoch  an  der  Südseite  Booten  die  Landung  erlaubt,  am  nordlichen 
Ende  dehnt  es  sich  weiter  in  das  Meer  aus. 

13  and  14.  Ctirik  und  Taka  (bei  Kotzebue  Udirik  und  Ta- 
gai),  1816  von  Kotzebue  entdeckt  und  Kutusoff  und  Suwaroff  be- 
nannt, zwei  Lagunengruppen  nördlich  von  Ailuk  und  nahe  bei  einan- 
der, durch  einen  nur  3|  M.  breiten,  allein  ganz  sicheren  Kanal  ge- 
trennt, dessen  Mitte  (nach  Kotzebue)  in  1 1  •  1 T  N.  Br.  und  1 69»  51'  O.  L. 
liegt,  zusammen  über  25  M.  lang.  Beide  sind  Riffe,  auf  denen  wenige 
kleine  Inseln  liegen  mit  anscheinend  nur  ärmlicher  Vegetation,  doch 
haben  sie  in  Utirik  noch  Kokospalmen ;  die  Inseln  liegen  in  Taka  auf 
der  Ostseite,  in  Utirik  auf  dem  südlichen  Theil  des  Riffs.  Die  La- 
gune der  südlichen  Gruppe  scheint  nicht  zugänglich,  die  der  nordlichen 
bat  einen  Kanal,  der  jedoch  für  ein  Schiff  zu  schmal  ist. 

15.  Bikar  (bei  Kotzebue  Bigar),  ist  die  nördlichste  Gruppe  der 
Ratak  und  bisher  nur  durch  die  Nachrichten  der  Eingeborenen  be- 
kannt, die  sie  ^  Grad  nördlich  von  Utirik  angeben.  Sie  schildern  sie 
als  ein  Riff  mit  drei  kleinen  Inseln ,  die  wasserlos  und  mit  niedrigem 
Gesträuch  bedeckt  sind  und  nur  des  Fanges  der  Seevögel  und  Schild- 
kröten halber  von  ihnen  besucht  werden.  Kleine  Bootkanäle  durch- 
sehneiden die  Westseite  des  Riffs.  Wahrscheinlich  ist  eine  von  einem 
amerikanischen  Schiffe  1832  in  11  •  46'  N.  Br.  und  169*  18'  0.  L.  ent- 
deckte, 5  M.  lange  flache  Gruppe,  die  den  Namen  Tarn h am  erhielt, 
dies  Bikar  gewesen. 

Aufserdem  rechnet  Gulick  zu  Ratak  noch  eine  Inselgruppe,  die 
3  Grade  nördlicher,  allein  in  derselben  Richtung  wie  die  eben  geschil- 
derten Inseln,  liegt;  er  erwähnt,  dafs  sie  bei  den  Ratakern,  die  sie 
also  zu  besuchen  scheinen,  Taongi  genannt  werde,  auf  den  Karten, 
und  zwar  schon  auf  alten  heifst  sieGasparrico,  ohne  dafs  über  den 
Ursprung  des  Namens  etwas  überliefert  wäre.  Der  erste  Bericht  über 
diese  Gruppe  findet  sich  in  dem  Tagebuch  der  sogenannten  Nassau- 
flotte, die  sie  1625  im  Januar  erreichte ;  Aufnahmen  derselben  besitzen 
wir  von  dem  Lieutenant  Smith,  der  sie  auf  der  Fregatte  Cornwallis 
1807  gesehen*hat,  und  von  Kotzebue,  der  sie  1817  besuchte.    Es 
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ifit  eine  Lagunengrappe,  die  tod  Norden  gegen  Süden  über  1 3  M .  lang 
ist;  die  Lagane  scheint  onzag&nglich  und  seicht  zu  sein.  Auf  dem 
Riffe  liegen  mehrere  (nach  Smith  fünf)  kleine  flache  Inseln  mit  nie- 
drigen Gesträuchen  and  ohne  Bfiame  und  Eokos,  sie  sind  nur  von 
Seevögeln  bewohnt  Diese  Inseln  nehmen  den  Osttheil  des  Biffs  ein, 
der  westliche  besteht  aus  dem  blofsen  Riff. 

Ralik,  die  westliche  Kette  der  Marshall -Inseln,  ist  viel  weniger 
bekannt,  als  Ratak  oder  die  Gilbert -Inseln;  denn  diese  Inseln  sind 
niemals  in  so  erschöpfender  Art  aufgenommen  worden,  wie  die  Gilbert 
durch  Hudson  oder  Ratak  durch  Kotzebue ;  sie  sind  vielmehr  nur  einzeln 
erforscht,  die  südlichen  besonders  durch  Duperrej,  die  mittleren  durch 
Chromtschenko  und  Hagemeister,  die  nördlichen  durch  Kotzebue,  ohne 
dafs  diese  Aufnahmen  bisher  in  einen  Zusammenhang  gebracht  wären. 
Gulick  hat  neuerdings  (wie  vor  ihm  bereits  Kotzebue)  Berichte  der 
Eingeborenen  gesammelt  und  mit  den  europäischen  Nachrichien  zu 
vereinigen  versucht,  allein  es  bleibt  bei  den  mittleren  Gruppen  noch 
mancher  Zweifel  zu  lösen  übrig,  den  nur  eine  gründliche  Aufnahme 
entfernen  kann.  Daher  giebt  Gulick  die  Zahl  der  Inselgruppen  auf 
15  an,  während  sich  mit  Bestimmtheit  bis  jetzt  nur  12,  von  denen 
zwei  keine  Lagunen  haben,  nachweisen  lassen. 

Die  einzelnen  Inseln  sind  folgende: 

1.  Ebon  *),  zuerst  von  dem  amerikanischen  Kapitän  Ray  1824 
entdeckt  und  Boston  genannt,  jetzt,  da  sie  Sitz  der  Missionsstation 
von  Ralik  ist,  die  am  besten  bekannte  von  allen.  Sie  ist  die  südlichste 
Gruppe  und  liegt  (nach  Hagemeister)  4*  39' nördl.  Br.  und  168*  50 
östl.  L.  Auf  dem  ringförmigen  Riffe,  dessen  Umfang  gegen  25  M.  be- 
trägt, liegen  zusammen  20  Inseln,  deren  Boden  fruchtbarer  und  mit 
besserer  und  üppigerer  Vegetation  bedeckt  ist,  als  bei  allen  übrigen 
Inseln,  daher  die  Gruppe  für  die  reichste  von  allen  gilt,  wie  sie  auch 
die  am  stärksten  bewohnte  in  Ralik  ist.  Die  gröfste  Insel,  Ebon, 
liegt  im  Südosttheil  und  ist  8  M.  lang,  allein  nur  schmal ;  sie  hat  einige 
aus  aufgehäuften  Korallenblöcken  bestehende  Hügel.  Von  den  übrigen 
Inseln,  die  alle  klein  sind,  nennen  die  Missionare:  Eniarmeth,  die 
nächste  im  Norden  von  Ebon,  Toko  im  Nordwesten  derselben,  Bikri 
und  Nauming  nahe  bei  einander.  Die  Westseite  hat  das  blofse  Riff? 
durch  welches  ein  12  bis  14  Faden  tiefer,  schmaler  und  gewundener, 
durch  die  reilsende  Strömung  gefährlicher  Kanal  in  die  Lagune  fahrt, 
welche  eine  kreisförmige  Gestalt  und  6  M.  Durchmesser  hat  und  einen 
guten  Hafen  bildet,  dessen  Anblick  die  schönen,  mit  hohen  Kokos- 
und  Brodfruchtbäumen  bedeckten  Inseln  sehr  anziehend  machen. 

*)  Der  Käme  bedeutet  in  der  Landesepraclie  Nacht.  —  Vergl.  ttber  den  Atoll 
von  Ebon  dleae  Zeitochrift.  N.  F.  XI.  1861.  S.  216. 
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2.  Namerik,  die  zaerst  1792  Tom  Eapitin  Bond  gesehen  and  Ba- 
ri og  benaont  ist,  liegt  75  M.  im  Nordwesten  von  Kbon  in  5*  35'  N.  Br. 
ond  16»*  18'  O.  L.  (nach  Ki^it&n  Handy).  Es  ist  eine  kleine  Onippe 
?oD  onr  7  his  8  M.  Länge  mit  wenigen  kleinen,  doch  nicht  nnfrucht- 
baren  nnd  mit  goter  Vegetation  bedeckten,  auch  gnt  bewohnten  Inseln. 

3.  Kili,  eine  Entdeckung  des  EapitSn  Dennet  1797,  der  sie  Han- 
ter nannte,  im  Osten  von  Namerik  in  5*  40'  N.  Br.  und  169*  15'  O.  L. 
(nach  Handy).  Es  ist  eine  kleine,  gegen  Nordwesten  sich  ausdehnende, 
nor  2  M.  lange  Insel^  die  keine  Bewohner  hat 

4.  Jalait  (in  den  Berichten  von  Kotsebne  Teint),  snersl  1809 
vom  Kapitän  Patterson  gesehen,  der  ihr  den  Namen  Banham  beilegte, 
hegt  nordöstlich  von  Kili,  ihr  südöstliches  Ende  in  6*  N.  Br.  nnd  169* 
49 '  O.  L.  (nach  Duperrey).  Es  ist  ein  RifF  von  nnregelmfifsiger  Form 
and  bedeutender  Oröfse,  von  Nordwesten  nach  Südosten  gegen  35  M. 
lang  and  20  M.  breit  Auf  ihm  liegen  23  Inseln,  von  denen  4  gröfser 
sind,  alle  flach,  gut  bewaldet  und  bewohnt;  Chromtscbenko  wollte  auch 
noch  eine  Insel  ganz  getrennt  von  den  übrigen  in  der  Mitte  der  La- 
gune bemerkt  haben.  In  diese  führen  vier  oder  fünf  brauchbare  Ka- 
näle an  der  Südwestseite  des  Rufs. 

5.  Ailinglablab  (in  den  Berichten  von  Kotzebue  Oja),  das  vom 
Rapitao  Dennet  1797  entdeckt  und  Lambert  benannt  ist '),  im  Nord- 
westen von  Jaluit  in  7*  20'  N.  Br.  und  168»  50'  O.  L.  (nach  Chromt- 
scbenko). Es  ist  eine  Gruppe,  die  sich  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten 20  M.  weit  ausdehnt  und  1 3  M.  breit  ist  Auf  dem  Riff  liegen 
einige  30  Inseln,  von  denen  nur  eine  gröfser  ist;  die  Lagune  ist  durch 
Kanäle  zngfinglich  und  bildet  einen  schönen  Hafen. 

6.  Namo  (bei  Kotzebue  Namu),  zuerst  1792  vom  Kaptit&n  Bond 
gesehen  und  Mosquillo  benannt,  w&hrend  Dennet  ihr  1797  den  Na- 
men Hofs  beilegte,  eine  Gruppe  20  bis  30  M.  im  Nordwesten  von  Ai- 
linglablab, deren  Mitte  (nach  Chromtscbenko)  in  7"  55'  N.  Br.  und  168* 
15' O.  L.  liegt.  Es  ist  eine  grofse  Gruppe,  die  sich  nach  Nordwesten 
30  M .  weit  ausdehnt  und  gegen  1 2  M.  breit  ist.  Nach  Chromtschenko 
Hegen  25  Inseln  auf  dem  Riff,  von  denen  5  gröfser  sind ;  er  fand  auch, 
dafs  sie  eigentlich  aus  zwei  Gruppen  besteht,  die  an  ihren  Enden  durch 
eine  Art  Isthmus,  in  dem  eine  Insel  liegt,  verbunden  sind. 

7«  Lib  (bei  Kotzebue  Lileb),  1797  von  Dennet  entdeckt  und 
Princesse  benannt,  im  Westen  von  Namo,  in  8*  15'  N.  Br.  und  167» 
25'  O.  L.  (nach  Moore).    Es  ist  eine  kleine  Koralleninsel  von  nur  1|  M. 

*)  Gulick  giebt  ihr  den  Namen  Henzikoff,  dies  ist  aber  der  Namei  mit  dem 
Hagoneister  Kwajalein  belegte. 
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Umfang,   dennoch  bewohnt  nnd  mit  Pandanus  und  einigen  niedrigen 
Kokospalmen  bedeckt. 

8.  Jabwat  (bei  Eotzebae  Tebot)  ist  nur  aus  den  Berichten  der 
Eingeborenen  bekannt  und  scheint  noch  Dicht  von  Europäern  gesehen 
zu  sein,  daher  ist  ihre  Lage  ganz  unbekannt  '). 

9.  Kwaj alein  (bei  Kotzebne  Quadelen),  wahrscheinlich  die- 
selbe Inselgruppe,  welche  das  Schiff  Ocean  1804  und  Kapitän  Patter* 
son  1809  sahen  und  von  ersterem  Margaret,  von  dem  andern  Pat- 
terson  benannt  wurde  ').  Nach  Chrom tschenko*s  Aufnahme  liegt  sie 
im  Nordwesten  Ton  Namn  und  hat  von  Nordwesten  nach  Sudosten 
nicht  weniger  als  65  M.  Länge  und  11  M.  Breite,  es  ist  also  die  grofste 
Lagunengruppe  nicht  blofs  des  ganzen  Archipels,  sondern  fiberhaapt  von 
allen  auf  der  Erde,  die  man  kennt.  Ihr  südöatHches  Ende  fand  der- 
selbe Seefahrer  in  8«  45'  N.  Br.  und  167«  46'  O.  L.,  das  nordwestliche 
in  9*  19'  N.  Br.  und  166'  56'  O.  K  Er  zählte  44  gröfsere  und  klei- 
nere, flache  und  bewaldete  Inseln  auf  dem  Riff,  dessen  Weat-  und 
Osttheil  fast  besondere,  durch  einen  von  Felsen  und  kleinen  Inseln 
gebildeten  Isthmus  verbundene  Gruppen  bilden. 

10  und  11.  Lae  und  Ujae,  zwei  nur  aus  den  Nachrichten  der 
Baliker  von  Oulick  angegebene  Inseln.  Die  erstere  setzt  er  9*  N.  Br. 
und  166*^  20'  O.  L.  mit  der  Bemerkung,  sie  sei  1858  vom  Kapitän  Brown 
gesehen  und  von  ihm  Brown  benannt.  Die  zweite  hält  er  für  die 
Insel  Lydia,  die  das  Schiff  Ocean  in  9«  4'  N.  Br.  und  165*  58'  O.  L. 
entdeckte.  Allein  die  Entdeckungen  dieses  Schiffes  (das  oben  erwähnte 
Margaret,  Lydia  und  noch  eine  dritte  Cetherine,  welche  im  Nord- 
osten von  Lydia  angegeben  wird),  sind  ohne  Zweifel  nichts  als  der  nörd- 
liche Theil  der  grofsen  Kwajalein- Gruppe  gewesen,  der  aus  der  Ferne 
für  verschiedene  Inseln  gebalten  worden  ist.  Auch  Kotzebue's  in  Ra- 
tak  gesammelte  Nachrichten  kennen  eine  Insel  Ujaimilai,  allein  sie 
scheinen  damit  Wottho  zu  bezeichnen. 

12.  Wottho,  vom  Kapitän  von  Schantz  1835  entdeckt  und  nach 
ihm  benannt,  eine  Gruppe  im  Nordwesten  von  Kwajalein  in  10*  5'  N. 
Br.  nnd  166*  4'  O.  L.  Es  ist  ein  Riff  von  15  M.  Länge  von  Nordwesten 
nach  Südosten  und  5  M.  Breite,  auf  dem  13  Inseln  liegen  '). 


')  Gulick  legt  sie  in  8»  26'  N.  Br.  und  168«  17'  0.  L.,  flihrt  aber  als  Quelle 
dafUr  die  (auf  die  Nachrichten  der  Kataker  sich  gründende)  Karte  von  Kotzebue  an. 
Auf  dieser  steht  sie  im  Nordosten  von  Namn. 

')  Gnlick  hält  es  fUr  die  Insel  Cetherine  des  Ocean. 

^)  Die  Karten  (z.  B.  die  in  Stieler's  Atlas)  zeichnen  im  Osten  von  Wottho 
noch  eine  Insel,  die  sie  Kabahaia  nennen;  ich  bin  anflier  Stande  anzugeben,  wo- 
her diese  ohne  Zweifel  nicht  existirende  Insel  genommen  ist. 
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J2.  Ailinginae  nnd  Rongrik  (bei  Doane  Ronglab  vnd  Ron- 
grik,  was  Grofs-  and  Klein-  rong  bedeotet),  sohon  1763  von  Wallis 
gesehen,  der  sie  in  Yerbindang  mit  der  folgenden  Orappe  för  die  Pes- 
cftdores  der  alten  Karten  hielt,  1825  von  Kotiebue  gefunden  und 
Rimskj  Korsak off  benannt;  wahrscheinlich  ist  es  dieselbe  Gruppe, 
welche  die  Rataker  dem  Kotzebue  alsRadogala  beceichneten.  Jene 
beiden  Namen  der  Raliker  bezeichnen  * )  den  westlichen  and  östlichen 
Theil  einer  Gruppe,  deren  Westende  in  11«  8'  N.  Br.  und  166«  27  O.  L., 
das  östliche  in  !!•  27'  N.  Br.  und  167*  14'  O.  L.  (nach  Kotzebue)  liegt, 
Sie  ist  nfichst  Kwajalein  die  gröfste  von  allen,  von  Nordosten  nach 
Südosten  und  Südwesten  54  M.  lang  bei  10  M.  Breite;  das  Riff  trägt 
aber  nar  wenige  kleine,  gnt  bewaldete  Inseln;  auf  der  Nordwestseite 
li^en  fast  keine,  und  die  Zahl  der  Bewohner  ist  gering.  In  das  Innere 
der  Lagune  fuhren  auf  der  Südseite   einige  Kanfile. 

14.  Kongelab*),  schon  von  Wallis  zugleich  mit  den  vorigen 
Inseln  gesehen  nnd  von  Kotzebue  irriger  Weise  für  die  Gruppe  Bikini 
der  Eingeborenen  gehalten,  liegt  dicht  bei  Rongrik  in  11*  19' N.  Br. 
nnd  167*  35'  O.  L.  (nach  Kotzebue).  Es  ist  ein  rundes  Riff  von  10  M. 
Durehmesser,  auf  dem  einige  flache,  dicht  bewaldete  Inselcfaen  liegen, 
und  durch  welches  auf  der  Westseite  ein  Kanal  in  die  Lagune  fuhrt. 

15.  Bikini,  1826  von  Kotzebue  entdeckt  und  Eschholtz  be- 
nannt, die  nordlichste  Gruppe  von  Ralik,  liegt  im  Westen  der  beiden 
vorigen  Gruppen,  das  Westende  (nach  Kotzebue)  in  11*  40'  N.  Br.  und 
165*  22'  O.  L.  Sie  ist  nicht  vollständig  erforscht,  übrigens  den  anderen 
Gruppen  ganz  ähnlich,  ein  Riff  mit  kleinen  Inseln,  die  westlichste  der- 
selben durch  einen  kleinen  Hügel  kenntlich. 

Aufser  diesen  Inseln  mufs  man  noch  zwei  von  den  nördlichsten 
Inseln  von  Ralik  im  Westen  liegende  diesen  zurechnen,  da  ihre  Be- 
wohner die  Sprache  von  Raük  reden.  Die  südliche,  welche  die  Ein- 
wohner Ujilong  nennen,  während  sie  auf  den  Karten  Arrecifes 
nach  einem  Namen ,  den  schon  die  spanischen  Karten  des  1 6.  Jahr- 
hunderts für  eine  Insel  im  westlichen  Theil  des  Oceans  angeben,  oder 
auch  Providence  heifst,  ist  zuerst  1811  von  dem  englischen  Schiffe 
Providence  gesehen  worden;  sie  liegt  (nach  Horsburgh)  in  9*  36'  N.  Br. 
und  161*  8'  O.  L.  und  besteht  aus  einem  Riff  mit  Inseln  um  eine  Lagune, 
in  die  kein  Pafs  fahrt.  Die  andere,  bei  den  Eingeborenen  Eniwe- 
tok,  ist  zuerst  vom  Kapitän  Butler  1794  entdeckt  und  Brownsrange 
benannt,  später  von  Kotzebue  und  Lütke  erforscht  worden.  Sie  liegt 
im  Nordosten  von  Ujilong,  das  nordliche  Ende  (nach  Lütke)  in  11* 

*)  Wie  ans  den  Höhenangaben  bei  Gnlick  herrorgeht. 

').  So  bei  Qulielt.     Sollte  yielleieht  RongeUb  dae  Biefatigere  sein? 
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40 '  N.  Br.  and  1 62*  1 5'  O.  L.  and  ist  eine  grobe  Gruppe  von  rander  Form 
and  Sber  75  M.  Umfang;  aaf  dem  Riffe  lie^n  einige  30  kleine  Inseln 
von  der  gewohnlichen  Bildung,  doch  etwas  höher  als  sonst  gewöhn- 
lich und  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt ;  über  dem  Gesträuch  erheben 
sich  riesige  B&ume;  allein  keine  Palmen.  Daher  hielten  die  ersten 
Entdecker  sie  für  unbewohnt,  was  jedoch  unrichtig  ist 

Was  nun  die  Bewohner  dieser  Inseln  betrifft,  so  sind  sie  den 
übrigen  Mikronesiern  in  der  natürlichen  Bildung  und  in  der  Lebensart, 
in  Sitten  und  Gebräuchen,  in  den  politischen  und  religiösen  Institu- 
tionen, endlich  in  der  Sprache  ganz  ähnlich.  Sie  zerfallen  allerdings 
in  zwei  bestimmt  geschiedene  Abtheilungen,  die  Bewohner  der  Mar- 
shall- und  der  Gilbert-Inseln,  von  denen  die  ersten  in  jeder  Hin- 
sicht reine  Mikronesier  sind,  während  die  letzten  eine  Vermischung  mit 
den  Poljnesiern  zeigen,  von  der  sich,  wie  ich  später  angeben  werde, 
sogar  in  ihren  historischen  Traditionen  Erinnerungen  erhalten  haben; 
dennoch  gehören  auch  sie  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  den  Mi- 
kronesiern an. 

So  theilen  sie  denn  auch  mit  den  übrigen  Mikronesiern  die  haopt- 
säcblichsten  Charakter- Eigenthümlichkeiten,  vor  allem  die  Sanfte 
heit  und  Gutartigkeit,  die  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit ,  die  sie  mit 
Recht  so  berühmt  gemacht  hat,  wie  kein  anderes  der  Völker  des  Oceans. 
Schon  Saavedra  fand  sie  so,  als  er,  der  erste  Europäer,  mit  ihnen  in 
Verbindung  trat,  wie  in  unserer  Zeit  Eotzebue,  der,  wie  sein  Gefährte 
Chamisso,  ein  so  reizendes  und  anmuthiges  Bild  von  ihnen  entwirft, 
wie  nur  je  eines  in  einem  ähnlichen  Fall  entworfen  ist.  Auch  treten 
bei  ihnen  die  Laster,  welche  die  Bewohner  der  östlichen  und  südöst- 
lichen Archipele  des  Oceans  so  entstellen,  nicht  im  mindesten  hervor; 
die  ersten  Europäer,  die  zu  ihnen  kamen,  fanden  nichts  von  der  grän- 
zenlosen  Lust  am  Diebstahl  und  der  schamlosen  Unzucht,  die  in  den 
Hawaii,  Societäts-  und  Freundschaits- Inseln  so  allgemein  verbreitet 
waren,  nichts  von  der  wilden  Rohheit  und  Unmenschlichkeit  oder  gar 
der  scheufslichen  Vorliebe  für  das  Menschen  fleisch,  welche  in  den  Mar- 
kesas  und  Neuseeland  zu  den  Hauptcharakterzügen  der  Bevölkerung 
gehörten.  Freilich,  wenn  man  die  Berichte  hört,  die  wir  aus  der  Zeit 
zwischen  Kotzebue's  Besuch  und  der  Niederlassung  der  Missionare  auf 
diesen  Inseln  von  ihnen  empfangen  haben,  so  dürfte  man  geneigt  sein, 
die  günstige  Meinung,  welche  Kotzebue  und  Chamisso  von  den  Rata^ 
kern  gefafst  hatten,  für  einen  grofsen  Irrtbum  zu  halten.  Nach  diesen 
haben  nämlich  vorzugsweise  Handelsschiffe  und  Wallfischf&nger  diese 
Inseln  besucht;  sie  fanden  fast  allenthalben  eine  sehr  feindselige  Auf- 
nahme, man  hört  von  nichts  als  von  Ueberfällen,  Plünderungen,  Käm- 
pfen, es  ist  so  weit  gekommen,  dafs  die  friedlichen  und  furchtsamen 
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Meoacfaen,  die  Kotzebae  in  Batak  schildert,  als  die  treuloseeten  and 
hinterlistigsten  Barbaren  des  Oceans  Terschrieen  und  von  Jedermann 
gemieden  wurden.  Indessen  darf  man  sich  dadurch  nicht  tauschen 
lassen.  Es  war  nicht,  wie  in  ähnlichen  Fallen  bei  den  Tonganern  und 
Hawaiiern,  die  ungezügelte  Begierde  nach  den  Schätzen  der  Enropfier, 
weiche  zu  solchen  Angriffen  und  Ueberf&llen  führten,  sie  gingen  zum 
Tbpil  ans  MiDshandlungen  der  grenzenlos  rohen  Seeleute  hervor,  die 
sich  auf  den  Handels-  und  WallfischfängersehifTen  zusammen  finden; 
noch  häufiger  sind  sie  das  Werk  europäischer  Matrosen,  die,  nachdem 
^e  sich  auf  den  Inseln  unter  den  Eingeborenen  niedergelassen  und  bei 
ihnen  die  ireundlichste  Aufnahme  gefunden  hatten,  diese  arglosen  Men- 
ichen  zu  lenken  und  in  ihrem  eigenen  Interesse  zu  solchen  Ueber- 
faUeu  zu  verleiten  wufsten.  Sobald  aber  die  Niederlassung  achtbarer 
eoropäiacher  Kaufleute  (in  den  Gilbert- Inseln)  oder  der  Missionare 
den  Einflufs  dieser  Schändlichen  paralysirt  hat,  ist  allenthalben  sogleich 
die  vollständigste  Ruhe  und  Sicherheit  eingetreten,  und  die  liebens- 
würdigen und  anziehenden  Eigenschaften  des  Volks  haben  sich  wieder 
im  voilaten  Maise  gezeigt.  Ja  selbst  die  Missionare,  obschon  doch  ge- 
wöhnt, in  den  ihrer  Pflege  anvertrauten  Menschen  mehr  den  Abfall 
von  dem  Heiligen  als  die  glücklichen  Naturanlagen  zu  erkennen,  ver- 
mögen sich  dem  Einflüsse  der  Freundlichkeit  und  Herzlichkeit  dieses 
gut  gearteten  Volksstamms  nicht  zu  entziehen;  man  lese  nur  bei  Gu- 
Ijck  '}«  A^^  welche  gefühlvolle  und  zarte  Art  der  Konig  von  Ralik  bei 
dem  Tode  eines  Kindes  des  Missionars  Doane  den  Eltern  seinen  Schmerz 
über  dieses  Ereignifs  zu  erkennen  gab. 

Man  sollte  von  vom  herein  glauben,  dafs  so  kleine  und  so  un- 
pnxiuktive  Inseln  nur  eine  an  Zahl  geringe  Bevölkerung  ernähren  kön- 
nen; dennoch  ist  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Auf  den  Marshall- 
Inseln  gilt  die  Bevölkerung  allerdings  für  gering;  Kotzebue  und  Cha- 
misso  täuschten  sich  nicht  in  ihren  Schätzungen  der  Zahl  der  Ein- 
wohner von  Ratak,  und  wenn  neuerdings  Gulick  diese  auf  6000  an- 
giebt,  sollte  man  das  noch  fast  für  zu  hoch  halten.  Ralik  sollte,  wie 
Cfaamifiso  hörte,  starker  bevölkert  sein  als  Ratak;  allein  die  Missionare 
geben  dafür  sogar  nur  4000  Einwohner  an.  In  beiden  Abtheilungen 
sind  die  südlichsten  Gruppen  die  volkreichsten.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, dafs  sämmtliche  Marshall  -  Inseln  zusammen  vielleicht  nicht  zwei 
deatsebe  Qnadratmeilen  bewohnbares  Land  enthalten,  so  begreift  man, 
wie  stark  dennoch  relativ  die  Bevölkerung  ist.  Noch  aufiPallendere  Re- 
sultate geben  aber  die  Angaben  für  die  Gilbert- Inseln.  Kapitän 
Hudson,   der  mit  den  Einwohnern  von  Taputeuwea  in  nähere  Berüh- 

1)  NavHcal  Magazine.    1862.    S.  307. 
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rang  trat,  schfitete  sie  allein  aaf  10,000,  die  aller  Inselgrappen  aaf  min- 
destens 60,000;  der  Missionar  Pierson,  der  zuverlässige  Forschungen  an- 
stellen konnte,  gab  doch  noch  30  bis  35,000,  und  ihm  stimmte  sein 
College  Bingham  bei,  der  erste  Missionar  in  Apaiang.  Gulick  aber 
giebt  viel  mehr  an;  nach  ihm  leben  gewilis  über  50,000  Menschen  auf 
diesen' Inseln.  Und  dabei  kann  man  nicht  einmal  das  zur  Erklfirung 
dieser  Zahlen  anführen,  dafs  erfithmngsgemäfs  die  ersten  Reisenden, 
welche  die  Sudsee -Inseln  besucht  haben,  jederzeit  die  Mnwohner  für 
viel  zu  zahlreich  angenommen  haben;  denn  abgesehen  davon,  dafs  das 
von  den  Missionaren  nicht  gelten  kann,  und  ihre  Angaben  in  einzel- 
nen Fällen  sogar  auf  Zählungen  beruhen  * ),  fahrt  Gulick  als  die  Quelle 
seiner  Zahlen  den  Kaufmann  Randall  an,  der  ohne  Zweifel  die  Gil- 
bert-Inseln am  genauesten  kennt,  da  er  über  20  Jahre  lang  in  Makin 
wohnt,  und  alle  Inseln  oft  seines  Handels  halber  besucht  Erwagt 
man  nun,  dafs  das  ganze  bewohnbare  Land  dieser  Inselgruppen  noch 
nicht  zwei  deutsche  Quadratmeilen  ausmacht,  so  ergiebt  sich  für  die 
Gilbert -Inseln  eine  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  15,000  oder  gar 
25,000  Menschen  auf  die  deutsche  Quadratmeile,  ein  Verbfiltnifs,  das 
selbst  für  Europa  ganz  auTserordentlich ,  für  die  Inseln  des  stillen 
Oceans  aber  geradezu  beispiellos  ist ;  man  denke  nur,  dafs  Tahiti,  das 
über  20  deutsche  Quadratmeilen  Flächen -Inhalt  enthält,  jetzt  nur  von 
etwas  mehr  als  7000  Menschen  bewohnt  wird !  Allerdings  sind  immer 
die  flachen  Koralleninseln  trotz  ihrer  geringen  Gröfse  und  Unfrucht- 
barkeit gerade  die  relativ  am  stärksten  bewohnten  Inseln  im  Ocean  *), 
allein  immer  sind  die  Angaben  für  die  Gilbert -Inseln  auffallend,  wenn 
sie  gleich  ihre  Bekräftigung  in  den  grofsen  Menschenmassen,  die  alle 
Reisenden  auf  ihnen  sahen,  und  in  den  vielen  dicht  gebauten  und  an 
Häusern  reichen  Dörfern  zu  finden  scheinen. 

Was  die  natürliche  Bildung  dieser  Menschen  betrifft,  so  er- 
schienen sie  in  Ratak  dem  Kotzebue  zwar  wohlgebaut,  aber  weder  grofe 
noch  stark,  vielmehr  schlank  und  schmächtig,  mit  zarten  Gliedern  und 
feinen  Knochen.  Ganz  ähnlich  ist  Hudsons  Urtheil  über  die  Einwoh- 
ner der  Gilbert;  er  fand  zwar  hin  und  wieder  auf  den  nordlichsten 
dieser  Inseln  einzelne  durch  Gröfse  und  Korpulenz  ausgezeichnet,  die 


')  Der  Missionar  Mahoe,  eiu  geborener  Hawaiier,  zählte  1859  die  Einwohner 
von  Tarawa  und  fand  8784  {Missionary  Herald.  1860.  S.  181).  Pierson  giebt  t^ 
diese  Gruppe  800p,  Gulick  8500  Einwohner. 

^)  Die  Lagunengruppen  der  Karolinen  haben  nach  Ltttke  zusammen  kaum  eine 
deutaohe  Qnadratmeile  bewohnbares  Land  bei  einer  Bevölkerung  von  7000  Menschen 
(nach  Gulick);  f^r  die  basaltischen  Inseln  Kusaie,  Ponape  und  Ruoh,  die  zusam- 
men 16  deutsche  Quadratmeilen  Inhalt  haben,  giebt  derselbe  Missionar  nur  10,000 
Einwohner. 
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an  die  deshalb  berähmten  froheren  HSnptlinge  von  Hawaii  erinnerten ; 
allein  daa  scheinen  nnr  Ausnahmen  gewesen  zu  sein.  Die  Missionare 
di^en  eridären  sie  in  den  beiden  Gruppen  trotz  der  grofsen  Aehn- 
lichkeit  mit  den  östlichen  Caroliniern  doch  für  kr&ftiger  und  st&rker, 
lach  für  weniger  zart  und  fein  gebildet  als  diese.  Uebereinstimniend 
rahmen  aUe  Beobachter  die  Schönheit  der  Formen  bei  den  Frauen. 
Die  Haut&rbe  ist  ein  dunkles  Kupferbraun,  wie  bei  den  östlichen  Ka- 
roliniern,  allein  sie  sind  im  Ganzen  dunkler  als  diese  und  als  die  Ha- 
waner,  und  sie  werden  durch  die  starke  Tättuirung  fast  schwarz;  in 
deo  Gilbert -Inseln  sind  sie  noch  dunkler  als  in  den  Marshall.  Diese 
Abweichung  gegen  die  Bewohner  der  den  ihrigen  zunächst  liegenden 
hohen  und  bergigen  Inseln  erklfirt  sich  ohne  Zweifel  daher,  dafs  sie 
dareh  ihre  Wohnsitze  und  Lebensart  viel  mehr  dem  Binflusse  der  Luft 
and  der  tropischen  Sonne  ausgesetzt  sind,  als  jene.  Allenthalben  ha- 
beo  beide  Geschlechter  schönes  langes  schwarzes  Haar,  das  sich  oft 
TOD  selbst  krfiuselt  und  in  Locken  ringelt.  Sie  haben  auch  lange,  ob- 
schon  nicht  dichte  B&rte,  die  sie,  seitdem  sie  mit  den  Werkzeugen  der 
Earopäer  bekannt  geworden  sind,  öfter  scheeren.  Ihre  Gesichtszuge 
siod,  wie  bei  allen  Mikronesiern ,  regelm&fsig,  oft  selbst  schön,  von 
Geist  und  Heiterkeit  zeugend;  die  Stirn  ist  hoch,  gewölbt,  gut  ent- 
wickelt, die  lebhaften  Augen  braun  oder  schwarz;  allerdings  springen 
&  Backenknochen  und  das  Kinn  etwas  ror,  die  Nase  ist  nach  unse- 
ren Ansichten  etwas  zu  breit,  die  Lippen  zu  dick;  ihre  Zähne  sind 
weiüs  und  gat,  wenn  sie  nicht,  was  freilich  sehr  gewöhnlich  ist,  durch 
das  b&nfige  Kauen  der  Fandanusfrucht  verdorben  sind.  Hände  und 
Fälde  sind  fein  und  zart  gebildet,  wenngleich  vielleicht  weniger  als 
bei  den  Caroliniern 

Sie  sind  gesund  und  erreichen  ein  hohes  Alter.  Milsbildungen 
sah  Chamisso  wenige ;  ihre  Haut  fand  er  auffallend  rein,  was  bekannt- 
üeh  eine  grofoe  Seltenheit  bei  den  Bewohnern  der  Inseln  des  stillen 
Ooeans  ist;  er  schreibt  es  dem  Umstände  zu,  dafs  ihnen  der  Gebrauch 
^  Kawa  (JPiper  methysHcum)  unbekannt  ist.  Allein  auf  allen  den 
Gilbert -Inseln,  die  südlich  vom  Aequator  liegen,  herrscht  eine  sehr 
onangenehme  Hautkrankheit  ganz  allgemein,  die  auf  den  nördlichen 
hseb  sehr  selten  sein  soll.  Auch  hat  der  Verkehr  mit  den  Euro- 
päern, wie  allenthalben  auf  den  Inseln  des  Oceans,  ihnen  schon  Krank- 
beiten  zugeführt,  die  früher  unbekannt  gewesen  sind.  18d8  und  1859 
^  die  aus  den  Carolinen  eingeschleppte  Influenza  in  £bon  erstaun* 
kbe  Verheerungen  angerichtet  und  viele  Erwachsene,  damentUch  aus 
<ieQ  niederen  Ständen,  fortgerafft  *),  und  die  Syphilis  ist  in  den  Gil* 


')  Doane  im  Miuimatf/  Herald,    1860.    6.  88. 


398  Meinieke: 

bert  und  Ralik  durch  zuchtlose  Seeleute  zum  Verderben  des  Yolks  ein- 
geführt. 

Bei  der  Natur  dieser  Inseln  ist  es  sehr  naturlich,  dafs  ihre  Ein- 
wohner an  Nahrungsmitteln  keinen  Ueberfiufs  besitzen  und  auf 
die  Herbeischaffung  und  Erwerbung  derselben  einen  nicht  geringen 
Qrad  von  Energie  und  geistiger  Kraft  verwenden  müssen.  Sie  bezie- 
hen sie  überwiegend  aus  dem  Meere,  in  viel  geringerem  Mafse  aas 
dem  Lande.  Von  allen  Fruchten,  welche  diese  Inseln  liefern,  ist  keine 
für  das  Volk  von  grofserer  Bedeutung,  als  die  des  Pandanns  odo- 
ratissimus^  die  zur  Nahrung  zu  benutzen  auf  den  übrigen  Inseln 
des  Oceans  kaum  Jemandem  einfällt;  das  gilt  selbst  von  den  an  Kokos- 
palmen so  reichen  Gilbert,  noch  in  viel  höherem  Grade  aber  von  den 
Marshall -Inseln,  auf  denen  (aufser  auf  den  südlichsten)  diese  Palme 
sparsamer  und  schlechter  gedeiht,  daher  Pandanus  hier  mehrere  Mo- 
nate des  Jahres  hindurch  fast  die  einzige  vegetabile  Nahrung  bildet. 
Sie  wird  roh  und  gekocht  gegessen,  das  beliebteste  davon  ist  aber  nicht 
sowohl  die  geschmackvolle  Mandel,  die  die  steinharte  Frucht  umschlief^t^ 
als  vielmehr  der  Saft,  der  ans  der  mit  Steinen  weich  geklopften  Frucht 
ausgeprefst  und  in  Muscheln  gesammelt  wird;  den  in  den  Fasern  zu- 
rückbleibenden Saft  kaut  man  sorgfältig  ans.  Besonders  geschätzt  ist 
aber  ein  kuchenartiges  Confect,  das  in  allen  Inseln  bereitet  wird  und 
in  den  Marshall  Mokan  heifst.  Dazu  wird  der  verdickte  Saft  der  ge- 
backenen  Frucht  aus  dieser  mit  Muscheln  herausgekratzt ,  auf  einem 
Rost  über  gelindem  Kohlen feuer  getrocknet  und  zugleich  in  der  Sonne 
gedörrt,  dann  in  lange  Scheiben  gerollt  und  mit  Arumblättern  und  lan- 
gen Stricken  umwickelt.  Selbst  die  Europäer  gewöhnen  sich  leicht 
an  dieses  angenehme  Confect,  dessen  Wichtigkeit  deshalb  so  grofs  ist, 
weil  es  sich  Jahre  lang  hält,  ohne  selbst  von  der  Feuchtigkeit  zu  lei- 
den, daher  es  bei  Seereisen  den  hauptsächlichsten  Proviant  bildet. 

Nächst  dem  Pandanus  sind  die  Früchte  der  Kokospalme  ein 
wichtiger  Zweig  der  Nahrung,  allerdings  mehr  in  den  Gilbert  als  in 
den  Marshall,  allein  selbst  auf  jenen  Inseln  lange  nicht  in  dem  Mafse 
als  Nahrungsmittel  von  Bedeutung  als  die  Pandanusfrucht,  da  der  gro(j9ife 
Theil  der  Früchte  hier  zur  Bereitung  des  Gels  dient.  Sowohl  der  Kern 
als  das  in  der  Nufs  enthaltene  Wasser  werden  benutzt;  auch  fand 
Kotzebue  in  Ratak  kleine  Kuchen,  zu  denen  der  Teig  aus  dem  gepal- 
verteu  alten  Holz  der  Palme  und  dem  Saft  der  unreifen  Nufs  gemischt 
wird.  In  den  Marshall  wird  auch  die  Brodtfrucht  gebacken  geges- 
sen, theils  allein,  theils  mit  zerquetschter  Pandanus  gemengt;  auch  der 
auf  anderen  Inseln  des  Gceans  bekannte  saure  Brodtfruchtteig  wird  be- 
reitet Das  Mehl  aus  den  Knollen  des  Taro  (Amm)  dient  endlich 
namentlich  in  den  Gilbert  zur  Speise,   allein  es  gilt  bei  der  geringen 
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Ealtar  der  Pfianse  nur  als  LeckerbiSBen ;  in  Ratok  wird  auch  das  fein- 
geriebene  Mehl  der  Pfeilwursel  (Tacea  pi»natißda)  mit  Waeser  ge- 
misebt  und  in  KokosBchalen  zu  Brei  gekocht  gegessen. 

Aber  in  allen  diesen  Inseln  ziehen  die  Bewohner  ihre  hauptsäeh- 
Hcbste  Nahrang  aus  dem  Meere:  Fische  and  Muscheln  bilden  allent- 
halben die  animalische  Nahrung.  Auffallend  ist  es,  dafs  sie  von  den 
übrigen  Thieren  ihrer  Heimath  so  geringen  Vortheil  ziehen;  das  Haus- 
hohn  nnd  die  Ratte  scheinen  sie  nur  da  zu  essen  '),  wo  die  Noth 
se  dam  zwingt;  doch  fangen  die  Rataker  in  Bikar  Seevögel  und 
Schildkröten,  die  sie  an  der  Sonne  getrocknet  oder  gebacken  auf- 
bewahren. Beim  Kochen  wie  beim  £ssen  sind  sie  sehr  reinlich.  Sie 
bereiten  ihre  Nahrung  auf  Rosten,  in  Kokosschalen  oder«  in  der  Asche, 
indem  sie  die  Speise  in  Blätter  wickeln.  Die  bekannten  Oefen  in  Lo^ 
diem  im  Erdboden,  die  auf  allen  Inseln  des  stillen  Oceans  im  Gebrancii 
sind,  acheinen  bei  ihnen,  wie  bei  fast  allen  fioiroliniern  *),  unbekannt 
zu  sein.  Kokosblfitter  vertreten  beim  Essen  die  Stelle  der  Teller  und 
Schüsseln.  Feuer  bereiten  sie,  indem  sie  ein  weiches  Stock  Holz  mit 
einem  anderen  spitzen  und  harten  reiben. 

Als  sie  mit  den  Europäern  bekannt  wurden,  zeigten  sie  gegen  die 
Nahrungsmittel  derselben  keine  Abneigung,  wohl  aber  gegen  die  gei- 
stigen Getränke;  das  hat  sieh  indessen  seitdem  (wenigstens  in  den 
Gilbert)  sehr  geändert  Hier  verstanden  sie  es  jederzeit,  durch  Ein« 
schnitte  in  die  Blumenstide  der  Kokospalme  einen  eben  so  gesunden 
als  nahrhaften  Saft  zu  gewinnen,  den  »e  Karaka  nannten  und  der 
besonders  zur  Ernährung  der  jungen  Sander  diente;  auch  verfertigten 
sie  daraas  einen  köstlichen  Syrup,  den  sie  in  Kokosschalen  in  den 
Häusern  hängend  bewahrten  und  mit  Wasser  gemischt  als  Delikatesse 
tranken.  Erst  die  Europäer  haben  sie  gelehrt,  aus  diesem  Saft  durch 
G&mng  ein  geistiges  Getränk  zu  bereiten ,  das  sie  anfangs  nur  zum 
Handel  mit  den  Schiffen  benutzten;  mit  der  Zeit  aber  gewöhnten  sie 
ach  selbst  an  den  Genufs  desselben,  und  es  ist  die  Quelle  grofsen 
Elends  f&r  sie  geworden.  In  den  Marshall  ist  zum  Glfidc  dies  Getränk 
mefa  unbekannt*  Ebenso  haben  sie  den  Tabak  von  den  Europäern 
erhalten,  der  jetzt  in  den  Gilbert  und  auch  in  Ralik  allgemein  ge- 
raucht and  gekaut  wird;  Tabak  ist  daher  hier  jetzt  Haupthandelsarti«- • 
kel,  eigentlich  die  Münze  des  Volkes  geworden. 

In  der  Kleidung  findet  sich  zwischen  den  Bewohnern  der  bei- 
den Abtheilungen  dieses  Archipels  ein  erheblicher  Unterschied.  In  den 
Marsball  tragen  die  Alänner  gewöhnlich  Gürtel  mit  daran  bis  zum  Knie 

*)  CbamiMO,  Bemerkungen  bei  Koteebue.    Bd.  III.    S.  113. 
^)  Mit  AoMchlofe  der  Bewohner  von  Kap. 
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herabhängenden  Streifen  von  Hibiacasrinde,  zavail«n  «ucb  noch  kleine 
feine  Matten  daran  befeatigt,  die  Frauen,  wie  eB  schon  Saavedra  auf- 
fiel, von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zu  den  Ffifaen  feine  und  schon 
geschmückte  Matten;  die  Knaben  gehen  bis  sur  Mannbarkeit  nackt, 
die  Mädchen  haben  kleine  Schurzen.  In  den  Gilbert  dangen  gehen 
die  Männer,  was  im  Ocean  bei  den  hellfarbigen  Stämmep  sehr  selten 
ist,  gewöhnlich  nackt,  nur  manchmal  und,  wie  es  scheint,  nur  bei  be- 
sonderen  Gelegenheiten  tragen  sie  kleine  Matten,  die  Frauen  dagegen 
immer  eine  Kleidung,  die  der  der  Männer  in  den  Marshall  ganz  gleicht, 
nur  etwas  kurzer  ist  und  aus  schmalen  Streifen  von  Kokosblattern  be- 
steht;  die  Kinder  beiden  Geschlechts  gehen  hier  nackt 

Ist  die  Kleidung  einfach,  so  sind  dagegen  die  Zierrathe,  mit 
denen  sie  sich  schmücken,  wie  bei  allen  Südsee  Völkern,  zahlreich  und 
mannigfaltig.  Das  Haar  tragen  sie  in  den  Marshall,  darin  fast  von 
allen  Bewohnern  des  Oceans  abweichend  ' ),  stets  lang  und  in  Knoten 
auf  dem  Kopf  zusammengebunden,  worauf  sie  grofse  Sorge  verwenden  ; 
in  den  Gilbert  geschieht  dasselbe  auch  bei  beiden  Geschlechtern,  doch 
schneiden  es  die  Männer  auf  einzelnen  Inseln  kurz  ab.  Alle  salben  es 
mit  Kokosöl  und  flechten  noch  mancherlei  Zierrath  hinein;  in  den  Mar- 
shall tragen  ganz  allgemein  beide  Geschlechter  Kränze  von  wohlrie- 
chenden Blumen,  auch  Federn  von  Hühnern,  Wohlhabendere,  die  sehr 
geschätzten  des  Tropikvogels  {Phaeihon  aeihereus),  dann  Schnüre  von 
kleinen  Muschelschalen  darin.  Auf  den  Gilbert  finden  sich  hier  und  da 
auch  Mützen  ans  Streifen  von  Kokosblattern.  Die  Bewohner  aller  Inseln 
haben  Obrlöcher,  in  welche  sie  Rollen  von  Pandannsblättern  stecken  und 
durch  alUnäliche  Vergröfserung  derselben  die  Löcher  der  Art  ausdeh- 
nen, dalls  sie  nicht  wenig  dadurch  entstellt  werden;  die  oft  noch  mit 
feinen  Lagen  Schildpatt  überzogenen  Blätterrollen  haben  selbst  bis 
4  Zoll  Durchmesser.  Auch  haben  sie  oft  noch  besondere  Löcher  im 
oberen  Ohrrand,  Blumen  hindurch  zu  stecken.  Den  Hals  schmücken 
sie  mit  Bändern  aus  Reihen  von  Kugeln  ans  Kokosschalen,  kleinen 
Muscheln,  Zähnen  und  Knochenstücken  von  Delphinen,  rothen  Koral- 
len oder  Blumen  and  Blättern;  ein  eigenthümliches  Halsband  der  Vor- 
nehmsten in  Ratak  besteht  aus  Fischgräten  *).  Eben  so  tragen  sie 
um  die  Arme  und  Beine  Schnüre  mit  Blumen,  Hühnerfedern,  Mu- 
scheln u.  s.  w. 

Was  endlich  den  für  alle  Südseevölker  so  charakteristischen  Kor- 
perschmuck  betrifft,  den  m«i  Tättuirung  zu  nennen  sich  gewöhnt 
hat,  so  findet  er  sich  bei  den  Bewohnern  dieser  Inseln  in  sehr  aas- 


')  Schon  Saavedra  fiel  das  auf. 

>)  Kotsebue,  Erste  Beiae.    Bd.  IL    S.  86. 
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SnnchiiefMii  Mftfee.  SduMi  8Mv«dra  «el  die  Tfiltnimig  bei  Ihnen  aaf ;  es 
in  dies  iberlanpt  das  ente  Mkl,  dafs  sie  tod  Buropftern  im  stillen  Ooean 
eiwibot  wird  *);  aooh  finden  ndi  diese  künstlichen  Yerrienitigen  der 
Hut  Dii^ende  in  Ifikronesien  vollkommener  als  hier  nnd  kanm  weni« 
fer  voUkommen  als  anf  den  Markesas  oder  in  Neuseeland.  Sie  wen- 
den ftof  die  DarsteUnng  derselben  die  finlserste  Sorgfalt,  nnd  die  Fi- 
^n  sind  einfiMh,  nett  und  zierlich.  Bigenthfimlich  ist,  dafs  sie  derglei- 
cbeo  Bilder  nur  anf  dem  Körper,  der  bei  Hflnptlingen  wohl  ganz  damit 
bedeckt  ist,  sehr  selten  aber  im  Oesicht  tragen;  anch  ist  dieser  Schmuck 
bioptsSchlieh  nur  den  Mfinnem  eigen,  Frauen  sind  wenig  tittuirt, 
£nder  pflegen  nur  einige  Zeichen  an  dea  Annen  nnd  Beinen  zu  ha- 
ben« Aber  haaptsächlieh  interessant  ist  es,  dafis  sich  bd  ihnen  noch 
der  Zoiammenhang  dieses  eigenthnmlichen  Zierraths  mit  den  rdigiösen 
Anoditen  des  Volks  erhalten  hat,  der  sich  bisher,  da  bei  den  ande- 
reo  Sodseevölkem  die  T&ttuirung  zu  einem  blofsen  Sohmnek  geworden 
war,  onr  rnnthmafsen  liels  *). 

Die  Wohnungen  dieses  Volks  haben  in  dem  ganzen  Archipel 
einen  fibereinatimmenden  Charakter.  Die  Materialien  dazu  liefern  Pan-> 
dtaos  and  Kokoe.  Es  sind  viereckige  Hänser,  gewöhnlich  bis  30  Fulii 
ittg  und  bis  20  Fnfs  breit,  ans  einem  hohen  spitzen  Dach,  das  mit 
den  BUttem  des  Pandanus  oder  den  weniger  haltbaren  der  Kokos* 
palme  gedeckt  ist,  bestehend,  welches  auf  vier  Pfosten  von  3  bis  4  Fnfe 
Höhe  ruht.  Der  Raum  zwischen  diesen  Pfosten  bleibt  des  Luftzugs 
balber  in  den  Marahall  frei,  in  den  Gilbert  ist  er  oft  auch  mit  Blatten 
tttgefoUt,  deren  eine  beweglidi  ist  und  als  Thnr  dient.  Der  innere 
Tbeil  des  Hauses  serf&llt  in  zwei  Abtheilnngen,  die  untere  zwischen 
den  Pfosten,  in  der  man  höchstens  sitzen  kann,  mit  einem  Boden  von 
KoraUensteinen  oder  festgestampftem  Eaes  und  Sand,  auf  dem  grobe 
^ffttten  liegmi)  und"  die  obere  unter  dem  Dach,  von  jener  getrennt  durch 
ein  die  unteren  Enden  des  Dachs  verbindendes  Gitterwerk  von  Stas* 
Sen,  in  wdiefaem  nur  eine  viereckige  Oeflnung  zum  Hineinsteigen  gelss» 
sen  ist  Dieser  obere  Theil  dient  zur  Aufbewahrung  des  Hausger&ths, 
m  sie  vor  den  Ratten  zu  schützen^  auch  schlafen  hier  der  Hausvater 
vod  seine  Frauen,  die  übrigen  Mitglieder  der  Familie  aber  im  unteren 
Rttm;  doch  dienen  zum  Schlafen  auch  oft  kleine,  rund  hemm  offene 
i«h«rtige  Hütten,  die  um  die  Wohnhftuser  stehen.  Sie  schlafen  auf 
groben  Mattmi,  statt  des  Kopfkissens  dient  ein  hölzerner  BlodE. 

Die  vollkommensten  dieser  Gebftnde  sind  die,  wie  es  seheint,  blofo 
in  deo  Gilbert  nch  findenden  H&nser,  die  dort  Mnninp  beifsen  und. 


')  Dtna  die  Bewohner  der  Ladrenen  watMi  niölit  tflitowirt 

')  Siaiie  mein  Werk:  Diei  SttdfeevSlker  und  dsa  Cbriet«iaiuni.    S.  61. 

Uiuthr.  {  aU(.  Brdk.  Nea«  Folge.  Bd.  XV.  26 
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da  sie  so  MentUoftmi  VevsaimnliDigeii,  poHtiselteii  BersAuifan,  Tan»- 
feftten  und  dergleiohen  dienen,  von  den  Miaeiwiaren  Ralhl&iiser  ge- 
nannt werden.  Sie  nntersckeiden  sidi  ▼oa  den  WobüMosern  oidit 
dorch  ihre  Confitnietion^  Tielraehr  dnreh  die  grofiie  Soi^^t,  die  aof 
ihren  Bau  gewendet  wird,  nnd  ihre  Gäröfee;  sie  Bind  aber  100 Fab 
lang  und  ÖO  Fa&  breit,  das  Dach  bis  40  Fnfs  hoch;  eintelne  vermögen 
bis  1500  Menschen  tu  fassen.  Stetit  sind  sie  ringshemm  offen,  und 
die  Stelle  der  Pfosten  vertreten  manchmal  Pfeiler  von  KorallensteioeD. 
Jedes  Dorf  hat  ein  solches  Haos,  zu  dessen  Bau  gewöhnlich  bioCs  Pan- 
danasholz benatzt  wird. 

Die  H&user  liegen  stets  anter  B&amen  und  an  den  inneren  Sei- 
ten der  Inseln  am  Laganenetrande;  sie  bilden  verbunden  kleine  Dör- 
fer. In  den  Marshall  bestehen  diese  nur  aas  wenigen  serstreaten 
Häasem;  h&afiger  seheinen  hier  die  Hioser  einzeln  zu  liegen.  Allein 
in  den  Gilbert  sind  bei  der  starken  Bevoikening  die  Dörfer  dicht  lu- 
sammengebaat  und  gewähren  mit  den  hohen,  von  Kokospalmen  be- 
schatteten DAohem  und  den  am  Strande  davorliegenden,  die  Boote  be- 
deckenden Sebutzdficfaern  einen  eigenthnmlichen  Anblick.  Sie  haben 
hier  andi  viele  Dörfer;  Pierson  sah  in  Peru  eines  von  75  Hfioflom, 
und  das  vom  Kapitän  Hadson  zerstörte  Dorf  Utiroa  in  Tapoteowea 
zfiilte  sogar  gegen  300.  Aach  sind  die  Dörfer  hier  zahlreich;  in  Ta- 
rawa fanden  die  Missionare  allein  über  30. 

Alle  Reisenden,  welche  diese  Inseln  besucht  haben,  sprechen  mit 
Bewanderong  und  Erstaunen  von  der  Zierlichkeit  and  Zweokmilfsigkeit 
der  von  ihren  Bewohnern  gebauten  Boote  und  von  der  UnersdiroekeD- 
heit  und  Geschicklichkeit  derselben  im  Befahren  des  Oeeana.  Diese 
Boote,  in  der  Constmcdon  gans  den  im  öMgen  Mikronesien  gebrauch- 
ten Ähnlich,  sind  in  allen  Inseln  gleichartig,  aofser  dafs  in  den  Gilbert 
die  Kiele  des  Sdiiffskörpers  gerundete  and  wenigef  scharf  sind  als  in 
den  MarshalL  Das  eigentlidie  Boot  eben  dieser  Schiffskörper  ist  nnr 
schmal,  jedoch  lang,  nicht  selten  bis  fiber  40  Fufs,  die  eine  Seite,  die 
beim  Fahren  gewöhnlich  dem  Winde  blofsligt,  senkrecht,  die  andere 
leittht  oouvex;  die  beiden  Enden  sind  gekrümmt  und  ganz  gleich,  bo 
dafs  jedes  Vorder-  und  BSntertheiil  sein  kann.  Der  convexen  Seite 
gegenüber  ist,  das  Umschlagen  za  hindern,  ein  zweiter  Schwimmbalken 
angebracht,  der  sogenannte  Ausleger,  der  durch  Stangen  mit  dem  Boote 
verbunden  ist;  aal  diesen  liegt  ein  aof  der  Windseite  Ims  3^  Fofs  aber 
das  Boot,  aof  der  andern  bis  über  den  Ausleger  reichender  Boden, 
a«f  dem  sieh  die  Mannschaft  und  in  darauf  angebrachten  Kasten  Pro- 
viant und  Waaren  befinden.  Der  Mast  ist  in  diesem  Boden  angebracht 
und  hängt  etwas  naoh  dem  Ende  des  Bootes,  welches  das  vordere  sein 
soll;  an  ihm  ist  ein  dreieckiges  Segel  ans  feinen  Matten  befest^t^  des- 
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sea  Spitse  naoh  unten  geht  und  durch  Taue  «n  4««i  YordeirlbeQ  de« 
Boots  befestigt  ist.  Oesteaert  wird  «m  HiBtettheil  mit  einem  Hand* 
roder.  Diese  Boote  sind  sehr  schnell  und  geben  sehr  nahe  ^va  Winde; 
de  fassen  t>ft  40  bis  50,  die  gr5fsten  bis  gegen  100  Menschen;  in  den 
Gilbert  scbütsen  sie  dieselben,  wenn  sie  nicht  gebrancht  werden,  unter 
besonderen  Schuppen  vor  dem  Wetter.  Naturlieh  dienen  sie  nur  zum 
Verkehr  «wischen  den  Inselgruppen;  sum  Fischfange  werden  kleinere 
and  einlacheire  gebraucht. 

Das  Geschick,  mit  dem  sie  diese  Boote  leiten,  ist  eben  so  gro(s, 
als  die  Kühnheit  und  Dnerschrockenheit,  mit  der  sie  auf  so  schwachen 
Fahrsengen  Seereisen  von  verbältnifsmäfsig  erstaunlicher  Iifinge  un- 
temebmeii;  namentlich  gilt  das  aber  von  den  Bewohnern  der  Marshall- 
Ineeln,  nod  diese  sind  n&chst  den  Bewohnern  der  westlichen  Karolinen 
jetzt  ahne  Zweifel  die  erfahrensten  und  unerschrockenst^;i  Seefahrer 
im  gmnzen  stillen  Ocean.  Diese  Seereisen  beschrfinken  sich  allerdings 
hanptsSchlich  auf  Fahrten  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  von  Batak 
aod  Ralik,  und  diese  Fahrten  sind  so  beliebt,  dab  ein  grofser  Theil 
der  Bewohner  beider  Abtheilnngen  auf  ihnen  einen  bedeutenden  Theil 
des  Jabrs  zubringt;  Fahrten  aber  von  einer  Abtheilnng  zur  andern  sind 
nicht  eben  häufig.  Allein  die  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  dieser 
Menaeben  zeigt  sich  besonders  dann,  wenn  sie,  was  bei  der  Beschaffeur 
beit  ihrer  Boote  begreiflich  sehr  häufig  ist,  verschlagen  werden,  wobej 
sie  bei  ihrer  Erfahrung  im  Fischen  nud  Auffangen  des  Begenwassers 
doch  seltener  Unfälle  erleiden,  als  man  es  denken  sollte,  in  der  Sicher- 
heit and  Leichtigkeit,  mit  der  sie  die  Heimath  wiederzufinden  verste* 
hen,  ohne  doch  eines  der  Mittel  zu  besitzen,  welche  anderen  Völkern 
ihr  höherer  Bildnngszustand  an  die  Hand  giebt.  So  trieb  1856  ein 
Boot  ans  Ralik  auf  der  Karoline  Kussie  (Walan),  ein  anderes  einige 
Jahre  apfiter  an  der  noch  westlicher  liegenden  Insel  Mokil  (Wellington) 
SU,  and  von  beiden  Inseln  kehrten  sie  ohne  Hindernifs  glücklich  in  ihre 
Beimatli  anruck,  obschon  die  Fahrt  dem  Passat  entgegen  ging,  und 
Mokil  64)0  engl.  Meilen  westlich  von  Ralik  liegt.  Die  natürliche  Folge 
davon  iat,  dafs  die  Bewohner  der  MarshaU  die  Inseln  ihres  l4mdes 
und  die  amlie|;enden  genau  kennen ;  aber  es  hat  das  anob  (in  italik) 
zu  einer  Eriadong  geführt,  die  im  gsasen  stillen  Ooean  einzig  ds^tehti 
oäralifib  au  der  einer  Art  Seekarten,  indem  sie  durch  kleine  an  eiur 
sader  gelundene  Stricke  die  Richtung  und  Länge  des  Curses  «wischen 
den  Inaeln  und  ihre  gegenseitige  LAge  bezeichoen,  der  Art,  dafs  die 
losein  durch  die  Knoten  angegeben  sind,  mit  denen  die  Stricke  ver- 
banden werden.  Diese  Karten  finden  sich  nur  im  Besitz  der  Häupt- 
linge, die  auch  auf  diesen  Inseln  wie  allenthalben  im  Ocean  die  Be- 
wahrer aller  Kenntnisse  und  die  Anführer  bei  fplshen  Untf^rnehlAWigtli 
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nbd  lieiter  der  Blicke  sind;  sie  werden  als  ein  tiefes  Geheimnifs  be- 
wahrt, und  welchen  Werth  sie  darauf  setzen,  beweist  der  Umstand, 
dafs  sie  die  Frau  des  Häuptlings,  welche  den  Missionaren  dies  Oe- 
heimbifs  verrieth,  mit  dem  Tode  bedrohten. 

Bei  der  Milde  und  Sanftheit,  die  in  dem  Charakter  der  Bewoh- 
ner dieser  Inseln  liegt,  ist  es  begreif  lieh,  dafs,  wenn  sie  auch  unter 
sich  Kriege  führen,  diese  doch  im  Oansen  wenigstens  nicht  blatig 
sind.  Das  zeigt  schon  die  Art  ihrer  Waffen,  die  in  den  Marshall- 
Inseln  schwach  und  schlecht,  in  den  Gilbert  aber,  deren  Bewohner 
allerdings  kriegerischer  zu  sein  scheinen,  furchtbarer  sind.  Sie  bestem 
hen  besonders  nur  aus  zwei  Arten,  Speere,  theils  einfache  an  beiden 
Enden  zugespitiEte  Stangen,  theils  mit  Widerhaken  oder  mit  Haifischzdb- 
nen  besetzt,  in  den  Marshall  nur  leicht,  schwach  und  karz,  in  den 
Gilbert  viel  stärker  und  bis  18  Fufs  lang,  dann  eine  Art  schmales 
Schwerdt  oder  Dolch,  aus  Holz  von  einigen  PuFs  Länge,  dessen 
beide  Schneiden  mit  langen  Reihen  von  Haifischzähnen  besetzt  sind, 
und  die  in  den  Marshall  sehr  selten  zu  sein  scheinen  '),  in  den  Gil- 
bert häufiger  und  eine  sehr  gefährliche  Waffe  sind.  Aufserdem  dienen 
noch  Steine  zu  Waffen,  die  sie  gewöhnlich  mit  der  Hand  werfen, 
obwohl  sie  auch  Schleuder  besitzen.  Im  Ganzen  sind  sie  unkriege- 
risch. In  den  Kriegen  sammeln  die  Häuptlinge  die  Ihrigen;  auch  die 
Frauen  ziehen  mit  in  den  Krieg;  die  Männer  bilden  die  erste  Reibe 
und  fuhren  die  Waffen,  die  Frauen  in  der  zweiten  Reihe  trommeln^ 
holen  Steine  in  Körben  herbei  und  werfen  sie  auch  gegen  die  Feinde ; 
daher  finden  sich  Frauen  mit  den  Narben  von  Wunden.  Nach  dem 
Siege  werden  die  gefiangenen  Männer  getödtet,  die  Frauen  geschont» 
die  Inseln  der  Unterliegenden  veriieert,  aüein  die  Pruchtbänme  unver- 
letzt gelassen.  Das  ist  allerdings  nur  das  Bild  ihrer  Kriege,  wie  sie 
in  Ratak  gefuhrt  werden,  allein  auch  in  den  Gilbert  ist  es  nicht  an* 
ders,  und  auch  die  Bewohner  dieser  Inseln  können  nicht  fBr  kriege- 
risch gelten  ');  wenn  sie  auf  einigen  dieser  Inseln  unruhiger  and  kriegs- 
lustiger erscheinen  als  sonst,  so  durfte  das  wohl  mit  den  dort  beste- 
henden politischen  VerhältBiiseD  zusammenhängen. 

Dais  übrigens  das  Leben  der  Einwohner  dieser  Inseln  in  Folge 
der  Natur  derselben  nur  ein  einfaches  sein  kann,  begreift  man  eben 
so  wohl,  als  dafs  ihre  Hauptthätigkeit  darauf  gerichtet  sein  mufs»  sieh 
den  Lebensunterhalt  zn  verschaffen.  Einen  überwiegenden  Theil  ihrer 
Zeit  verwenden  sie  auf  Landban  und  Fischfang.    Für  den  ersten 


*)  In  Ratak  sah  Chamiaso  (Bemerkangen  S.  118)  nur  «in  einziges. 
')  Man  vergl.  Pierson  im  Missionar^  Herald,    1858.    ß.  87,   nnd  die  Berichte 
d«  Bchotten  Ward  bei  Wilkes. 
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xeigeD  aie  a]lentluJb«D  grolaen  Bifer;  sie  baoen  daber  Pflanseo,  die 
aaf  reicheren  Inaeln  keine  Beachtoog  fiodeo,  und  haben  es  gelernt, 
durch  Sorgfalt  im  Landbao  NabrangspflaDiBen  an  veredeln.  So  geechieht 
€i  2.  B.  mit  dem  Pandanas;  aofserdem  pflanzen  sie  die  Kokospalme,  den 
Brodtfrachtbaom  npd  die  Banane  aUendialben  sorgfiUtig  an;  die  gröfste 
Mühe  bereitet  ihnen  aber  ohne  Zweifel  die  Enltur  des  Taro  (ArMm\ 
ür  welchen  der  Boden  ihrer  Inseln  sehr  wenig  sich  eignet,  nnd  man 
omis  »ataanen,  wenn  man  die  Berichte  über  den  Bau  dieser  Fracht^ 
namentlieh  in  den  Gilbert,  deren  Einwohner  ihnen  die  gröfste  Sorge 
zu  widmen  scheinen,  Uest,  wie  sie  die  Erde  bis  auf  den  nackten  Eo- 
rallenfela  mehrere  Fufs  tief  aasgraben,  damit  in  den  so  gebildeten  Gra- 
ben sich  das  Regenwasser  ansammele,  dann  in  dieses  die  Wurseln 
pflanzen  und  ihnen  künstlich  den  Boden  bereiten,  indem  sie  die  Erde 
darch  Sieben  von  Steinen  trennen  nnd  durch  Beimischung  von  trocke- 
nen Blattern  nnd  zerstojfsenem  Bimstein  düngen.  Auch  Zierpflanzen 
(so  ein  Crinum  nnd  eine  Sidä)  werden  der  Blumen  halber  gebaut;  wes* 
halb  dasselbe  (in  Ratak)  mit  der  Rhviopkora  geschieht  ■),  ist  nicht  ab- 
mseben. 

Fischfang  wird  bei  der  Wichtigkeit  der  Fische  als  Nahrangs- 
mittel  TOD  den  Einwohnern  eifrig  und  überaus  geschickt  betrieben.  Sie 
brauchen  daza  Netze  wie  Angelhaken  und  Leinen;  es  scheint  jedoch 
als  benatzten  sie  am  häufigsten  zum  Fischen  den  Speer,  indem  sie 
namentlich  die  gesellig  schwimmenden  Fische  auf  geschickte  Art^egen 
dag  Land  auf  die  seichten  Korallenriffe  treiben  und  sie  hier  mit  dem 
Speer  darchbohren.  Auch  verstehen  sie  die  Fische  so  bei  Nacht  mit 
Hülfe  von  Feuern  in  den  Booten  oder  von  Fackeln  zu  erlegen. 

Aniser  Landbau  und  Fischfang  ist  die  hauptsfichlichste,  in  den 
Marsbail- Inseln  fast  die  einzige  Beschäftigung  der  Männer  der  Schiffs- 
bau; sie  zeigen  darin  vorzugsweise  ihr  Talent  und  ihre  Geschicklicb» 
kdL  Die  Vornehmsten,  bei  den  Seereisen  die  Anführer  und  Lenker 
der  Boote,  sind  auch  diejenigen,  die  ihren  Bau  am  besten  verstehen. 
Ihre  Aasdauer  und  Geschicklichkeit  ergiebt  sich  aber  nicht  blofs  aus 
der  Zierlichkeit  und  Brauchbarkeit  der  von  ihnen  gebauten  Boote;  sie 
wird  erat  recht  klar,  wenn  man  die  Düxütigkeit  der  Werkzeuge  erwägt, 
die  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  dazu  anwandten,  und  die  so  grofe  war, 
dais  der  Bau  eines  nur  20  Fufs  langen  Bootes  wenigstens  ein  Jahr 
Zat  koetete.  Sie  benutzten  dazu  hauptsächlich  nar  Korallensteine  und 
Muscheln;  Eisen,  das  sie  schon  früh  kennen  gelernt  hftben,  wahrschein« 
lieh  durch  angeschwemmte  Schiffsbalken,  galt  daher  für  einen  grolsen 
Scfaats,  und  nicht  geringeren  Werth  legten  sie  auf  die  von  den  War- 

>)  GhanUMo*!  Beawrlciuif^  8.  111. 
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sein  angetriebener  Baomcrtftmrti^  tattBchlosBenen  Steine,  die  ihnen  die 
Schleifsteine  ersetzten.  Das  cum  Bootbaa  benntste  Hols  ist  vorsngs- 
weise  das  des  Brodtfrachtbaams,  aas  dem  sie  den  Ejel  nnd  den  ganzen 
Körper  bereiten;  zu  den  Seitenplanken  benutzten  sie  ancb  das  ange- 
spülte Fiofeholz,  and  zwar  noch  beut  zti  Tage,  wie  schon  zu  Saa- 
yedra's  Zeit  vor  drei  Jahrhunderten  *).  Die  Planken  binden  sie  mit 
Schnuren  von  Eokosbast  zusamihen  und  verstopfen  die  Fugen  nach 
Möglichkeit  Dafs  sie  übrigens  namentlich  in  den  Gilbert- Inseln  die- 
selbe Sorgfalt  auf  den  Bau  der  Häuser  verwenden,  ist  natürlich. 

Matten  werden  von  den  Fraueneben  so  gesdiickt  als  geschmack- 
voll gewebt.  In  Ratak  dient  dazu  der  Bast  von  drei  wildwachsenden 
Pflanzen  (der  Triumfeita  procumbens^  einer  Bdhmeria  und  eines  Hihi»- 
cus),  welche  FsSden  von  verschiedener  Dicke  und  Farbe  liefern;  daraas 
verfertigen  sie  die  zur  Kleidung  dienenden  Stoffe,  die  oft  mit  feinen 
Randverzierungen  versehen  sind,  dann  diejenigen,  welche  die  Stelle 
der  Segel  vertreten,  endlich  dickere,  auf  denen  sie  schlafen.  Andere 
fthnliche  Gewebe  bereiten  sie  aus  Kokos-  und  Pandanusblfittem.  Seile 
und  Schnüre  liefert  der  Bast  der  Kokosnufs,  den  man  in  süfses  Was- 
ser legt  bis  sich  die  Fasern  ausscheiden,  aus  denen  dann  die  Schnur 
gesponnen  wird ;  dies  ist  eine  Arbeit  der  Männer.  In  den  Gilbert  und 
jetzt  auch  bereits  in  Ralik  wird  endlich  zur  Ausfuhr  und  zum  Handel 
mit  den  Europäern  Kokosöl  in  grofsen  Massen  verfertigt,  indem  sie 
das  Fleisch  aus  den  Nüssen  herausnehmen,  zwei  bis  drei  Tage  lang 
der  Sonne  aussetzen  und  dann  in  einer  Art  roher  Presse  das  Oel  aas- 
pressen. 

Was  die  von  den  Bewohnern  dieser  Inseln  gesprochenen  Spra- 
chen betrifft,  so  sind  darüber  die  aus  gründlichen  Forschungen  her- 
vorgegangenen Behauptungen  der  Missionare  '}  entscheidend.  Dals  in 
Ratak  und  Ralik  eine  und  dieselbe  Sprache  gesprochen  wird,  höchstens 
mit  dialektischen  Verschiedenheiten,  erfuhr  schon  Chamisso  ^);  man 
wird  das  auffallend  finden,  wenn  man  weifs,  dafs  auf  den  Karolinen 
selbst  in  ganz  nahe  bei  einander  liegenden  Gruppen  Sprachen  im  Ge- 
brauch sind,  die  wenigstens  dem  äufseren  Scheine  nach  kaum  irgend 
eine  Gemeinschaft  mit  einander  zu  haben  scheinen.  Von  den  in  den 
östlichen  Karolinen  geredeten  Sprachen  weicht  die  der  Marshall -Inseln 
in  den  einzelnen  Wörtern  ganz  ab,  dagegen  hat  sie  mit  den  karolini- 
schen  Sprachen  im  grammatisdien  Bau,  namentlich  in  der  Bildung  der 
der  Sufü)ce  und  denl  Gebrauch  der  untrennbaren  Pronomina,  die  gröfste 


')  Siehe  oben  S.  869. 

')  Besonders  Gnlick  im:  Namücal  Magazine,    1S68.    S.  802,  414. 

')  Bemerknngen  S.  120,  Kotzebne,  Rette.    1^.  tt.    S.  1^. 
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Aehnüehkeit  ottd  Migt  dadureh,  da£i  Mlfarcm  Wesen  iMUsh  den  mikro* 
neeiaehea  flpradMn  zngerechnet  werden  mofii. 

And«»  bt  €8  mit  der.  Sprache,  die  auf  den  Gilbert-Inseln  und  awar 
in  allen  Gn|)|»en  derselben  gesprochen  wird.  Schon  der  aafeere  £in- 
dnwk,  dea  die  in  Sir  gebrancbten  Wörter  machen,  ist  ein  ganz  ab* 
weichender;  'die  bei  weitem  gröfste  Zahl  derselben  endet,  wie  in  den 
polyneaieohen  Sprachen  allgemein,  mit  Vokalen  oder  n  und  n^  ■);  es 
fehlen  »Ue  die  harten  Vokale  ond  namentlich  die  Zischlaute,  die  in 
allen  mikronesischeu  Sprachen  so  hfiufig  sind.  Selbst  grammatische 
Eigenthfimlichkeiten  der  polynesischen  Sprachen  sind  hier  eingedrun- 
gen) die  den  übrigen  mikronesisohen  fehlen,  wie  der  O^rauoh  des 
Artikela.  Aber  dennoch  ist  die  Sprache  der  Gilbert  in  ihrem  gram- 
OMlisdien  Bau  durchaus  &ne  mikronesische,  und  es  findet  hier  gans 
derselbe  Fall  statt  wie  in  der  Sprache  von  Viti,  wo  eine  ursprüngliche 
Negritoaprache  durch  enge  Vermischung  mit  einer  polynesischen  einen 
gans  polyoesiechen  Cbaraktw  angenommen  hat,  wfifarend  aie  nach  Ga* 
belenlz'  sdböner  Untersuchung  in  ihrem  innersten  Kern  noch  das  gaoae 
Wesen  einer  Negritosprache  zeigt.  Zugleich  erklärt  sich  hieraus,  wes« 
halb  die  hawaiischen  Begleiter  der  Missionare  die  Sprache  der  Gilbert* 
Inseln  ao  viel  leichter  lernen  als  die  der  Marshall. 

I>m£a  nber  die  aus  diesen  Betrachtuogen  sich  ergebende  Verbindung 
der  Bewohner  der  Gilbert- Inseln  mit  einem  der  südlicher  lebenden 
pojyseaischen  St&mme,  aus  der  sich  allein  die  in  so  manchen  Bezie- 
hnngftn  hervortretenden  Verschiedenheiten  zwischen  den  ersten  und 
ihren  nfichsten  Stammgenossen  in  den  Marshall- Inseln  erkl&ren  dnrf* 
len,  mdit  in  sehr  alten  Zelten  stattgefunden  oder,  vielleicht  richtiger 
gesagt,  erst  in  Terhaltnifomäfsig  jüngerer  Zeit  aufhört  hat,  davon  lie« 
fern  die  Traditionen,  die  sich  darüber  in  diesen  Inseln  erhalten  haben, 
den  Beweis.  Nach  der  Sage,  wie  sie  Kapit&n  Hudson  von  Europäern, 
die  anf  den  Gilbert  gelebt  hatten,  erfuhr,  die  aber  von  diesen  mifsver- 
standen  worden  ist,  hätten  ursprünglich  in  den  Gilbert  sich  Kolonisten 
von  Baaabe  und  Amoa  niedergelassen  und  anfangs  in  gutem  Ver« 
nehmen  gestanden;  dann  seien  Händel  und  Kriege  ausgebrochen,  die 
Männer  von  Banabe  hätten  die  von  Amoa  alle  getödtet,  und  aus  ihrer 
VermieclMing  mit  den  Frauen  derselben  sei  die  jetzige  Bevölkerung  ent* 
ftanden.  Unter  Amoa  ist,  wie  es  scheint,  der  Archipel  Samoa  (die 
Bogenannten  Navigator -Inseln)  verstanden;  Baaabe  hält  man  gewohnt 
Üdi  lor  Fonape,  wie  die  Insel  Ascension  in  dem  östlichen  Theil  det 


*)  Hier  und  da  enden  einselne  Wörter  auf  p  oder/;  das  Wort  g»^  bei  Pierson 
(IfittsMocy  Atrafal.  1858.  B«  86),  aagtbllch  ans  der  Spmche  von  Apaiang,  gehört 
voU  der  Sprache  der  MarshaU  an. 
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Karolinen  heifst,  es  kdnnto  aber  aaeh  damit  die  Insel  beseiehset  wer- 
den, welche  die  Karten  Ocean  nennen  ')•  Allein  uosweifeftaft  ist  die 
arsprüngUche  Bevölkerung  der  Insel  eine  mikronesisohe  gewesen,  mit 
der  sich  erst  eine  polynesische  Kolonie,  vieUeieht  ans  Sainoa  Tenniacfat 
hat,  ohne  dafs  es  ihr  gelangen  ist,  sie  gfindieh  in  eine  poljneais^ie 
CQ  verwandeln.  Dasu  stimmt  vortrefflich  das,  was  der  BngUnder  Ran- 
dall  von  dem  Fürsten  des  Staates  Apamama,  jetst  einem  der  aageae- 
heosten  in  den  Gilbert -Inseln,  erfahren  hat,  dafs  sein  OescUeoht  erst 
vor  14  Generationen  aas  einem  Lande  eingewandert  sei,  das  Tamoa  | 
genannt  wird.  I 

Aus  dieser  Vermischung  der  Mikronesier  mit  Polynesien!  in  den  i 
Gilbert  erkl&ren  sich  auch  die  Verschiedenheiten,  die  wir  in  den  po- 
litischen Zuständen  zwischen  den  Bewohnern  der  Marshall-  und 
Gilbert- Inseln  bemeiken.  In  den  ersten  herrscht  allenthalben  nmch 
den  Erfahrungen  der  Missionare  dasselbe  System  der  Stamm-  oder  viel- 
leicht richtiger  Familien -Abtheilungen,  das  sich  auch  unter  den  Be- 
wohnern der  Karolinen  findet  und  für  ursprünglich  mikronesiseh  gelten 
mufs;  allerdings  haben  sie  für  diese  Abtheilungen  hier  besonders  Na- 
men, allein  die  Institution  ist  dennoch  ganz  dieselbe,  wie  in  Kosaae 
und  Ponape,  und  auch  hier  wicd  die  Abstanunung  nach  der  Matter 
geregelt.  Sie  haben  Häuptlinge,  die  in  Ratak  Irus,  in  £bonIroith 
genannt  werden,  und  über  deren  Verhältnisse  und  gegenseitige  Stellung 
ein  System  der  Rangordnung  zu  bestehen  scheint,  das  au  ergrfinden, 
den  Missionaren  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  Häuptlinge  vom  ersten 
Range  oder  königlichen  Blutes  liefert  einer  dieser  Stämme  allein;  aber 
die  Söhne  derselben  gehören  anderen  Stämmen  an,  da  jeder  aus  demjeni- 
gen Stamme  zu  heirathen  hat,  welchem  seine  Kinder  angehören  sollen ; 
endlich  scheinen  auch  die  Häuptlinge,  welche  den  einzelnen  Inselgrup- 
pen vorstehen,  besonderen  Stämmen  anzugehören.  Auch  das  ist,  ob- 
schon  es  die  Missionare  nicht  sagen,  schon  aus  den  von  Kotaebue  und 
Chamisso  gemachten  Erfahrungen  unverkennbar,  dafii  alles  Grundeigen- 
thum  diesen  Häuptiingen  gehört,  und  dafs  das  gemeine  Volk  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnifs  von  ihnen  steht,  das  wir  ganz  zu  durchschanen 
freilich  nicht  im  Stande  sind  ').  Die  Häuptlinge  zeichnen  sich  im 
Aeufsem  durch  Tracht,  besondere  Tättuirung,  grofsere  Freiheit  und 
Würde  im  Benehmen  aus;  sie  sind  auch  -hauptsäefaüch  die  Bewabrer 
und  Erhalter  der  Kenntnisse,  welche  im  Volke  verbreitet  smd,  die 
Lieiter  von  Seezugen,  die  Erbauer  der  Boote.    Dafs  aber  da»  Volk 

■)  Siahe  oben  S.  S86. 

*)  80  gehört  aU«  uigescliwemint«  TraibboU  in  Bauk  dtn  Hlaptliiigai  all«iti. 
(ChAmiflso'8  Bemerkungen  S.  112.) 
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iaberUob  ihnen  ao  geriofe  Ehrfureht  seigt»  ist  d«m  nichl  anfflülead,  der 
die  ähnlichen  Verhftltnisee  anter  den  polyneeiachen  Völkern  kennt '). 

In  den  Gilbert  findet  sich  von  diesen  Verfa&ltnissen  nur  noch  we- 
niges erhalten.  Eine  Stamm -Abcheilung,  eine  künsUicfae  Rangordnung 
Bud  Abatnfbng  der  Häuptlinge  giebt  es  nicht;  es  ist  aus  den  früheren 
Zast&ndeo  nichts  übrig  geblieben  als  die  Umrisse.  Man  unterscheidet 
zwischen  Onmdbesitsemy  dem  gemeinen  Volk,  das  kein  Orundeigen- 
thom  hat,  und  Sklaven,  welche  die  in  diesen  Inseln  viel  hfiofigeren 
Kriege  liefern;  in  den  Maradiall  findet  sich  die  Sklaverei  nirgends  er- 
wähnt. Könige,  die  aus  bestimmten,  von  Alters  her  berechtigten  Fa- 
uaUen  stammten  und  nach  einem  feststehenden  System  die  Herrschaft 
fahrten,  scheint  es  hier  nicht  zu  ge'ben;  wenn  aber  ein  Mann  durch 
Gla^  and  Verdienst  in  den  Besits  groiser  Landstrecken  und  vieler 
Sklaven  kommt  und  zugleich  eine  ausgedehnte  Verwandtschaft  besitzt, 
so  gew&hrt  ihm  das  ein  gröberes  Ansehen,  das  unter  gewissen  Um- 
standen aich  bis  zu  einer  Art  Herrschergewalt  in  den  einzelnen  Inseln 
steigern  kann.  Ist  das  nicht  der  Fall,,  so  erhfilt  das  politische  Leben 
auf  diesen  Inaein  einen  ganz  demokratischen  Charakter;  die  gröfeten 
Grandeigetnthnmer,  alle  von  einander  ganz  unabb&ogig,  vereinigen  ekh 
tfk  ZeäLien  wc^  sn  gemeinsamen  Berathungen,  in  deuen  dann  die  Mehr- 
heit entacheidet;  allein  das  hindert  Einzelne  nicht,  ihre  H&ndel  durch 
die  Gewalt  der  Waffen  zu  schlichten,  was,  wenn  die  Uebrigen  sich  den 
Streitenden  anschüeisen,  nicht  selten  zu  allgemeinen  Krigen  führt.  Es 
sind  das  wesentlich  ganz  dieselben  politischen  Verhfiltnisse,  wie  man 
sie  unter  den  polynesischen  Bewohnern  von  Samoa  bestehend  findet. 

In  den  beiden  Abtheilungen  der  Marshall -Inseln  haben  jederzeit 
zwei  KonigBgeschlechter,  in  Ratak  und  in  Ralik,  die  Heirschaft  über 
alle  Gmppen  dieser  Archipele  gefuhrt.  Der  König  von  Ratak  resi- 
dirte  schon  zu  Kotzebue's  Zeit  wie  noch  jetzt  in  Aur;  er  hiels  1817 
Camari  und  wäre,  wenn  das,  was  Kotzebue  hörte '),  nicht  etwa,  wie 
es  fast  acheint,  Verlfiumdung  gewesen  ist,  ein  unberechtigter  Herrscher 
gewesen ,  der  sich  durch  Mord  des  Königs  auf  den  Thron  geschwun- 
gen und  alle  Inseln  unterworfen  hätte.  Der  Oberkönig  von  Ralik  resi- 
dirt  in  Ailinglablab,  obschon  er  eben  so  häufig  sich  in  Ebon  aufzuhal- 
ten acheint;  er  heilst  jetzt  Kaibuki  0*  Allein  die  Herrschaft  beider 
Fürsten  ist  nicht  unbestritten.  Schon  Kotzebue  erfuhr,  dafs  die  südli- 
chen Groppen  von  Ratak,  Mili»  Majuro  und  Arno,  gegen  Camari  sich  em- 
pört halten  und  dals  ihre  Bewohner  verheerende  EinÜüle  gegen  die  nörd- 


■)  Siehe  mein  Werk:  Die  SftdseevSlker  und  das  Christentham.    8.  69. 

*)  KotaelnMB,  Beise.    Bd.  II.    8.  96. 

')  In  der  Spreche  der  Gilbert  bedeutet  dies  Wort  Scbiff. 


410  Meinicke: 

liehen  Inseln  anternahinen ;  er  fiind  Oamari  gerade  mft  den  Rfietangen 
zu  einem  Heereszage  gegen  6ie  beschäftigt,  und  sp&tef  bat  dieser  Fürst 
wirklich  einen  gtnckiiohen  Angriff  aaf  Majaro  gemacht  und  namentlich 
durch  die  von  Kotzebae  erhaltenen  Waffen  einen  Sieg  erfechten  '). 
Allein  zu  einer  Unterwerfdng  der  Europäer  kam  es  nicht,  denn  nach 
den  Nachrichten  der  Missionare  ist  noch  jetzt  der  Sudtlieil  von  Ratak 
▼om  Könige  abgefallen.  Ganz  dasselbe  Verh&ltnifs  besteht  übrigens 
zwischen  dem  Könige  von  Ralik  und  den  vier  nördlichsten  Gruppen 
dieser  Al)theilnng,  die  sich  ebenfalls  im  Zustande  der  Empörung  be- 
finden. 

In  den  Gilbert  ist  dagegen  kein  allgemein  anerkannter  König. 
Von  den  dort  von  den  Europfiem  gefundenen  Ffirsten  besitzt  das 
gröfste  Ansehen  noch  der  König  von  Apamama,  dessen  Geschlecht 
schon  seit  einigen  Jahrhunderten  im  Besitz  der  Herrschergewalt  aein 
soll ''),  und  zu  dessen  Gebiet  auch  die  beiden  Inseln  Knria  und  Ajra- 
nuka  gehören;  er  gilt  für  einen  strengi^n  und  harten  Fürsten,  allein 
seine  Macht  ist  wohlthStig,  denn  er  hindert  mit  Strenge  die  Bereitang 
des  Kokosweins  und  die  Besuche  der  Frauen  auf  europ&isehen  Schiffen ; 
den  Verkehr  mit  diesen  hat  er  ausschliefslioh  einem  seiner  Häuptlinge 
übertragen.  In  Apaiang  hat  der  Häuptling,  welcher  in  dem  Dorfe 
Koinawa  lebt,  in  unseren  Tagen  eine  gröfsere  Gewalt  als  die  übrigen 
gewonnen,  und  es  bildet  sich  hier  jetzt  (wohl  nicht  ohne  den  Einflufs 
des  Christenthums)  eine  königliche  Macht  aus.  In  Butaritari,  Ma- 
rakei,  Maiana  und  Tarawa  bestehen  sogenannte  Könige,  allein  ohne 
allen  Einfluls  den  übrigen  angesehenen  Grundbesitzern  gegenüber. 
Noch  viel  demokratischer  sind  die  politischen  Verhältnisse  in  allen  sSd- 
liehen  Inseln,  wo  kein  Häuptling  eine  gröfsere  Gewalt  zu  beanspru- 
chen im  Stande  ist;  und  die  vielen  Kämpfe  gerade  unter  den  Bewoh- 
nern dieser  Inseln  sind  ohne  Zweifel  hauptsächlich  eine  Folge  dieses 
Mangels  an  Ordnung. 

Das  Prinzip,  welches,  wie  gezeigt  ist,  das  politische  Leben  dieses 
Volkes  bedingt,  nämlich  der  Gegensatz  zwischen  einer  Zahl  ron  be- 
vorrechtigten, zu  einander  in  bestimmtem  Veiiiäitnisse  stehenden  Hänpt- 
Hngsfamiüen  (denn  das  ist  es  ohne  Zweifel,  was  die  Missionare  mit 
dem  Wort  cUm  bezeichnen)^  und  dem  besitzlosen  gemeinen  Volk,  seigt 
sich  auch  sonst  im  Leben  des  Volks  in  allen  Beziehungen.  Wenn 
die  hohe  Achtung,  in  welcher  die  Frauen  stehen,  und  die  rficksiehts- 
volle  Behandlung  derselben,  wie  ihre  Keuschheit  und  Zfichtigkeit  so 
gelobt  wird,   so   kann  man    annehmen,   dafo    sich    das  ganz  beson- 

1)  Siehe  Kotzebue's  neue  Reise  um  die  Wdt    6d.  1.    8.  17&f. 
>}  Siehe  oben  6.  40S» 
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dem  auf  Fraaeii  und  TBditer  der  HiaptliiigiB  bedeht;  wenn  wir  d»^ 
gegen  Mran,  dafo  Fraoen  die  Haodekediiffo  tn  beeacben  pBegen,  an 
mit  ihren  Reuen  Handel  mi '  treiben ,  eo  gilt  dae  ohne  Zweifel  von 
Kraoeii  des  gemeinen  Yolk&  NatArlidt  herrseht  Polygamie;  die  Zahl 
der  Fr—en  scheint  nur  durch  die  Mittel  des  Mannes  bes^r&nkt,  die 
leicheteii  Leute  haben  daher  die  meisten ;  allein  ein  Theil  des  niede* 
ren  Yolks  nnd  die  Sklaven  scheinen  smr  Ehelosigkeit  verdammt,  was 
dann  aatdrlich  lu  manchem  naerlaabten  Verkehr  fflhren  mnfs.  In  den 
Gilbert  werden  die  Tdditer  schon  in  der  J«gend  verlobt^  nnd  es  folgt 
US  der  oben  erw&hnten  politischen  Institation,  dafs  sie  niemals  an  Ver- 
wandte gegeben  werden,  und  der  Verlobte  der  ftltesten  TV>chter  da- 
dardi  ein  Recht  auf  die  jüngeren  Sehwestem  erwirbt,  die  ohne  seine 
Bmwiflignng  nicht  verlobt  werden  dfirfen.  £hebrach  wird  (natOrHch 
oor  bei  den  Vomebmen)  streng  und  hart  bestraft,  ja  schon  das  Um- 
bergehen  mit  einer  Frau  oder  das  andringen  in  die  Häuser,  ^,  wie 
es  in  den  Gilbert  Sitte  ist,  die  Frauen  eines  Mannes  allein  bewohnen, 
nod  die  zu  betreten,  jedem  andern  als  dem  Bhemanne  oder  den  nftch- 
flten  Vetwandten  untersagt  ist  IMe  Beschäftigungen  der  Frauen  sind 
nicht  so  hart  und  drAckend  wie  bei  anderen  ungebildeten  Völkern ;  sie 
0orgen  für  die  Wiithschaft  und  die  Geschäfte  des  Hauses,  andi  schla- 
gen 0ie  bei  Festen  die  Trommeln.  Vomehme  Frauen  geniefsen  manch- 
mal erataanliehes  Ansehen,  wie  es  das  Beispiel  der  Nemaira,  der 
Nichte  oder  Schwester  des  Königs  Kaibuki,  eeigt,  die  jetet  die  einflufs* 
reichste  Person  in  Ralik  ist.  Eine  entsetzliche  Sitte  fahrt  Chamisso 
aas  Ratak  an,  daft  nämlich  keine  Frau,  die  der  Häuptlinge  ausgenom- 
■en,  mehr  als  drei  Kinder  aitfiiehen  darf,  die  übrigen  aber  lebendig 
begraben  mufs.  In  Ralik  soll  das  nicht  geübt  werden ;  in  den  Gilbert 
eolsprielit  ihm  vielleicht  der  Gebrauch,  zu  bestimmten  Zeiten  bei  den 
Frauen  Abortion  eintreten  tu  lassen. 

Das  gesellschaftliche  Leben  dieser  Menschen  war,  wie  das 
bei  eiaem  grofsen  Theil  der  Sfidseebe wohner  der  Fall  ist,  nicht  ohne 
sine  gewisse  Anmudi  und  Feinheit.  Chamisso  liefert  davon  ein  sehr 
anaiebeiedes  Kid,  das  die  Missionare  in  den  wesentlichen  Zügen  be- 
stätigen. J^enthümlich  ist  in  den  Mar^all- Inseln  die  Lust  der  Be^ 
völkerong  umbersusiehen  und  den  Aufenthalteort;  swisdien  yerschiede- 
aen  Omppen  fen  wechseln,  eine  Lust,  die  bei  der  Natur  ihrer  Wohn- 
titaa  und  ihr«*  Geschicklichkeit  und  Brfahrung  im  Befahren  der  See 
so  natürlidi  ist  nnd  dem  gröfsten  Theil  der  Bewohner  der  kleinen  La- 
gunen-Inseln im  ganzen  Ocean  eigen  zu  sein  scheint.  Allein  desto 
«afiaDeoder  ist  esi  dafo  dies  in  den  Gilbert-Inseln  nicht  der  FaU  ist, 
und  ein  Verkehr  nur  zwischen  den  Einwohnern  ganz  ntthe  fiegeuder  In« 
sdn  besteht.   Das  bekannte  gegenseitige  Vertatiedten  der  Namen,  eine 
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im  OoeiiD  ao  weit  verbreitete  Sitten  findet  auch  hier  stett^  Mm  der 
in  der  Berabroog  der  Nasen  bestehende  Gebraacb  sa  graben-  ist  nicht 
allgemein  verbreitet  und  kommt  nar  selten  vor. 

Der  Theil  der  Zeit,  den  sie  nicht  der  Sorge  för  die  Beschaffong 
ond  Zubereitung  der  Nahningsmittely  der  Erbannng  der  Wokahfluser 
und  Boote,  der  Verfeiügong  von  Stricken  und  Matten  widmen«  ist 
grofeentheiJs  für  die  bei  ihnen  wie  alleathalben  im  Ocean  sehr  betieb- 
ten  Tanzfeste  bestimmt,  die  in  Ratak  den  Namen  Eb  Akren.  Sie 
werden  in  den  Marshali  nicht  blors  gewöhnlich  jeden  Abend  veranstaltet 
zur  allgemeinen  Ergötslichkeit  nnd  zwar  auf  Rasenplitsea  ond  beim 
Schein  angezfindeter  Feuer,  sondern  nodi  besonders  bei  bestimmten 
Veranlassungen,  wie  bei  der  Ankunft  oder  Abreise  geschfitster  FVeuode 
und  dergleichen ;  ja  sie  scheinen  selbst  religidse  Begriffe  damit  an  verbin* 
den,  denn  ein  solches  Tanzfest,  das  die  Missionare  in  Ebon  sahen, 
sollte  die  Heilung  kranker  Häuptlinge  befördern.  Es  sind  diese  Tinze, 
für  die  sie  eine  leidenschaftliche  Vorliebe  zeigen,  nicht  eigentlich  Tiose 
in  dem  Sinne,  den  wir  damit  verbinden,  vielmehr  numiache  Darstel- 
lungen, wenn  uns  gleich  der  Zusammenhang  zwischen  ihnen  and  den 
Ereignissen,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  nicht  immer  klar  wird.  Kotze- 
bue  erwähnt  eines  Tanzes,  der  den  Kampf  eines  Liebhabers  um  seine 
Braut,  die  zur  Heirath  mit  einem  Anderen  gezwungen  wird,  darstellte. 
An  diesen  T&nzen  nehmen  beide  OeschleiDhter  und  Personen  jeden  Stan- 
des Theil;  die  Hauptsache  dabei  scheinen  aber  heftige  Bewegongen,  Ver- 
zerrungen des  Gesichts  und  Körpers,  Schreien  n.  s.  w.  zn  sein,  bis  eine 
Erschöpfung  die  Tanzenden  zur  Ruhe  zwingt.  Je  heftiger  sie  diese  Tftnzs 
treiben,  desto  gröfser  ist  der  Bei&U  der  Zuschauer;  unseren  Begriffen 
von  Schönheit  entsprechen  sie  freilich  nicht ').  Stets  sind  damit  Ge- 
sang und  Musik  verbunden.  Es  werden  voq  den  Zoschaaem  und 
Festtheilnehmern  Lieder  gesungen,  die  in  ihrem  Wesen  den  der  poly- 
nesischen  St&mme  gleichen,  doch  roher  sind  und  mit  der  Zeit  und  der 
steigenden  Heftigkeit  in  wildes  Geschrei  ausarten.  Hftufig  sind  die 
Lieder  improvisirt  nnd  beziehen  sich  auf  die  Ereignisse  des  Tages; 
Kotzebue  fand  schon  w&hrend  seines  Besuches  in  Ratak  Lieder,  die 
auf  ihn  und  seine  Begleiter  gedichtet  waren,  und  noch  jetzt  wird  To- 
tabu  oder  Tobu  in  den  Liedern  nicht  biofo  von  Ratak,  selbst  von  Ba- 
lik  gefeiert  *).  Die  musikalischen  Instrumente,  die  sie  bei  diesen  Festen 
und  auch  bei  Kriegszugen  gebrauchen,  sind  Trommeln,  3  Fuls  lange 

*)  Zam  Ueberflofs  sagt  es  Pierson  ausdrücklich  {MUtionar^  BeraltU  1B60. 
S.  112). 

^)  Siehe  die  Schilderung  solcher  Feste  bei  Kotzebtie  (Ken«  Belse.  Bd.  I.  S.  182  f.) 
nnd  bei  Gnlick  (NtmUcol  Magamne.    IS62.    S.  SOS  f.). 

<)  Goliok  im    NamUcal  Magatmt.  1S6S.  S.  800. 
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bahle  Ulaerne  KlOtoe  rrm  d«r  Fbrm  eme8  Stondesglase«  md  an  bei- 
des Baden  mit  HaififleUiaot  Obenogen,  and  Trompeten  aas  grollen 
Mnscbelsehalen^  Eben  eo  allgemein  und  beliebt,  wie  in  den  MarrimU 
lind  ^e  TaniiBBte  in  den  Gilbert;  hier  dienen  die  sehen  erwähntmi 
Mnolop  ■)  dam,  in  denen  sieb  die  ganie  Dorf  bevolkenrog  jeden  Abend 
Tersammelt,  nicht  blofs  snr  Berathang  öfientlicher  Angelegenheiten, 
sondern  aneb  eu  Tansfesten  dieser  Art  nnd  sar  Anforme  Fremder, 
^  raiD  Besuch  in  das  Dorf  kommen. 

Die  Art  der  Begrftbnisse,  obschon  in  den  Marshall  nnd  Gilbert 
•ehr  abweiehend,  stdit  doch  in  beiden  Archipelen  gleiehm&fsig  m  en- 
gott  Zuffimmenhange  mit  den  religiösen  Ansichten,  wie  mit  den  poli- 
tiscben  Institotionen.  In  den  Marshall  wird  nur  ein  Theil  der  Ein- 
wohner begraben.  Die  gemeinen  Lieate  nimlicb  werden,  wie  alle  er- 
sehlagenen  Fdnde,  doch  nicht  ohne  bestimmte  religiöse  Gebriuche 
dabei  so  beobachten,  in  das  Meer  gewcnfen;  die  Hfinptlinge  dagegen 
bestattet  man  im  Erdboden,  sitsend  und  mit  Schnuren  umwickelt;  am 
das  Grab  errichtet  man  in  Ratak  eine  mauerartige  Umsfianung  a^s 
Korallensteinen,  in  RaBk  bezeichnet  man  es  durch  dabei  in  die  Erde 
gesteckte  Ruder.  Nach  Chamisso  steckt  man  in  Ratak  auch,  wo  ein 
Kind  lebendig  begraben  ist,  einen  Stock  mit  ringförmigen  Einschnitten 
in  den  Erdboden. 

In  den  Gilbert  fiikdet  sich  dagegen  bereits  die  Bestattungsweiee, 
die  allen  polynesischen  Stfimmen  eigen  ist  und  darin  besteht,  nach 
dem  Tode  so  Tiel  ab  möglich  von  der  Leiche  zu  erhalten,  um  es 
sn  konftigen  religiösen  Ceremonien  zu  benutzen.  Daher  bewahrt  man 
die  Lfoiehen  noch  Wochen  lang  in  den  Wohnh&usem,  die  Frau  schläft 
unter  derselben  Decke,  mit  der  die  Leiche  ihres  Ehemannes  verhüllt 
ist,  die  Matter  trägt  die  Leiche  eines  Kindes  so  lange  mit  sich  hemm, 
bis  sie  gunz  seif&Ut,  ja  mit  dem  Schaum,  der  sich  bei  der  allmälichen 
Yerweenng  yor  dem  Munde  der  Leiche  bildet,  bestreichen  die  Ver- 
wandten sorgfitttig  den  Körper;  so  geehrt  erscheint  ihnen  der  irdische 
Debevreet  des  geliebten  Verstorbenen.  Löst  sich  dann  die  Leiche  zu» 
letst  ganz  auf,  so  werden  die  Knochen  vorsichtig  gereinigt,  aufbewahrt 
und  aoefa  wohl  von  den  Angehörigen  mit  sich  herumgeHihrt;  ganz  be- 
sondere aber  wird  der  Schädel  geehrt,  im  Wohnhause  behidten,  zu 
Zeiten  mit  Kokosöl  gesalbt,  ihm  werden  selbst  Opfer  gebradit  fis 
ist  leicht  einzusehen,  dafs  dies  alles  natfirlich  nur  von  den  Häuptlingen 
gut;  was  in  den  Gilbert  mit  den  gemeinen  Leuten  nach  d^n  Tode 
geschieht,  ist  uns  nicht  berichtet. 

So  wenig  ersohöplend  auch  cUe  Naehrichten  sind,  welche  die  Mis- 

■)  Siebe  oben  8.  401. 
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fikmare  tco  den-  religiöseo  Ansiohi^n  d«r  B^wakntf  diaee»  jUcUp«te 
mitgethcilt  habeB,  so  reichen  sie  doeh  immer  Uth  ao^geii,  duftiane 
scharfe  Sobeidang  «wischen  den  beyorrecbteteQ  Pamilisa  der  H&apl- 
linge  and  dem  gemeinen  Volk  ihrra  innersten  Gmid  eigeniBch  is 
der  Religion  des  Volks  bat  Es  besteht  augenscheinlieh  eine  grofte 
Verwandtschaft  zwischen  den  religiösen  Vorstellangeii  der  Mikronesier 
und  denen  d^  Polynesier,  nur  erscheinen  sie  uns  bei  jeaen  noch  riel 
zerfallener  und  zerstörter,  als  dies  bei  den  Poljmesiern  der  Fall  ist; 
aucb  haben  die  Missionare  offenbar  Recht,  wenn  sie  bemerken^  dsfs 
ihrem  Religionssystem  die  grausame  Gonseqoenz  nnd  die  lif^siebtslMe 
Verschwendung  des  Menschenlebens  fehlt«  welche  bei  den  Poljmesieni 
so  sehr  hervortritt 

Nach  der  Angabe  der  Missionare  kennen  nad  verehren  sie  in  di»* 
sen  Inseln  allgemeine  Gottheiten,  deren  Ursprung  nicht  nachgewiesea 
werden  kann;  allmn  was  davon  berichtet  wird,  ist  so  ddokel  und  an* 
bestimmt,  dals  man  sieht,  es  haben  diese  Gotfchdten  uif  die  reltgidseo 
Anschanangen  eigentlich  keinen  Eioflufii;  sie  bestehen  vielmehr  nur 
noch  historisch  in  der  Erinnerung  der  Menscfaen.  Ihre  Verehrung  ist 
in  den  meisten  Ffillen  zurückgedrängt  daroh  den  Eininle  der  Seelen 
der  Verstorbenen,  natürlich  blofs  der  aus  HfiaptlingsfamilieB,  die  übersU 
die  hauptsächlichste  Anbetung  und  Beachtung  empfangen.  Es  ist  des 
also  dasselbe  System,  das  die  Religions -Ansichten  der  Polynesier  so 
mannigfach  durchdringt,  dafs  die  Häuptlinge  von  höherer,  göttlicher 
Natur  sind,  die  sie  befähigt,  nach  ihrem  Tode  in  Gotter  oberaogeheo 
und  göttliche  Ehren  zu  empfangen.  Solche  vergötterte  Menschen  heifsen 
in  den  Gilbert  Genth  *),  nnd  es  ist  wahrscheinlich,  daCs  das  Wort 
Jageach,  mit  dem  man  Ghamisso  in  Ratak  Gott  bezeichnete,  dss- 
selbe  bedeutet.  Da  nun  die  Stellung,  welche  diese  später  wt^ötterten 
Menschen  auf  Erden  eingenommen  haben,  engleich  &r  späteres  Ver- 
hältnifs  als  Götter  bedingen  mufs,  so  ist  es  sehr  natnriich,  dale  unter 
diesen  Göttern  wieder  Verschiedenheiten  nnd  AbstuAmgen  sein  müs- 
sen, wie  damit  auch  gewifs  die  überaus  zahlreichen  n^rthalogisdien 
Eraählnngen  snsammenbängen,  die  unter  den  Bewohnern  der  Marsball 
verbreitet  sind.  So  erklärt  es  sich,  wenn  z.  B.  die  Missionare  in  den 
nördlichen  Gilbert -Inseln  eines  Gottes  gedenken,  den  nie  ids  eine 
Hauptgottheit  aller  Gilbert  bezeichnen  und  Tabuariki  nemien,  ein 
Wort,  das  ganz  und  gar  polynesisch  ist  und  heiliger  König  be* 
deutet;  denn  dafs  aoeh  dies  nur  eine  Vergöttermig  eines  Meneehen  ist, 
der  früher  gelebt  hat,  zeigt  die  Art  seiner  Verehreog. 

Dafs  eine  solche  nur  diesen  späteren  Göttern  an  Theil  wird,  darf 
für  ausgemacht  gelten.     Bilder  von  ihren  Göttern  haben  sie  nicht; 

■)  PierBon  {Misnonaty  Herald.    185S.   8.  85). 
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eben  so  fehlen  ilmen  nema  genommen  Tempel  and  Priester,  doc)i 
ersetsen  sie  die  ersten  in  den  Oilbert  durch  gewisse  h^ilig^  Steine  von 
1  bis  3  Fols  Höhe,  die  im  Boden  stehen  and  von  einem  Kreise  von 
kleinen  Steinen  in  2  Fitb  JSntfcmong  omgeben  sind;  der  dadorcb  ftb«- 
geschlossene  Raum  ist  mit  weifsen  Kieseln  belegt  imd  dient  sn  den 
Opfern.  Diese  Steine,  die  stets  in  der  N&he  der  Wohnhfioser,  manch* 
nuü  sogar  in  ihnen  selbst  Hegen,  gelten  sugleich  als  Incarnsti<men  der 
Gottheiten»  die  zn  den  Zeiten,  wo  ihnen  Opfer  gebracht  werden,  sich 
darin  aufhalten;  zu  anderen  Zeiten  behandelt  man  sie  mit  Gleichgül- 
tigkeit and  ohne  ihnen  Achtung  zu  erweisen.  In  den  Marshall  ist 
davon  nichts  bemerkt;  sicher  vertreten  aber  hier  ihre  Stelle  die  vier 
im  Yieredc  um  gewisse  Palmen  gelegten  Balken,  innerhalb  derer  in 
Hatak  die  Opfer  dem  Gott  gebracht  werden,  der  sich  dabei  in  dem 
Gipfel  des  Baomes  aufhält  '}.  Priester  als  eine  besondere  Volksklasse 
fehlen  begreiflich;  wo  dergleichen  erwiümt  werden,  darf  man  bcstiromt 
annehmen,  dafs  Mitglieder  der  Familie  des  Menschen  gemeint  sind, 
ans  dem  der  gerade  angemfene  Gott  hervorgegangen  ist,  denen  fiatSr- 
lich  die  Verehrung  desselben  ganz  besonders  zukommt.  Diese  besteht 
vorzugsweise  in  Darbringung  von  Opfern,  zu  welchen  Fruchte,  an- 
dere Lebensmittel,  sowie  auch  Blumenkränze  verwendet  werdeo,  dann 
inOebeten  an  den  Gott,  um  seinen  Schutz  und  Beistand.  Aulserdem 
giebt  es  jedoch  noch  besondere  religiöse  Feste,  über  deren  Sinn  uo4 
Bedentnng  seihst  von  den  Missionaren  nichts  mitgethdlt  ist  Eine  ganz 
besondere  Heiligkeit  besitzen  aber  die  Ceremonien,  mit  denen  die  T&t* 
tuimn^  vollzogen  wird«  Sie  stehen  unter  der  Aufsicht  der  beiden 
'Gottheiten,  die  den  Menschen  die  Tfittnirung  gelehrt  haben,  und  die 
dabei  sugleich  Opfer  und  eine  bestimmt  geregelte  Verehrung  erhalten, 
die  einsigen  der  nicht  aus  Menschen  hervorgegangenen  Gottheiten, 
deren  sie  anders  als  historisch  gedenken;  allein  diese  Verehrung  be- 
schränkt sich  auf  die  2&eit  der  gemeinsamen  T&ttuirung  der  Herange* 
wachsenen ,  wie  sie  alle  5  bis  6  Jahre  einmal  vorgenommen  wird ,  zu 
welcher  denn  jene  beiden  Gottheiten  ausdrücklich  auf  die  Erde  herab- 
kommen.  Nur  die  vornehmsten  Häuptlinge  dürfen  die  Ceremonien 
volkiehen  *}. 

Auch  die  mit  der  göttlichen  Natur  der  Vornehmsten  im  engen 
Zusammenhange  stehende  Institution  des  Tabu  besteht  unter  ihnen 
in  derselben  Ausdehnung  und  mit  den  gleichen  Wirkungen  wie  bei 
den  Polynesieni.  Dadurch  werden  einzelne  Gegenstände  dem  OebrAuch 
der  übrigen  Menschen  entzogen ;  ein  solches  Tabu  schüefst  z.  B.  alle 
Frauen  von  der  Feier  gewisser  Feste  ans,  ein  anderes  verhängt  (in 
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Ralik)  beim  Tode  ein«e  jeden  groflien  Hftaptlings  sechs  Tage  lang  all- 
gemeine Rahe  nnd  Enthaitang  von  allen  Arbeiten. 

Für  Handel  und  Verkehr  teigen  die  Bewohner  dieses  Archipels 
viel  Interesse  und  betreiben  sie  mit  grofsem  Geschick.  Schon  die  er- 
sten Schiffe  der  Europfier,  welche  diese  Inseln  besachten,  fanden  die 
Eingeborenen  eifrig  bemoht,  die  Waaren,  die  sie  besafsen,  besonders  für 
das  so  hochgeschätzte  Eisen  zu  vertauschen,  und  noch  jetzt  landet  dort 
kein  Schiff,  dem  sie  nicht  sogleich  Lebensmittel,  Matten,  Stricke  und 
Aehnliches,  vor  allem  Kokosöl  zum  Tausch  anbieten.  Allein  anch  anter 
sich  treiben  sie  lebhaften  Handel;  die  Ankunft  einer  Flotte  aaf  einer 
Gruppe  der  Marshall  fuhrt  sogleich  za  einer  Art  Markt,  auf  dem  die 
Angekommenen  die  mitgebrachten  Waaren  gegen  die  Erzengnisse  des 
Landes  vertauschen.  Früher  war  es  vor  allen  Dingen  Eisen,  das  die 
Einwohner  am  liebsten  von  den  Europfiern  als  Ersatz  f3r  ihre  Waaren 
nehmen;  jetzt,  wo  Eisen  genugsam  verbreitet  ist,  ist  der  Tabak  an 
seine  Stelle  getreten  und  vertritt  jetzt  selbst  die  Stelle  des  Geldes. 

Dieser  Eifer  der  Eingeborenen  und  ihr  Geschick  für  den  Handel 
ist  hauptsfichlich  die  Veranlassung  gewesen,  dafo  sich  hier  und  beson- 
ders in  den  Gilbert  ein  Verkehr  mit  den  Europfiern  gebildet  hat,  von 
einer  Ausdehnung,  wie  er  im  Ocean  sonst  selten  stattfindet:  der  Ver- 
kauf des  auf  den  Gilbert  bereiteten  Kokosöls  an' die  Europfier.  Wann 
dieser  Handel  begonnen  hat,  ist  nicht  bekannt,  dodi  wahrscheinlich 
bereits  gegen  1840.  Er  ist  ohne  Zweifel  aus  den  Niederlassungen  ein- 
zelner Matrosen  hervorgegangen,  welche  die  Handelsschiffe  verliefen 
und  sich  auf  den  Inseln  umhertrieben  zum  grofsen  Unheil  f3r  die  arg- 
losen Bewohner  derselben,  die  zuletzt  der  Schfindlichkeiten  dieser  Men-" 
sehen  so  überdrOssig  geworden  sind,  dafs  sie  z.  B.  1850  in  Apamama 
alle  Europäer,  die  unter  ihnen  Handel  mit  Oel  trieben,  umbrachten 
und  von  da  an  Keinem  den  Zugang  und  die  Niederlassung  auf  ihrer 
Insel  gestatteten.  Diesen  Menschen,  den  ersten  Europfiern,  die  mit 
den  Eingeborenen  in  engere  Berfihrung  traten,  folgten  bald  Hfindler 
von  redlicherem  und  ehrenhafterem  Charakter;  besonders  ist  anter 
ihnen  der  Englfinder  Rand  all  aus  Sidney  bekanntgeworden,  der  seit 
1842  sich  in  Makin  niedergelassen  hat,  von  da  aus  alle  Inseln  öfter 
bereist,  um  das  von  den  Eingeborenen  bereitete  Oel  einzutauschen, 
auch  zu  dem  Zweck  auf  einigen  dieser  Inseln  Agenten  onterhfilt  Er, 
wie  die  übrigen  Hfindler,  die  sich  mit  diesem  Verkehr  beschfiftigen, 
bringen  ihre  Waaren  regelmfifsig  nach  Sidney,  das  der  Hauptmarkt  f5r 
das  Kokosöl  geworden  ist  Ais  Tauscfamittel  dient  den  Kauf  leuten  übri- 
gens vorsüglich  Tabak  nnd  Feuerwaffen. 

Anfangs  beschrfinkte  sich  dieser  Handel  auf  die  Gilbert -Inseln, 
die  an  Kokos  viel  reicher  als  die  Marshall  sind.  Schon  1850  hatten 
einige  Hfindler  den  Versuch  gemacht,  anch  in  Ralik  Kokosöl  einm- 
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Unschen;  indessen  hinderte  sie  daran  die  damals  noch  zu  grolse  Gereizt- 
heit and  Erbitterang,  die  im  Volke  gegen  die  Baropfler  herrschte.  Später, 
als  diese  feindselige  Gesinnung  nachliefe,  hat  auch  hier  der  Handel 
mit  Kokosöl  begonnen,  and  schon  1855  nahm  der  Kapitän  Handy,  der 
d«n  Missionar  Pierson  herführte,  eine  Schiffsladung  in  Ralik  ein.  Die 
Niederlassung  der  Missionare,  welche  grofsere  Sicherheit  und  engere 
Bekanntschaft  mit  den  Fremden  zar  Folge  gehabt  hat,  steigerte  dann 
diesen  Verkehr;  nur  Ratak  ist  bis  jetzt  davon  noch  nicht  berührt 
worden. 

Den  Händlern  sind  die  Missionare  gefolgt.  Von  der  amerika- 
nischen Missionsgesellschaft,  welche  den  Archipel  Hawaii  bekehrt  hatte, 
waren  schon  1852  in  den  östlichen  Karolinen  Missionen  angelegt  wor- 
den auf  den  Inseln  Ponape  und  Kusaie;  es  war  natürlich,  dafs  man 
dabei  zugleich  auf  die  Bekehrung  derjenigen  Inseln  gefuhrt  werden 
mafste,  die  zwischen  Hawaii  und  den  Karolinen  in  der  Mitte  liegen. 
Der  erste  Schritt  dazu  war  die  Untersuchungsreise  des  Missionar  Pier- 
son in  Begleitung  eines  Hawaiier  Lehrers  Kanoa  auf  dem  Schiffe  des 
in  den  Gilbert  als  Händler  wohlbekannten  Kapitän  Handy  1855;  seine 
günstigen  Berichte  führten  darauf  zur  Gründung  zweier  Missionen  hier, 
der  einen  auf  Ebon  in  Ralik  unter  der  Leitung  der  Missionare  Pier- 
son and  Doane  und  einer  anderen  auf  Apaiang  im  Dorfe  Koinawa 
unter  Bingham  und  einigen  Hawaiier  Lehrern.  Von  der  letzten  aus  ist 
dann  1860  eine  dritte  Mission  in  dem  Dorfe  Tapiang  in  Tarawa 
nnter  der  Aufsicht  der  Geistlichen  Mahoe,  eines  geborenen  Hawaiiers, 
und  eines  Lehrers  ans  demselben  Volke  angelegt  worden.  Die  Fort^ 
schritte,  welche  diese  Männer  in  der  Bekehrung  des  Volks  gemacht 
haben,  sind  natürlich  noch  nicht  bedeutend  gewesen;  ihr  Einflufs  ist 
bei  der  Freundlichkeit  und  Gutartigkeit,  die  in  dem  Charakter  des 
Volkes  liegt,  natürlich  sehr  grofs ;  allein  es  stehen  ihnen  hier  wie  allent- 
halben im  Ocean  ▼orzfiglich  die  von  ihnen  gestellte  Forderung,  alle 
Frauen  bis  auf  eine  zu  entlassen,  und  der  Grundsatz,  den  sie  predigen, 
dafs  alle  Menschen  Tor  Gott  gleich  sind,  im  Wege.  Das  Hauptsächlichste, 
was  bis  jetzt  erreicht  ist,  besteht  darin,  dals  die  Eingeborenen  mit  den 
Europäern  besser  bekannt  geworden  sind,  einigen  Schulunterricht  zu 
empfangen  begonnen  haben,  die  Sprachen  erforscht  und  in  ein  Sjstem 
gebracht  sind  und  der  Grund  zu  einer  Literatur  gelegt  ist;  die  Vorbe- 
*^tnngeD  za  einer  Bekehrung  zum  Ghristenthum  sind  somit  getroffen, 
und  es  scheint  nicht,  als  wenn  dieses  Ziel  zu  erreichen  aulserordentliche 
Schwierigkeiten  machen  würde.  1861  hat  Bingham  in  Apaiang  die  bei- 
den ersten  Eingeborenen  getauft. 
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XV. 


Ein  Ausflug  in  die  isaurischen  Berge 
im  Herbst  1862. 

Von  E.  Sperling, 

Dragotnan  der  Konigl.  Preurs.  6esaiidiiich«ft  zu  Coustaniinopel . 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  III.)  ») 


Den  Rhyndacus  hinauf  nach  Aezani,  dann  über  den  Dindymas 
und  die  Thymbresquelle  nach  den  grofsen  pisidischen  Seen  und  Ico- 
niura  und  endlich  quer  durch  Isaurien  und  den  Tanrus  nach  Alaya 
zu  reiten,  mit  welcher  letzteren  Route,  die  weder  Hamilton  noch  Schon- 
born  ausfuhren  konnten,  einem  Wunsche  des  verstorbenen  C.Ritter 
nachgekommen  wurde,  —  dies  war  der  Plan  eines  Ausfluges,  welchen 
ich  Ende  August  1862  unternahm.  Die  Umstände  waren  nicht  sehr 
günstig:  seit  dem  Frühjahre  war  im  ganzen  Osten  kein  Tropfen  Re- 
gen gefallen,  Quellen  und  Bäche  waren  vertrocknet,  die  Ernten  waren 
gänzlich  mifsrathen ,  die  Malaria  herrschte  allenthalben  und  die  Con- 
stantinopler  Zeitungen  wimmelten  von  Räubergeschichten  aus  Anato> 
lien.  Die  Post  war  bei  Nicaea  einmal  und  bei  Isbarta  sogar  zweimal 
nach  einander  ausgeplündert,  ein  Franzose  in  der  Nähe  von  Brussa 
erschlagen  worden  und  an  der  Ijcischen  Küste,  an  welcher  entlang 
ich  zurückkehren  wollte,  hatten  sich  zu  verschiedenen  Malen  griechische 
Seeräuber  gezeigt.  Nachdem  aber  mein  verehrter  Chef,  der  Herr  Ge- 
sandte, Baron  v.  Werther,  mir  seine  Einwilligung  zu  diesem  Aus- 
fluge  gütigst  ertheilt  hatte,  vermochten  alle  diese  Nachrichten  nichts 
mich  in  meinem  Entschlüsse  wankend  zu  machen;  waren  ja  doch,  mit 


')  In  der  znr  Veranschaulichung  dieses  werthvoUen  Beiseberichts,  der  mir 
durch  die  zuvorkommende  Gttte  des  Herrn  Yerfaasers  vor  Kurzem  zugegangen  Ut, 
von  mir  entworfenen  Karte  sind  einige  Veritnderungen  der  Schreibart,  gegenüber  der 
von  dem  Herrn  Verfasser  befolgten,  durchgefUhrt;  ich  schreibe  der  Ktlrze  wegea  dj 
flir  den  entsprechenden  französischen  Laut,  den  Henr  Sperling  deutscher  Aus- 
sprache gemäfs  mit  dsch  umschreibt,  behalte  dagegen  einfaches  j  fOr  den  dentscben 
Laut  dieses  Buchstaben  bei,  wo  er  nach  englisch -französischer  Manier  y  anwendet. 
Ich  habe  die  Gelegenheit  benutzt,  das  mit  Herrn  Sperling's  Reisewege  sich  vielfach 
berührende  Routior  meines  verstorbenen  Freundes  A«  Schdnborn  von  seiner  zwei- 
ten 1851  gemachten  Reise  nach  seinen  mir  ttberlassenen  bandscbrifilicheii  Kittbet- 
lungen (deren  Inhalt  auch  gröfstentheils  in  C.  Ritter 's  Kleinasien  Bd.  H.  aufge- 
nommen ist)  zum  erstenmale  in  allen  Details  niederzulegen,  nachdem  es  In  sein^i 
HauptzUgen  schon  seit  1864  in  meinen  Karten  benutzt  worden  ist.        Kiepert. 
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wenigen  Aosnidimen,  fast  alle  kleinasiatisohen  Reisenden  wieder  gluck- 
lidi  heimgdcehrtl  So  trat  ich  denn  yon  einem  Diener  begleitet  nnd 
mit  Firmans,  Yesizialsehreiben  nnd  Priyatbriefen  mir  befreundeter  Tür- 
ken reichlich  ausgestattet  am  Freitag,  den  29.  August  meinen  Weg  an 
and  traf  an  demselben  Tage  vor  Abend  in  Brnssa  ein.  Die  Yer- 
biDdang  Constautinopels  mit  dieser  reichen  Industriestadt,  die  durch 
Capital  nnd  Intelligenz  der  Ausländer  sich  zu  grofser  Blfithe  empoi^ 
geschwungen  hat,  ist  regelm&fsig  und  bequem.  Die  Dampfschiffe  ge- 
ben zweimal  wöchentlich  von  Constantinopel  ab;  in  Mudania  hat  der 
Kapudan- Pascha  eine  bequeme  Landungsbrucke  nebst  Wartezimmern 
bauen  lassen,  wofür  er  freilich  die  Reisenden,  welche  sie  benutzen, 
nach  Belieben  besteuert,  da  das  ganze  seine  Privatspeculation  ist.  Wa- 
gen und  Pferde  finden  sich  zur  Weiterreise  in  grofser  Auswahl  vor. 
Nur  die  4  MdUen  lange  Strafse  nach  Brussa,  an  welcher  die  Regie- 
rung nun  schon  seit  10  Jahren  baut,  kann  nicht  vollendet  werden:  sie 
ist  eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Bereicherung  für  alle  mit  deren 
Weiterbau  betrauten  Paschas.  Für  die  um  sich  greifende  Versumpfung 
der  mjsischen  Ebene  geschieht  ebenfalls  nichts.  Ein  in  neuester  Zeit 
der  Regierung  von  Europfiern  gemachter  Vorschlag,  die  Ebene  durch 
zwei  nach  dem  Olfer  und  dem  Gök-su  (Gallus)  zu  fuhrende  Canäle 
zu  entsampfen  und  daf3r  den  trocken  gelegten  Boden  10  Jahre  lang 
unen^eltlich  und  abgabenfrei  benutzen  zu  dürfen,  wurde,  wie  alle  an- 
deren Vorschlfige,  zu  den  Acten  oder,  wie  man  türkisch  sagt,  unter 
den  Divan  gelegt  und  so  hat  sich  denn  im  Laufe  der  Zeiten  AnatoHen 
mit  einem  Kranze  von  Fieber -Ebenen  umgeben,  welche  die  Bevölke- 
rung sicherer  dedmiren,  als  der  mörderischste  Krieg.  Die  Mündungen 
des  Pynunus,  Sarus,  Calycadnus,  £ur3rmedon,  Cestrus,  Xanthus,  Maean- 
der,  CSajster,  Hermus  sind  lautredende  Beispiele  hierfür. 

Die  Stadt  Brussa  hat  sich  von  dem  letzten  Erdbeben  rasch  er^ 
boH  nnd  sind  dess^i  Spuren,  soweit  die  Privatbauth&tigkeit  der  Be- 
wohner betheiHgt  war,  gänzlich  getilgt.  Nur  die  Verwaltung  der  Mo- 
scheen and  geistlichen  Stiftungen  hat  sich  lässig  gezeigt  und,  mit  rühm- 
licher Ausnahme  der  glänzenden  nnd  geschmackvollen  Restauration  der 
Ulu-Dscbami  (grofsen  Moschee),  fast  nichts  gethan.  Auf  der  Burg 
^egt  die  alte  Hofmoschee,  der  älteste  türkische  Bau  der  Stadt,  in  Trüm- 
mern; die  alte  byzantinische  Kathedrale,  später  in  ein  Mausoleum  Sul- 
tan Orcban's  verwandelt,  mit  der  reichen  Marmorbekleidung  ist  ein 
formloser  Steinhaufen;  das  Grab  Osman's  ebenfalls.  An  Stelle  der 
beiden  letzteren,  der  herrschenden  Dynastie  geheiligten  Orte,  hat  man 
iD  jüngster  Zeit  zwei  Räume  im  Zopfstyl  erbaut,  die  eher  Tanzsälen 
als  Grabmälern  ähnlich  sehen.  Unten  in  der  Stadt  ist  das  hochbe- 
rübmte  Portal  der  Moschee  des  Mehmed  Tschelebi  zwar  erhalten, 

27» 
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die  Koppel  aber  hat  droheode  Riase  und  wird  defsbalb  daa  Oebfinde 
enm  GottesdieDSt  nicbt  mehr  beoatzt  Das  grüne  Grabmal,  desBen 
zierliche  persische  Porzellan- Architektur  noch  in  jüngster  Zeit  in  Hcsrrn 
Renan  ')  einen  begeisterten  Apologeten  gefunden,  ist  an  mehreren  Stel- 
len von  oben  bis  unten  gespalten,  die  Porzellantafeln  sind  abgefallen, 
und  scheint  das  Gebäude,  wenn  nicht  bald  etwas  far  dessen  Erhaltung 
geschieht,  unrettbar  verloren. 

Nach  der  vor  4  Jahren  veranstalteten  Volkszählung  hatte  die  Stadt 
33,867  männliche  stenerzahlende  Einwohner,  Türken  und  Rajas  zu- 
sammengerechnet 

Im  Jahre  1861  wurden  exportirt: 

400,000  Okka  trockene  Cocons, 
1,200,000  -  frische  Cocons, 
150,000  *  gesponnene  Seide,  zu  deren  Herstellung  un- 
ter der  Annahme,  dafs  12  Okken  frischer  Cocons  1  Okka  gesponnener 
Seide  liefern,  1,800,000  Okken  frischer  Cocons  verarbeitet  wurden.  Die 
Zahl  der  Dampfspinnereien  beträgt  63,  welche  3600  Haspeln  z&hlen. 
Die  Handspinnerei  ist  gänzlich  aufgegeben. 

In  Brussa  miethete  ich  Pferde  bis  Konia  und  hatte  für  vier  dei^ 
selben  (eins  für  mich,  eins  für  meinen  Diener,  ein  Gepäckpferd  and 
eins  für  den  uns  begleitenden  Eigenthümer  der  Pferde)  für  den  Tag 
80  Piaster  oder  ungefähr  4  Thaler  zu  bezahlen.  Die  Entfernung  gab 
man  zu  110  Stunden  auf  der  grofsen  östlichen  Karavanenstrafse  über 
Kjutfihia  und  Akschehr  an;  die  Länge  der  von  mir  einzuschlagenden 
westlichen  Route  wufste  niemand  zu  bestimmen.  Aulserdem  hatte  ich 
den  Gouverneur  der  Provinz  gebeten,  falls  er  die  Gegend  nicht  für  sicher 
halte,  mir  Zabties  zur  Begleitung  zu  geben,  und  diese  Yorauaeetzung 
raufs  wohl  begründet  gewesen  sein,  denn  am  Tage  meiner  Abreise 
stellten  sich  vier  berittene,  ein  ganzes  Arsenal  von  Waffen  mit  sich 
schleppende,  gewaltthätige  Burschen  ein,  deren  fortwährende  Unterhal- 
tung darin  bestand,  das  bilderreiche  türkische  Fluch  -  und  Sohimpfregi- 
ster  bis  in  seine  grausigsten  Tiefen  zu  erschöpfen,  und  wer  einige  Kennt- 
nisse der  türkischen  Sprache  hat,  wird  wissen,  was  das  zu  sagen  bat. 

So  ritt  ich  denn  am  Sonntag,  den  31.  August  von  Brussa  um 
7  Uhr  Morgens  ab;  der  Weg  führte  in  1|  Stunden  westlidi  unter  Tschi- 
kirie  durch  die  sumpfige  Ebene  nach  Missiköi  (nicht  Bismköi  wie 
Kiepert  geschrieben  hat  *)  in  einer  gut  bewässerten  nach  Norden  sich 

')  Revue  des  deux  mondes  vom  16.  Juni  1862. 

^)  Eine  orthographische  Berichtigang ,  die  auch  Herr  Dr.  MordtmanD  scbon 
gelegentlich  angegeben  hat.  Ich  selbst  habe  zu  diesem  Wege  am  19.  August  1841 
mit  SchÖnbom  und  L5w  über  8  Stunden,  bei  Ireilich  sehr  langsamem  Reiten,  ge- 
bracht. Kiepert. 
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öflbeaden  Mnlde  am  FnfBe  des  Berge«  gelegen.  Das  ziemlich  grofse 
Dorf  hatte  ein  verödetes  Aussehn,  aber  Aepfel,  Birnen,  Wein,  Pfir- 
nch^,  Quitten,  Granaten  wuoberten  in  dem  feuditen  heifsen  Thale  in  sel- 
tener P&lle  durcheinander;  der  Ort  soll  sehr  fiebererzeugend  sein.  Hier 
fing  nun  das  Steigen  an;  in  vielfachen  Zickzackwendungen,  Berg  auf, 
Berg  ab,  ging  es  durch  die  engen  Thaler  des  Kümürdschi-dagh 
(Koblenbrennerberges)  in  meistens  südwestlicher  Richtung.  Die  von 
den  Lastthieren  der  hier  hausenden  Kohlenbrenner  und  Holzschlfiger 
vielfach  betretenen  Wege  sind  gut  und  gefahrlos,  aber  sehr  eng,  so  dafs 
eine  Beg^nung  mit  den  Balken  schleppenden  Pferden  der  Holzschlfi- 
ger  oft  sehr  unangenehm  werden  kann,  da  kein  Platz  zum  Ausweichen 
ibL  AUmSblig  nahm  die  grofsartige  Bergnatur  mit  ihren  tiefdonkeln 
Waidem  und  rauschenden  WaSsem  ab,  und  als  wir  um  10|  Uhr  anf 
einer  Höhe  von  vielleicht  2000  Fufs  angekommen  waren,  that  sich  vor 
ans  eine  kahle,  ode  Hochebene  auf  ' ).  Wir  machten  bei  einer  Quelle^ 
da  es  die  letzte  für  heute  sein  sollte,  Halt  und  kochten  Kaffee.  Als- 
bald geaellte  sich  ein  einsamer  Wanderer  zu  uns ,  den  man  so  eben 
rein  ausgeplündert  hatte.  Ich  schenkte  ihm  eine  Kleinigkeit,  w&hrend 
meine  vier  Zabties  schworen,  sie  würden  unfehlbar  das  Blot  der  Misse« 
thiter  hente  noch  trinken,  womit  dem  Manne  wenig  geholfen  zu  sein 
dchieo.  Um  1 1  Uhr  zogen  wir  weiter  hinauf  und  kamen  um  2  Uhr 
an  das  Demir-Kapu  (Bisentbor),  ein  von  nahe  sich  znsammendrfin- 
genden,  stanren  Marmorkiippen  gebildeter  Pafs  ').  Hier  ist  die  Was- 
serscheide der  dem  Gebirge  entströmenden  Bfiche,  und  es  eröffnete 
sich  mit  den  schroffen,  waldreichen  TiefthSIern  der  Nordseite  des 
Olympoe  scharf  contrastirend,  vor  uns  eine  weite  Umsicht  über  welli- 
ges, ödes  Land,  welches  seine  Wasseradern  nach  dem  fernen,  nicht 
nditbaren,  tief  eingeschnittenen  Bette  des  Rhyndacus  entsendet.  Be- 
quem aber  dies  sanft  abfallende  Hügelland  weiter  reitend,  erreichten 
wir  um  3  Uhr  Nalinlar*},  ein  kleines,  in  einer  Einsattelung  ge- 
legenes Bergdörfchen  von  20  Hausern,  wo  ich  ein  sehr  gutes  Unter- 
![ommeo  in  der  Oda  (Fremdenzimmer)  des  Dorfes  fand.  Am  Brun- 
nen lag  ein  grofser  Block  weifsen  Marmors,  welcher  gewifs  nicht  hier 


')  Dieser  gab  mein  türkischer  Begleiter  den  Namen  KUrd-owalar  „Kurden- 
EVtBen*-  K' 

^)  Kapuiü'Xaja  „Thorfels*"  war  der  Name,  welcher  uns  fUr  diesen  Engpafs, 
den  wir  aber  schon  nach  zwei  Standen  von  der  obenerwähnten  Quelle  ans  erreicht 
hatten,  genannt  wurde.  K. 

')  Dies  Dorf  mflssen  wir,  ohne  es  zu  Gesicht  bekommen  oder  nur  den  Namen 
gehört  ZQ  haben  (ebenso  wie  bei  den  folgenden  beiden  Dörfern),  seitwärts  im  Thale 
rechts  gelassen  haben.  K. 
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herauf  geschleppt  worden  ist;  vielleicht  dafs  eine  alte  Strafse  Ton  der 
Küste  nach  der  Aezanitis  hier  rorbeifShrte. 

Montag,  den  1.  September  brachen  wir  mn  7|  Uhr  auf.  Der  Weg 
fahrte  durch  düstere  Nadelholzwfilder  nun  schon  abwftrts.  Eine  so 
eben  abgebrannte,  einsame  Mühle,  deren  Bewohner  entflohen  waren, 
machte  einen  traurigen  Eindruck,  und  um  das  Mafs  voll  cu  machen, 
schofs  einer  der  Zabti^s  zwei  seiner  Meinung  nach  grofse  Raubvögel, 
die  sich  aber  bei  näherer  Besichtigung  als  ein  schwarzes  frommes  Stordi- 
paar  herausstellten.  Verstimmt  eilten  wir  aus  dem  dfistern  Fichten- 
wald heraus.  Um  8}  Uhr  lag  ein  Dorf  Karin dschaly  (Ameisen- 
dorf) genannt  rechts  in  der  Tiefe,  und  um  9^  Uhr  kamen  wir,  nns 
immer  nach  SW.  habend,  bei  Jürökler,  einem  kleinen  Orte  von 
20  Blockhäusern,  dessen  Bewohner  emsig  mit  Ausdresohen  ihrer  Ernte 
beschäftigt  waren,  an  den  Rhyndacus.  Er  flofs  trübe  und  v<^uferig 
in  einem  tiefen  Bette  rasch  dahin,  nirgends  zeigte  sich  eine  fnrthbare 
Stelle:  es  mufste  wohl  oben  geregnet  haben,  wovon  man  aber  hier 
nichts  wufete;  wir  hielten  uns  aufwärts  an  seinem  rechten  Ufer,  sahen 
um  10  Uhr  auf  der  anderen  Seite  ein  grofses  Tschiftlik  (Landgut,  Guts- 
hof)  mit  weitläuftigen  Wirthschaftsgebäuden  und  machten  um  iO\  Dhr 
in  Tschöreler  (nicht  Tscborular,  wie  Kiepert  schreibt),  einem  schö- 
nen, aus  etwa  80  Blockhäusern  bestehenden  Dorfe  Halt  Dasselbe  ist, 
wie  alle  Dörfer  am  Rbyndacns  in  einiger  Entfernung  von  demselben 
auf  einem  Hügel  erbaut,  das  Thal  ungefähr  f  Stunden  breit,  lachend 
und  fruchtbar.  Assar  Kalessi  der  Karte  ')  (eine  Tautologie,  ds 
beide  Wörter  ^Schlofs^  bedeuten;  die  Leute  nennen  es  einfach  Kal^) 
liegt  von  hier  nur  4  Stunde  entfernt  auf  einem  von  N.  nach  8.  ge- 
streckten 80—90  Fufs  hohen,  mäfsig  grofsen,  isolirten  Hügel,  dicht  am 
linken  Ufer  des  Flusses,  welchen  man  auf  einer  modernen  Brücke*)  fiber- 
schreitet. Auch  die  Trümmer  einer  antiken  Brücke  sind  noch  sidit- 
bar.  Das  Fort  hatte  eine  den  Rbjndacus  nach  oben  und  unten  bin 
weit  beherrschende  Lage.  Das  oben  noch  vorhandene  Mauerwerk  ist 
byzantinisch  und  von  schlechtester  Ausführung.  Mannichfache  umher- 
gestreute Marmorfragmente,  sowie  die  eben  erwähnte  Brücke  lassen 
aber  auf  eine   ältere  Ansiedelung  schliefsen,    wozu   die  dominirende 


')  Atar-  (oicbt  Assar)  Kalessi  ist  auf  meiner  Karte  eingetragen  aof  Prof. 
Low's  Autorität  hin,  der  mit  dem  Sttridschi  dort  war,  wfthrend  ich  mit  Prof.  Schon- 
bom  die  antiken  Reste  untersuchte.  Unsere  türkischen  Begleiter  von  Brassa  waren 
aber  im  allgemeinen  in  dieser  wenig  besuchten  Gegend  schlecht  unterrichtet  und 
wir  selbst  in  diesen  ersten  Reisetagen  der  Sprache  noch  zu  wenig  kundig,  um  nicht 
leicht  mannichfache  Verstdfse  gegen  richtige  Wiedergabe  tOrUacher  Laute  und  ihn- 
liche  Mifsverständnisse  zu  machen.  *  K. 

')  War  1S41  noch  nicht  vorhanden.  K. 
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Lage  gewi&  einlud.  Wir  paasirten  den  Flofs  and  kamen  in  einer  wei- 
teren halben  Stunde  durch  schöne  Ackerfelder,  wo  man  mit  Einsam- 
Adn  der  Yalonea  bescbfiftigt  war,  zu  den  Trümmern  von  Hadriani, 
die  aber  jetzt  nicht  mehr  Adranas  (der  türkische  Staatskalender 
schreibt  A  t  br  a  n  o  s),  sondern  BskiKilisse  (alte  Kirche)  heiCsen.  £r- 
sterer  Name  ist  anf  den  ganzen  Distrikt  (Kazd)  übergegangen,  welcher 
sich  auf  dem  linken  Flufsufer  bis  zu  den  Gebirgen  von  Urchanlar 
oad  hinnnter  bis  Harmandschik  ausdehnt  und  wovon  ich  weiter  unten 
noch  spre<dien  werde.  Dafs  aber  die  Ruinen  auf  der  Karte  mit  dem 
{erstSminelten  alten  Namen  bezeichnet  sind  ■),  hat  mich  an  meiner  heu- 
tigen Tagereise  in  mannichfache  Verwirrung  gebracht,  indem  schon 
einige  Stnnden  vorher  meine  vier  Zabties  auf  meine  Aufforderung,  mich 
nach  Adranas  zu  bringen,  mir  stets  erwiederten,  wir  seien  ja  schon 
sim  Adranas^,  ein  Umstand,  den  ich  gar  nicht  begreifen  konnte,  bis 
einer  derselben,  Edrisi  mit  Namen,  vorschlug,  mich,  da  ich  gar  so 
THVeseen  auf  alte  Schlösser  sei,  und  auch  gar  nicht  abzusehen  wäre, 
wefshaib  ich  immer  noch  tiefer  nach  Adranas  hioein  wollte,  nach 
der  nahen  £ski  KiUss^  bringen  zu  wollen.  So  kamen  wir  nach  Ha- 
driani und  Bdrisi  hatte,  w&rdig  seines  Namens,  die  geographische 
Frage  des  Tages,  wenn  auch  unbewuist,  gelöst  Später  sah  ich,  dafs 
Hamilton  dieses  Dmstandes  schon  Erwähnung  gethan  hatte. 

Die  Trümmer  sind,  mit  Ausnahme  des  grofsen  viereckigen  Ge- 
bftudes,  unbedeutend  und  früher  von  andern  Reisenden  schon  beschrie- 
ben worden.  Neuerdings  hatte  die  französische  Expedition  des  Herrn 
Perrot  ein  Stück  eines  schwächlich  profilirten  Kranzgesimses  ausge- 
graben, an  dem  die  architektonischen  Grundformen  durch  überladenen 
Schmnek  fast  erstickt  waren  und  die  unteren  Flächen  der  Hängeplatte 
zwischen  den  Gonsolen  je  ein  Basrelief,  einen  Kopf  en  face  darstellend, 
zeigten.  Die  Stätte  ist  überall  mit  undurchdringlichem  Gestrüpp  be- 
wachsen und  schwer  zu  erforschen.  Zur  Münzgeschichte  der  Stadt 
wäre  noch  0u  bemerken,  dafs  sie  auch  autonome  Münzen,  auf  wel- 
chen der  Demos  und  der  römische  Senat  figuriren,  mit  dem  Namen 
A/iPIy4NEilN  prägte,  und  dafs  die  Reihe  der  kaiserlichen  Münzen  erst 
mit  Hadrian  beginnt  Man  müfste  also  annehmen,  dafs  der  kaiserliche 
Gründer  seiner  Schöpfung  auf  kurze  Zeit  die  Autonomie  geschenkt 
and  sie  dann  derselben  wieder  beraubt  hätte.    Ganz  dasselbe  ist  auch 


*)  Das  ist  freilich  nicht  ganz  richtig,  wenn  aach  daij  Mirsvcrständnifs  cut- 
•chaldbar,  da  der  Mame  auf  meiner  Karte  in  der  Tbat  dicht  bei  der  Ruine  steht, 
sich  aber  auf  das  in  der  Kähe  gelegene  auch  vom  Verfasser  oben  erwtthntc  grofs« 
Tschlftlik  des  Agba  bezieht,  welches  uns  ausdrücklich  mit  dem  Namen  Adranas- 
Tschiftlik  bezeichnet  wurde;  der  Bezirksname  Adranas  findet  sich  daneben  mit 
grofser  Schrift  schon  auf  meiner  Karte  von  1844.  K. 
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bei  den  beiden  andern  Hadriansstfidten  Bithymetis,  Hadrianapolis  und 
Hadrianutherae  der  Fall. 

Beidsche  (nicht  Beidjik  >),  wo  ich  heate  bei  dem  Ortsrcmteber 
über  Nacht  blieb  und  sehr  gut  aufgenommen  war,  liegt  in  80.  eine 
halbe  Stunde  von  den  Ruinen  auf  einem  sich  nach  W.  senkenden  klip- 
pigen Hügel  und  hat  scböne  reiche  Fluren.  Das  wohlhabende  Dorf 
zählt  an  1 00  Häuser  und  hat  eine  Moschee  mit  weithin  achtbarem  Mi- 
naret.  Dafür  bat  die  Regierung  den  Ort  mit  folgenden  Steuern  be- 
dacht: 1 5,000  Piaster  Saliane  (Grundsteuer),  1 3,000  Piaster  Ablösung 
vom  Zehnten,  und  3000  Piaster  Beisteuer  zu  einem  Kriegsschiff,  wel- 
ches auf  dem  Werft  von  Gemlek  gebaut  werden  soll.  Letztere  Auf- 
lage bedarf  einer  Erläuterung.  Als  die  Regierung  beschlols,  auf  den 
bequem  gelegenen  Werften  von  Gemlek  einen  grofsen  Zweidecker  bauen 
zu  lassen,  bestimmte  sie  zugleich,  dafs  die  Bauern  der  umliegenden 
Gegenden  das  dazu  benöthigte  Holz  unentgeltlich  herbeizufahren  hätten, 
und  liefs  sich  auf  das  Bitten  der  armen  Leute  herbei  diesen  Frohn- 
dienst  in  eine  Geldabgabe  zu  verwandeln.  Von  letzterer  üelen  auf 
den,  hinter  dem  Olymp  belegenen  Bezirk  Adranas,  dessen  Einwohner 
beim  besten  Willen  kein  Holz  zum  Zweidecker  in  Gemlek  liefern  kön- 
nen, sie  müfsten  denn  mit  ihren  Lastthieren  über  den  Olymp  herüber, 
70,000  Piaster  und  darunter  auf  Beidsche  3000  Piaster.  Doch  das 
Steuerleiden  des  Dorfes  ist  noch  nicht  zu  Ende  und  ich  will  zu  An- 
fang meiner  Reisebeschreibung  in  diesem  Punkte  ausführlich  sein,  um 
später  denselben  nur  kurz  zu  berühren.  So  wird  femer  von  jedem 
Stück  Vieh,  grofs  oder  klein,  1  i  Piaster  Kop£»teuer  erhoben ;  die  Grund- 
steuer wurde  in  diesem  Jahre  um  25  pCt.  Zuschlag  (Samm)  erhöht,  um 
der  Regierung  eine  aufserordentlicbe  Beihülfe  zu  ihren  aaszuführenden 
Finanzreformen  zu  gewähren;  das  türkische  Goldstück  wurde  von  den 
Steuerkassen  nur  zu  1 00  Piaster  angenommen,  während  es  im  Handel 
und  Wandel  zu  140  Piaster  gegeben  und  genommen  wurde,  also  auf 
jedem  Stück  40  pCt.  Verlust  für  die  Steuerzahler,  und  cum  Schlosse 
hatte  man  ganz  Anatolien  mit  hundert  Millionen  Piaster  Papiergeld 
(JKaime)  überschwemmt,  sich  dafar  Metall  al  pari  zahlen  lassen  und 
zugleich  den  Bauern  verboten,  ersteres  auszugeben,  indem  es  nach 
3  Mdtiaten  entweder  in  Cours  gesetzt  oder  haar  eingewechselt  oder 
auch  bei  den  Steuerzahlungen  angenommen  werden  sollte.  Von  allem 
dem  ist  nichts  geschehen.  Das  Papiergeld  ruht  in  den  Truhen  der 
Leute,  und  die  Regierung  macht  nicht  die  geringsten  Anstalten  ihr  ge- 
gebenes Wort  zu  lösen.     Einzelne  Gouverneure    ziehen    vielmehr  im 


')  So  schreibt  Hamilton  {Travels  I,  p.  92). 
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Lande  amber  und  soeheii  unter  allerlei  VerBpiegelungen  die  Baeem 
xa  TeroBOgen,  der  Begiermig  das  Papiergeld  zo  sehenken.  Aile  diese 
Samraen  znsammeDgenommen ,  geben  fQr  Beidsehe  eine  Steneranflage 
ron  ungefähr  37,700  Piaster,  aof  das  einzelne  Haus  ahn)  377  Piaster 
oder  21  Thlr.  Preofs.  Hiermit  sind  die  Angaben  in  dem  Manifeste 
Fnad  Pascha's  von  diesem  Jahre,  worin  eine  neue  Finanz&ra  angekQn* 
digt  und  gesagt  wurde,  die  Besteoerung  in  der  Türkei  sei  eine  6et 
leichtesten  in  Europa  nnd  könne  bedeutend  erhöht  werden,  das  ein-* 
seine  Individuum  bezahle  nur  3(>  Piaster  —  schwer  in  Einklang  zu 
bringen. 

Dienstag,  den  2.  September  sollte  Harmandscbik  mein  Tages« 
ziel  sein.  Aber  statt  des  bequemen  Rittes  an  dem  Rhyndacn»-Ufer,  den 
ich  erwartet,  brachte  mir  dieser  Tag  grofsen  Aerger  und  grofee  Ver* 
wirrang.  Erstens  existirt  der  Ort  Harmandsohik  der  Karte  nieht  '); 
es  ist,  wie  bei  Adranas,  der  Name  des  Bezirks,  dessen  Haaptort  und 
Verwaltungsbezirk  Tschardj  heifst  und  da  liegt,  wo  Harmandsohik 
eingezeichnet  ist.  Zweitens  sollte,  wie  ich  alsbald  erfuhr,  die  Adranas- 
Verwirrung  des  gestrigen  Tages  auch  heute  iSr  mieh  noch  nicht  au 
Ende  sein.  Um  8|  Uhr  ritten  wir  von  Beidsehe  fort;  nach  einer  Vier* 
telstnnde  bemerkte  ich  an  einem  am  Wege  liegenden  Brunnen  ein  kl^ 
Des  Grabrelief  mit  zwei  auf  einer  Kline  ruhenden  Personen  und  einem 
dahinter  stehenden  Knaben.  Von  hier  ging  es  in  südlicher  Richtung 
{  Standen  lang  einen  ziemlich  stylen  Berg  hinan,  dann  wieder  durch 
einen  schönen  Wald  ^  Stunde  sanft  abw&rts ,  wo  rechts  im  Thale  ein 
starker  Bach  nach  N.  zum  Rhyndacus  rauschte ;  wir  stiegen  ins  Thal, 
setzten  aafs  andere  Ufer  und  erreichten  über  kahle  Höhen  ansteigend 
om  10  Uhr  das  Dorf  Karaoglan  (,)Bchwarzer  Knabe^)  von  40  Häu- 
sern, wo  sieh  nach  N.  ein  grandioser  Blick  auf  die  weit  gedehnten 
Kuppen  des  Olymp  öffnete.  Nach  SO.  in  i  Stunde  Entfernung  und 
durch  ein  tiefes  Thal  geschieden,  lag  das  Dorf  Taschmanköi.  Es 
waren  mir  aber  schon  auf  dem  Wege  hierher  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit der  beute  eingeschlagenen  Route  aufgestiegen,  da  mir  dieselbe  viel 
zu  weit  nach  S.  zu  führen  schien.  Als  ich  meine  vier  Zabties  hierüber 
zur  Rede  steUte,  erklärten  sie  mir,  da  ich  dem  Pascha-  Gouverneur  in 
Brussa  den  Wunsch  ausgesprochen  h&tte,  nach  Adranas  zu  gehen,  so 
sei  ihnen  anbefohlen  worden,  mich  zum  Hauptorte  des  Distrikts,  der 


■)  Daffi  er  als  Ort  auf  den  Karten  steht,  ist  nur  Hamilton*s  Schuld,  des 
einzigen  Reisenden,  der  früher  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist  und  etwas  darüber 
publicirt,  den  eigentlichen  Ortsnamen  aber  allerdings  nicht  erfahren  hat  {TraveU 
I,  p.  96>  K. 
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Jeeidsohekoi  (^Neadorl^)  hd(se,  sa  bringen,  nhd  avfeeidem  von 
dem  dort  residirenden  Mudir  über  die  richtig  eifolgjte.AbUeferoog  mei- 
ner PeraoD  sich  eine  Bescbeioigang  Ausstellen  eu  laaeen,  von  Harmand- 
sobik  könne  beute  keine  Rede  aeio.  Das  war  mir  denn  doch  ui  ai^ 
and  ich  wollte  sofort  zum  Rhyndacus  sorOckreiten.  Darauf  brachten 
sie  eine  grofse  Schrift  sum  Vorschein ;  es  war  ein  Circolar  des  Pascha- 
Gouverneur  von  Brussa  au  alle  Mudire  bis  Afinm  Karahissar,  in  wel- 
chem sie  angewiesen  wurden,  mich  unter  Bedeckung  von  Besirksori 
(Kaiut^büBChi)  zu  Besirksort  zu  spediren  und  dafs  dies  geschehen,  nach 
Brussa  zu  melden.  So  schmeichelhaft  mir  diese  Sorgfalt  um  meine 
Person  sein  modite,  so  glaubte  ich  doch  die  freie  Disposition  über 
dieselbe  mir  allein  reserviren  zu  müssen.  Für  heute  war  alles  freilich 
verdorben,  und  ich  ritt  stumm -ergeben  mit  meinen  Zabti^  nach  Je- 
nidscheköi.  Um  10|^  Ohr  brachen  wir  nach  SW.  auf  und  erreichten 
in  i  Stande  DschebedsehiköL  Nachdem  wir  von  hier  abermals 
einen  Berg  erstiegen  hatten,  lag  das  eigentlicbe  mit  vielen  Dörfern  be- 
deckte Admnasland  vor  uns;  es  ist  eine  von  O.  nach  W.  ndi  weit* 
hin  dehnende  wellige  Hodiebene  mit  einigen  eingerissenen  Tieftb&kni} 
welche  die  Vegetation  von  Brussa  haben,  w&hrend  die  Höhen  mit 
Zwergeichen  und  Kiefern  bestanden  sind;  auf  woblberieselten  Feldern 
werden  sehr  viel  Bohnen  gebaut,  die  einen  groben  Ruf  haben.  Die 
Sndgrenze  der  Hochebene  bildet  ein  mit  dem  Olymp  parallel  laufen- 
der Höhenzug,  den  das  Salname  mit  arabischem  Namen  D seh ebel-i- 
dschedid  (neuer  Berg)  nennt,  im  Gegensatz  zum  Olymp  (Dsehe- 
bel-i-atik,  alter  Berg).  Am  Fufse  des  ersteren  lag  Jenidscbeköi *X 
das  ich  nun  wider  meinen  Willen  besuchen  mufete  und  eine  Stunde 
davon  Urohanlar.  Das  Hochland  Adranas  wird  von  einem  mit  üp- 
pigem Banmwuchs  umgebenen  Bach  durchschnitten,  der  nach  NW.  «um 
Rhyndmcns  fliefet  Nachdem  wir  bis  zu  seinem  Tiefbette  hinab-  und 
dann  wieder  |  Stunde  hinaufgeritten,  kamen  wir  um  1  Uhr  nach  Je- 
nidscheköi,  einem  elenden  Dorfe  von  30  Häusern.  Der  Mudir  war 
nach  einem  benachbarten  Dorfe  geritten  und  mufste  erst  geholt  wer- 
den. Nach  1  Stunde  kam  er  athemlos  angesprengt.  Ich  erkl&rte  ihm, 
dails  ich  mich  nicht  mehr  wie  ein  Waarenballen  herum  spediren  lassen 
wurde,  keine  Zabtt^s  zur  Begleitung  haben  und  von  nun  an  meinen 
Weg  allein  zurücklegen  wolle,  ich  b&te  ihn  hlos  um  einen  Wegwei- 
ser und  aufserdem  nach  Brussa  zu  berichten,  dafs  ich  für  die  fiber- 
grofse  Besorgnifs,  die  man   um  meine  Person  habe,   bestens  danke. 


')  Vielleicht  dasselbe,  welches  man  uns  beim  Durchpassiren  nur  kurzweg  Ba- 
zAr-koi,  d.  i.  den  Marktort  des  Bezirks,  nannte  und  von  dem  wir  in  einer  Stunde 
Urchanlar  erreichten.  K. 
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Br  war  gans  entsetzt  über  mein  IreTentliches  Tarhaben  nnd  tischte 
mir  eine  Menge  Oeschiohten  von  beraubten  und  erschlagenen  Reisen- 
den als  warnendes  Beispiel  anf.  Wenn  ich  ancb  die  Wahrheit  dieser 
Erzählongen  cnm  Theil  anerkennen  fnatste,  so  war  mir  doch  anderer* 
seits  bekannt,  dafs  alle  Rftubereien  in  Kleinasien  sich  in  einer  be« 
stimmten  Sphfire  bewegen.  Es  sind  stets  Zehntenpfichter,  Stenererhe- 
ber  und  andere  Blatsaager  des  Landes,  welche  von  dem  aafs  Aen- 
fserste  gebrachten  Landvolke  überfallen  nnd  beraubt,  aber  hoohat  sel- 
ten erschlagen  werden.  Dafs  aber  Aehnliches  einem  Europäer  soge- 
stofsen,  davon  war  mir  aufser  dem  schon  erwähnten  Fransosen  nur 
ein  einxiger  Fall  bekannt,  es  war  der  im  Jahre  1851  bei  Makri  in 
Lvcien  erschlagene  Engländer. 

8o  ritt  ich  denn  unter  den  Protestationen  des  Mudirs,  da  ich  noch 
beute  wenigstens  etwas  von  dem  umsonst  zurSckgelegten  Wege  wieder 
gut  machen  wollte,  von  nur  einem  Fuhrer  begleitet  in  NO. -Richtung 
um  24  Uhr  nach  dem  Rhyndacus  zurück.  Berg  auf,  Berg  ab,  durch 
dankele  Nadelholzwälder  irrend,  deren  traurige  Scenerie  meitien  Dn« 
muth  ober  die  verfehlte  Tagereise  noch  erhöhte,  erreichten  wir  mit 
Noth  am  6|  Uhr,  als  eben  die  Nacht  hereinbrach,  das  elende  Berg- 
dörfchen Boyak,  aus  23  Blockhäusern  bestehend,  und  auf  einer  nach 
N.  schauenden  Berglehne  gelegen.  In  einer  dieser  armen,  kaum  4  Pub 
hohen  Hütten  hatte  ich,  auf  dem  harten  Erdboden  gebettet  das  schlech- 
teste Quartier  auf  der  ganzen  Reise.  Das  Dorf,  welches  10  Paar  Zug- 
vieh besitzt,  zahlt  5000  Piaster  an  Grundsteuer  und  Zehntenablösung, 
den  anfserordentlichen  Steuerzuschlag  von  25  pGt.  eingerechnet,  femer 
950  Piaster  für  das  Schiff  in  Gemlek,  und  hat  1750  Piaster  Papiergeld 
annehmen  müssen.  Auf  das  Haus  macht  dies  mit  Himrarechnung  von 
40  pOt  Coursverlust  (s.  8.  424)  340  Piaster  oder  ungefähr  20i^Th]r. 
Auch  beklagten  sich  die  Bauern  bitter  fiber  eine  Finanzverwirrung, 
deren  Opfer  sie  geworden  waren  und  die  zu  charakteristisch  ist,  als 
dafs  ich  ihrer  nicht  kurz  erwähnen  sollte.  Während  das  zu  100  Piaster 
geprägte  türkische  Goldstack  in  den  Provinzen  140  Piaster  stand,  fluc^ 
toirte  es  in  der  Hauptstadt  zwischen  180  und  220  Piaster  aus  Grün* 
den,  deren  Auseinandersetzung  zu  weit  fuhren  wfirde;  dazu  litt  Con- 
stantinopel  sehr  an  Mangel  an  Scheidemünze.  Um  letzterem  Uebel^ 
Stande  abzuhelfen,  lieds  die  Regierung  Kupfermünzen  prägen,  die  nur 
am  Bosporus  Cours  haben  sollten,  aber  anstatt  dieselben  sichtbar  sn 
kennzeichnen,  setzte  sie  die  arabisch -persische  Inschrift:  Der-i^sea*- 
iete  maeksvs  sikke-i-nuhasiS  der  (d.  h.  Kupfergeld  für  Constantinopel 
bestimmt)  auf  dieselben,  eine  gelehrte  Ausdrucksweise,  in  welcher  nur 
ein  türkisches  Wort  enthalten  ist  und  die  kein  an atolischer  Bauer  ver- 
stehen kann.    Die  Folge  davon  war»  dafs  Massen  dieses  Geldes  von 
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Specttlanteo  trots  aller  Verbote  der  Regierung  nach  den  Provinzen 
traadportirty  dort  gegen  Gold  zu  1 40  Piaater  an  die  Landbewohner  em- 
gewechselt  and'  letzteres  in  der  Hauptstadt  wieder  zu  180 — 220  Piaster 
ausgegeben  wurden.  Gewifs  ein  sehr  lohnendes  Gesch&ft;  als  aber  die 
Bauern  mit  diesem  Gelde  ibte  Steuern  entrichten  wolhen,  erfahren  sie 
zu  ihrem  Schrecken,  das  sei  Constantinopeler  Geld,  welches  in  den  Pro- 
vinzen keinen  Cours  habe  und  wurden  damit  abgewiesen. 

Am  Mittwoch,  den  3.  September  brachen  wir  ura  &f  Uhr  von  Boyak 
auf|  stiegen  naK^h  O.  in  ein  Thal  hinunter,  wo  im  Schatten  mäditiger 
Aborpbfiome  ein  sehr  starker  Bach  in  östlicher  Richtung  flofo,  wir  muCs- 
ton  denselben  siebenmal  kreuzen;  es  führten  aocb  einige  schwankende 
Holzbrücken  darüber,  alle  waren  in  10 — 12  Fafs  H6he  angelegt,  da  das 
Wasser  im  Winter  sehr  anschwellen  soll.  Dies  enge,  schöne  Thal  wurde 
stfletst  weiter  und  lichter,  und  rechts  üus  demselben  heraustretend,  ka^ 
men  wir  um  6|  Uhr  nach  Tschardy  in  fruchtbarer,  gut  angebauter  Ebene 
gelegen.  Tschardy  ist  der  Sitz  des  Eaimakams  von  Harmandschik,  der 
einen  weitl£uftigen,  öden  Konak  bewohnt;  aufserdem  zfihlt  der  Ort  noch 
an  20  Marktbuden  und  Häuser.  Der  Kaimakam,  dem  ich  meine  Aufwar^ 
tung  machen  wollte,  schlief  noch  oder  wollte  mich  nicht  sehen,  und 
so  ritt  ich,  ohne  dieses  Genusses  theilhafdg  geworden  zu  sein,  um 
9^  Uhr  fort,  um  heute  noch  nach  Tawschanlü  zu  kommen.  Der  Weg 
führte  noch  J  Stunde  durch  die  Ackerfelder  von  Tschardi,  dann  ging 
es  über  abscheuliche  Klippen,  wo  ich  viel  schwarzes,  grünes  und  gla- 
siges Gestein  bemerkte  (wohl  Laven),  darch  Fichtenwälder  auf  und  ab. 
Um  12|  Uhr  erfrischten  wir  uns  an  einer  Quelle  mit  einem  Kaffee 
nnd  kamen  dann  bald  in  die  schöne,  rechts  unabsehbar  sich  dehnende 
Ebene  von  Tawschanlü,  eine  wahre  Getreidekammer.  Links  am 
Wege  hatten  wir  niedrige  Klippen;  in  einer  derselben,  Deliklü  Tasch 
(d.  i.  darchlöcherter  Stein)  genannt,  bemerkte  ich  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  50  Fufs  ein  nach  O.  gerichtetes  phrygisches  Grabmal  aus 
zwei  einfachen  Piiastern  mit  Wurfelkapitellen  nnd  einem  Architrav 
darfiber  bestehend;  links  davon  ist  noch  ein  einzelner  Pi]ast«r  aus  dem 
Felsen  gehauen,  als  ob  man  hier  ein  zweites  Grabmal  habe  anlegen  wol* 
len.  Die  Höhe  der  ganzen  Anlage  mag  10  Fnfs  sein ').  Der  unverzierte 
Raum  zwischen  den  2  Piiastern  hat  5  Fufs  von  der  Erde  .eine  viereckige 
Oeffnung.  Dnrch  dieselbe  in  die  einfache  Höhle  hineinblickend,  sah  ich, 
dafs  sie  sich  nach  oben  schornsteinartig  ins  Freie  öffnete,  aber  sich 
aach  nach  unten  um  ungefBhr  5  Fufs  vertiefte.  H.  Barth  ')  hat  bei  Kam* 
bet  auch  an  einem  phrygischen  Monumente  diese  schornsteinartige  Oeff* 


')  Aho   ein   anderes,   als   das  in   derselben  Gegend  von  Hamilton  (Trareh  I. 
p.  9  7)  beschriebene  von  20  Fufs  Breite*  und  50  Fufs  Hohe.  K. 

*)  Reiae  von  Trapezunt  nach  Scntari.    S.  96.  K- 
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nong  bemerkt  und  dar«»  den  Scblnf^  gesog<en,  däfs  6«  ^kM  Gebet» 
oder  Opferoiscbe  gewesen  sein  möge.  Dies  worde  bi»*  wegen  der 
inneren  Vertiefang  nach  anten  nicbt  zutreffen. 

Um  44  Ubr  kam  ich  wieder  an  den  Rhyndacus,  wir  ritten  auf 
einer  Holzbri&cke  auf  sein  linkes  Ufer  und  kamen  in  |  Stande  nach 
Mobimnl,  einem  grofsen  Orte  von  ungefabr  400  eng  sasammen  ge* 
baaten  Häusern  ond  2  Moscheen,  anf  einem  kahlen  Hügel  Knks  am 
Wege  gelegen.  Hier  sah  man  schon  die  Minarets  von  Tawschanlu, 
das  naeb  |  Stande  erreicht  wurde.  Tawschanlu  („ Hasenort*'},  eine 
schone  aufblühende  Stadt  mit  wohlversehenem  Bazar,  schönem  Marmor^ 
brnnnen  und  gatem  Pflaster,  hat  gegen  700  H&oser,  daronter  12  ar- 
menische und  b  Moscheen.  Dafs  zwei  so  bedeutende  Orte  wie  Mobi- 
mol  nnd  Tawschanlfi  so  nahe  bei  einander  liegen,  ist  eine  seltene  Ersehei* 
Dung  in  dem  verodeteu  Kleinasien  und  ein  sprechender  Beweis  fÜlr  die 
grofse  Frachtbarkeit  der  Gegend.  So  horte  ich  denn  auch,  dafs  in 
gewöhnlichen  Jahren  unter  anderm  bis  200  Körbe  Opium  hier  erzengt 
werden.  Der  Korb  enthält  57  Okka  und  die  Okka  Opium  hat  einen 
Durcbschntttspreis  von  200  Piastern  (12  Thlr.),  also  ein  Ertrag  von 
1,280,000  Piastern.  In  diesem  Jahre  war  die  Ernte  hier  wie  allen  t«^ 
halben  in  Folge  der  grofsen  Dörre  eine  verfehlte.  Mein  Quartier  er- 
hielt ich  vom  Mudir  bei  einem  armenischen  Goldarbeiter  Hadsdii  Ea- 
rabet  angewiesen,  welcher  zu  gleicher  Zeit  auch  der  Geistliche  der 
kleinen  Gemeinde  war.  Er  bewohnte  ein  eben  fertig  gewordenes  Haus, 
ia  welchem  ich  das  Prunkgemach  bezog,  welches  aber  noch  keine  Fen- 
sterscheiben erhalten  hatte.  Hadschi  Karabet,  der  ein  besserer  Gold- 
sdmiied  wie  Theologe  zu  sein  schien,  beklagte  sich  sehr  über  die  Quä- 
lereien, welchen  er  seitens  der  amerikanischen  Missionare  ausgesetzt 
sei  ond  sagte,  sie  hätten  ihn  so  verwirrt  gemacht,  dafs  er  nun  eigent- 
lich gar  nicht  mehr  wisse,  was  er  glauben  und  den  Kindern  lehren 
solle. 

Am  Donnerstag,  den  4.  September  kam  ich  erst  um  8  Uhr  ans 
dem  schönen  Quartier  zu  Tawschanlu  fort  Ich  hatte  mir  vorgenom- 
men, heate  nicht  auf  der  geraden  Strafse  nach  Aezani  fortzaschreiten, 
Bondern  dnrch  das  Rhyndacosthal,  wo  man  noch  Ruinen  oder  Scnlp- 
toren  vermuthet  hatte  '}.  In  dieser  Erwartung  wurde  ich  jedoch  ge«- 
tauscht,  Um  4^  Uhr  kamen  wir  an  den  Rhyndacas  und  setzten  über 
eine  Holzbrücke  auf  sein  linkes  Ufer;  ^  Stunde  später  trafen  wir  auf 
das  auf  einem  Hügel  gelegene  Dorf  Jagh murin  (d.i.  das  regnige) 
von  40  Häasern.  Die  Gegend  sollte  sehr  unsicher  sein,  nnd  meine  Be- 
gleiter waren  defshalb  nicht  mehr  von  der  Stelle  zu  bringen.    Ich  sah 

■)  Vivien  de  St.  Martin,  HüL  des  dicom.  giogr^  An4  Mmmre,  11.  p.  264. 
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mich  geadthigt,  .4  bewaffnete  Baaeni  aiitsanelmien;  ^ber  fais  sie  naneh- 
fertig  waren,  vergiog  |  Stande,  so  dafa  wir  erst  um  10^  Uhr  weiter 
kamen.  Wir  stiegen  wieder  aam  Rbyndaeos  liinunter  und  aetiten  am 
11  Uhr  abermals  auf  einer  Holcbrficke  aufsein  rechtes  Ufer;  bald  ging 
es  wieder  bergaufw&rts  nach  dem  kleinen  Dorfe  Akdscheschehr 
(„Geldstadt*'),  wo  wir  am  llj-  Uhr  ankamen.  Das  bis  dahin  enge  and 
schattenkühle  FlaHsbett  fing  an  sich  bis  za  FlintenschoÜBweite  aosxu- 
dehnen.  Auch  hörte  die  reiche  Baara Vegetation  von  Fichten,  Ahorn 
und  Pappeln  awischen  dem  Schiefergestein  der  Ufer  anf  und  das  Dorf 
Dadesch,  wo  wir  um  12  Uhr  20  Minuten  ankamen,  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Flusse,  aber  in  dessen  Thalsohle  gelegen,  ist  ganz  kahl ; 
ihm  gegenüber  erh&lt  der  Rhjmdacus  aus  engem  Fluüsbette  einen  be- 
deutenden Zoflufs  aus  SW.  Das  Dorf  Tschakmak  der  Karte  sah 
ich  nicht 

In  Dndesch  frühstückten  wir  und  brachen  um  I4*  Uhr  wieder  auf. 
Das  Thal  verengte  sich  wieder  und  auch  der  Baum  wuchs  fing  wieder 
an.  Um  2f  Uhr  mufste  der  Rhyndacas  wieder  passirt  werden,  aber 
diesmal  durch  eine  Fürth,  die  aber  noch  so  tief  war,  dafo  das  Wasser 
den  Pferden  bis  an  den  Bauch  ging.  Auf  dem  linken  Ufer  lag  an 
einer  Anhöhe  das  Dorf  Assadlar  von  35  Hfiasem.  Seine  Bewohner 
sagten  uns,  dals,  wenn  wir  noch  linger  dem  Flusse,  der  noch  grolse 
Windungen  mache,  nachritten,  wir  heute  nicht  mehr  nach  Aesani  kom- 
men wurden.  Wir  verliefsen  also  das  Thal  und  erstiegen,  uns  nach 
SSO.  haltend,  einen  ziemlich  hohen  Berg,  von  welchem  wir  um  4  Uhr 
einen  Prachtblick  über  die  Aezaoitis  hatten,  der  selbst  meinen  Leuten 
Ausrufe  der  Verwunderung  entlockte.  Links  und  rechts  weitgedehnt 
lag  die  Ebene  mit  vielen  Dörfern  besät,  dem  düstem  Dindymos  im 
Hintergrunde  und  der  leuchtenden  S&ulenreihe  des  Tempels  von  Ae- 
zani  in  ihrer  Mitte,  von  wo  her  der  glitzernde  Wasserfaden  des  Bhyn- 
dacus  in  weitem  Bogen  sich  zu  uns  nach  dem  Gebirge  zog.  Der  Ab- 
stieg nach  der  Ebene  über  glatte  Marmorklippen  war  ziemlieh  be- 
schwerlich; unten  passirten  wir,  Örendschik  (d.  i.  kleine  Ruine)  rechts 
lassend,  noch  zwei  Dörfer,  deren  Namen  mir  entfallen  sind  ')»  und 
kamen  um  6|  Uhr  sehr  ermüdet  in  Aezaoi  an.  Da  ich  noch  m'e  einen 
erhaltenen  griechischen  Tempel  gesehen,  so  ritt  ich  noch  zum  Panhei- 
lenion  hin  und  hatte,  w&hrend  die  sinkende  Sonne  ihre  letzten  ver^ 
goldenden  Strahlen  auf  die  Säulenreihe  warf,  den  ersten,  aber  nnver- 
geTslichen  Eindruck  des  Baues,  durch  welchen  die  scheidende  ionische 
Kunst  zum  letzten  Male  zu  uns  gesprochen  hat;  mir  war's  bei  dem 


*}  Eins  derselben  I  zwischen  örencyik  und  Tschawdyr,    nennt  Lebas'  lünerar 
Ttpedjik  (,HllgdclMa«>  K. 
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Anblick,  ate  b5rte  idi  die  ▼erhaHenden  Klinge  einer  8cb5nen  Har- 
monie. 

Als  sich  die  Nacht  fiber  die  Sfiolenhalle  gelagert,  sncfate  ich  mein 
Quartier  auf.  Der  Eigenthdmer  desselben,  Hadschi  Hussein,  an  den 
ich  von  Constantinopel  Empfehlnngsbriefe  mitgebracht,  hatte  mir  das- 
selbe sehr  traolich  hergerichtet.  Ein  loderndes  Kaminfeuer,  dampfen- 
des Essen,  gute  Betten  und  das  tranliche  OesprSch  des  einfachen  Alten 
rertrieben  mir  alsbald  die  Trauer  fiber  erstorbene  hellenische  Kunst- 
äbong.  Lente,  wie  Hadschi  Hassein,  gastfrei,  leutselig,  freigebig,  fromm 
ood  tolerant,  die  das  Gute  nur  seiner  Selbstwillen  thun,  werden  in 
Anatolien  immer  seltener.  Die  Race  stirbt  aus,  das  Neutüricentbnm 
kennt  diese  Eigenschaften  nicht,  und  spätere  Reisende  werden  suchen 
Blossen,  wo  sie  zu  Gaste  geben  sollen.  Hadschi  Hussein  hatte  an 
jenem  Tage  aufser  mir  wohl  noch  an  zehn  andere  Gfiste,  die  er  alle 
mit  grolster  Aufopferung  bediente  und  sich  aufrichtig  freute,  dafs  seine 
Oda  „so  gut  arbeitete^  wie  er  sagte. 

Freitag,  den  5.  September.  Die  Ruinen  von  Aezani  (Azani  hol 
Strabo,  auf  Münzen  nennen  sich  die  Einwohner  ^/Z-^A^i5:/Ty^i,  EZEA- 
NlTAl  und  AlZANlTAt)  sind  von  früheren  Reisenden,  wie  Kep- 
pel,  de  Laborde,  Texier  und  Hamilton  weitläufig  beschrieben  und  ge- 
zeichnet worden.  Ihre  Werke  stehen  mir  aber  hier  in  dem  bflcher- 
annen  Constantinopel  nicht  zu  Gebote,  und  ich  weifs  deshalb  nicht,  ob 
ich  mit  nachfolgender  Beschreibung  nicht  schon  früher  Gesagtes  man- 
gelhaft wiederhole  oder  aber  vielleicht  ein  von  meinen  Vorgängern 
fibersebenes  Moment  noch  nachträglich  beibringe. 

Der  Tempel  des  Zeus  von  8.  nach  N.  orientirt,  liegt  nördlich 
aolseilialb  des  Dorfes  auf  einer  kleinen  Erhöhung;  in  ihm  stand  wahr- 
scfaeiDlieh  die  Statue  des  Gottes,  wie  sie  auf  aezanitischen  Mfinzen  so 
häufig  abgebildet  ist:  stehend,  mit  kurzem  Chiton  und  Himation  be- 
kleidet, in  der  ausgestreckten  rechten  Hand  einen  Adler,  in  der  Hnken 
das  Scepter  haltend,  eine  Darstellung  des  Gottes,  wie  sie  auch  auf 
Monaeo  von  Liaodicaea  in  Phrygien  wiederkehrt.  Der  Peribolos  des 
Tempels,  der  jetzt  dem  Dorfe  als  Dreschtenne  und  Tummelplatz  dient, 
hatte  einen  bedeutenden  Umfang;  an  der  Nordseite,  wo  wahrscheinlich 
die  Agora  lag,  sind  seine  Umi^issungsmauern  mit  grofsen  Nischen  un- 
terfangen, die  vielleicht  als  Kaufläden  gedient  haben.  Hier  waren 
auch  die  Propyläen,  von  welchen  noch  4  dorische  Säulen  mit  20  Can- 
nelnren  und  Reste  eines  Portals  sichtbar  sind.  Kugler  in  seiner  Bau- 
knnst  sagt,  wahrscheinlich  auf  Texier  gestutzt,  der  Peribolos  sei  ko* 
rinthisch  gewesen.  Ich  habe  davon  nichts  bemerkt.  Von  dem  Tem- 
pelbaa  selbst  ist  die  östliche  Langseite  gans  und  am  Posticum  5  Säu- 
len (die  Ecksäule  mitgerechnet)  sammt  dem  entsprechenden  Theile  der 
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Cellamaner  erhalten.  Die  westliche  Langtfeite  flammt  Pronaoa,  der 
wahrscheinlich  4  Säalen  zwischen  den  Anten  hatte,  und  dem  entapre- 
chenden  Theile  der  Cellamauer  sind  versohwunden  und  von  den  Tür- 
ken zum  Bau  der  Kaserne  in  Ejotahia  verwendet  worden.  Diese 
Reste,  das  hcsterhaltene,  auf  uns  gekommene  Beispiel  eines  Pseudo- 
dipteros  und  dazu  aus  der  nachalezandrinisdien  Zeit,  einer  Epoche, 
von  deren  reicher  Bauthätigkeit  wir  so  wenige  Zeugnisse  hesitseo, 
scheint  noch  nicht  die  volle  Würdigung  competenter  Kunstrichter  er- 
fahren zu  haben.  Ausgrabungen  im  Temenos  des  Tempels  und  For- 
schungen im  Theater  und  Stadium  von  Aezani  wären  ein  lohnendes 
und  einer  Akademie  würdiges  Unternehmen. 

Da  mir  von  sehr  oompetenter  Seite  versichert  worden  war,  Herr 
Texier  habe  den  Tempel  ungenau  vermessen,  was  übrigens  um  so 
glaublicher  erscheint,  als  schon  Herr  Dr.  Barth  auf  seiner  Reise  von 
Trapezunt  nach  Scutari  ihm  ähnliche  Ungenauigkeiten  in  der  Zeich- 
nung der  Felsenreliefs  von  Boghazköi  (Pteria)  nachgewiesen  hatte  * )  — 
so  habe  ich,  so  weit  meine  geringen  architektonischen  Kenntnisse  reich- 
ten, versucht,  einige  Maafse  des  Gebäudes  noch  einmal  zu  nehmen. 
Hier  die  Resultate'): 
Länge  zwischen  den  oberen  Ecken  des  Unterbaues  .     36,70  Meter 

Breite  desgl 21,40 

Ganze  Länge  der  Cellamauer  mit  den  Anten  .     .     .     23,40 

Breite  der  Cella  zwischen  den  Anten 9 

Breite  der  Anten 0,m 

Tiefe  des  Pronaos 5,io      - 

Der  Pronaos  ist  zwar  ganz  verschwunden,  seine  Abgrensung  ist  aber 
am  Innern  der  CeUamauer  noch  sichtbar,  so  dafs  auch  die  hier  befind- 
lichen bekannten  Inschriften  nicht  im  Innern  der  Cella,  sondern  im 
Pronaos  gestanden  haben,  was  wahrscheinlich  ist  Die  Dicke  dieser 
Abgrenzungsmauer  beträgt  0,6S  Meter. 

Posticum.  Dafs  der  erhaltene  Theil  mit  den  zwei  Thfirea,  nicht 
der  Pronaos,  welcher  nach  S.,  der  Stadtseite,  gerichtet  war,  gewesen 
sein  kann,  beweist  dessen  Anordnung.  (Man  vergleiche  die  Zeichnung 
auf  Taf.  ni.)  Zwei  Mauern,  jede,  wie  im  Pronaos  0,65  M.  dick,  schnei- 
den hier  einen  1  ,ii  M.  tiefen  Raum  von  der  Cella  ab,  welcher  wiederum 

')  Aach  ich  habe  emselne  von  Texter  pnblicirte  Monumente,  s.  B.  den  Har- 
mortbron  in  Mytilene  bei  Veigleichnng  mit  meiner  sehr  genau  gemachten  Zeichnnng, 
tttirserst  incorrekt  gefunden.  So  hatte  er  auch  irrig  in  seiner  Zeichnung  der  L&ngs» 
Seite  des  Tempelfl  von  Aesani  16  statt  16  Sftnlen  (nach  vorn  eine  doppelte  S&olen- 
Stellung,  die  nie  da  war)  gegeben.  K. 

*)  Bei  Texier,  Asie  Mmeturt,  T.  I.  pL  2S  sfaid  die  betnffonden  Kaabe  ao  ge- 
geben: 84,37 21,54.  —  24,08.  ~  9. .—  0,1«.  —  4,6*  —  0,ss.  K. 
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durch  eioe  Querwand  in  zwei  ungleiche  Hälften  geschieden  ist,  die  sich 
durch  swei  in  den  Ecken  befindliche  Thüren  nach  dem  Pteroma  öffnen. 
Von  diesen  ThSren  fuhrt  die  nach  SW.  gelegene  als  Durchgang  in 
den  Tempel;  die  nach  NO.  aber  in  die  gröfsere  H&lfte  des  abgeschie- 
denen Raumes  und  hier  auf  einer  Treppe  nach  der  Krypta.  Wäre  nun 
dies  der  Pronaos  gewesen,  so  hätte  die  in  der  Ecke  gelegene  Thur 
mm  Eintritt  in  die  Tempelcella  gedient,  was  mir  unmöglich  erscheint. 

Breite  der  beiden  Thüren,  jede 1 ,85  Meter 

Länge  der  zwischen  ihnen  stehenden  Wand  ....     5         -    >) 
Abstand  der  beiden  Säulen  des  Posticum   von  dieser 

Wand 2,86      - 

Lange  der  Plinthen  dieser  Säulen 1,o€ 

Tod  diesen  beiden  Säulen  ist  behauptet  worden,  sie  hätten  keine  Plin- 
then. Dies  ist  nicht  richtig.  Sie  haben  einfache,  obwohl  sehr  zer- 
störte Plinthen,  während  die  Säulen  des  Pteroma  doppelte  haben. 

Im  Ganzen  ist  nun  durch  diesen  etwas  complicirten  Bau  des  Po- 
sticum genau  so  viel  von  dem  Räume  der  Cella  abgeschnitten  wor- 
den, wie  durch  den  verschwundenen  Pronaos,  nämlich       5,io  Meter 

Innere  Länge  der  Cella 16 

Breite  derselben 9 

Breite  des  Pteroma  von  der  Cellawand  bis  zu  den 

Plinthen  der  Säulen 3,84 

Intercoiumnienl  an  den  Langseiten,    von  Plinthe  zu 

Plinthe l,8o      - 

An  den  Schmalseiten: 

1)  TOD  der  Ecksäule  bis  zur  zweiten  Säule      ...       l,to      - 

2)  von  der  zweiten  zur  dritten 1,80 

so  dafe  diese  beiden  Entfernungen  unter  Hinsurechnung  einer  Plin- 
thenlänge  1,94  genau  die  Breite  des  Pteroma  haben,  wie  Vitruv  es  an- 
giebt  Auch  entsprechen,  seiner  Angabe  gemäfs,  die  Anten  der  Cella 
der  jedesmal  dritten  Säule. 

3)  von  der  dritten  zur  vierten  Säule  entsprechend  dem 
Abstände  der  Säulen  des  Posticum  von  den  Anten     1 ,85  Meter 

4)  von  der  vierten  zur  fBnften  Säule 2,88  Meter 

Dieser  Entfernung  entspricht  die  der  beiden  Säulen  zwischen  den  An- 
ten des  Posticum.  Letztere  beiden  Maafse  sind  unsicher,  da  die  Plin- 
then sehr  zerstört  sind;  die  übrigen  Säulen  der  Schmalseite  sind  be- 
kanntlich verschwunden. 


*}  Bei  Texier  1,80  nnd  6,$. 
Zmtmehx.  f.  aUf .  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XV.  28 
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Umfang  der  Sänlen  über  der  Basis 3,io  Meter 

ebenfalls  unsicher,  da  die  S&ilen  sammt  Basen  und  Plintben  bis  cur 
Mitte  abgeschlagen  sind,  um  die  Bronzedübel  berauszobolen. 
Die  Säulen  des  Pteroma  stehen  auf  doppellen  Plintben. 

Höhe  der  unteren  Plinthe O^i  Meter 

Höbe  der  oberen  Plinthe 0,i9 

Seitenlange  der  unteren  Plinthe 1,M 

Seitenlänge  der  oberen  Plinthe 1,16  Meter 

Höbe  der  eigentlicben  Sfiulenbasis 0,35 

Diese  Basen  sind  ionisch,  während  die  beiden  Säulen  des  Poati- 
cum  attische  Basen  (Walst,  Hohlkehle  und  Wulst)  und  eine  Plinthe 
haben.  Höhenmessungen  konnte  ich  leider  nicht  machen,  da  das  Dorf 
Aezani  keine  Leiter  besitzt.  Auch  fand  ich  später,  als  ich  nach  mei- 
ner Ruckkehr  obige  Maafse  controllirte ,  z.  B.  die  Länge  und  Breite 
des  Baues  durch  Vergleichang  mit  den  Summen  der  Intercolamnien 
und  Plintbenlängen,  kleine  Differenzen,  welche  man  angesichts  der  Ver- 
witterung des  Gebäudes  zu  gute  halten  möge.  Welchen  Zweck  die 
an  Gröfse  der  Gella  ungefähr  entsprechende  gewölbte,  nur  mit  4  gro- 
fsen  Fenstern  erleuchtete  Crypta  hatte,  ist  ohne  Nachgrabungen  nicht 
zu  sagen,  da  sie  zur  Hälfte  mit  Schutt  erfallt  ist  Vielleicht  diente 
sie  zu  einem  Geheimcultus  der  grofsen  Göttermutter,  deren  Lieblings- 
ort die  nahen  Berge  waren. 

Die  zweite  Hauptraine  der  Stadt  ist  das  ebenfalls  ganz  aus  wei* 
fsem  Marmor  erbaute  Theater.  Dasselbe  ist  von  N.  nach  S.  orien- 
tirt,  so  dafs  die  Zuschauer  die  Aussicht  auf  den  Zeustempel  und  den 
Dindjmus  hatten.  Die  Cavea,  welche  ungefähr  3000  Menschen  fassen 
mochte,  war  anscheinend  ohne  Diazoma  und  hatte  neun  Aufgänge,  vod 
denen  zwei  noch  sichtbar  sind.  Von  den  Sitzreihen  ist  wenig  erbalten 
und  das  Vorhandene  sehr  durcheinander  geworfen;  sie  waren  {  Meter 
hoch  und  etwas  nach  innen  eingezogen.  Der  Mitte  der  Bflhne  gegen- 
über und  auf  halber  Höhe  befindet  sich  eine  Art  Doppelnische,  oberhalb 
welcher  die  Sitzreihen  weiter  laufen,  wahrscheinlich  ein  Ehrenaits  (ein 
Ort  zur  Aufstellung  von  Statuen)  oder  ein  Sacellum.  In  den  nicht 
ganz  parallel  mit  der  Buhne  laufenden  Abschlufsmauern  des  Zuschauer- 
raumes sind  auf  der  Höhe  der  letzten  Sitzreihen  Fenster  von  2,ao  M. 
Breite  und  5  M.  Höhe  angebracht,  wahrscheinlich  um  den  zu  beiden 
Seiten  in  den  Ecken  sitzenden  Zuschauern  frische  Luft  und  Aussicht 
zu  verschaffen.  Von  hier  senken  sich  die  Abschlufsmauern  in  einem 
Winkel  von  circa  45*  nach  der  Bubne  hinunter.  In  halber  Höhe  der 
Cavea  fuhrt  zu  beiden  Seiten  der  Bühne  eine  Thüre  auf  die  obersten, 
theilweise  erhaltenen  Sitzbänke  des  Stadiums,  welches  seine  Längen- 
axe  ebenfalls  in  der  Richtung  des  Zenstempels  nach  8.  hatte.     Aaf 
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der  eioen  Seite  nach  N.  sohlielbt  seine  Ares  sich  an  die  Rückwand 
der  Buhne  rechtwinkelig  an.  Nach  der  Südseite  hin  sind  die  beiden 
Sitaereifaen  nur  bis  zu  einw  Länge  von  circa  30  Schritt,  soweit  es  die 
natürliche  Bildung  des  Hügels  gestattete,  errichtet  und  werden  dann 
an  ihren  Enden  mit  2  Mannorgebfiuden  (wohl  Tribünen  für  die  Ma- 
gistratapersonen)  geschlossen,  von  welchen  das  am  besten  erhaltene, 
westliche  mit  5  Bogen ,  die  aus  dem  Freien  nach  der  Area  führen, 
durchbrochen  ist.  Es  scheint  demnach,  dafs  die  Wettlänfe  und  Wettfahr- 
ten theilweise  im  Freien,  etwa  bis  zur  Temenosmauer  des  Tempels 
ausgeführt  wurden,  und  der  mit  Sitzreihen  eingeschlossene  Raum  für 
den  Ring'  und  Paustkampf  bestimmt,  also  die  sogenannte  Sphendone 
des  Stadiums  war,  die  aber  nicht  rund,  sondern,  wie  schon  bemerkt, 
durch  die  Rückseite  der  Theaterbühne  rechtwinkelig  geschlossen  war. 
Die  Verbindung  des  Stadiums  und  Theaters  zu  Aezani  ist,  so  viel  mir 
bekannt,  einzig  in  ihrer  Art 

Das  grofste  Interesse  aber  bietet  das  isolirte  Skenengebfiude  dar, 
welches,  wie  Kugler  bemerkt,  bei  griechischer  Disposition,  in  seiner 
Architektur  eine  merkwürdige  Mischung  griechisch-römischer  Elemente 
zeigt.  Die  Skene  ist  nur  1 ,7s  M.  tief  und  hat  noch  ihre  5  Thüren,  von 
welchen  die  Porta  regia  3,4o  Meter  breit,  aber  in  ihrer  ganzen  colos- 
saleo  Höhe  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wogegen  die  ihr  zu  beiden  Sei- 
ten befindlichen  Thüren  noch  eine  sehr  reiche  Bekrönung  haben.  Die 
beiden  aufsersten,  ebenfalls  ganz  erhaltenen  Thüren  sind  schmucklos 
und  waren,  deshalb  wohl  nicht  sichtbar,  sondern  von  den  Periakten 
der  Bühne  verdeckt.  Vor  der  Porta  regia  ist  von  der  Bühne  ein  Kreis- 
segment von  10,10  Meter  Spannung  und  l,6o  Höhe  abgeschnitten,  da- 
hinter die  Porta  regia  selbst  nischenartig  in  die  Bühnenwand  einge- 
lassen ond  zu  beiden  Seiten  mit  zwei  Halbsfiulen  geziert.  Vor  der- 
selben rechts  vom  Zuschauerraum  ist  eine  sarg&hnliche  Vertiefung 
(Versenkung?)  erkennbar.  Ueber  das  Podium  oder  Hyposkenion,  wel- 
ches nodi  erhalten  zu  sein  scheiat,  ist  die  obere  reiche  Architektur 
der  Bfihnenwand  hingestürzt  und  hat  die  halbe  Orchestra  miterfüllt. 
Hier  liegen  Eierst&be,  Zahnschnitte,  mit  Akanthusblfittern  gestützte 
Consolen,  attische  S&ulenbasen  bunt  durch  einander.  Säulencapitelle 
sah  ich  leider  nicht  Aber  ein  Motiv,  welches  entschieden  auf  römi- 
schen EinfluDs  hindeutet,  sind  die  theilweise  mit  Rundstfiben  ausgefüll- 
ten S&olencannelüren.  Wollte  man  diese  Trümmer  forträumen,  so 
wurde  man  sicherlich  die  unteren,  die  Orchestra  begrenzenden  Theile 
der  Bühne  (das  Podium)  noch  vorfinden,  und  die  schwierige  Frage  der 
Einrichtung  der  Skene  der  Alten  ihrer  Losung  n&her  führen  können. 
Hinter  der  Bühne  sind  den  Thüren  entsprechend  5  Oemächer  von  sehr 
kleinen  Dimensionen  angeordnet,  die  unter  sich  wieder  durch  Thüren 

28* 
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in  Verbindang  stehen;  sie  sind  aber  sehr  mit  Schutt  angeföllt  and  des- 
halb nicht  zu  Untersachen. 

Wenn  ich  nun  zum  Schlüsse  der  gewaltigen  im  60.  des  Dor- 
fes noch  sichtbaren,  aus  grofsen  Blöcken  errichteten  zehn  Pfeiler, 
die  aber  bis  zum  Niveau  des  Erdbodens  abgetragen  sind  und  die  Fun- 
damente eines  gewaltigen  QebHudes  bildeten,  Erwähnung  thue,  so  glaube 
ich  die  Ruinen  classischer  Zeit  von  Aezani  erschöpft  zu  haben.  Ans 
christlicher  Zeit  stammen  die  grofse  Menge  Grabsteine  in  Form  Bacher 
Doppelnischen,  die  mit  Rauken  -  und  Blfittergewinden  geziert  sind  und 
meistens  an  ihren  Bekrönungen  verlöschte  Inschriften  tragen.  Klein 
kann  die  Stadt  eben  nicht  gewesen  sei,  da  ihr  täglicher  Verkehr  die 
zwei  bekannten  schönen  Marmorbrucken,  die  ungefähr  10  Minuten  aas 
einander  liegen,  erheischte.  Auch  die  Oröfse  des  Theaters  kann  hierzu 
als  Maafsstab  dienen. 

Das  heutige  Tschawdir-hissar  auf  der  Strafse  von  Ejutahia  nach 
Smjma  und  nach  Uschak,  zu  beiden  Seiten  des  Rhyndaeus  gelegen, 
ist  noch  immer  der  bedeutendste  Ort  der  Ebene  Orendschik-owassi 
und  mag  an  80  Häuser  zählen;  es  hat  viel  Getreidebau,  eine  starke 
Gänsezucht  und  zahlt  an  Grundsteuer  und  Zehntenablösnng  17,000  P. 
Die  Nächte  waren  schon  sehr  kalt  und  Abends  that  ein  Eaminfeuer 
sehr  wohl.  Der  Rhyndaeus  oder  Peukella,  wie  er  nach  Pausanias 
hier  geheifsen  haben  soll,  war  in  Folge  des  trockenen  Jahres  sehr 
klein;  ich  konnte  ihn  trockenen  Fufses  überschreiten,  im  Winter  mufs 
er  aber  bedeutend  sein,  wie  die  hohen  alten  Ufer -Einfassungen  be- 
weisen. Die  Höhle  Steunos  mufs  tiefer  im  Dindymns  liegen,  da  das 
Stadtgebiet  flach  ist;  die  Bauern  wufsten  nichts  von  einer  solchen 
Höhle,  die,  wenn  sie  bekannt  wäre,  sicherlich  ihre  Schatzgräbersuebt 
gereizt  haben  würde. 

Sonnabend,  den  6.  September.  Mein  Plan  war  Ober  die  nordöst- 
lichen Vorberge  des  Dindymus  nach  Altyntasch  („Goldstein*)  vor- 
zttschreiten,  wobei  ich  hoffte,  vielleicht  an  den  noch  unbekannten  Quel- 
len des  Thymbres  vorbeizukommen  *).  Wir  ritten  um  7}  Uhr  aus 
Aezani  fort  und  kamen,  uns  östlich  haltend,  nach  einer  Stunde  zu  dem 
noch  in  der  Ebene  gelegenen  Hadschi-köi,  einem  grofsen  schönen 
Dorfe  mit  Minaret.  Hier  mündet  ein  vom  Dindymus  kommender  Bach 
in  den  Rhyndaeus,  welcher  letztere  mit  NO.-Richtung  nach  dem  Ge- 
birge fiiefst.     Nachdem  wir  diesen  Zuflufs  überschritten,  ging  es  über 


*)  Dafs  der  seitdem  verstorbene  französische  Akademiker  Leb fts  im  Jahre  1844 
dieselbe  Route  gemacht  und  in'  seinem  archilologischen  Prachtwerke  eine  topogr»- 
phische  Skizze  derselben  veröfTentlicht  hat,  ist  dem  Herrn  Verfasser  in  der  türki- 
schen Hauptstadt  natttrlich  nicht  bekannt  geworden.  Kiepert. 
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öde,  mit  TerkriIppeltBm  Nadelholz  I>e8tatidene  Hügel,  bis  wir  um  XO^  Uhr 
das  elende  in  einer  kahlen  Bergmulde  gelegene  kleine  Dorf  Gönuk- 
veren  erreichten*  Statt  in  die  Wälder  des  Dindymus  zu  kommen, 
wie  ich  erwartet,  sah  ich  eine  lange  von  W.  nach  O.  sich  hinziehende, 
im  Süden  von  den  Vorbergen  des  Dindymus,  dessen  Eammhöhe  fern 
nach  SW.  streicht,  im  N.  von  kahlen  mäfsig  hohen  Kuppen  begrenzte, 
baumlose  Ebene  vor  mir,  durch  die  es  heute  in  ihrer  ganzen  Länge 
hindurch  gehen  soUte.  Da  meine  Leute  keinen  rechten  Bescheid  wufs- 
ten,  so  nahmen  wir  in  GömSk- veren  einen  Führer  und  brachen  um 
10^  Uhr  auf;  um  11^  Uhr  erreichten  wir  Bunarbaschi  (Quellenhaupt), 
ein  schönes  grofses  Dorf  mit  neuer  reinlicher  Oda,  wo  uns  ein  gutes 
Frühstück  servirt  wurde.  Das  Dorf  liegt  an  einem  nach  NO.,  also  wohl 
zum  Porsak  (Thymbres)  fliefsenden,  aber  nicht,  wie  man  aus  dem 
Kamea  schliefen  sollte,  hier  entspringenden  Wasser,  und  die  Hügel* 
kette  zwischen  Hadschiköi  und  Gömük- veren  bildete  die  Wasserscheide 
zwischen  diesem  und  dem  Rhyndacus.  Von  Bunarbaschi  brachen  wir 
um  12|  Ühr  auf  und  kamen  um  1  Uhr  nach  dem  kleinen  Dorfe 
Astarpa,  wo  eine  Sfiole,  vielleicht  eiii  Meilenstein  mit  verstümmelter 
Inschrift,  auf  wekher  nur  das  Wort  ATTOKPATOP  zu  erkennen 
war,  aof  der  Strafjse  lag.  Um  IJ  Uhr  passirten  wir  Euzuören,  ein 
wohlhabendes  Dorf  von  ungefähr  80  Häusern.  Hier  lagen ,  was  auch 
schon  der  Ortsname  ^)  vermuthen  liefs,  viele  Marmorblöcke  umher; 
Inschriften  waren  aber  nicht  aufzufinden.  Eine  halbe  Stunde  weiter 
begann  links  am  Wege  ein  grofser  Sumpf,  der  uns,  wenige  Unterbre- 
chungen desselben  abgerechnet,  bis  Altyntasch  nicht  mehr  verlassen 
sollte.  Um  3  Uhr  kamen  wir  nach  dem  ohne  alle  Baumumgebung  auf 
einer  Anhöhe  neben  dem  Sumpf  gelegenen  Nuh- veren  '),  wo  ich  heute 
blieb.  Vor  dem  Dorfe  führt  eine  Brücke  über  ein  sumpfiges  Wasser, 
welche  viele  alte  Werksteine  zeigt.  Bei  derselben  liegen  mehrere  in 
Nischenform  gearb^tete  Grabsteine,  auf  welcher  ich  2  Inschriften  und 
eine  dritte  auf  einem  Marmor,  der  in  die  Oda  eingemauert  ist,  copirte. 
Sie  werden  nebst  den  übrigen  auf  diesem  Ausfluge  gesammelten  In- 
schriften an  einem  andere»  Orte  veröffentlicht  werden.  Das  Dorf,  ob- 
wohl grofe  und  an  60  Lehrohäuser  zählend ,  ist  verfallen ,  die  Bauern 
von  einer  nnbeschreiblichen  Unwissenheit  und  Trägheit,  dazu  starrte 
die  Oda  von  Schmutz  und  das  mir  dargereichte  Essen  war  fast  unge- 
oiefsbar.  Die  Entfernung  von  Altyntasch  wurde  zu  4,  von  Kjutahia 
zu   6  Standen  angegeben.     Von  den  Dörfern  der  Karte  ^)  hatte  ich 

1)  N&mlich  Oeren  heifst  RuinC)  Kozu,  welches  zum  Unterschiede  von  gleich 
beoannten  Nachbarorten  beigefügt  ist,  Lamm;  Lcbas  schreibt  corrupt  Kousouro.     K. 
»)  Noah's  Ruine?  K. 

3)  Gemeint  ist  meine  reducirte  Karte  in  2  Blilttem  von  186i,  in  welcher  Lebas* 
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keines  paesirt  und  selbst  der  Oipfei  des  Dindymas  war  in  den  Sen- 
kungen der  heute  darcbrittenen  Ebene  manchmal  meinen  Blicken  ent^ 
schwanden.  So  erklfirt  es  sich,  weshalb  frfihere  Reisende  auf  der  öst- 
licheren Tour  von  Altyntasch  nach  Kjutahia  des  Berges  gar  keine  Er- 
wähnung thun,  was  schon  C.  Ritter  auffiel '). 

(Fortaetznng  folgt.) 


XVI. 

Einige  Bemerkungen  zu  den,   der  geographischen 

Gesellschaft  in  Berlin  vom  Kais.  Russ.  Gen.-Lieut. 

von  Blaramberg  iibersandten  Werken: 

1)   Katalog  der  trigonometrischen  und  astronomischen  Punkte, 

bis  zum   Jahre   1860  im  Kaiserl.  Russischen  Kaiserreiche  und 

seinen    Angrenzungen    bestimmt;     2)    Journale    (Sapiski)    des 

kriegstopographischen  Däpöt  zu  St.  Petersburg.     Theil  24. 

Von  Major  E.  vod  Sydow. 


Das  erstgenannte  Werk  ist  von  der  geodfttischen  Abtheilung  des 
kriegstopograpbischen  D^pot  bearbeitet  und  auf  Allerhöchsten  Befehl 
vom  Direktor  dieses  D^pot,  dem  General  von  Blaramberg,  dem  24. 
Theile  des  bekannten  „Sapiski*^  als  Beilage  zugetheilt  worden.  Der 
vor  uns  liegende,  1 1 50  Seiten  umfassende,  Quartband  wird  eröffnet  mit 
einem  historischen  und  kurz  erläuternden  Ueberblick  der  geodfitischen 
Arbeiten  in  Rufsland.  Es  wird  dabei  der  Zweck  dieser  Arbeiten  be- 
zeichnet, die  Gliederung  in  (rigonometrische ,  astronomische  und  topo- 
graphische Operationen  erörtert  und  die  Verschiedenheit  der  trigono- 
metrischen und  topographischen  Thfitigkeit  näher  bezeichnet 

Nachdem  die  trigonometrischen  Vermessungen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  aufgezählt  sind,  findet  ein  Gleiches  für  die  astro- 
nomischen Operationen  statt,  wobei  die  Bestimmungen  bebofs  Gmnd- 


Routier  allerdings  benutzt   isti   aber  zufHUig  andere  von  demselben   auf  einem  an- 
bedeutend  stldlicheren  Parallelwege  bertihrte  Ortschaften  anf^nommen  sind.      K. 
■)  Klein- Asien.    I.    617. 
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läge  der  Triangalationeo  gesondert  werden  von  den  verschiedenen 
Cbrenonieter-  Expeditionen. 

Bei  der  mannidifiikigen  Orappirong  der  topographischen  Aufnah- 
men sind  namentlich  zu  unterscheiden  diejenigen,  welche  auf  die 
Triangulationen  der  Generale  von  Schubert  und  Tenner  gestützt  sind, 
von  den  kriegstopographischen  Aufnahmen  älteren  und  neueren  Systems, 
von  den  im  Verein  mit  dem  Feldmesser  -  Ck>rp8  ausgeführten  Arbei- 
ten und  von  denjenigen  Aufnahmen,  weiche  auf  verschiedenen  Wegen 
ausgeführt  worden  sind ,  als  z.  B.  durch  Recognoscirungen ,  durch  die 
abgesonderten  Corps  im  Kaukasus,  in  Asien  etc.  Wir  erinnern  daran, 
dafs  bereits  der  Jahrgang  1858  der  Petermann'schen  ,,  Mittheilungen  ^ 
einige  interessante  Notisen  des  General  von  Blaramberg  enthielt  über 
die  versdiiedenen  Arten  der  Aufnahmen,  welche  den  russischen  Karten 
SQ  Smode  liegen. 

So  anspruchslos  anch  in  den  kurzen  Angaben  der  bezSglichen 
russischen  Arbeiten  gedacht  ist,  so  ist  doch  die  Beachtung  des  Resul- 
tates, dafo  allein  von  der  kriegstopographischen  Gouvernementskarte 
im  Maßstäbe  von  1  :  126,000  bis  jetzt  25  Gouvernements  mit  einem 
Areal  von  circa  22,000  geogr.  Quadratmeilen  publicirt  sind,  hinrei- 
chend aar  BegrSndung  der  höchsten  Achtung  vor  einer  wahrhaft  stau- 
nenswerthen  Kraftentwickelung.  Und  dafs  diese  Leistungen  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  ausgezeichnet  und  namentlich  für 
den  Fortschritt  der  geographischen  Wissenschaft  unersetzlich  sind, 
darüber  ist  für  alle  diejenigen  kein  Zweifel,  welche  die  Berücksichti- 
gung der  localcn  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  in  ihr  Urtheil  auf- 
nehmen. 

Ee  sei  uns  gestattet,  die  besondere  Sorgfalt,  welche  die  Kaiser- 
liche Regierung  den  geod&tischen  Arbeiten  zuwendet,  durch  einige 
Zahlen  ans  dem  Budget  für  das  kriegstopographische  Depot  darzule- 
gen :  Oonvemements-Aufnahmen  im  Mafsstabe  von  1  :  42,000  pro  Gou- 
remement  jährlich  18,000  Rub.S.  und  bei  Aufnahme  ron  drei  bis  vier 
Gouvernements  im  Jahresdurchschnitt  63,000  Rub.  Für  jährliche  Trian- 
gnlationsarbeiten  in  2  Abtheilungen  1 1 ,000  Rub.  Alljährlich  für  astro- 
nomisch -chronometrische  Reisen  mindestens  22,000  Rub.  Zur  Grad- 
messang  des  52.  Parallels  (von  1861—1866)  jährlich  6500  Rub.  Für 
die  geodfitiscfa-astronomischen  Arbeiten  in  Finnland  (von  1860—1865) 
jährlich  5300  Ruh.;  für  die  Aufnahmen  in  Ciskaukasien  (von  1860  bis 
1865)  jährlich  19,000  Rub.  Diese  Posten  allein  betragen  jährlich 
107,000  Rnb.,  wobei  das  Gehalt  des  Anfnahmepersonals  nicht  mit 
berechnet  ist  Dieses  zählt  aber  aUein  im  Topographen- Corps  min- 
destens 600  Topographen  und  300  Officiere,  während  noch  eine  Menge 
andere  Personen  bei  den  Aufnahmen  thätig  sind. 
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Das  Gehalt  der  Ooavei'iieare  des  Karten -IMpdt  befrigt  jfihrUcii 
15,000  Rub.,  der  jährliche  Zuschufs  für  taxirte  Arbek  ongeOhr  10,900 
Eub.  und  far  phoiographische  Produktioneo  darcbacbnitüich  2500  Rub. 
Diese  Stich-  und  jene  Aufnahmekosten  belaufen  aieh  aehon  auf  jihrlidi 
134,500  Bub.  S.;  dazu  die  sehr  bedeutenden  Dmckkosten  für  Eaiien 
und  Bucher  und  eine  Menge  von  Nebenausgaben,  so  dafs  die  Samme 
von  150,000  Rub.  S.  für  die  laufenden  Arbeiten  des  Kriegsdäp6t  ge- 
wiTs  nicht  zu  hoch  angesetzt  sein  mochte,  während  der  Yerkauf  von 
Karten  nur  zwischen  5000  und  6000  Rub.  wieder  einbringt. 

Wenn  oben  in  dem  Jahres-Etat  einige  Arbeiten  aufgenommen  sind, 
weiche  bald  beendigt  werden,  so  ist  dagegen  anzuführen,  dals  sich  in 
Rufsland  stets  Vermessungs-  und  Aufnahmearbeiten  finden,  w^ehe  dnrdi 
Extraausgaben  gedeckt  werden  müssen.  So  z.  B.  kostete  die  Attfoabme 
der  Orenburgischen  Lander  (von  1830—1855)  11 1,686  Rub.,  diejenige 
von  Transkaukasien  (von  1847—1852}  115,000  Rub.,  die  geoditiscfae 
Operation  entlang  der  Wolga  jährlich  zwischen  8000  and  10,000  Rub., 
und  es  werden  auf  die  Arbeiten  in  Sibirien,  auf  den  Stich  der  nemen 
Karte  von  Polen,  auf  die  Herausgabe  des  Totleben'schan  Werkes  fiber 
die  Vertbeidigung  von  Sebastopol  und  dergleichen  mehr  stets  so  be- 
deutende Kosten  verwendet,  dafs  der  Etat  von  150,000  Rub.  for  das 
Kriegsdepot  schwerlich  reichen  wird.  Und  wir  haben  uns  nur  auf  die- 
ses allein  bezogen,  während  selbstverständlich  noch  eine  Menge  anderer 
Departements  mit  Vermessuogsarbeiten  beschäftigt  sind  und  namentlich 
in  der  Gegenwart  die  Thätigkeit  des  Feldmesser-Corps  aufs^rordeatlich 
hohe  Summen  in  Anspruch  nimmt. 

Den  Scblufs  der  Einleitung  bildet  eine  genaue  Auseinandersetaang 
der  Längenbestimmungen  der  wichtigsten  Fundamental  punkte,  und  es 
ist  hierbei  als  Ausgangspunkt  das  Observatorium  von  Pulkowo  festge- 
setzt auf  27*  59'  30",65  westlich  von  Paris. 

Die  innere  Einrichtung  des  Katalogs  lehrt  zwar  ein  flüchtiger  Blick 
in  das  Werk  selbst;  da  aber  die  Kenntnifs  der  russischen  Sprache  sehr 
vielfach  nicht  über  das  Bucbstabiren  der  Namen  hinausgeht  und  das- 
selbe für  den  Bedürfniüsfall  leicht  zu  erlernen  ist,  so  ist  es  vielleicht 
nicht  unpraktisch,  die  Einrichtung  etwas  näher  zu  bezeichnen. 

Die  verschiedenen  Landestheile  (Gouvernements,  Gebiete  etc.)  sind 
alphabetisch  geordnet;  die  Uebersicht  far  jedes  Gebiet  zerfallt  in  zwei 
Haupttheile.  Der  erste  liefert  die  alphabetisch  geordnete  Anffihmng 
aller  Punkte  und  giebt  die  Nummer  an,  nach  welcher  dieselben  im 
zweiten  Theile  aufzufinden  sind.  Der  zweite  Theil  giebt  die  Anzah- 
lung der  Punkte  in  laufender  Nummer,  geordnet  nach  geographischer 
Breitenlage  von  Nord  nach  Süd,  und  enthält  folgende  sieben  Rubriken. 
Rubrik  I. :  Laufende  Nummer.    Rubrik  II« :  Benennung  und  genauere 
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Beseichnang  des  PonlolMr  Rubrik  IIL:  Nfihere  Angabe  4eft  besüiooi* 
tea  Objektes,  nAmeaÜich  aiicb  wicbtig  för  die  Hdkenbestimmuog,  so 
dsis  gewoholich  ein  dreifiieber  Unterschied  besteht  fSr  den  Qmid  oder 
den  Pn%nnkt  (Osnowanie),  die  SpUse  oder  den  Gipfel  (Wersehiosi) 
and  den  Wasserspiegel  (Powerchnofst  wodü).  Babrik  IV.:  Die  Breite 
bis  aaf  S^hntel-Seconden.  Rubrik  V.:  Die  L&nge  desgleidien  ond 
nach  Pnlkowo,  wobei  östlich  mit  +  und  westlidh  mit  —  beaeidinet. 
Babrik  VI.:  Die  Hohe  in  englischem  FuismaTse  (also  O^Mss  der  V«i> 
Wandlungsfaktor  in  Parser  Fufsmafe).  Rolmk  YIL:  Angabe  des 
Opeimtion,  resp.  Zeit  für  die  Bestimmung. 

In  solcher  Weise  bietet  der  Katalog  für  den  Bereich  Rulslands 
IM^O  und  für  die  Grenslande  810,  in  Summa  also  17,240  Punkte 
dar,  —  unsweifelhaft  far  die  Wissenschaft  ein  un^itbehrlieher  ScbalE« 
dessen  Erzeugung  und  Publikation  die  höchste  Anerkennung  verdient 
Eb  wire  undankbar,  jenes  Werkes  des  Kaiserlich  Russischen  Generals 
von  Schubert  zu  vergessen,  welches  im  Jahre  1857  eine  ähnliche  Ten- 
denz verfolgte  unter  dem  Titel:  y^Expoiä  des  travaux  asironomigves  ei 
$i»d6siques  ex6cuU8  en  Ru$$ie  dwu  un  but  ffSograpkifueju$gu'ä  ¥uniUe 
1855^  nnd  welches  in  die  Geschichte  der  russischen  Geodfirie  nfiher 
eingeht;  aber  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  neuere  BUram* 
berg'scdie  Werk  für  den  Verfolg  der  Positionen  werthvoUer  sein  mufii, 
weil  es  an  2700  Nummern  mehr  enth&lt,  und  auf  die  Höhenbestimm  an- 
gen  ein  dort  ganz  unberücksichtigter  Werth  gelegt  whrd.  Dafs  bis  jetzt 
nur  der  geringste  Theil  der  Positionen  auch  mit  der  Höhenangabe  ver- 
sehen ist,  findet  seine  Brklfirung  darin,  dafs  erst  seit  dem  Jahre  18d4 
mk  den  topographischen  Aufnahmen  zahlreichere  Höhen -Messungen 
ond  -Berechnua^n  verbanden  werden;  es  ist  jedoch  an  bezüglicher 
yerv<^t&adigung  nicht  zu  zweifeln,  da  man  den  hohen  Werth  dieses 
dritten  Positionsfaktors  richtig  erkannt  hat. 

Znr  anschaulicheren  Uebersicht  enth&lt  das  Werk  eine  Beilage  von 
vier  SLart^i,  und  zwar  zwei  vom  Europfiischen  Rufsland  und  den  Kau- 
kasnslftndem  im  Mafestabe  1  :  10,080,000  und  zwei  vom  Asiatisches 
Rnbland  und  den  Besitzungen  in  Amerika  im  Mafsstabe  1 :  16,800,OM. 
Auf  diesen  sehr  sauber  auegeführten  Karten  ist  durch  verschiedene 
Signataren  für  das  Jahr  1860  der  Stand  der  geodätischen  Arbeiten 
angegeben,  in  so  fern  unterschieden  sind  die  Räumlichkeiten  für  die 
vollendeten  und  noch  vorliegenden  trigonometrischen  Vermessungen 
mit  and  ohne  Höhenbestimmungen,  für  die  vollendeten  und  projektirten 
astronomischen,  astronomisch-geodfitischen  und  topographischen  Arbei- 
ten, f3r  die  balbinstrumentalen  Aufnahmen,  die  Recognosctrungen  und 
die  Aufnahmen,  welche  im  Verein  von  Generalstab  und  Feldmesser^ 
Corpa  oder  von  letzterem  allein  ausgeführt  sind  oder  noch  in  Aussicht 
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stebcoi.  Hi^na  nocAi  die  VenBeicfanang  der  Ri<iitQDgen  der  grofsen 
C^roDometer^Expeditionen,  der  Gradmessnngen  nnd  NiveHemeDts-Bx- 
peditionen,  —  nnd  vnr  erhalten  so  auch  bildlich  hier  eine  sehr  inetruc- 
üve  Ansdiauang  der  geodätischen  Thätigkeit  im  Rassischen  Reiche. 

Aber  je  schneller  der  Blick  über  jene  kleinen  Karten  hinfliegt, 
um  desto  mehr  sind  wir  verpflichtet,  die  aufserordentlich  grofsen  Raam- 
liebkeiten  nnd  die  Hindemisse  der  Matur-  and  Galtorverfaftltnisse  zn 
erw&gen,  welche  in  Rofsland  dem  Fortschreiten  wissenschaftlicher  Ar- 
beiten entgegen  treten;  wir  müssen  daher  in  hohem  Grade  die  Ein- 
sicht, Kosten  und  Beharrlichkeit  der  Rassischen  Regierang  anerken- 
nen, mit  welcher  sie  diese  Hindernisse  besiegt,  den  Fortschritt  geodft- 
tisdier  Arbeiten  leitet  und  beschützt  and  dadurch  dem  Eimeuge  des 
Gnitarlebens  eine  erste  Basis  bietet. 


Das  Eweite  Werk,  welches  unserem  Referate  vorliegt,  bildet  den 
24.  Tbeil  jenes  schfttsbaren  Journals  des  Petersburger  kriegstopogra- 
phischen Depots,  in  welchem  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  die  Doea- 
mente  niedergelegt  zu  werden  pflegen,  aus  denen  die  kartographischen 
Arbeiten  schliefslich  resulHren  oder  welche  überhaupt  f5r  die  Geodfiaie 
imd  ihre  Geschichte  von  besonderem  bleibenden  Werthe  sind. 

Der  vorliegende  Band  zerfftUt  in  zwei  Abtheilnngen.  Das  erate 
Capitel  der  ersten  Abtheilung  liefert  einen  ausznglichen  Bericht  fiber  die 
geodätischen  Arbeiten  des  kriegstopographischen  D^p6t  f8r  das  Jahr 
1861,  und  wir  erlauben  uns  zu  bemerken,  dafs  sein  Inhalt  zu  grofsem 
Theile  bereits  in  einen  Aufsatz  der  Petermann*schen  „Mittheilungen *^ 
(Jahrg.  1862,  S.  451  etc.)  abergegangen  ist,  als  ebenfalls  den  Notizen 
des  General  von  Blaramberg  entlehnt. 

Das  zweite  Capitel  derselben  Abtheilung  berichtet  über  astrono- 
mische Arbeiten  und  zwar  zunächst  über  diejenigen  des  Gapitain  Go- 
labew  im  Jahre  1^59  in  den  Gegenden  des  Issyk-Kul,  also  im  trana- 
ili'sdien  und  sogenannten  Sieben -Stromgebiete.  Von  diesen  Arbeiten 
ist  schon  Manchfaches  berichtet  und  Einzelnes  vorläufig  besprochen 
worden,  es  ist  daher  um  so  interessanter  und  werthvoUer,  hiermit  die 
wissenschaftliche  Auseinandersetzung  und  genaue  Berechnnng  aller 
Elemente  vor  Augen  zu  haben,  welche  zu  so  äofserst  wichtigen  Resol* 
taten  verarbeitet  worden  sind. 

Nächst  einer  Reihe  barometrischer,  thermometrischer  und  magne- 
tischer Beobachtungen  sind  die  geographischen  Positionsbestimmaogen 
(nach  Breite  und  Länge)  von  sechszehn  Punkten  —  mit  dem  Aoagange 
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▼Ott  Seigiopol  —  und  salibeiche  HdhanbeBtittnioiigoD  das  gliiiMiide 
Ergebnifr  »nstrengender  Arbeiten  vom  April  bis  zam  NoTember. 

Scme&ow'a  verdienstvolle  Berichte  aus  denselben  Gegenden  haben 
durch  diese  Expedition  theils  Bestfttignng,  theüs  Beriehtigang  erfahren. 
LeUterea  gilt  auch  namentlich  von  den  Höhenbestinunungen,  obwohl 
die  Reaoltate  nicht  sehr  von  einander  abweichen.  So  giebt  z.  B.  Se- 
menow  die  Höhe  von  Wjemoe  zn  2000 ,  Golabew  zu  2278  par.  Puls, 
die  des  Issyk-Kul  zu  4200,  Golubew  dagegen  zu  4973  par.  Fufs  an. 
(Zu  bemerken  ist,  daTs  in  der  Tabelle  S.  1 49  bei  der  Höhenrubrik  ein 
Druckfehler  vorhanden,  indem  es  anstatt  „englische  ZoU^  —  ^englische 
Fnfs^  heifeen  mufe.) 

Wenn  auch  die  PositionSresnltate  der  seohssehn  Punkte  bereits  in 
den  grofsen  Positionskatalog  fibergegangen  sind,  von  dem  wir  soeben 
berichtet,  so  finden  wir  doch  der  wichtigen  Nachrichten  noch  in  Menge 
vor,  welche  beim  Studium  ijber  jene  Landschaften  nicht  unbeachtet 
bleiben  dürfen. 

Anf  die  Darlegung  der  rühmlichst  anerkannten  Golubew'schen 
Arbeit  folgt  ein  detaillirter  Bericht  über  die  grofse  Chronometer -Ex- 
pedition zwischen  Moskau  und  Astrachan  im  Jahre  1855  unter  Dar- 
l^ung  nnd  Berechnung  aller  bezüglichen  Elemente. 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  Buches  wird  der  Berieht  Aber  die 
Triangulation  Polens  fortgesetzt,  und  es  liefert  ein  ffinites  Capitel 
eine  vollständige  Einsicht  in  die  Elemente  des  trigonometrischen  Ni- 
vellements, vermittelst  dessen  gegen  250  Punkte  aufs  Genaueste  in 
ihrer  Höhenlage  bestimmt  worden  sind.  Da  durch  den  bereits  erfolg- 
ten Anschlufs  der  preufsischen  Triangulation  in  überraschender  Har- 
monie der  Resultate  die  Vorzuglichkeit  der  polnischen  Triangulation  — 
jenes  Meisterwerkes  des  General  Tenner  vom  Jahre  1845  bis  zum 
Jahre  1853  —  bestätigt  worden  ist,  so  sind  die  vorliegenden  Ergeb- 
nisse mit  besonderem  Vertrauen  aufzunehmen.  Bei  den  einzelnen 
Positionen  ist  die  Gesammthöhe  (also  die  des  anvisirten  Objektes  oder 
des  Anfstellungspunktes  f&r  das  Instrument)  mit  H  und  die  jedesmalige 
Signalböhe  mit  h  bezeichnet,  es  bedarf  also  nur  der  Subtraction  H — h 
zur  Erzielnng  der  Bodenhöhe.  Die  Höhenangaben  im  Faden-  oder 
SascheD-MaTse  sind  leicht  in  das  Mafs  des  alten  pariser  Fufses  sn 
verwandeln,  da  6,568  par.  Fufs  =  1  Saschen. 

Dieser  reiche  Gewinn  für  die  nfiliere  Erkenntnifs  der  Boden- 
plastik Polens  wird  noch  erhöht  durch  Zugabe  ron  trigonometrischen 
Nivellements  der  fünf  vornehmsten  Flusse:  „Weichsel,  Narew,  Bug, 
Piliea  nnd  Wartha^.  Wir  erhalten  hierdurch  in  den  Thatsachen  sich 
dorchkreusender  Bichtnngen  feste  Anhaltspunkte  für  die  von  Sudost 
nach  Nordwest   geneigte  Basis   der  polnischen  Landschaften;   hierm 


444  MiieeUeni 

die  oben  erwfthotoB  Hobenpdnkte  der  ZwiUdMO^Terraindy  ^  and  wir 
verdanken  dem  yerliegenden  Buche  eine  AofkiAntng,  welche  am  so 
Über  aouiieohlageB  ist,  alfr  die  bisjeUifps  Keantnifo  der  poloiachen 
Bodenform  eine  sehr  mangelhafte  war. 


Kiscellen. 

Ein  Fafs  in  den  Chilenischen  Anden. 

Die  in  Buenos  Aires  erscheinende  ^Naeion  Ärgsniina*  vom  20.  Soptem- 
ber  1863  enthält  unter  der  Ueberschrift  «Wichtige  Entdeckung'*  die  Notiz,  dafs 
es  dem  Bergwerks -Ingenieur  Navarrete  gelungen  sei,  gestützt  auf  seine  zur  Zeit 
des  Unabhängigkeitskrieges  eingesammelten  Erfahrungen  über  die  Passe  in  den 
Chilenischen  Cordilleren,  eine  Einsenkang  in  diesem  Gebirge  zu  entdecken,  durch 
welehe  die  Anlage  einer  Eisenbahn  zwischen  Ai^ntma  und  Chile  ernroglicht 
wftrde.  Dieser  Pafs  soll  in  der  Nahe  der  Chilenischen  Stadt  San  Fernando  und 
auf  ziemlich  demselbem  Breitengrade  wie  Buenos  Aires  («teo  etwa  34*  50 '  8.  Br.) 
Uege».  Da  4ie  englieclic  EiscnbahngcseUschaft,  welehe  den  Baa  einer  Bahn  von 
Botaria  nach  Gordoba  in  Angriff  genommen  hat  nnd  ihren  Privilegien  gemäfs 
dieselbe  bis  Mendoza  weiterzuführen  beabsichtigt,  bis  jetzt  vergeblich  nach  einem 
Qnerthale  in  den  Cordilleren  geforscht  hat,  welches  für  eine  Eisenbahnverbindung 
mit  Chile  geeignet  wäre,  so  dürfte  die  von  Navarrete  gemachte  Entdeckung  einer 
so  tiefen  Einsattelung,  dafs  eine  Eisenbahn  durch  dieselbe  angelegt  werden  könnte, 
für  die  commerciellcn  Verhältnisse  von  Argentina  und  Chile  von  den  unberechen- 
barsten Folgen  sein.  Eine  Bahn  würde  möglicherweise  von  Buenos  Aires  durch 
die  Provinzen  San  Liriz  rnid  Mendoza  auf  den  neu  entdeckten  Cordülerespars, 
der  bereits  als  »Paso  de  Navarrete*  getauft  ist,  nach  San  Fernando  in  Chile  ge- 
filhrt  werden  und  von  dort  mif  der  Bahn  in  Verbindung  gebmefat  werden  kön- 
ne», welche  Santiago  mit  Valparaiso  bereits  verbindet.  Die  Vortheile,  welche 
eilte  selebe  Bahn  vorsag»weise  der  Provinz  Mendoza  bringen  wnide,  würden  jedes- 
falls  die  Nachtkeile  paralysiren,  welche  dieser  Gegend  durch  die  zerstörenden 
Erdbeben  fortdauernd  erwachsen. 

Soweit  die  übrigens  etwas  sehr  pomphaft  abgefafste  Notiz  des  amerikanischen 
Berichterstatters.  Wir  wagen  so  lange,  bis  eine  wissenschaftliche  Commission 
diesen  Pafs  und  seine  vermeintliche  Practicabilitat  fiir  die  Anlage  einer  Eisenbahn 
näher  untersucht  haben  wird,  am  Vorhandensein  einer  solchen  tiefen  Einsattelang 
in  den  cfaiTenischen  Cordilleren ,  namentlich  aber  nur  kaum  2  Grade  südlich  von 
dem  seft  Jahrhunderten  bekannten  11,427  Fufs  hohen  Paso  de  la  Cumbre,  der 
einzigen  grofsen  Verbindungsstrafse  zwischen  Mendoza  und  dem  Chilenischen 
Gebiet,  za  zweifeln.  Mericwürdig  wäre  es,  wenn  bei  einer  dnrchichmttlichen 
Kammhöhe  der  Chilenischen  Anden  von  10,600— 11,200  Per.  Foia  sich  eine  eo 
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tiefe  Sddoeh«  vorf&nde,  dorcb  welche  iieh,  selbst  mitteilt  der  groitertlgeteB  <nnst- 
buten,  der  Bea  einer  Eisenbahn  ennSgliöhen  liefse.  BeInnntKeh  haben  die  Chilenen 
schon  vor  einer  Reihe  Ton  Jahren  die  Andenkeüe  genan  dnrehfomdit,  «n  einen 
Fnokt  Ar  die  DnrchfDhmng  einer  Eisenbahn  oder  eines  Canals  m  flnden.  Die 
eioiige  günstige  Lokalit&t  seigte  rieh  aber  nur  im  8&den  der  CevdiUere,  wo  die- 
selbe an  Höhe  beträchtlich  abnimmt  Dort,  swiseben  den  Seen  Tedoe  loa  Santos 
nad  Nagnelhnapi  befindet  sieh  eine  solche  grofse  Etnsenknng,  durah  welche  ans 
der  Provins  Chiloö  eine  bequeme  Strafse  nach  Osten  hin  angelegt  wwden  könnte; 
dieselbe  bitte  aber  die  wüsten,  von  unabh&ngigen  Indianerstanmen  bewohn- 
ten Pampas  von  Nord- Patagonien  zu  durchschneiden,  ehe  sie  das  argentinisclie 
Gebiet  erreichen  würde.  (Vergl.  unsere  ZSeitsehr.  N.  F.  I.  1856.  6.  179  ff.)  War- 
ten wir  also  nähere  Nachrichten  über  diesen  Paso  de  Navarrete  ab.  — r. 


DampfschifiTahrten  auf  dem  nördlichen  atlantischen    \ 
Meere  1862. 

Die  Anfahrten  und  Abfahrten  der  Ocean- Dampfer  an  der  Ostküste  Nord- 
Amerika's  sind  im  Jahre  1862  sehr  belebt  gewesen.  Die  Zahl  der  Passagiere 
war: 

Linie.  Ostwirts.  Wettwftrts.  Summe. 

Lircrpool-,  New-York-  und  Philadelphia -Dampfer       10,881       18,454       29,335 

Cunard- New -York -Linie        

Cimard- Boston -Linie 

Bremer  Linie 

Hamburger  Linie 

Liverpool,  Quebec  und  Portland      .... 
Anchor- Linie,  Glasgow,  Quebec  etc.   .     .     . 

Great-Eastem  

Unregelmäfsige  Dampfer 

1862 
1861 

Die  Zahl  der  nach  Amerika  Reisenden  hat  innerhalb  der  10  Jahre  weit  die 
nach  Europa  Reisenden  überstiegen.  1862  hat  keine  der  Dampferlinie  ein  Schiff 
rerioren.  Die  iheste  Linie,  die  Cunard,  behielt  ihre  herkömmliche  Regelmftfsig- 
keit  bei  und  hat  2  nene  Dampfer  gestellt,  die  Scotia,  einen  Seitenrad -Dampfer, 
and  die  China,  ein  Schraubenschiff.  Anfser  dem  Australasien  ist  dies  das  sweite 
Sdiranbenschiff,  und  es  scheint,  als  wenn  die  Schraube  für  €kpäck-  und  Passa- 
^erdienst  an  Stelle  der  Seitenräder  treten  werde.  Die  Scotia  machte  jedoch  die 
küneate  Fahrt  im  Jahre:  nach  Westen  vom  21.  Juni  bis  1.  Jnfi,  9  Tage  22  Stun- 
den; nach  Osten  vom  27.  Aqgust  bis  5.  September,  9  Tage  7  Stunden. 


2853 

2786 

5639 

2260 

1946 

4206 

2347 

4298 

6346 

3682 

7411 

11,093 

4611 

10,014 

14,626 

1051 

374« 

4797 

796 

1367 

2153 

38 

895 

433 

l      28,519 

50,407 

78,926 

28,596 

40,351 

69,307 

Zunahme  9619 
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Di«  CUy  of  WoähinffUm  der  Liverpool-,  Kew-ToTk-  und  Philadel]iliis- Linie 
maehte  die  üeberfahrt  nach  Liverpool  ia  9  Togen  und  2?  Standen.  Diese  Linie 
hat  8  Dampfer,  die  Cunard  6,  aber  sie  fÄhrt  bei  Weiten  die  meitten  Paesagiere, 
nämlich  fast  i  aller. 

Die  ehemaJs  iwischen  New -York  nnd  Havre  fahrenden  Fnlton  nnd  Arago 
sind  Toa  der  Bundes -Regierang  verwendet  worden. 

Wenig  andere  Dampfer  haben  1862  eine  oder  mehrere  Reiten  gemacht^ 
t.  B,  die  Stella,  der  Congrefs,  Melita  n.  8.  w. 

Der  Oreat-Eastem  machte  vier  Fahrten.  Die  längste,  nach  Westen,  daaerte 
11  Tage  3  Standen;  nnd  die  kürzeste,  nach  Osten,  9  Tage  20.*  Stunde.  Er  er- 
hielt also  den  auf  seine  Grdfse  gegründeten  Raf  nicht  aufrecht,  dafs  er  im  Stande 
sein  werde,  die  kürzesten  Fahrten  sn  machen.  Im  Ocfcober  fuhr  er  auf  einen 
Felsen  an  der  Küste  von  Long- Island  auf,  so  dafs  seine  Eisenplatten  aaf  16  Fnfs 
serbrochen  wurden ,  etwa  25  Fufs  nnter  der  Wasserlinie  Da  kein  Dock  grofs 
genag  ist,  das  gewaltige  Schiff  anfznnehmen,  so  war  die  Reparatur  eine  schwie- 
rige Aufgabe;  dieselbe  wurde  jedoch  in  glücklichster  Weise  gelöst.       v.  K. 


Die  italienische  Auswanderung  nach  Süd -Amerika, 

nach  einer  brieflichen  Mittheilung. 

Die  italienische  Regierung  hat  in  der  letzten  Zeit  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
die  Verhältnisse  ihrer  Unterthanen  in  Süd -Amerika  gelenkt,  wo  dieselben  sehr 
stark  vertreten  sind.  So  ist  vor  Kurzem  der  Kriegsdampfer  «Fulminante*  als 
Stationsschiff  dahin  abgegangen,  und  jetzt  ist  auch  der  bisherige  Geschäftstri^^r 
am  copenhagener  Hof,  Marquis  Migliorati,  zum  Minister  des  Königreichs  Italien 
in  Peru  nnd  Chili  ernannt  Der  Marquis  wird  seinen  bleibenden  Aufenthalt  in 
Lima  nehmen. 

Die  Auswanderung  aus  Italien  nach  Süd -Amerika,  namentlich  aber  nach 
La  Plata,  hat  einen  sehr  bedeutenden  Höhepunkt  erreicht,  und  der  italienische 
Schiffsverkehr  mit  jenem  Welttheil  ist  ein  äufserst  belebter.  Etwa  {  der  Schiffe, 
welche  dahin  fahren,  berühren  Santa  Croce  auf  Teneriffa;  die  übrigen,  n&mlich 
diejenigen,  die  gute  Seefahrer  sind  und  sich  bereits  in  Malaga,  Gibilterra,  oder 
in  Cadix  aufgehalten  haben,  reisen  direct  nach  Süd -Amerika. 

Im  Jahre  1861  langten  29  italienische  Schiffe  in  Brasilien  an,  23  in  Mon- 
tevideo und  82  in  Buenos- Ayres.  Nur  50  hatten  Santa  Croce  besucht,  wovon 
41  direct  aus  Genua  gekommen  waren.  Im  Durchschnitt  hatte  jedes  Fahrzeug 
einen  Tonnengehalt  von  nicht  mehr  als  2d5  Tonnen.  Die  Gesammtsahl  der  Mann- 
schaft betrug  kaum  676  Köpfe,  jene  der  Passagiere  dagegen  stieg  auf  4334. 
4115  gingen  nach  La  PUta,  88  nach  Guayra,  84  nach  Rio -Janeiro  n.  s.  w.  — 
Die  Reisekosten  sind  so  mäfsig,  dafs  sie  oft  nicht  220  Francs  übersteigen;  freilich 
ist  die  lange  Fahrt  mit  manchen  Entbehrungen  verbunden;  man  giebt  anch  in 
dieser  Hinsicht  den  genueser  Schiffen  den  Vorzug,  weil  mau  an  ihrem  Boid  etwas 
besser  gepflegt  wird. 
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Alle,  oder  doch  fast  alle  der  aof  diese  Weise  nach  Sfid* Amerika  hefSrder- 
tcn  Reisende  sind  Anawanderer.  Sie  lassen  sich  dort  nieder  nnd  treiben  Land- 
viitfaschafi  in  der  blähenden  valdesischen  Colonie  del  Rosario,  sonst  aber 
Horticaltnr,  Kleinhandel  nnd  Baoknnst.  Der  Hafen-  nnd  Pilotendientt  ist  bei- 
nahe gana  in  ihren  Händen,  und  die  Bigenthfimer,  die  Ci^itane  nnd  die  Mann, 
sdiaft  der  dortigen  Küstenfahrer,  znmal  auf  den  Flüssen,  gehören  ebenfalls  zum 
grörsten  Theil  der  italienischen  Nationalit&t  an. 

Einige  erwerben  sich  mitunter  ein  nicht  unerhebliches  Vermögen,  die  Mei- 
sten leben  überhaupt  bequem.  Viele  übersenden  Greld  den  zurückgebliebenen 
Verwat;dten,  und  die  italienischen  Consnls  in  Montevideo  und  Buenos -Ayres  ver- 
mitteln jahrlich  an  300,000  Kiancs  dergleichen  Geldnnterstützungen  nach  Italien. 
In  dieser  Beziehung  verdienen  besonders  die  Auswanderer  aus  Cnneo,  Mondovi 
nnd  Cera  Anerkennung.  Süd -Italien  liefert  gleichfalls  sein  Contingent  zur  Aus- 
wasdemng  nach  Süd -Amerika,  und  auch  seine  Vertreter  daselbst  führen  im  All- 
gemeinen ein  ebenso  thätiges  als  sittliches  Leben.  —  Wenige  von  den  ansge- 
winderten  Italienern  kehren  wieder  nach  der  Heimath  zurück.  Durchschnittlich 
iit  die  Zahl  der  Heimkehrenden  wenigstens  6  Mal  kleiner  als  jene  der  Auswan- 
deier, ao  dafs  z.  B.  nur  15  italienische  Reisende  auf  jedem  von  Amerika,  und 
87  auf  jedem  von  den  italienischen  Häfen  absegelnden  Schiffe  anzutreffen  sind. 
Ja  es  kommt  mitunter  vor,  dafs  ein  einziges  Fahrzeug  aus  Italien  500  Fassagiere 
zogleich  nach  Montevideo  bringt. 

Zwar  ist  es  bis  zur  Zeit  kaum  möglich  gewesen,  die  Zahl  aller  italienischen 
Aaswanderer  jährlich  genau  festzustellen,  doch  glaubt  der  bekannte  und  verdienst- 
Tolle  Chef  der  Consular-Abtbeilung  im  italienischen  Ministerium  des  Auswärtigen, 
Comthor  Christoph  Negri,  dieselbe  auf  8000  anschlagen  zu  dürfen,  wovon  |  männ- 
lichen Geschlechte.  Viele  Umstände  tragen  dazu  bei,  die  Auswanderung  aus  Ita- 
lien zu  begünstigen;  es  giebt  übrigens  sehr  thätige  Comit^s  in  der  Schweiz,  ja 
selbst  am  Comersee  und  in  den  früheren  piemontesischen  Provinzen.  Es  kommt 
auch  nor  zu  häufig  vor,  dafs  ganz  junge  Leute  sich  heimlich  nach  dem  neuen 
Welttheil  begeben. 

In  den  letzten  25  Jahren,  bemerkt  femer  Comthnr  Negri,  dem  wir  die  an- 
geführten Zahlen  verdanken,  sind  vielleicht  100,000  Italiener  nach  La  Plata  aus- 
gewandert, und  soUta  die  Ans  wand  erungslust  nicht  abnehmen,  so  d&rfte  Italien 
b  den  nächsten  10 — 12  Jahren  eben  so  viele  seiner  Söhne  vermissen. 

Damit  aber  dieselben  far  das  Vaterland  eben  nicht  ganz  verloren  gehen,  und 
um  deren  ziemlich  raschen  Verschmelzung  mit  den  einheimischen  Einwohnern  in 
Süd -Amerika  vorzubeugen,  schlägt  der  genannte  ehrenwerthe  Staatsbeamte  ver- 
schiedene Mafsregeln  vor.  Seiner  Ansicht  nach  sollen  namentlich  die  diploma^ 
tischen  Vertreten  Italiens  in  Amerika  durch  die  Gründung  permanenter  Kriegs- 
schiffsatationen  in  die  Lage  versetat  werden,  ihren  Landsleuten  im  Nothfall  stete 
kräftige  Unterstützung  zu  gewähren;  femer  sei  es  rathsam,  die  Consular- Posten 
daselhet  zu  vermehren  und  deren  Wirkungskreis  zu  erweitem.  Die  italienische 
Regiemng  scheint  nun  wirklich  den  vorgeschlagenen  Plan  verfolgen  zu  woUen. 

Wir  werden  uns  schliefslich  nur  eine  Bermerkung  erlauben:  Mit  dem  Auf- 
blähen des  Handels  und  der  Industrie  im  jungen  Königreich  Italien,  und  Dank 
den  veränderten  umständen,  die  allmälig  den  allgemeinen  Wohlstand  heben  wer- 
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d«n,  wodnreh  jedem  Landetkinde  die  Mögliehkeit  geboten  wird,  obne  das  geliebte 
Vaterland  tu  ▼oitaaen,  sein  tfigliehes  Brod  leichter  zn  verdienen,  darf  man  wohl 
annehmen,  dafs  das  Bedftrfnifs,  oder  die  Last  zum  Answandem  nach  ond  nach 
bedeutend  «biiehmen  wird. 


Neuere  literatnr. 

M.  Vivien  de  Saint-Martin.  Vcwnit  g^ographiqu«,  Revue  annueik  des 
vojfoget  de  terre  et  de  mer  ainei  que  des  exploratianti,  missioM^  rehtume  et 
pubUeations  diverses  relatives  aux  sdenees  g€ographiques  ei  etknograpkiqu€s. 
l^re  ann^e.    Paris,  Hachette,  1863. 

Es  ist  unstreitig  ein  TortrefFIicher  und  ein  verlockender  Oedanke,  die  Fort- 
schritte, welche  die  Geographie  im  Laufe  eines  Jahres  gemacht  hat,  in  einem 
fibersichtlichen  Gesammtbilde  dem  weiten  Kreise  des  an  der  Erdkunde  Antheil 
nehmenden  Publikums  vor  Augen  zu  legen.  Mohr  als  Einer  ist  schon  auf  die- 
sen Gedanken  gekommen  und  hat  auch  wohl  Hand  ans  Werk  gelegt,  einem  so 
allgemein  gehegten  Wunsche,  ja  einem  so  unzweidentigen  Bed&rfnisse  zn  ent- 
sprechen. Leider  ist  noch  immer  nicht  der  Beweis  geliefert,  dafs  die  Sache  fiber- 
haupt  ausführbar  ist.  Zunächst  gehört  doch  wohl  ohne  Zweifel  dazu  ein  Geograph, 
welcher  mit  allen  bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  mit  allen  Entdeckun- 
gen und  dem  für  jedes  einzelne  geographische  Objekt  erreichten  Stadium,  mit 
den  Fortschritten  auf  den  Gebieten  der  Hülfswissenschaften  der  Geographie,  ao- 
wie  mit  der  früheren  und  gegenwärtigen  Cartographie  hinreichend  vertraut  ist, 
um  jede  neue  Arbeit  in  richtigem  Lichte  und  ihrer  wahren  Bedeutung  f&r  das 
Ganze  der  Wissenschaft,  sowie  für  das  besondere,  von  ihr  behandelte  Objekt 
würdigen  zu  können.  Einem  solchen  nun  mufs  femer  jede  veröffentlichte  Arbeit 
nicht  nur  dem  Titel  nach  bekannt  werden,  sondern  auch  zugänglich  sein;  und 
endlich,  was  wahrlich  nicht  die  kleinste  von  den  Bedingungen  ist,  er  mufs  im 
Laufe  eines  Jahres  sich  des  wesentlichsten  Inhaltes  einer  jeden  dieser  Arbeit  be- 
mächtigen, also  gewiCi  seine  Zeit  und  Kraft  nur  und  ausschliefslich  dieser  einzi- 
gen Arbeit  widmen.  —  Wir  wollen  nun  von  dem  Verfasser  des  genannten  Wer- 
kes Grofses  sagen  und  ihn  für  den  Geographen  gelten  lassen,  welcher  an  ein 
solches  Unternehmen  gehen  darf;  wir  wollen  auch  die  zweite  Bedingung,  mit  der 
Bestriction,  dafs  wenigstens  alte  Werke  von  Bedeutung  ihm  zugänglich  wer- 
den, als  erfüllt  betrachten:  dann  bleibt  immer  doch  die  dritte,  nämlich  die  Ana- 
iuhrung  der  Sache  selbst,  nicht  eben  so  leicht  thunlich.  Ein  so  fldfsiger,  viel- 
beschäftigter Mann,  wie  Herr  Vivien  de  St.  Martin,  kann  im  Laufe  eines  Jahres 
viel  leisten,  aber  nicht  eine  solche  Arbeit  nebenher  zu  Stande  bringen.  Das  be- 
weist der  vorliegende  Band. 

Können  wir  nun  also  das  vollendete  Ideal  nicht  haben,  so  lassen  wir  uns 
an  dem  Möglichen  genügen;  auch  in  seinem  relativen  Werdie  bleibt  das  Werk 
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OD  aaeikeimings-  und  scbatsentwerthM,  Der  Verfasser  geeteht  in  4er  Vorrede 
es  selbst  sn,  dafs  die  Frai»oeen  in  der  wiesenseluiftlichen  Erdkunde  yon  dem 
hohen  Sfeuidpnnkte  herabgeetigen  sind,  welchen  sie  noch  vor  etwa  80  Jahren  ein- 
nahmen; dafs  dagegen  die  Dentechen  seit  100  Jahren  in  dieser  Bexiehnng  eine 
Höhe  erreicht  haben,  von  welcher  sie  mit  einiger  Mifsachtang  auf  die  Fransosen 
herabsehen .  Den  Girnnd  sncht  er  in  der  geringen  Verbreitung  des  geographischen 
Wissens  unter  den  Franzosen  und  in  dem  daher  rührenden  Mangel  an  Interesse. 
In  der  Thal,  Kenntnisse  und  Interesse  sind  seibat  in  Paris  so  wenig  verbreitet» 
dafs  xwei  Dutzend  anwesende  Mitglieder  in  der  geographisehea  QeseUschaft  schon 
eine  ansehnliche  Zahl  sind.  Diese  Lage  der  Dinge  zu  ändern,  ist  des  Verfassers 
Absicht;  und  der  Erfolg,  welchen  er  durch  die  Pnblication  seines  Tour  du  mande 
erreicht  hat,  berechtigt  ihn  zu  der  Hoffnung,  dafs  Kenntnisse  und  Interesse  in 
erfreulichster  Weise  unter  seinen  Landsleuten  zunehmen,  und  hat  ihn  zu  diesem 
Denen  Unternehmen  angetrieben,  für  welches  er  das  Programm  in  folgende  Worte 
fafsi:  Nou*  voulana  raoonter  tout  ce  gut  se  fait  ei  dme  tout  ce  qui  ae  puhiie.  Nou» 
rwioM  guivre  les  vojfogeura  dans  Uura  courses^  /es  explorcUewra  dana  leurs  rechercheg, 
k$  aavantM  et  les  observateura  dana  Uura  itudea  et  dans  leurs  investigfUions ;  nous 
roulona  surtout  digager  de  cette  maaae  de  travaux  et  de  pubiications  ce  gut  consti- 
äK,  ei\fin  de  compte,  ta  connaiaaance  acquise  et  le  progrha  accompU, 

Die  ersten  10  der  23  Bogen  des  Werkes  behandeln  Afrika,  und  die  ersten 
drei  ?on  diesen  zehn  die  Unternehmungen  zur  Aufsuchung  der  NUquellen,  ein- 
tekliefslich  einer  6  Seiten  umfassenden  kurzen  Analyse  unserer  Kenntnifs  von 
der  Geographie  und  Ethnographie  der  südlichsten  Gegenden  am  Nil.  Die  Arbei- 
ten, auf  welche  dabei  Rücksicht  genommen  worden  ist,  sind  aber  keinesweges 
nv  die  im  letzten  Jahre  publicirten,  sondern  greifen  bis  zum  Jahre  1856  zurück; 
dsdnrch  werden  die  einzelnen  Abschnitte  natürlich  nicht  zu  einem  Bilde  der 
innerhalb  eines  Jahres  gemachten  Fortschritte,  sondern  nähern  sich 
<iem  Ton  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen.  Dafs  dabei  von  einer 
YoUstiuidigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  nur  Andeutungen  gegeben 
Verden  können,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  aber  aach  diese  werden,  in  so 
gnten  Zusammenhang  gebracht  und  in  guter  Darstellung,  auch  für  gar  manchen 
Kicht- Franzosen  sehr  belehrend  sein.  —  Der  Algier  behandelnde  Abschnitt  ist, 
vie  sich  erwarten  lafst,  mit  Liebe  behandelt,  und  gewährt  einen  erwünschten 
Ueberblick ;  eine  8  Seiten  unifassende  kleine  Monographie  über  die  Tu&regs  ist 
demselben  angehängt. 

Die  folgenden  8  Bogen  behandeln  Asien  nach  seinen  einzelnen  Theilen.  Bei 
Gelegenheit  der  Euphrat-  und  Tigrisländer  erhalten  wir  einen  ueberblick  über 
die  Geschichte  des  Studiums  der  Keil -Inschriften,  die  gewifs  auch  gar  Manchem 
eine  gewünschte  Belehrung  verschaffen  wird,  wenngleich  dieselbe  als  aufserhalb 
des  Zweckes  liegend  bezeichnet  werden  mufs,  welchen  das  Buch  erreichen  will.  — 
Ich  erwähne  beispielsweise,  um  zu  zeigeni  was  der  Leser  zu  erwarten  habe,  dafs 
far  Japan  9  Titel  von  Arbeiten  aufgeführt  werden,  und  dafs  darauf  3  Seiten  über 
Jspaa  handeln,  aber  weder  über  diese  Arbeiten  Bericht  geben,  noch  etwa  das 
b  denselben  enthaltende  fUr  die  Wissenschaft  Neue  resumiren.  —  Zehn  weitere 
Seiten  behandeln  Oceanien,  vierzig  andere  Amerika,  und  endlich  sind  auf  vierzig 
Seiten  die  Titel  der  Europa  betreffenden  Arbeiten  aufgeführt,  hie  und  da  mit 
StltMhr.  r.  alLg  Brdk.  Nea«  Folg«.  Bd.  XT.  29 
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fliner  kursen,  duswitdieii  gettreotan  hesptechvng,  wie  wit  w  hi  PetermannTs  BGt- 
tfaeilungen  finden.  Afrika  and  Asien  nehmen  b<mm^  rekshlich  drei  Viertel  des 
ganzen  Jahresberichtes  ein,  der  el>en  in  der  angelegten  Art  nicht  dnrebxniahren 
war;  Zeit  nnd  Kraft  eines  Eiazelnen  kann  selbst  i^r  eine  in  dieser  Weise  ge- 
fafste  Uebersieht  nicht  sa  reichen* 

Bei  alle  dem  können  wir  uns  über  diesen  Verradi  nnr  anerkennend  ans- 
spreeben.  Wir  wiederholen,  wir  lassen  uns  an  dem  Möglichen  genfigen,  und 
erkennen  gern  an,  dafs  sich  der  Vertasser  itir  seine  Landsleote  dn  entschiedenes 
Verdienst  erworben  hat.  v.  K. 


Dr.  A.  E.  Brehm:  Ergebnisse  meiner  Reise  nach  Habesch  im  Gefolge- S.  H. 
des  regierenden  Herzogs  ron  Sachsen -Coburg- Gotha  Ernst  IT.  Hambni]^ 
(Meifsner)  1863.    439  S.  8. 

Alfr.  Brehm,  dieser  unermüdlich  thätige  Schriftsteller,  nimmt  unter  den  leben- 
den Zoologen  eine  eigenthümliche  Stellung  ein.  Gegenwärtig  wählen  die  meisten 
Pfleger  der  Thierkunde,  nach  dem  Vorgange  eines  G.  Cuvier,  K.  E.  ▼.  Bär. 
J.  Mueller,  R.  Owen,  H.  Rathke,  C.  Th.  v.  Siebold  u.  A.,  die  Erforschung  des 
Baues  und  der  Gesammtheit  der  Lebenserscheinungen,  besonders  aber 
auch  die  Entwickeln ngsgeschichte  der  Thiere,  zum  Hauptgegenstande  ihrer 
Arbeiten.  Brehm  dagegen  gehört  noch  zur  geringen  Zahl  derer,  welche,  der 
vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  fern  stehend,  sich  damit  begnügen,  den 
Tbierleib  nur  nach  rein  äufserlichen  Merkmalen,  nach  Gröfse,  Färbung  und  all- 
gemeiner Gestaltung  zu  schildern  und  dann  einige  Bemerkungen  über  geogra- 
phische Verbreitung,  ^Agd,  Benehmen  in  der  Gefangenschaft  u.  s.  w.  der  einzel- 
nen Thierformen  anzufügen.  Brehm  vertritt  also  hauptsächlich  nnr  einen  Zweig 
der  Zoologie,  nicht  aber  die  Zoologie  als  Wissenschaft  im  Grofsen  und  Ganzen. 
Er  ist  sich  des  bestimmenden  Einflusses  der  vergleichenden  Anatomie  and  der 
Paläontologie  auf  die  Systematik  wenig  oder  gar  nicht  bewufst  Solange  es  sich 
nun  darum  handelt,  dem  Laienpnblikum  interessante  Anekdoten  über  dies  und 
jenes  Thier  vorzuerzählen,  ihm  eine  anziehende  Unterhaltungsiektfire  ans  dem 
Gebiete  der  Zoologie  zu  schaffen,  mag  das  recht  wohl  angehen  ' ).  Unzureichend 
aber  und  durchaus  nicht  rathsam,  ist  das  Verfahren  derartiger  Naturforscher  da, 
wo  dieselben,  ihren  Gesichtskreis  verlassend,  umgestaltend  oder  verbessernd  in 
die  von  competenterer  Seite  geordneten,  zoologischen  Systeme  eingreifen  wollen. 
Um  darin  Erfolge  zu  erringen,  dazu  bedarf  es  gründlicher  anatomisch-phy- 
siologischer und   besonders  auch  paläontologischer  Kenntnisse.     Brehm 

')  So  ist  z.  B.  Brehm's  „Illustrlrtes  Thierleben**,  welches  gegenwirtig  im  Ver- 
lage des  bibliographischen  Instituts  zu  Hildburghausen  erscheint  und  von  der  Hand 
des  genialen  R.  Kretschmer  mit  überaus  trefflichen,  höchst  naturgetreuen  Thierbil- 
dem  ausgestattet  wird,  ein  recht  guter  Führer  durch  zoologische  Gärten  und  eine 
interessante  Lektüre  für  Laien. 
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kat  eine  M»lc|ie,  ^r  Ihn  wMfSiffngß  Bite;  Tim  der  er  «ich  efaedem  fern  sn  hal-' 
tea  radne,  nenerdi^ga  leider  batretftn,  tnüi^  er  doch  noch  frtth  gentig  davon  ta- 
röckkehm  und  ea  Masnern  a.  B.  wift  C.  Vogit«  Barmeister)  Agasais  n.  b.  w.'  ttber- 
taaaen,  4er,  soologiscben  Syttenakmide  aneh  in  popnlE^er  Weiae  Eingang  bei 
den  Gebildeten  nnaeres  Volkes  zn  vertochaffms. 

Veifnaaer  oben  ciürlen  Werkes  lernte  ala  Begleiter  des  Hereo^  Ernst  II.  efneii 
kleinen  Tiieil  des  abyasinisdien  Küstenlandes  und  des  Gebietes  von  Mencä  ken- 
aeo.  Das  was  Brehm  hier  in  der  knraen  Zeit  vom  6.  Man  bis  snm  2d.  April 
1861,  wahrend  deren  er  vieUacb  vom  Fieber  geplagt  worden,  über  Baugethiere 
und  Vögel  beobachten  gekonnt,  hat  er  mit  der  ihm  efgenthümlichen  stylistischen 
Gewandtheit,  in  anmnthiger  und  lebendiger  Darstellnng,  geschildert.  Da  die 
eigentlichen.  Erlebnisse  der  Reise  des  Herxogs  von  anderer  Seite  aosfllhrlteher 
eruhlt  werden  sollen,  so  ist  Brehm  rein  anf  die  natarwiftsenschaldiohen  Vor- 
kommniaae  beschninkt  gehlieben.  Im  Abschnitte:  «Die  Beobachtnngsgebiete''  ent- 
wirft Brehm  eine  Charakteristik  des  von  ihm  bereisten  Landes,  soweit  dies  beim 
Mangel  an  geologisehen,  botanischen  und  Kenntnissen  wirb^oser  Thierformen 
uisinhrbar,  doch  aber  mit  Geschick  und  mit  viel  richtigem  Takt.  Schade,  dafa 
Brehm  niedere  Wirbelihiere  und  Wirbellose  so  wenig  kennt  Er  würde  anderen- 
taJii  nicht  von  einem  Krokodil  (Cr.  nilotmut)  gesprochen  haben,  welches  er  im 
Tämpel  eines  kleinen  Flnfsbettes  der  Samhära  gesehen  haben  will  (S.  32)  und 
wdchea  sehr  vermnthlich  nor  einer  jener,  selbst  in  Regenteicbea  und  geriagen 
Strombetten  gana  Afrika's  (auch  tief  im  Innem)  häufigen  NUwaraer  (Varamu 
niloticus)  gewesen. 

Im.  «Verzeichnisse  der  gesehenen  Sängethiere"  und  im  Abschnitte  «aur  Le- 
beoskunde  einiger  Sängethiere*"  treten  uns  die  im  Eingänge  erwähnten  Mängel 
deutlich  eptgegen.  Dieser  letztere  Abschnitt  enthält  ungemein  anaiehend  ge* 
scfariebane  Anekdoten  fiber  Jagd,  Nahmngsweise,  Zähmung  von  Säugediieren, 
während  die  Versuche  snr  Systematik  gröfstenthei^  ungenAgend  geblieben.  In 
er&terer  Beaiehang  mnfs  Referent  z.  B.  die  Schilderungen  des  Hamadryas- Pavians^ 
d»  Leoparden,  des  Agaren  (Antilope  strtpnceros) ^  der  Gazelle  (A,darctu),  des 
Zwergböckchens  {Cq>haloioplttu  [nicht  Cepkahphus'i  Hempriehiamu)  durehaua 
rahmen«  Nun  aber  das  Systematische!  Brehm  will  z.  B.  den  garabiaaischen 
oder  senegalischen  Lüweii  {Lto  gambicmus  xive  seneffoieruis)  specifisch  von  dem- 
jenigen der  Berberei  und  des  Raplandes  trennen.  Und  weshalb?  Weil  „seine 
(des  Löwen  von  Ost -Sudin  und  Abessinien)  Mähne  nur  kurz  ist,  nnr  etwa  5  Zoll 
]aog,  sich  auch  nicht  bis  an  den  Bauch  fortsetzt  und  niemals  schwäre,  sondern 
aar  brandgelb  wird**.  Am  nächsten  soll  der  afrikanische  Löwe  dem  Löwen  von 
Gnzer&te  stehen.  BUppell  hatte  sich  das  Vorhandensein  einer  kurzen,  sohwaehen 
Mähne  des  sudanesischen  Löwen  als  Folge  des  warmen  Klimas  erklärt.  Brehm 
widerstrebt  dieser  Ansicht  und  fragt,  »warum  die  glühende  Sahara,  in  welcher 
der  berberische  Löwe  hauptsächlich  sich  herumtreibt,  nicht  auch  dieselbe  Wir« 
knng  anf  dessen  Mähne  geäulsert  haben  solle". 

Dem  aber  ist  Folgendes  entgegenzuhalten.  Der  die  innerafrikanisciieii  Nie« 
derungen  bewohnende  Löwe  hat  in  der  That  im  Allgemeinen  eine  nur  schwach 
entwickelte  Mähne.  iDas  schwankt  aber  nach  gewissen  Lokalitäten.  Im  Süden 
der  2^hirah  ist  der  Löwe  ebenfalls  schwach  bemähnt,  ferner  im  Süden  von  As- 
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bSn»  in  d«n  Niccittrmigen  yoii  Oat'-Aftilut  (wufti  Oari  nm  der  Decken)  imd 
im  Norden  des  ßees  Mgemi,  wie  euch  in  Ang;ola  and  Senegnmbien.  In  «firi- 
kanitchen  Hochgebirgen,  so  im  höheren  HAbee,  im  Atlns  ond  in  den  kGli* 
leren  Gegenden  yon  Algerien  und  Tnneeien,  nneh  der  Kttete  sa,  wird  die 
Mähne  dea  Löwen  dagegen  länger  nnd  dichter.  Bekannt  ist  femer,  daft  ans  in- 
nerafrikaniflchen  Gegenden  stammende,  nach  Europa  gebrachte  Löwen  hier,  nsi- 
mentlieh  sar  Wintecsseit,  ebenfalls  eine  lange  nnd  dichte  Ifihne  eihalten.  Da- 
mit stimmt  es  ttberein,  dafs  der  algerisehe  Löwe  zur  Wintenseit  stitker  bemahnt 
sein  soll,  als  im  heiften  Sommer  (so  enfthlte  mir  im  Dezember  1860  ein  soeben 
▼oa  Algerien  kommender,  französischer  Beisender).  Diese  stirkere  oder  schwä- 
chere Bemähnnng  des  Löwen  hängt  daher  sicheriich,  wie  Bfippell  glaubt,  Ton 
klimatischen  Einflfissen  ab,  nnd  Brehm  wird  die  konstant  höhere  Temperator  der 
eentralafrikanischen  Ntedeningen  mit  der  konstant  niedrigeren  der  abyssinischen 
Hochlande,  der  nördlichen  Zahärah  (nur  in  dieser,  nicht  in  der  südlicheren  Za- 
härah,  hat  der  Löwe  eine  dichtere  Mähne)  und  des  sfidlichen  Kaplandes  nicht  ver- 
gleichen wollen.  So  lange  Verfasser  nicht  durchgreifende,  s.  B.  osteologische  8pe- 
eies- Charaktere  für  seinen  Senegal-  oder  Gambia -Löwen  vorzubringen  Terma^ 
und  das  möchte  ihm  schwer  werden,  bleibt  die  Aufstellung  des  letzteren  nnnOtzer 
Baiast  für  die  Wissenschaft  Uebrigens  ist  es  auch  falseh,  dafs  die  Mähne  des 
oentralafrikanisofaen  Löwen  niemals  schwarz,  sondern  blos  brandgelb  werden  aoUe 
(6.  59);  es  finden  sich  vielmehr  in  Central-Sndin  eben  so  gut  sehr  dnnkel, 
fast  schwars  bemähnte  Exemplare,  ja  selbst  auch  solche,  die  am  ganzen  Körper 
dunkel  braungelb  sind,  wie  in  Algerien,  Tunesien  und  am  Kap. 

Hinsichtlich  des  Leoparden  erscheint  Brehm  im  Rechte,  wenn  er  diesen  rom 
indischen  Panther  speciflsch  trennt  (lUnstrirtes  Thierleben  S.  257,  58).  In  Afrika 
aber  sind  diejenigen  Thiere,  welche  man  Panther  nnd  Leopard  genannt  hat,  ent- 
schieden nur  Varietäten  innerhalb  einer  Art  (FeUs  leopardua,  F.  Cuv.).  Nun 
glaubt  Brehm,  dafs  der  schwarze  Leopard,  die  Gaseli  oder  Gesell  der  Abyasiaier, 
keine  melanitische  Form  von  F,  leopardus^  sondern  wohl  eine  eigene  Species, 
vielleicht  jener  Granpanther  (Feiis  poliopardus)  sei,  den  Fitzinger  im  Jahre  1857 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  beschrieben  und  abgebildet.  Brehm 
aber,  als  Verfasser  eines  zoologischen  Handbaches,  hätte  wohl  wissen  können, 
dafs  durch  den  genau  beobachtenden  Wuinland  der  Ursprung  des  sogenannten 
F,  poliopctrdus  als  eines  Bastardes,  höchst  wahrscheinlich  zwischen  Jaguar  (FkUs 
Onfo)  und  der  schwarzen  Varietät  des  ostindischen  Panthers,  klar  erwiesen  wor> 
den  ')•  Die  Ghisels  wird  so  gut  eine  melanitische  Varietät  sein,  wie  die  «On^ 
preita*  der  Bmsilianer  nnd  der  « Machan -KumbaDg**  der  Javanen.  Dafs  das 
Vorkommen  der  Gaseli  auf  Süd  -  Abyssinien  bescbriinkt  sei,  ist  übrigens  sehr  die 
Frage,  warten  wir  erat  noch  eine  weitere  Erforschung  Inner- Afrikas  ab. 

Was  man  Brehm  »Newer-KalkoP  genannt  hat,  mag,  ganz  wie  es  Verfasser 
vermuthet,  recht  wohl  Felis  strval  sein.  Dieses  Thier  findet  sieh,  nach  des  Re- 
ferenten Beobachtungen,  in  der  That  in  Seanir  nnd  in  Kordäfan,  nach  C.  ▼.  d. 
Decken  auch  in  Ost«  Afrika,  also  höchst  wahrscheinlich  auch  in  Abjssinien. 

*)  Der  zoologische  Garten,  Zeitschrift  fUr  Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der 
Thiere.  HL  Jahrg.    8.  228. 
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8ttkr  httbwh  iM  Brelun'«  Li^Misgeichiohte  dM  Oa^atdch  (Qrl^aiktrm  putd»- 
te«)  &  109—112  0Btdiiieb«]i.  UebrigtiM  wird  d«r  »iaditehe'"  Gepwd  lMUn«l«> 
Seh  aolar  dem  Na»io  Tstfattah  rar  Jagd  a«f  OaseUan  abgariohtet 

Aach  da«,  «at  Btahia  HAttr  dia  naMMsha  WMkatia  (Ftl»  nrnmaUtUa)  «ad 
aber  die  mathmaftlielia  Abttaniirang  der  Haaskatse  Ton  dieser  Art  beiMitM 
(S.  113)  kaM  Bafareat  beeatigen. 

Brahm  will  den  togea.  WoHshaad  (Cowm  AmUut,  F.  CaT.,  Crataui».)  ayaeWach 
rom  Scbakal  CC  €mrtuß,  Lina.)  aad  tob  desBen  afiikaaiachea  Yariet&tan  (m  B» 
C.  »efOMeZcUy  Schreb.)  trennen  nnd  eifert  gegen  Prof.  Giebel,  welcher  etatetaa 
nur  als  eiaa  fclunatlscbe  Spielart  des  letzteren  batmehiat  Eialerer  gkiehe,  so 
bahaapcat  Braboi«  „dem  europäischen  Wolfe  ia  der  GrÖlse,  der  Geslali  nnd  dank 
Wesen  nnd  nnterseheide  sieh  vom  Sefaakal  in  allen  diebea  Besiehuiigea<  selbst 
dam  nDgenbtesten  Auge*.  Die  Entscheidang,  ob  eine  der  bekanaleii  aArifaun^ 
sehen  wilden  Hnndefonaen  eine  besondere  Art  oder  nar  eina  Varietit  des  HbeV 
emea  grofaea  Thaä  der  alten  Welt  yerbreileten  Schakalea  bilde^  «st  sabr  schwierig, 
iadcm  hier  Lebensalter  der  beobachteten  Form,  gröfsere  oder  gariogera  DiohlUil 
da*  Bahaamng,  Färbung,  versehiedene  Länge  and  Tracht  der  Ohren,  seibat  Jeidite 
iodindnalla  Grölsenschwanknagen,  einer  sicheren  SpeknlatioB  aHmcfaarlai  lündar^ 
aiasa  beiaitan»  Die  comparativa  Sehädellehre  ist  hierbei  von  geringerer  Badaa«> 
taag«  dann  die  Scbftdel  der  einseinen  Fonnen  afrikanisohar  WUdhnode  biaiea  an* 
Weinauider,  nnd  im  Vergleich  mit  denen  des  echten  Sohakalesv  keine  aihebki« 
ehen  Varsduadenheiten  dar.  Dafo  der  Linn^sche  Schakal  -<  C  oarsat  —  ja 
nach  Altars  Geschlecht  nnd  Standort,  maanigiaeh  ab&adere,  ist  schon  eine  alte 
Erlahmng  nnd  kann  sich  Referent  aar  dahin  entscheiden,  dafs  anoh  C  Anihu^ 
F.  Cnv.,  ganz  so,  wie  es  Giebel  mk  richtigem  Takt  angedentet,  nar  nad  nichts 
weiter  als  eine  klimatisehe  Spielart  vom  afrikanischen  Schakal  sei,  der  wiaderan 
doch  wohl  nar  eine  Varietät  des  asiatischen  nnd  enropäisehen  C.  amma.  Die  in 
SdiÖabmnn  lebend  gehaltenen  Exemplare  dea  Schakals  (C  Antkm,  nach  Brehm), 
welcha  Referent  selbst  kennen  gelernt,  gleichen  übrigens  denen  von  C  htpattit 
oder  C  mtrieffatva^  die  vom  Befbrenten  in  Nordost- Afrika  beobachtet  worden,  im 
Allgemeinen  so  sehr,  dafs  nach  des  Referenten  Meinung  vielmehr  ein  an  geübtes 
Anga  dazu  gehört,  den  schönbrunner  wilden  Hnnd  fnr  specifisoh  verschieden  vaa 
den  aonstigen,  bekannten  Wildhanden  des  Nilthaies  zu  erklären.  Beferent  mafs 
sich  hier  der  Behauptung  des  trefftichefi  Blasius  anschliefsen,  dafs  nar,  wo  echarfe 
Grenzen  in  der  Natur  vorhanden,  die  Art  fSr  berechtigt  zu  halten,  dafs  aber  da, 
wo  die  Charaktere  in  einander  übergehen,  jede  spedfisdie  Sondemng  unasfiglich 
so  ')  ( —  und  das  ist  bei  afrikanischen  Schakalen  nnd  Füchsen  in  ansgeseieh- 
neta»  Grade  der  Fall  ^). 

Brehm  spricht  weiterhin  vom  afrikanischen  Wildesel.  Ana  diesem  naeh  dem 
bia  jetzt  vorliegenden  Materiale  eine  besondere  Art  machen  au  woHan,  hält  Re» 
ferent  für  ebenso  verfehlt,  wie  die  Bemühung  anderer  Zoologen,  den  ^st'aii«  Oao* 
jfer  spedfisch  vom  Dschiggetai  (Äsinus  ffemionusj  Fall.)  zu  trennen.  Vieles  spricht 
ridmehr  dafüi*,  dafs  die  bis  jetzt  beobachteten,  angeblichen  Arten  assatisoher  Wild- 

')  Natargeschicbte  dsr  Säogethiere  Deutschlands  and  dar  aagrsnasnden  Länder 
von  Mitteleuropa.    Braunschweig  1857.    VI. 
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esel,  alt  der  Ghnr-Knr  der' Athenen ,  der  Bijb<-Nenl' der  ^rtbee,  der  KoUn 
det  iKivgiseo,  der  Ghnr  der  Peroer  (Asmm  kemippmf),  der  DoW'  oder  HteioiM 
▼on  Indien,  endlidli  die  Wildbsel  van  Kvtseh  und  Avibieh  iiar  Uimetiscbe  Spiel- 
arten  einet  and  desselben  TMer^,  tiäinlieh  des  Kiang  od^  DMehiggetai  iAsinu* 
Emimus)  sden.  Ob  aber  der  Wildeael  der  MordlriUne  von  AlWka,  4as  Stamm- 
thier  des  so  vorsttglichen  Hansesels  der  Nilländer,  ebenfalls  «rersebieden  von  den 
gensninten  aaiatitelien  Wildeseln,  das  mAcbte  sieh  ^ror  der  Hand  schwer  bovreiaen 
lassen  und  bedürfte  vor  Allem  erst  noch  genanerer  otteologischer  IfTachlbr- 
sobnagen. 

Verfasser  erldXrt  sich,  femer  auf  8.  176  gegen  die  Anuahme  Roppeli's,  dnfs 
das  Stnmmelsehwansschaf  eine  durch  Verdrehung  der  Sehwannrirbel  eraengte 
Monstrositüt  von  Ovia  Ammon  sei,  indem  alsdann  festgestellt  werden  mUfste,  dafs 
ein  OebcechettY  eine  Veranstaltung,  von  Geschlecht  tu  Geschlecht  forterbe.  Auch 
Befereat  glaubt  nichs  so  ohne  Weiteres  an  eine  derartige  künstfiehe  Ersengnng 
einer  Fettsteiit-  oder  Schummelschwanerace,  sowenig  wie  an  diejenige  des  Fett- 
sdnvanstchafes«  ist  vielmehr  der  Meinung,  dafs  die  Ursachen  aller  dieser  R&cen- 
eigendiüBslichkciten  vor  der  Hand  nicht  tu  erklären  seien.  Die  Wirkmig  einer 
Tosnod  der  Scbwantwirbel  auf  das  Organ  selbst  und  auf  die  benachbarten  Tlieile 
mtitse  vielmehr  erst  auf  experimentellem  Wege  nachgewiesen  werden.  8ehr 
eniscbiedcn  aber  mufs  Refereat  sich  gegen  die  Meinung  Brehm's  aussprechen, 
dafs  ein  Gebrechen,  eine  Verunstaltung  sieh  nicht  soUe  von  Geschledit  tu  Ge- 
sohleeht  forterben  kdnnen.  Die  Eneagnng  der  kunohrigeni  oberBgyptisehen 
Ziege  ')i  dea  kurstchwansigeu,  spannchea  Hühnerhundes  (Ittsinger)  gründen  sich 
einsig  und  allein  auf  das  Gesetz  der  Vererbung,  welches  letttere,  eines  der  aller- 
wiehligstan  in  der  Physiologie  der  Generation,  dem  Verfasser  leider  wenig  be- 
\mmat  xn  sein  scheint. 

Im  fiinfhen  Abschnitte  des  Buches  giebt  Brehm  ein  «Vcraeichnifs  der  gese- 
henen Vögel",  im  sechsten  ^Beobachtungen  Über  einige  Vögel  und  deren  Leben*. 
Beide  letttere  Absehnitte  des  Buches  sind  die  besten;  hier  teigt  sich  Brehm  in 
seinem  eigentlichen  Felde,  hier  teichnet  er  ats  echter,  gntbewanderter  Kenner  die 
Vogtlwelt  des  tropischoi  Nordosten  von  AiVika  in  trefflichen  Bildern.  Fehlt  dem 
Verfasser  auch  Vieles,  was  zur  gründlichen  Erforschung  der  8&agethierwelt  durch- 
aus nöthig«  in  der Omitiiologie  dagegen  weifs  er  vollauf  Rath.  Näher  auf  diese 
beiden  Absehnitte  einzugehen,  behalt  sich  Referent  für  eine  andere  Gelegen- 
heit Tor. 

Zorn  Sehhifs  empfi€9ilt  Referent  Brehm's  Werk  allen  Freunden  (ht  afrikani- 
schen Thierkunde  dringend.  Es  enthält,  bei  mancherlei  Mängeln,  doch  auch  recht 
viel  Gutes  und  wird  einem  Zweige  der  Zoologie,  der  bisher  leider  von  Fiach- 
männeni  mit  nnveneihlieher  Geringschätzung  behandelt  worden  und  doch  zur 
Zoologie,  avob  der  wissenschaftlichen,  gehört,  Freunde  erwerben,  nämlich  dem 
,L>eben  der  Thiere".  R*  H. 

')  a  auch  Zoologischer  Garton.  III.  Jahrg.  S.  102.  Es  hat  diese  raerkwiir- 
dige,  in  «eine  natürliche  Bildung  umgewandelte*  Verstümmelung  nichts  mit  der 
Erscheinung  jener  verhältnifsmäfsig  kurzohrigen  Ziegen  zu  thun,  welche  von  den 
langohrigen  ägyptischen  Ziegen,  zuweilen  mit  langohrigen  in  einem  Wurf,  geboren 
werden. 
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Sitzung  der  geographidcheh  Gesellschaft  zu  Berlin 
trom  7»  November  1869. 

üKach  Eröffnung  der  Sitenng  beach&ftigte  siish  di«  06§dl«eh»ft  «anaehit  mit 
lOBoren  Angelegenheiten,  worauf  die  Vorlegung  der  OeMduenke  dutoh  den  Vor> 
siueodeo  Eerm  Barth  erfolgte. 

DeoiniehBt  hielt  Herr  Stn'rz  einen  Vortrag  über  Umgaay  und-  belenehtelo 
die  besonderen  Voratige  dieses  Landes  fUr  den  Betrieb  der  SeWifcacht  im  Ver- 
gleich mit  dem  Eaplande  und  Anstmli«a. 

Host  Barth  bespradi  die  neu  endüenene  Karts  von  Inner- AIHka  vom  Peiei^ 
mann  md  Haasenstein  und  wies  auf  derselben  die  von  den  aenesien  fintdeokem 
verfolgten  Bichtungen  nadi.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwihnte  der  Yortragende 
vor  Allen  des  Herrn  ▼.  Beurmann,  der  höehst  wahrscheinUeh  ein  O^for  seitoes  Fols 
flchuB^Beifers  geworden  ist.  Den  eingegangenen  Nachrkliten  infolge  ist  derselbe 
SU  Blao  im  Lande  Kanem,  der  nordwestUehen  Provioa  von  WadÜ,  wnd  engebt- 
iich  anf  ausdrücklichen  Befehl  des  Herrschers  von  Wadii  getödtet  worden.  Die 
xor  Aofklamng  dieses  Ereignisses  von  Bomu  ausgesandten  Boten  sollen  nach 
40  Tagen  mit  der  Habe  des  Reisenden  dorthin  surückgekehrt  sein,  und  die  dem- 
nächst nach  Mursuk  gelangte  Tranerkunde  ist  durch  die  Aussagen  des  Ueberbrin- 
gers  der  letzten  Briefschaften  des  nnglficklichen  Reisenden  anf  das  Bestimmteste 
bestätigt  worden.  Weiter  erwähnte  der  Vortragende,  dafs  der  englische  Reisende 
Herr  Baker  seine  Absicht,  nach  dem  Luta  Nzige  vorzudringisn,  nicht  erreicht  habe. 
Ebenso  befand  sich,  nach  den  letxten  Nachrichten,  die  sahireiche  Reisegesellschaft, 
an  deren  Spitze  die  heldenmüthigen  batavischen  Damen  Tinne  stehen,  in  der 
Sumpfgegend  westlich  vom  Bahr  el  Qhazäl,  c.  8**  N.  Br.,  im  Juni  und  Juli  d.  J. 
in  ziemlich  bedrängter  Lage  und  gab  zu  wohl  begründeten  Befürchtungen  Anlafs. 
Herr  t.  Heuglin  hatte  noch  Hoffnung,  mit  sehr  geschwächter  Gesundheit  das 
greise  vor  ihm  liegende  Feld  von  Entdeckungen  auszubeuten.  Schliefslich  machte 
der  Vortragende  noch  aufmerksam  auf  die  Untersuchungen  des  Naturforsehers 
Wallace  im  indischen  Archipel,  nach  welchen  der  die  Inseln  Bali  und  Lombok 
trennende  Kanal  als  die  eigentliche  Grenzscheide  zwischen  der  asiatischen  und 
aostralischen  Inselweit  anzusehen  ist  Dieser  Klnal  zeigt  nämlich  eine  sehr  be- 
deutende Tiefe,  während  die  Tiefe  des  Meeres  zwischen  den  übrigen  Inseln  höch- 
stens 50  Faden  beträgt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  d'Avezac,  Coup  (Toeil  historique  sur  la  projection  lies  cartes  de  g€ogra- 
pkU.  Paris  1863.  -  2)  Hau gh ton,  On  the  Rainfall  and  Evaporation  in  Dublin 
in  the  Year  1860.  Dublin  1862.  —  3)Haughton,  Rainfall  and  Evapwatum  in 
St.  Helena,  Dublin  1862.  —  4)  Hanghton,  Experimental  Reaearchea  on  Ms 
GroMtes  of  Ireland,  London  1862.  —  6)  Haughton,  On  the  Direction  and 
Force  of  the  Wind  at  Leopold  ffarbour.  Dublin  1863.  —  6)  Haughton,  On 
the  Pkenomena  of  Diabetee  Mellitua,  Dublin  18K3.  —  7)  Durocher,  Ee»^  on 
ComparaHve  Petrology,  translated  by  Haughton,  Dublin  1859.  —  8}  Miani, 
Lingua  degü  Äuidi   tribu   Nilotica    equatoriale,     {Esir.  d,  giom.   ^11  Commercio 
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iPEgitto*,)  —  9)  H.  ▼.  Seh  lagint  weit,  Das  Scalenrädchen.  {lUvohmg  scaUf 
MoUtU  mitt^ig^e.)  Ab^rnck  aas  Dingler's  pol/technischem  Jonrnal.  Bd.  CLXX. 
1863;—  tO)  Petermauü's  MitthefluDgen.  1863.  N.  X.  Gotha.  —  li)Zeitochrift 
»r  allgemeine  Erdkunde.  N.  F,  Bd.  XV.  Heft  4.  1863.  —  12}  BuiUtin  de  la 
SocUti  de  Giographi€,  5"*  S^r.  T.  VI.  Aoüt.  Paris  18(13.  ->  13)  Journal  of 
th€  Bb^al  Gfo^nphkai  Sode^.  VoL  XLII.  London  1862.  —  U)  Proeeedingt 
of  tho  Mo^al  Gto^raithUnd  Society.  Vol.  VU.  N.  3  ~  5.  London  18113.  ~  \b)  Bo- 
Uim  de  la  Sociedad  Mexieana  de  geoyn^a  y  ettadiMtiea.  T.  X.  N.  1.  Mexico 
1868.  ^  14»)  Raome  maritime  et  oolaniaie.  T.  IX.  aeptembre,  Octobre.  Paris 
1863.  -^  17)  Jalirbnoh  der  K.  K.  geologisdien .  Beiehsamtdt  Bd.  XIII.  N.  3. 
Wien  1863  •>  18)  Journal  of  ihe  Goologieal  Sociotg  of  DubSn.  Vol.'X.  P.  1. 
Edinbnrgh  1863.  —  19)  Zeiteefarift  fdr  AkklimatisatioD.  1863.  N.  F.  f.  Jahrg. 
N.  VII— IX..  Beritt.  ^  20)  Zeitaehrifi  för  die  gesammten  Natarwissenechaften. 
JabreMg  1863.  Jnli,  Angolt  Berlin.  «-.  21)  Au^laa  de  la  SoeOU  Iimp4riak 
dee  NaturaMeU»  de  Moocom,  1863.  N.  IL .  Moscoo.  -*  22)  Preafsiflches  Handels- 
anthiv.  1863.  M.  40-^44«  Berliiu  -^  23)  Karte  von  laner-Afnka,  von  Peter- 
mann  und  Haaae netein  in  9  Bl.   Qotha  1863.   M.  1 :  2«060,000. 
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Beschreibung  einer  Reise  quer  durch  das  Innere  der 
Europäischen  Türkei 

▼on  Rustchuk  über  Philippopel,  Rilo  Monastir,  Bitolia  (Mona- 

stir)  und  den  Thessalischen  Olymp   nach  Selanik  oder  Thess^ 

lonike  im  Herbst  1862. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Hierzu  eine  Abbildung,  Tafel  lY.) 

(Fortsetzung  von  Seite  858.) 


IL 
Hoeli-Biilgarieii. 

Ich  war  froh  bewegt,  als  ich  wieder  zu  Pferde  safs  nnd  Bazardjlk 
Terliefia,  iiin  mich  niin  den  centralen  Gebirgsmassen  dieser  Halbinsd 
and  einem  noch  sehr  wenig  erforschten  Gebiet  zuzuwenden.  £s  war 
2  Uhr  20  Min.  Nachmittags.  Nahe  am  westlidien  Rande  der  Stadt  liegt 
eiD^  Deae,  recht  hübsch  uud  schmuck  aussehende  Kirche,  von  Gärten 
angeben  ao  einem  hier  sich  mit  der  Maritch  vereinigenden  kleinen 
nördlichen  Zuflnüs;  diesen  überschritten  wir  zuerst,  dann  auf  weilsge* 
fiffbter  Brücke  die  hier  in  nordsüdlicher  Biegung  die  Westseite  der 
Stadt  nmgürtende  Maritch  selbst  *).  Sie  verfolgt  jedoch  gleich  wieder 
ihre  HanptrichtuDg  von  W.  nach  O.  und  wir  hatten  sie  wiederum  nahe  zur 
Rechten,  wfihrend  drüben  nach  N.  sich  eine  Menge  Dörfer  zeigten,  die 
in  ihrer  Ltge  annfthemd  auf  der  Karte  eingetragen  sind.  Zur  Linken 
dagegen  zeigten  sich  mehrere  Hügelgräber,  die  unzweifelhaft  dem  da* 
fainlier  gelegenen  Dorfe  den  Namen  Kiiraman  tepel^  gegeben  haben. 


')  Die  Darstellung  der  (Hlheren  Karten,  welche  die  Strafse  auf  der  nördlichen 
Pfai&8«t0  angeben,   ist  unrichtig.    —    Der  Zofluff  scheint   das  Harm«(n-dere-86  zu 
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Sonst  war  die  Ebene  hier  recht  einförmig  ohne  blähenden  Anbau,  was 
zum  Theil  an  der  Jahrezeit  liegen  mochte,  und  ohne  frischen  Baum- 
wuchs. Etwas  ausgezeichnet  war  der  Anblick  eines  Dorfes  mit  recht 
netten  sauberen  Häuschen,  das  wir  bald  jenseit  des  Dorfes  Tschar- 
ganlü  am  gleichnamigen  Bache,  wo  wir  unsere  Pferde  tränkten,  in 
geringer  Entfernung  zur  Linken  hatten,  dessen  Namen  ich  aber  nicht 
erfuhr.  Uebrigens  blieb  mir  auch  das  genaue  Verhfiltnifs  der  einzelnen 
Bäche,  die  wir  hier  kreuzten,  zu  den  Ausmündungen  der  Thalschluch- 
ten einigermafsen  zweifelhaft;  so  scheint  dieses  TschÄrganlü-sii  nur  ein 
Arm  des  Yeli-dere-sü  zu  sein.  Nach  den  Bergen  zu  zeigten  sidh  viele 
Dörfer,  deren  Bewohner  wohl  meist  vom  Reisbau  leben;  wenigstens 
hatten  wir  grofse  Felder  dieses  Eulturzweiges  zur  Seite.  Darauf  folgte 
frischgrünes  Weideland,  ein  deutliches  Zeichen,  dafs  hier  schon  frühzeiti- 
ger die  Herbstregen  eingetreten  waren,  als  in  der  von  mir  so  eben  ver- 
lassenen Landschaft.  Um  4  Uhr  2b  Min.  fiberschritten  wir  einen  Haupt- 
arm des  Yeli-dere-sii,  der  von  Slakutcha  Ehäne  herkommen  soll,  und 
betraten  unmittelbar  darauf  das  Dorf  Demirdjiler,  wo  wir  zu  über- 
nachten beschlossen.  Der  Name  des  Dorfes  bedeutet  „Eisenarbeiter^ 
und  begründet  sich  auf  den  Thatbestand;  denn  die  Bewohner  leben 
zum  grofsen  Theil  von  der  Verarbeitung  des  in  dem  westlichen  6e- 
birgsknoten  gewonnenen  Eisens,  und  grofse  Eisenbarren  waren  das 
Erste,  was  meinem  Auge  hier  begegnete.  Die  Bewohner  sind  ein  der- 
ber, kräftiger  Schlag  Menschen,  zam  gröfseren  Theil  Christen,  da  nur 
5 — 8  Familien  sich  als  Pomaken  dem  Christentham  entfremdet  haben; 
das  Dorf  hat  übrigens  nur  30  Häuser  oder  Glehofte.  Dasjemge ,  in 
welchem  wir  uns  einquartierten,  gewährte  in  der  malerischen  Un- 
ordnung, in  der  sich  kleine  Magazine,  Huhnerhäuser,  Balken,  SfMirren, 
Lastwagen  (in  der  Art  des  bei  Yisqnenel  Atlas  pi.  21  fg.  7  abgebilde- 
ten chariot  Bulgare)  durch  einander  gruppirten,  mit  den  herfiberragen- 
den  Berghohen  der  Rhodope  im  Hintergrunde  ein  so  gemotfaliches 
Genrebild  aus  dem  Leben  dieses  Landes,  dafs  ich  mir  vorbehalte,  die 
von  der,  der  eigentlichen  Wohnung  vorgebauten,  Holzveranda  aus  da- 
von gemachte  Skizze  anderswo  mitzutheilen.  Auch  war  ich  bald  häus- 
lich und  behaglich  aufgehoben,  unvergleichlich  besser,  als  im  städti- 
schen Khan.  Wenn  nun  noch  überdies  ein  Reiseader  der  Landes- 
sprache völlig  mächtig  ist,  wie  kann  er  sich  da  in  diesen  Dorfqaartie- 
ren  in  das  ganze  Leben  des  Landes  einleben.  Denn  diese  Balgaren, 
so  roh,  unwissend  und  abergiänbisch  sie  sind,  haben  doch  viel  häusli- 
chen Sinn  und  gewahren  meist  einen  sehr  erfreulichen  Einblick  in  das 
Familienleben.  Nichts  bedauere  ich  mehr,  als  dafs  diese  Kenntnils  der 
Bulgarischen  Sprache  mir  abging;  des  Neu -Griechischen  sind  die  iänd- 
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lichea  BaigBmeu  nvr  Wooig  Meiiter.  Doch  konnte  ich  mit  Hnlfe  des 
-  aafgewedLtan  Roesi  mmiche  £rkaiidigaiigen  cor  Berichtigaog  der  Topo- 
graphie der  Gehirgsthäler  der  Bhodope  einziehn,  die  ich  mit  den  spä- 
ter in  SamakÖTO^Banyaei  gesammelten  zusammenstellen  werde.  Meine 
Reohnang  am  folgenden  Biorgen  för  Alles,  was  ich  und  meine  Leute 
gehabt  hallen,  abgerechnet  das  Futter  für  die  Pferde,  betrug  26  Piaster, 
woBB  ich  dann  noch  einige  Piaster  als  Entschädigung  für  Benutsung 
des  QqaKtieni  selbst  hinaufugte,  und  die  Leute  waren  fiufserst  aufrieden. 
Wie  imeBdlieh  beirahigeader  ist  solche  Weise  der  Einquartierung,  als 
wo  man  gegen  den  Willen  und  zum  Schaden  des  Wirthes  dessen  Gast 
sein  maus,  wie  das  im  Türkischen  Orient  so  oft  der  Fall  ist 

Das  Wetter  balle  sich  mittlerweile  wieder  völlig  aufgeklärt  und  der 
MoTgen  war  herrlich.  Aber,  obgleich  das  Thermometer  um  ö  Uhr  10*  R. 
geseigt  hatte,  fanden  wir  es  bald  sehr  kühl,  da  wir  nun  allmählich  in 
den  Golf  der  von  allen  Seiten  zusammenschlielsenden  Berge  hinein  rflck- 
ten«  So  erreichten  wir  in  15  Minuten  einen  anderen  Bergstrom,  den 
wir  auf  einer  Brücke  nberschritten  und  10  Minuten  weiterhin  einen 
zweiten,  ebea&lls  auf  einer  Brücke,  die  erst  vor  zwei  Jahren  gebaut 
war.  Beide  Ströme  nannte  mein,  dieser  Gegend  sehr  kundiger,  Ge- 
leitsreiter YeH-dere-sü  und  bezeichnete  sie  als  Arme  eines  und  dessel* 
ben  Oebirgsstromes,  und  es  ist  allerdings  möglich,  dafo  man  selbst 
künstlich,  zur  umfassenderen  Bewässerung  der  Ebene,  den  Strom  nach 
seinem  Hervorkommen  aus  der  Bergschlucht  in  mehrere  Arme  getheilt 
hat  lat  dies  der  Fall,  so  mufs  er  eine  recht  hübsche  Wassermasse  haben ; 
fireüieh  mochte  gerade  in  den  letzten  Tagen  im  Gebirge  ziemlich  starker 
R^^n  gefallen  sein.  Die  nahe  Gebirgsfrische  nährte  hier  in  einem 
Dorfe«  das  wir  zur  Rechten  lieCsen,  eine  sehr  schöne  Wallnulispflan- 
znng«  Dabei  ward  uns  aber  allmählig  so  frisch,  dafs  wir  sehr  froh  waren, 
in  don  ganz  moslemischen  Dorfe  Sarambeg  uns  eine  halbe  Stunde  zn 
erwärmen;  das  hiesige  Kaffe  war  voll  von  Besuchern,  anständig  ge- 
kleidelen  Mdslemin,  wie  auch  das  ganze  Dorf  einen  sehr  netten  An- 
strich halte.  So  war  die  Spitze  des  Minarets,  wie  das  hier  zu  Lande 
allenlings  oft  zu  geschefan  pflegt,  prunkvoll  verziert  und  leuchtete  in 
ihrem  schneeweüsen  Silberglanz  weithin.  Aeufserlich  haben  die 
noolemischen  Döjrfer  entschieden  den  Vorzug  der  Net- 
tigkeil;  im  Innern  aber  mag  das  Bulgarische  Familienle- 
ben im  Allgemeinen  wol  eben  so  entschieden  im  Vorrang 
sein,  denn  übermäfsiger  Genufs  des  Branntweins  scheint  selten 
voKzakommen.  Auch  schien  dieses  Dorf  sich  einer  besonderen  Bluthe 
zn  erfreuen  als  Wohnort  eines  wohlhabenden  Törken,  Namens  Ah- 
med Bey,  der  zur  Seite  des  Dorfes  ein  festes  burgardgea  Landhaus 

29» 
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beflitst,  wie  im  beiUegenden  Holfschaüt  AnrgeBtellt, 
aa  dem  ein  ansehiilicbefl  Tftebfftlik  gekdrt 

Um  7  Uhr  setsCen  wir  onsereD  Marsch  fort. 
Feuchtigkeit  und  Kdhle  begünstigen  hier  den  Oemfiae- 
bau,  und  Eohl  war  in  grofser  Menge  angepflaumt.  Das 
Thai  verengt  sich  immer  mehr;  kleine  Gkhiigsbiche 
rieseln  zwischen  frischem  Gebüsch  and  seböne  Wall- 
nufsbfinme  vnd  Weingärten  lagern  sich  zu  beiden  Seiten.  Bs  war  eben 
die  fröhliehe  Zeit  der  Weinernte,  und  auf  einem  Ton  Büffeln  gesogenen 
Karren  fuhr  gerade  eine  ganze  Familie,  Mann,  Weib  and  Kind  mal  ihrem 
geräumigen  Fafs  hinaus.  Aber  bald  ward  die  Landschaft  raafaer;  das  mit 
Steingeröll  gefüllte  Rinnsal  der  Maritch  selbst  sieht  haart  zur  Beohten, 
worauf  es  dann  längs  des  Steilabfalles  des  Spornes,  der  diesen  Thalcifi- 
schnitt  von  demjenigen  von  Ikhtiman  trennt,  abzieht.  Um  8  Uhr  10  Min. 
liefsen  wir  die  Trümmer  eines  geräumigen  Khän's  zur  Rechten,  der  in 
früheren  geordneten  Zeiten  dem  Reisenden  hier  am  Elingang  des  Pas- 
ses *)  sicheres  Quartier  verschaffte;  jetzt  ist  die  ganze  Landsdiaft  im 
höchsten  Grade  unsicher  und  nur  durch  nahe  sich  ablösende  Wachte 
posten  wird  es  möglich,  den  Verkehr  einigermafsen  zu  sichern.  Die 
Hauptwache  oder  Karaghül  auf  einer  Anhöhe,  welche  die  hier  neben 
dem  Strom  nur  wenige  Fufs  breite  Thalsohle  vollkommen  beberrsefat, 
liegt  5  Minuten  hinter  jenem  Khan  und  wir  mofsten  mit  unseren  Pfer- 
den hinauf  klettern,  um  unsere  Tiskren  visiren  zu  lassen;  eine  so 
strenge  l^cherheitspolizei  wird  hier  jetzt  geübt.  Das  ist  nan ,  wie  es 
einmal  ist,  viellächt  nicht  übel;  aber  mit  etwas  mehr  Gerechtigkeits- 
pfiege,  wodurch  man  das  Anschwellen  jener,  alle  Gebirgsdistrikte  jetxt 
auf»  Aeufserste  gefährdenden,  Raubbanden  verhindern  wfirdle,  könnte 
man  diese  Sicberheitsmafsregeln  jedenfalls  sehr  vereinÜAchen.  Wie  ge- 
wöhnlich, ist  mit  solcher  Wache  eine  kleine  Kaffeschenke  verbunden, 
wo  sich  die  wachthabenden  Soldaten  von  den  Reisenden  ein  Paar  Para 
verdienen;  auch  wir  verabsäumten  diesen  Genufs  nicht,  wie  Bian  das 
im  Orient  selten  thut  Aach  mufsten  wir  hier  zu  «oserem  Beiler  noch 
zwei  FulJBSoldaten  mitnehmen,  wodurch  unser  Sdiritt  jetzt  etwas  lang- 
samer wtKrde.  Schon  nach  15  Min.  erreichten  wir  den  zweiten  Wache- 
posten, einen  blofsen  b^kleme.  Uebrigens  ist  der  Bngpafs  keiaeswegs 
eng  und  steil,  sondern  steigt  gemach  in  leichten  Windungen  an  und 
ist  meist  so  breit,  dafs  ein  schmaler  Aekerstreif  sieh  neben  dem  im 
Felsrand  eingeklemmten  Strombette  und  der  Strafse  hinzieht.  Jedoch 
wird  die  Gegend  allmählicfa  etwas  wilder.    Die  Maritch  sohinoit  wild 


')  Dieser  Anfang  des  Passes   hat  nach  Tisquenel  imgeflüir  400  M.  absoluter 
Höhe. 
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Bber  ihr  FelwÜNstt  am  GraaSl  «iid  OwDoienaliiefer  «nd  «vf  stattlicher 
Spitsbogenlmcke  •uberaehritten  wir  etote  tualeriadi  wilden,  aus  den 
Gelifiogen  der  Bhodope  herkomiaeiiden  Seitenetroin.  So  fortsieheiid 
aiid  bei  den  nCishateo  Waehtpoeien  abennals  um  einen  Bewaffneten 
Tentfikly  errachteo  wir  nm  9  Uhr  30  Min.  däa  aoa  etwa  30  Ärmlichen, 
TOB  kleiaea  GfisUhcn  umgebenen  Wohnungen  anlaer  einem  Kbin  be- 
stehende Kia-'koi;  jedoch  hielten  wir  uns  nicht  anf,  da  es  uns  noch  au 
fruhaeitig  anm  Frühstück  war,  und  wir  dagegen  in  Gabrowa  etwas  a« 
bekommen  hoflEten*  Die  meisten  Beisenden  Jedoch  machen  in  Kia-kSi 
Halt  nnd«  wie  wir  ans  später  überzeogten,  mit  Recht 

An  dieser  Stelle  hat  sich,  wie  so  oft  der  Fall  ist,  ein  Kalklager 
swiacben  Granit  «od  Glimmerschiefer  hervorgehoben  mit  steil  nach 
Westen  einfiUlendcii  Schichten;  der  Strom  rauscht  hart  anter  der 
Smte,  abcor  droben  ist  Raum  ffir  etwas  Acker  und  eine  Grappe  von 
Fmehtbioaen.  Leider  hat  man  hier  gar  keine  Uebersidit  der  grölse- 
reo  Oebi^g!sb5heo,  aod  erst  20  Min.  hibter  Kis-köi  gewannen  wir  eine 
soldie  Ansicht;  es  war  der  Kösten^ie  bairi,  d.  h.  die  nach  dem  wei- 
terfaifi  an  erwähnenden  Dorfe  genannte  Kuppe  (bairi  wird  hier  ohne 
Uoteracheidnng  ffir  den  kleinsten  Hagel  und  für  sehr  bedeutende  Kap* 
pen  gebnuicht),  und  dann  entfaltete  sich  der  ganze  Gebirgscharakter 
etwna  mehr,  aber  ohne,  dals  ich  über  seine  Haaptzöge  gaas  klar  wurde. 
Jedoeb  acheint  es  ein  biumenartig  gegliederter  Gebhrgsknoten  zu  sein, 
indem  mehrere  Joche,  von  tirfen  Scblnchtentb&lem  gespalten,  sich 
sowohl  nach  NNO.  als  nach  W.  ro^tenartig  ausbreiten  und  mit  ho- 
ben Kappen  hemntersteigen.  Der  Blick  nach  den  Kuppen  war  eben 
immer  nur  zeitweilig,  indem  auf  l&ngere  Strecken  der  Pafs  von  ei^^en 
Wioden  ohne  Fernblick  omschlossen  war.  In  solcher,  abermals  von 
einem  Wachtposten  geschutsten  Enge  überschritten  wir  um  10  Uhr 
25  Min.  auf  einer  Brücke  einen  schönen ,  wilden  Waldbach ,  einer  j&- 
hen  Kalkfelsmasse  gegenüber,  die  weiterhin  mit  einer  rothlichen  mar» 
morartigen  Partie  aufhört.  Gleich  darauf  folgte  ein  anderer  Poeten 
zum  Sobotz  des  hier  sich  mit  dem  Paü»  von  Süden  her  vereinigenden 
Knaterwa-Thates..  Die.  Maritch  ist  hier  schon  sehr  klein  und  nnbe^ 
deutend.  Kalk  tritt  anoh  weiterhin  wieder  auf  mit  steileren  und  hö- 
hOTOO  Fetamasoen,  während  die  gegenüberliegende  Uferwand  von  Schie* 
fer  gebildiet  wird.  Fünf  Minaten  hinter  dem  von  der  Linken  einmün«* 
dendeo . Thalbach  mit  dem  über  Dobru  waya  (und  Sesterma?)  nach 
dem  2  Standen  entfernten  Dorf  Kostendje  gehenden  Wege  erreichten 
vir  Od^rowMu  .  Dieser  Nftme^  der  so  vielfach  in  sUvischen  G^irgslfin- 
dem  wiederkehrt,  bedeutet  wol  einen  in  einem  Thale  eingeklemmten 
Ort.  Uebrigens  ist  dieses  GÄbrowa  kaum  ein  Dorf  zu  nennen ;  denn 
es  besteht  aus  nichts  als  einem  Khan  und  4  oder  5  halb  verfalleaen 
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H&knern,  deren  Bewohner  in  groTfleiN  Blend  leben,  «fn  armnellges 
BeUeWolk  ohne  jeglichen  Betite;  nichts  war  bq  haben,  weder  Brod, 
noch  Heu,  noch  wmat  etwas.  Oldcklicher  Weise  hatten  wir  etwas 
Brod,  Kfise,  Oranaten  und  Birnen  bei  uns,  so  dalii  ich  im  Freien,  im 
Sdiatten  einer  Platane  ein  einlaches  PrOhstfldt  halten  konnte.  W&b- 
rend  dessen  kam  eine  kleine  Ziegeunergesellscbttft  yorbei;  nnter  ihr  be* 
fand  sich  eine  recht  schöne,  üppig  gebaute  jnnge  Fktin,  der  meine  Be- 
gleiter sofort  allerlei  Anträge  machten'  und  die  sich  aneh  keineswegs 
dadurch  beleidigt  zeigte.  Ich  habe  sonst  wenig  hübsche  Zigettnerinnen 
auf  dieser  meiner  Reise  gesehen. 

Bald  nach  I  Uhr  Nachm.  setzten  wir  nnseren  Marsch  fort  Wir 
hatten  uns  bisher  immer  lAngs  des  rechten,  sfidKchen  Ufers  der  M aritch 
gehalten;  kaum  aber  hatten  wir  jetzt  das  hohe  WachAans  von  Oi- 
browa  snr  Seite  gelassen,  so  überschritten  wir  znerst  auf  solider  Brüdce 
einen  Seitenbach,  dann  nach  1 2  Min.  auf  anderer  Brficke  den  hier  eng 
eingeklemmten  Hauptarm  der  Maritch  selbst,  der  sich  bald  hernach 
zQf  Linken  wendete.  Die  letztere  Brücke  ward  mir  mit  dem  besonderen 
Namen  Kostendje  köprflsi  bezeichnet,  obgleich  lAngs  ihr  kein  Weg, 
des  rauhen  Felsterrains  halber,  nach  dem  Dorfe  Küetendje  su  flhren 
scheint,  sondern  nur  Iftngs  jenes  ersteren  Armes.  Und,  obgleich  der 
Name  Maritch  ■)  an  jenem  Arme  vorzugsweise  oder  anssdilieAHch  tu 
haften  scheint,  schien  mir  doch  der  noch  auf  unserer  Beehten  übrig 
bleibende  Wasserarm  der  wasserreichere  zu  sein,  und  das  sdieint  aneh 
der  Name  anzuzeigen,  den  er,  oder  vielmehr  das  Thal,  in  dem  er  Üiefet, 
fShrt,  Sulu^dere,  das  ^wasserreiche  Thal^.  Den  Flufslauf  selbst  aber 
nannten  die  Leute  bald  Isker,  was  entweder  ein  allgemeiner  Name 
oder  ein  Versehn  ist,  da  dieser  Flnfs  mit  dem  Isker  von  Samaköwo 
nichts  zu  tfaun  hat,  oder  Banya-sü,  weil  er  an  Banja  vorbeistromt  Das 
Thal  übrigens  nimmt  hier  einen  ungleich  freundlicheren  Charakter  an,  von 
S^afen,  Rindern  und  Pferden  belebt  und  mit  guten  Ackerlehnen  za 
beiden  Seiten  über  den  steileren  Wänden;  nackter  Fels  tritt  hier  gar 
nicht  mehr  auf.  Zur  Linken  hatten  wir  mit  Eidien  und  Haselbüschen 
bewaldete  Hügelrücken,  die  uns  eben  den  Anblick  der  eigentlichen 
Maritch  entzogen.  Bald  hernach  bildet  die  gegenüberliegende  Hügel- 
reiiie  einen  leichten  Sattelpafs,  den  mir  meine  Begleiter  als  Sulü  derbiind 
deresi  bezeichneten;  zu  beiden  Seiten  gruppirt  li^  ein  kleines  Dorf 
SulQ-kdi  genannt.  Uebrigens  scheint  den  Hauptpal^  über  diesen  niedri* 
gen  Höhenkamm  die  andere  Einsattelung  jenseit  des  kleinen  Weiler« 
Wasilitsa  zu  bilden,  wo  eine,  selbst  fBr  KMrren  fahrbAre«  Strftfiie  nach 

')  Dm  Bett  der  Maritch  bei  Banya  h'egt  nach  Bontf  661,  nach  Viaquenel 
60e]L  hoeh. 
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ff »pnjp .  .und  ■  Ik^thnfa  htnüterflSirli  An  seiner  Seite  liegt  eine  kleine 
Eiaengnibe  Demir-maden,  und  früher  witf  der  Verkehr  hier  eo^gur  durch 
m  Kamgtiiii  oder  Wachllfttas  geeidbert.  Was  die  Oberfläche  des  Tha- 
Jee  anbelangt,  aa  wirti  sie  aaecheinend  von  einer  Mergelformatton,  <fie 
in  Sand  übergeht,  gebildet.  Je  einförmiger  der  Blick  nach  dieser  ge^ 
g^Gberltegeaden  Thalein&asuog  war,  am  so  reicher  and  malerischer 
war  die  gelegentliehe  Ansicht,  weiche  die  hohe  Berggruppe  lu  anserer 
Linken  bot  und  von  der  ich  gar  gern  mehr  gesehen  fafitte.  Besonders 
ramantieoh  nahm  sich  daa  auf  einem  vereinaelt  aufsteigenden  grnnen 
Hügel,  vor  der  Ansmindung  em^  tiefea,  von  mehreren  hinter  einander 
aiidi  hinaoflageraden  Seitenschluchten  gegliederten,  Bergspalte  gelegene 
Dorf  KoBtea^^  Nach  ihm  bezeichneten  meine  Soldaten  die  ganze  Berg- 
groppe  im  AUgefueiaen  als  Kösten4}e  Balkan.  Viz^quenel  hat  keinen  €k- 
tammtnamen.fur  sie.  Aber  nicht  aUeih  auf  ihre  Höhen  erhielt  ich  zuwd^ 
len  einen  höchst  anziehenden  Blidk,  sondern  aoch  auf  die  höchsten  Kup<- 
pea  der  sddöetlich  hinter  uns  gelassenen  Rhodope.ünd  hier  peilte^  ich 
fgtnMm  die  hohe  tafcUerniige  Kuoshum  tepe  (S.  b  O.),  die  mit  dem  sonst 
Knachaniar  Dagh  genannten  Berg  identisch  zu  sein  schont  und  die 
böchale  Kappe  des  Dospat  oder,,  wie  die  Türken  meist  zu  sprechen 
scheinen,  Des«-£at  (S.  30  O.),  an  die  si^^  nahe  östlich  der  Kariuk  Dagh 
anaoachlielsen  acheint.  Jbeid  thM;  es  mir^  dafs  ich  bei  der  Gkibehmg  des 
Sttlä  derS  nicht  darauf  achtete«  welcher  de^  beiden  Flufsarme  d^  beden* 
tendare  seis  doch  war  hier  dasf  Terrain  nicht  ganz  offen  und  der  nörd* 
liebe  Ann  zu  weit  emtferat;  der  letztere  ist,  wie  es  mir  scheinen  wollte, 
der  bedeutendere.  Nun  an  dem  südlichen  Arm  hinziehend,  erreichten 
wir  in  i  Stunde  den  Anfang  von  Banya  und  zwar  das  eigentliche  Ba- 
aya  oder  den  „Badeort^.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Thtöl  der  Enroi» 
püacfaen  Türkei  so  unendlich  reich  an  hei&en  Quellen  und  in  Folge 
dessen. aoeh  an  Orten,  die  im  Anschlufs  an  das  Römische  balneum 
mit  dem  Namen  Banya  bezeichnet  werden,  dafs  wir  Ausl&nder,  um 
Verwirrung  an  vermeiden,  nun  keinesfalls  unterlassen  können,  jedem 
derselben  seinen  beaeichnenden  und  unterscheidenden  Beinamen  zu  ge« 
ben,  was  schon  die  Eingeborenen  kaum  je  unterlassen.  So  ist  denn 
dies  Banya  das  Saaiaköwo  Banyasi  oder  zu  Deutsch  „das  Bad  von 
Samak#wo.  Aach  hier,  wie  gewöhnlieh,  sind  zwei  Baderäume,  beides 
^eriamig«  nnd  solide  Knppelgebfiude^  das  eine  für  Manner,  das  an-* 
dere  i&r  Fraaea.  Leider  aber  waren  zur  Zeit  beide  von  Ft-auen  in 
Beaahlag  genomiiiesi»  so  dais  ich  keinen  Zutritt  zu  ihnen  hatte  and 
doi  Qaellaprudel  nitiit  an  dem  Punkte  seinea  Hervorbceohehs  messen 
konnte.  Sie  scheint  eine  der  helfaeateo  aUer  QoeUeü  dieser  Gegend 
zu  seiB.  Draufaan  in  der  mit  Steinen  verdeckten  Leitung,  wo  ich  mit 
Voraiebt  das  Thermometer  durch  eine  Spalte  zwischen  den  Quader^ 
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platten  darcfasiehn  muftlcv  maf«  ich  45*  R   Die  wiHdidie  Quelle  wird 
also  wohl  wenigstena  47*  haben. 

Diese  Badestelle  ibrigens  liegt  wol  5  Min.  aabeihalb  des  eigientli- 
eben  Ortes,  obgleich  letstorer  dermafoen  ans  einander  liegt,  dafii  ee  schwer 
ist,  sn  sagen,  wo  sein  Anfang  und  wo  sein  Bnde  ist  Nachdem  man 
nämlich  den  Qrfiberhof  passirt  hat,  der  sidi  hart  an  das  Bad  ansdüiefel, 
betritt  man  alsbald  einen  von  Bftchen  auf  das  Reichste  berieselten,  zwi- 
schen hohen  Oartenmaoern  sich  binsiehenden  Knüppeldamm,  der  naeh 
etwa  10  Bfin.  aaf  einen  freien,  rings  von  grofoen,  prächtigen  Baamgrop- 
pen  umgebenen  Plats  fuhrt,  wo  der  Khan  sich  befindet  Letzterer 
ist  klein,  und  da  das  einzige  yorhandene  Oemach  sdwn  beaetst  war, 
hatte  ich  wenig  Lust  mit  ganz  fremden  Menschen  dasselbe  an  theilen. 
Sehr  froh  war  ich  daher,  als  ich  vemahm,  dafs  asf  der  anderen  Seite 
des  Platzes  ein  neuer  KhM  im  Entstehen  sei  und  ich  fand,  dafs  er, 
obf^ich  noch  nicht  ganz  vollendet,  doch  schon  wohnbar  sei;  dton  io 
diesen,  ganz  aus  Holz  errichteten  Bauten  hat  man  n>n  einem  Neubau 
nur  den  Gewinn  der  Sauberkeit  und  Nettigkeit,  während  von  schlech- 
tem Binfluia  der  Ausdfinstung  nichts  zu  flrditen  ist.  Hier  also  rieb- 
tote ich  mich,  nachdem  ich  die  zum  Trocknen  ausgelegiten  Pflaumen 
und  Aepfel  hatte  forträumen  lassen,  mit  meiner  ziemlieh  zahlreiehen  Be- 
gleitung ein,  da  ich  auÜBer  S^rudji,  Zabti^  mid  Rosst  noch  drei  Sol- 
daten bei  mir  hatte,  die  ich  hier  verpflegen  mulsto,  ehe  ich  sie  za- 
rfickschickte«  Kalt  übrigens  war  ee  in  jetziger  Jahreszeit  in  dieser 
Gebirgsgegend  bei  fast  2000  Fufs  Hdhe  in  einem  InlUgen  Holzbau,  der 
nur  leichte  Papierfenster  hatte  und  dem  joder  Kamin  fehlte. 

Nachdem  ein  Abendessen  angeordnet  war,  sandte  ich  sogleich  Bosn 
aus,  um  mir  die  Erlaubnife  auszuwirken,  den  schlanken  Minaret  tu 
besteigen,  den  ich  sogleich  bei  meiner  Ankunft  aus  der  grflnen  Laab- 
Umgebung  emporsteigen  gesehn  hatte.  Der  Oii  ist  nämlich  ziemlidi 
zu  gleichen  Theilen  von  Christen  und  M6slemin  bewohnt,  indem  von 
den  170  oder  180  Häusern  80  der  letzteren  Klasse  angehSren.  Um  zu 
der  Moschee  zu  gelangen,  mnfste  ich  fibrigens  den  ganzen  Quellweg 
wieder  zurdckgehn  und  die  Aussicht  war  nicht  so  umfsesend,  wie  ieh 
gehofft  hatte,  da  nach  Süden  die  Gebnrgshöhen  zu  nahe  waren,  um  eine 
Femmcht  zu  gestatten,  während  im  N.  schon  die  nächste  Uclbersicht 
durch  den  mächtigen  Baumwnchs  aosgeschkiesen  war.  Jedoch  konnte 
ich  von  W.  18  S.  bis  O.  40  S.  mehrere  Kuppen  abpeilen,  bei  denen  zur 
genauen  Eintragung  vermittelst  anderer  Wink^  naehber  nur  die  grofie 
Schwierigkeit  der  Identificaden  der  verschiedenen  Kuppen  alAreiid  ein- 
griflL  So  blieb  Einiges  unneher,  und  ich  kann  selbst  die  genaue  Lage 
der  beiden  Hochkuppen  Siwri  Tisch  und  Kirtowa  t^peei  nicht  mit  vol- 
ler Bestimmtheit  verbürgen,  wie  ieh  auch  Sber  die  ganze  Oru^mag 


Chankter  t.  BanyA.  *—  Veiftttta,  d«  KöfteBcQ«  Balläni  cum  Büo  a.  Bhodope.    465 

des  Gebiiges  yon  hier  ans  nieht  klar  wurde.  Visqueners  theores  Kar- 
teoweik  in  seinem  so  grofsartig  angelegten  und  vielleicht  nie  sn  been- 
denden j^Vofoge  dans  im  Tnrfuie  ifEurope*^  ist  leider  in  Darstellung  der 
groben  chorograpbisdien  Zuge  so  ungenau,  dafs  dessen  Gebrauch  für 
den  (reograpben  höchst  mifsHch  wird.  Besonders  sind  die  Oeh&nge 
und  die  fioiseren  Böschungen  der  Gebirge  in  solcher  Weise  entstellt, 
dafs  sie  nieht  ein  entfernt  richtiges  Bild  gewähren;  mati  vergleiche  nur 
seine  Darstellung  der  Schluchtenbildung  zwischen  Stenemäka,  wo  er 
doch  selbst  gewesen  ist  und  Derm6n-der6  mit  der  meinigen.  Aller- 
dings mache  ich  bei  meinem  kurzen  Besuch  des  Landes  keinen  An- 
sprach darauf,  €ber  das  Bereich  meiner  Marschlinie  hinfiber  zu  grei- 
fen, aber  doch  mniste  ich  mir  selbst  auf  dieser  beschrfinkten  Lanie  die 
Gesammixoge  der  Terrainbildung  vor  Allem  angelegen  sein  lassen. 

Dagegen  will  ich  hier  nan  zusammenstellen,  was  ich  theils  in  die- 
sem Banya  von  einem  meiner  drei  Soldaten,  dem  Karaghöl  Ahmed, 
theils  anf  anderen  Punkten  dieser  Strafse,  wie  besonders  in  Demir- 
djiler  fiber  die  Topographie  der  nach  Süd  sich  in  dieses  Verbindungs- 
^ied  zwischen  Rilo  und  Rhodope,  gleichsam  das  Schuherblatt  des  er- 
sceren,  hindnsiehenden  Thftler  ericandete.  Ich  gehe  also  zuerst  aus 
Ton  der  naeh  eigenen  Kreuzpeilungen  niedergelegten  Ausmündung  des 
Teli-der^. 

Von  dieser  ThalöfiPnung  ist  Der^dji-köi  j^  St  entfernt;  dieses 
Dorf  mber  ist  mit  dem  von  dem  Phlippopolitanischen  Priester  in  der 
Nfihe  des  Dermön-dere  angegebenen  und  S.  349  N.  1  erwähnten  gleich- 
namigen Dorfs  nicht  zu  verwechseln,  wie  auch  der  Name  „Thalweiler^ 
eine  so  allgemeine  Bedeutung  hat,  dafs  er  sich  unter  ähnlichen  Ver- 
bikniasen  öfters  wiederholen  kann  und  mufs.  Von  jenem  Deredji-köi 
Dan  im  Yeli*der^  aufwärts  nannte  man  mir  folgende  Dörfer  mit  aller- 
dings sehr  unsicheren  Bntfemnngsangaben,  da  der  Begriff  einer  Stunde 
for  diese  Lente  natürlicher  Weise  sehr  unbestimmter  Natur  war. 

Teherintsa,  von  Tch^pina  3  St.  entfernt;  dann  Patelentsa;  dann 
Batlmn  —  dieses  Batknn  war  einst  ein  bedeutender  Ort  und  Vorort  der 
ganzen  Provinz,  jetzt  aber  ein  kleines  Dorf  —  alle  höher  an  den  Gehän- 
gen hinauf  und  das  letztere  offenbar  näher  an  den  östlich  daran  gren- 
zenden Thaleinschnitt  gelegen,  an  dessen  Ausgang  das  Batkün  Mona- 
slir  liegt;  das  Dorf  Yeli-dere  weiter  unten;  Wärwara  auf  den  Hügeln; 
Saidlfianeh  obeihnlb  am  Gebirge;  dann  S^tchina.  Weiter,  tiefer  gele- 
gen ala  letzteres,  Kfitdiiik  Bi^lowa  und  noch  weiter  Bflynk  Bdlowa  (von 


')  Jedoeh  habe  ich  su  bemerken,  daXs  nach  meioen  Infonnanten  die  Oeffiiaog 
dn  Thalschlacbt  selbst,  wol  ihres  wilden  ChArakters  wegen,  keinen  Weg  ins  Gebirge 
erOAiet,   sondern  dafs  dieser  letztere  oben  Über  das  auf  dem  Östlichen  Gehänge  an- 
gegtb<ne  KloBter  gtihL 
Z^CMhr.  C  aUg.  Brdk.  Neae  Felge.  Bd.  XV.  30 
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BoQ^  besacht)  ein  aneschlieialich  Ton  Bulgaren  bewohntes  Dorf  von 
200  Häusern,  in  der  Entfernnog  von  2 — 2^  St  von  Tch^ina;  von  hier 
1  St.  nach  dem  oben  erwähnten  Eiz-koi  auf  meinem  Wege. 

Den  Weg  von  Kiz-köi  über  Bnjäk  B^lowa,  Kamenitsa  (anfeinem 
Berge  gelegen)  und  Yakürut-kdlesi  nach  Raslog  gab  man  mir  ähnlich 
an,  wie  er  von  Boue  und  Visquenel  dargestellt  ist  Raslog  übrigens 
ist  ein,  30 — 40  Weiler  enthaltender  Thaldistrikt,  nidit  eine  einzehie 
Ortschaft. 

Von  dem,  von  mir  selbst  nach  zwei  Winkeln  eingetragenen  Dorfe 
Kostenc^e  liegt  das  Dorf  Sesterma,  das  das  vorige  an  Orölse  über- 
trifft, 1  St  entfernt  Dieses  Sesterma,  das  auch  Dobm  waja  von 
den  Bulgaren  genannt  zu  werden  scheint,  wird  auf  dem  längs  des  eben 
unterhalb  GÄbrowa  in  die  Maritch  einmündenden  Baches  nach  Köstendje 
fahrenden  Wege  (S.  461)  berührt,  kann  also  nicht  ganz  daliegen, 
wo  Visquenel  es  in  der  Form  Sestrima  ansetzt  Von  hier  ans  ist  YA- 
kürut  1|  St.  entfernt  —  1  St  von  Sesterma,  aber  leider  unbekannt,  in 
welcher  Entfernung  von  Takürnt,  liegt  ein  Dorf  Rädowitdi  (nicht  das 
weiter  unten  zu  erwähnende?)  mit  Eisenminen. 

Das  oben  als  2^  St  von  Rnjuk  B^lowa  entfernt  angegebene  Tsch^ 
pina  ist  von  Batkun  Monastir,  das  5  St.  von  Bazard||ik  entfernt  ist, 
etwa  2  St,  von  dem  oben  angegebenen  Tcherintsa  im  Yelf-derw  3  St«  — 
Bei  diesem  Tch^pina  liegt  ein  anderes  Banya,  Tchdpina  BÄnjasi  ge- 
nannt, mit  zwei  Badehäusem  (wie  gewöhnlich)  und  etwa  200  Häusern. 
In  der  Nähe  davon  Ddrkowa  mit  40  Häusern,  dann  Orta*köi  mit 
50  Häusern,  dann  weiterhin  Bakitöwa  ostwärts  mit  100  Häusern,  worun- 
ter SORaja.  Ein  anderes  Dorf  Ludjana -koi  gleichfalls  mit  warmem 
Bad  und  das  in  der  Nähe  von  Kamenitsa  gelegene  Kmrowa  sind  auf 
Visqaenel's  Eirte  angegeben.  Ich  erhielt  noch  manche  andere  Anga- 
ben über  die  in  dem  Oebirgsknoten  zwischen  P^shtera,  Förtsova,  Dö- 
len,  Nipli,  Bdrotin  und  KardbuliUk  liegenden,  ausschliefalich  von  Os- 
manli  bewohnten  und  fast  ganz  auf  Viehzucht  augewiesenen  Weiler; 
aber  sie  sind  zu  topograpischer  Benutzung  nicht  bestimmt  genug.  Hier 
will  ich  nur  angeben,  dafs  das  Thal  am  Pub  des  Earl;^k  Dagh,  Damlü- 
dere  und  der  Gipfel  jenes  Berges  selbst  Djenevra  hei&en  solL 

Nach  gutem  Nachtlager  verliefeen  wir  froh  b^  Uhr  den  queUrei- 
chen,  höchst  malerisch,  aber  vidUteicht  weniger  gesund  gelegenen  Ort, 
während  die  Spitzen  des  Balkans  eben  von  den  Strahlen  der  aufge- 
henden Sonne  beleuchtet  wurden.  Der  Morgen  war  frisch  und  um 
5  Uhr  hatte  das  Thermometer  nur  5*  angezeigt  Während  nahe  zor 
Rechten  Hügelreihen  das  Thal  und  die  Aussicht  schlössen,  Öffneten 
sich  zur  Linken  bald  die  Vorhagel  des  Gebirges  und  erschlossen  einen 
Blick   nach    dem   an   der  Mündung   einer   sehr   breiten  Thakohlucht 
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iholich  wie  Kö9tai4ie  g^l^geoen  RÄdowUch  oder  Radoil,  anfser  dalli 
es  oicfat  auf  gesondertenn  Hügel  da^or,  sondern  am  Ostgehfinge  selbst 
liegt y  von  hoher  Koppe  überragt.  Ich  würde  also,  wenn  Banya 
um  ein  wenig  weiter  westlich  läge,  von  seinem  Minaret  wahrschein- 
lich eine  viel  umfassendere  und  lehrreidiere  Aussicht  gehabt  ha- 
ben. Debrigens  haben  diese  nordwestlichen  Berggehfinge  ganz  den 
Charakter  von  Schutthalden.  Jedoch  war  die  Aussicht  auch  nach 
dieser  Seite  nur  momentan  frei;  denn  die  Thalbildung,  in  der  wir 
in  westnordwestlicher  Richtung  unseren  Weg  verfolgten,  war  sehr  un- 
regelmüfaig  umgürtet  und  reich  bebuscht,  wild  und  unsicher,  äugen* 
blicklich  nur  von  einer  zahlreichen  Schafheerde  belebt,  durch  die  wir 
uns  mit  Mühe  einen  Weg  bahnten.  Klein  und  winzig  war  hier  der 
Bach,  der  der  Maritch  immerhin  einen  Hanpttheil  ihrer  Wassermenge 
zufuhrt,  er  mag  nun  heüsen  wie  er  will;  auffallend  war  es  mir,  dals 
aodi  OAein  neuer  Reiter  ans  Banya  ihn  Isker  nannte.  Isker,  dem  alten 
Oskiofl  oder  Oiskos  entsprechend,  mufs  also  wol  ein  in  diesem  6e* 
biigakiioten  alteinheimischer  allgemeiner  Thracischer  Name  für  Berg- 
Strom  aeinu  Wir  überschritten  ihn  um  6  Uhr  auf  einer  Holzbrücke, 
bitten  ihn  dann  noch  einmal  zu  kreuzen  und  verloren  ihn  um  6  Uhr 
20  Min.  ans  dem  Gesichte,  wo  er  von  SW.  herzog;  ein  kleinerer 
Seiteiiann  jedoch  üofo  uns  in  schmalem  SeitenthUchen  noch  entgegen. 
Eine  halbe  Stunde  hinter  dem  kleinen  Dorfe  Gutsa,  das  wir  in  einiger 
EatfeninDg  zur  Rechten  liefsen,  hatten  wir  dann  in  allm&hlichem  An- 
stieg eine  wilde,  enge  Waldschlncht  erreicht,  in  der  wir  mit  20  Min. 
steilsten  Ansteigens  die  freie  Höhe  erreichten,  leider  aber  nicht  hoch 
and  frei  g^ug,  um  einen  ganz  klaren  Ueberblick  über  das  Gebirge  zu 
gewinnen;  jedoch  schien  es,  als  wenn  es  einen  Mittelkamm  zwischen 
zwei  etwas  weniger  hohen  K&mmen  bildete^  als  nach  NO.  vortretendes 
Schulterblatt  der  höheren  Rilo- Gruppe  im  SW.  Die  eigentliche  Kamm- 
bohe,  die  wir  nach  weiteren  10  Minuten  erreichten,  bot  allerdings  eine 
weite  Umsicht,  aber  Alles  warf  und  schob  sich  ohne  Gliederung  zu- 
ssomen.  Zar  Sicherung  des  Verkehrs  ist  es  immer  eine  wichtige  Oert- 
liehkeit,  nnd  so  ward  hier  denn  gerade  ein  neues  Wachthaus  gebaut, 
Uebrigens  umgeht  eine  gröfsere,  auch  für  Ejurren  fahrbare  StraCse  mit 
einem  £sst  zweistündigen  Umweg  diese  Gebirgspassage.  Jedoch  fanden 
wir,  als  wir  durch  eine  von  einem  kleinen  Bache  dorchflossene  Thal- 
sdihicfat  von  diesem  Kamm  westwfirts  hinabstiegen,  eine  Familie  in  rei- 
zender Gemüthlichkeit  bei  ihrem  Karren  gelagert,  so  dafs  wenigstens  vom 
Vftstesk  her  Karren  so  weit  vordringen  können;  wahrscheinlich  waren 
diese  Leote  von  dem  Dorfe  Tschiposdi  gekommen,  um  hier  im  Gebirge 
ihren  Karren  mit  Holz  oder  sonst  etwas  Anderem  zu  beladen.  In  dieser 
kleinen  Waldschlucht  sprudelt  etwas  weiter  abw&rts  ein  sehr  schöner 

80» 
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Qnellborn  Baghdäd  tch^Bchmesf,  angeblich  nach  einem  Reisenden  ans 
Baghdäd  benannt;  aber  Bein  Wasser  gilt  als  im  Sommer  en  kalt  und 
defshalb  weniger  gesund.  Gleich  hinter  dieser  Quelle  stieg  ich,  indem 
ich  das  erwähnte  Dorf  in  der  westlichen  Yerlfingernng  der  Schlacht  liefs, 
nach  NW.  am  Seitenbadi  hinaus.  Hier  zuerst  machte  sich  das  eisen- 
haltige Terrain  bemerkbar,  das  Samakov  seinen  Namen  („Bisenberg- 
wcrk^)  gegeben  hat,  indem  in  der  vom  Regenstrom  aasgewaschenen 
Rinne  als  Niederschlag  der  schwersten  Bestandtheile  Hfiafchen  der 
^rüda^  genannten  kohlschwarzen  Magnet-  Eisenerde  lagen,  deren  Bear^ 
beitung  ich  nun  bald  bezeugen  sollte.  Neben  dem  Glimmerschiefer 
übrigens,  der  diese  Magneteisenerde  enthält,  steht  hier  auch  Kalk  an. 
Eine  kleine  einmündende  Seitenschlacht  mit  Bächlein  zur  Rechten 
lassend,  ging  es  nun  steil  an  den  Schutthalden  hinan,  die  von  Gneis- 
adem  durchzogen  waren,  alle  in  gleichmäfsigen  Strdfen  nach  NW. 
einfallend.  Das  Gehänge  ward  immer  zerrissener,  bis  wir  um  6  U. 
55  Min.  endlich  oben  waren  mit  freier  Ansicht  wenigstens  der  Kuppe 
des  Siwri  Tasch,  in  dessen  Felsschluchten  ich  mit  meinem  Fernrohr 
deutlich  kleine  Schneeflecken  erkennen  konnte,  wonach  ich  ihn  ent- 
schieden auf  etwa  8000  Fufs  schätze.  Wir  stiegen  nun  hinab,  auf  die, 
über  den  zur  Linken  in  die  Thalmündung  vortretenden  runden  mamel- 
lenartigen  Hügel  sichtbar  werdenden  Thünne  von  Samakov  zu,  während 
jetzt,  wie  wir  uns  in  gröfserer  Tiefe  befanden,  die  höheren  Partieen  des 
Gebirges  zur  Linken  sich  malerisch  abgliederten.  Diese  tetiiehe  Zweig- 
ebene mündet  dann  ein  in  die  hier  von  8.  nach  N.  ziehende  offene 
Thalebene  des  Isker,  von  Rindern  und  Bü£feln  belebt  und  nach  N.  von 
dem  breit  und  flach  sich  vorlagemden  Tsehimurlü  Dagh  *)  überragt 
und  scheinbar  abgeschlossen.  Da  betraten  wir  am  Grabhof  entlang 
die  ansehnliche  Stadt  (9  Uhr  40  Min.),  deren  Strafeen  von  vielen  Was- 
serrinnen  berieselt  waren.  Wie  das  gewöhnlich  und  sehr  natürlich  der 
Fall  ist,  dafs  die  Khane  in  Städten,  die  nicht  eben  an  der  grofsen 
Strafse  liegen,  behaglicher  und  wohnlicher  sind,  so  traf  ich  auch  Mer 
einen  durchaus  leidlichen  Khän>  in  dem  ich  ganz  gut  einen  Tag  hätte 
aushalten  können,  wenn  nicht  meine  kurze  Zeit  mich  rastlos  vorwärts 
getrieben  hätte. 

Nachdem  die  nöthigen  Anordnungen  getroffen  waren,  png  ich 
daher  sogleich  mit  Rossi  zum  Mudir,  traf  ihn  jedoch  nicht,  da  er  ge- 
rade im  Bade  war  und  streifte   defshalb   in  der  Stadt  umher.    Die 


')  Hier  bezeichnete  mir  mein  Fahrer  als  hinter  diesem  Berge  liegend  mid  von 
ihm  verdeckt  und  defshalb  nicht  sichtbar,  einen  Ort  Walkareita,  von  dem  iob  nach- 
her nichts  wieder  gehört  habe.  —  Visquenel  kennt  nur  ein  Dorf  TcbiUnorlG,  keinon 
Bezg. 
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HaaptatraCMD  sind  mit  grolaen  Steinen  leidlich  gefkflastert  nnd  haben 
sogar,  gleich  wie  in  Fih'be,  Seitentrottoirs  mit  von  Zeit  zn  Zeit  von  einer 
Sehe  anf  die  andere  qoergelegten  grofsen  Steinen,  wie  man  das  schon 
ia  Pompeji  sieht  Eine  solche  Vorkehr  ist  bei  der  Menge  der  Was- 
sosftle  nnd  des  so  erzeugten  Kothes  allerdings  sehr  wesentlich.  Der 
Yei^ehr  war  anfser  auf  dem  Markte  sehr  schwach,  wurde  aber  in  einem 
Quartier  von  einer  Hocheeitsfeier  belebt,  wozu  eine  Menge  Frauen,  z.  Th. 
in  gewöhnlichen  Türkischen  Eierwagen,  ausrückten;  natürlich  störte  ich 
durdi  mein  Erscheinen  ihren  Zug  und  sie  gafften  mich  lange  durch  ihre 
Masken  an.  Selten  kommt  hierher  ein  Europfiischer  Reisender,  da 
Samakov  an  keiner  Hauptstrafse  liegt  und  so  durchaus  den  Charakter 
dner  rahigen  abgelegenen  Landstadt  hat.  Die  östlichen  und  mittleren 
Quartiere  sind  mehr  von  Mdslemin  bewohnt,  die  westlichen  mehr  oder 
aoflschlieialich  von  Christen;  letztere  haben  6 — 7  Kirchen,  erstere  12  Mo- 
scheen. Nach  diesen  Zahlen  der  Gotteshäuser  kann  man  aber  nie  das 
Yerhiltni/s  der  beiden  Bestandtheile  der  Bevölkerung  berechnen;  im 
Gegentheil  sollen  von  den  4000  Familien  der  Stadt  nur  etwa  1500  mos- 
lemisch sein;  ein  Yerh&ltnüs,  das  mich  hier  allerdings  erstaunte,  aber 
Tom  Modir  selbst  bestätigt  wurde.  Da  der  Mudir  noch  immer  nicht 
heimgekehrt  war,  stieg  ich  jetzt,  um  mdne  Zeit  zu  benutzen,  auf  den 
•aaehnlichsten  der  im  OSO.  die  Stadt  ganz  aus  der  Nähe  überragen- 
den, völlig  brustartig  abgerundeten  Vorhügel,  die  vielleicht  200  FuTs 
relativer  Höhe  haben  und  nahm  von  hier  aus  mehrere  nicht  unwichtige 
Winkel,  besonders  nach  dem  Vitosh  ' )  zu,  obgleich  um  diese  Tageszeit, 
Dodi  etwas  vor  Mittag,  die  östliche  Balkängruppe  schlecht  beleuchtet 
war;  am  Naohmittag  würde  ich  nach  dieser  Seite  hin  unzweifelhaft 
doe  bessere  Aussicht  gehabt  haben. 

Ais  ich  von  diesen  Hügeln  wieder  herunterstieg,  hatte  ich  die  fast 
einzige  unangenehme  Berührung  mit  den  Eingeborenen,  die  mir  auf 
der  ganzen  Reise  widerfuhr.  Es  hatten  mich  nämlich  zwei  Gläubige 
von  unten  beobachtet,  wie  ich  oben  mit  meinem  Azimuth  operirte,  und, 
sobald  ich  den  Fufs  des  Hügels  erreichte,  fafsten  sie  mich  ab  mit  den 
eotschiedensten  Drohungen,  weil  ich  ihr  Land  ausspionire ;  sie  wollten 
Dich  sogleich  zum  MudIr  bringen.  Ich  lachte  sie  natürlich  aus  und  sagte 
ihnen,  dafs  eben  dahin  mein  Weg  gehe  und  dais  sie  nur  mitkommen  soll- 
ten. Alles  deutete  darauf  hin,  dafs  die  Leute  nur  selten  Europäer  gesehn 
hatten.    Bndlich  war  der  Mudur  zurückgekehrt.    Sein  Haus  oder  Eonäk 


>)  In  meiner  Karte  hatte  ich  xaexst  den  Fehler  begangen,  die  vor  dem  Tttosh 
fich  rodagemde  Beiggrnppe  Tchimuilfl  zn  nennen.  Dieser  Fehler  jedoch  konnte 
noch  eben  zeitig  berichtigt  Yrertlen.  Diese  Berggrappe  ist  offenbar  identisch  mit 
Tisqnenera  V^r^a  oder  vielmehr  der  anderen  Kappe  von  2201  Meter,  die  südlich  vor 
dem  Vitosb  liegt,  bei  Visqnenel,  äUob  de  la  TWn^'e  tFEurope  pL  8  flg.  1  n.  2. 
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ist  in  leidlichem  Stande.  Er  war  «ehr  freundlich  und  sdvoriEommend,  ja 
fast  gans  Europäisch  gesinnt  und  sprach  den  Tadel  mit  seiner  Regie- 
rung auf  die  allerunverholenste  Weise  aus;  sie  verderbe  Alles,  thue 
nichts,  weder  fSr  den  StrafsenveriLehr  noch  sonst  etwas  f6r  das  Wohl 
des  Landes ;  was  würde  das  für  ein  Land  sein,  wenn  es  in  den  Hftn- 
den  der  Europäer  sich  befände  u.  s.  w.  Der  Hauptgrund  dieses  Klage- 
liedes aber  war,  dafs  die  Regierung  fSr  unseren  Freund  Haji  Salih  — 
so  hiefs  er  —  personlich  nichts  gethan  und  ihn  de  facto  turfickgesetat 
hatte.  Er  hatte  nämlich  früher  einen  besseren  einträglicheren  Posten 
bekleidet  und  betrachtete  Samakov  wie  eine  Art  Verbannung.  Aufser- 
dem  macht  die  Regierung  wol  grofse  Ansprüche  an  ihn  wegen  der  Berg- 
werke, ohne  ihm  die  nöthigen  Mittel  zur  Verbesserung  zuzuwenden. 
Er  bot  mir  nun'  gleich  an,  mich  zu  einigen  der  Eisenhämmer  fuhren 
zu  lassen,  was  ich  natürlich  mit  Freuden  annahm.  Vorher  jedoch  be- 
sprachen wir  noch  die  vor  mir  liegende  Reiseroute.  Es  ist  sehr  unange- 
nehm, sich  auf  solcher  Reise  genau  an  die  Oerter  zu  binden,  wohin  man 
gerade  gehn  will,  da  die  Ausfuhrung  von  so  vielen  Umständen  abhängig 
ist.  So  war  meine  Tiskra  dies  Mal  nach  Dubnitsa  ausgestellt  und  ich  war 
polizeilich  gebunden,  dahin  zu  gehn  und  sie  da  weiter  visiren  zu  las- 
sen. Sonst  hatte  ich  grofoe  Lust,  von  hier  durch  die  höchsten  Qebirgs- 
dartien  mich  nach  Raslog  zu  wenden,  obgleich  der  Mudir  dies  als  der 
Räuber  wegen  als  höchst  gefährlich  auf  der  einen  und  der  rauhen  un- 
wirthlichen  Gebirgsnatur  halber  als  unerspriefslich  auf  der  anderen  Seite 
parstelhe.  Dagegen  hatte  er  die  fixe  Idee,  ich  müsse  durdiaus  den 
Vitosh  besuchen;  den  Wunsch  hegte  er  aber  nur  defshalb,  well  er 
hoffte,  ich  würde  ihm  dort,  den  ihm  von  einem  Europäischen  Ingenieur 
vor  einiger  Zeit  gemachten  Erwartungen  gemäfs,  in  jenem  Gebirge 
reiche  Goldminen  eröffnen.  Allerdings  ist  der  Vitosh,  dessen  höchste 
Kuppe  ich  von  verschiedenen  Punkten  aus  sah,  far  die  ganze  Geogra- 
phie dieses  Landes  interessant,  wie  er  denn  im  Verein  mit  dem  Rilo 
als  Hauptquellknoten  dieser  Halbinsel  grofse  Bedeutung  hat  und  auch 
demzufolge  von  manchem  Geographen  für  den  Skomios  der  Alten  gehal- 
ten wird.  Alle  Umstände  in  Erwägung  gezogen,  beschlofs  ich  jedoch, 
mich  von  hier  direkt  nach  dem  Kloster  Rilo  zu  wenden,  wie  denn 
der  Rilo  gleich  von  Anfang  an  als  Hauptziel  und  Mittelpunkt  meiner 
ganzen  Reise  mir  vorgeschwebt  hatte  und  von  dort  ans  Dubnitsa  auf 
einem  Seitenabstecher  mitnehmend,  meinen  Marsch  nach  SW.  quer 
durch  die  so  unbekannte  Landschaft  des  Malesch  Balkan  fortzusetzen. 
Dazu  versprach  mir  der  MudIr  zwei  gute  Zabti^  zum  Nachmittag 
bereit  zu  halten. 

Zuerst  also  wandte  ich  mich  nach  den  Eisenwerken.   Wir  gingen 
demnach  zur  Stadt  hinaus,  die,  wie  ich  erst  jetzt  sah,  auf  der  ganzen 
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Westseite  Tom  Ucer  bespfllt  and  begreDst  wird.  Eine  lange  Hokbrficke, 
auf  der  Stadtseite  yod  einem  kleinen  Brückenkopf  geechlossen,  fahrt  über 
den  hier  sich  anabreitenden,  schon  ansehnlichen  Strom,  der  sich  zwischen 
Fels-  and  Sandbänken  in  mehrere  Rinnen  theilt  und  so  den  Zwecken 
der  Gerberei  dient;  es  wird  nämlich  yermittelst  kleiner  Räder  die  Str5- 
Dong  in  jenen  Armen  verstärkt  nnd  in  diesen  Strömungen  werden  die 
Felle  gewaschen.  Dies  bildet  neben  den  Eisenwerken  die  hauptsäch- 
lichste Lokalindustrie  von  Samakov,  über  die  ich  im  Uebrigen,  meines 
so  schleunigen  Durchmarsches  wegen,  keine  Auskunft  geben  kann.  Wir 
besuditen  nun  zuerst  den  sogenannten  Teni  Maden  „den  neuen  Hoh- 
ofen**, dessen  Name  bei  manchem  Leser  wol  die  Erwartung  eines  nach 
allen  nenen  Anforderungen  eingerichteten  Eisenwerkes  macht,  das  aber 
ziemlich  orsprunglich  war  nnd  auf  mich  einen  um  so  barbarischeren  Ein- 
druck madite,  da  ich  gerade  vor  Kurzem  die  schön  eingerichteten  Werke 
im  Ungarischen  Erzgebirge  besucht  hatte  ').  Uebrigens  war  dieser 
Eisenhammer  augenblicklich  nicht  in  voller  Thätigkeit,  indem  von  den 
drei  rohen  Baumstämmenbammem  nur  einer  arbeitete.  Das  roh^  Mag- 
neteisengrus,  das  —  wie  oben  angegeben  —  aus  den  natfirlichen  Was» 
serrinnen  des  Gebirges  aufgesammelt  wird,  wird  zuerst  auf  hölzernen 
Sehen  ausgewaschen;  der  leichte  minerallose  Schutt  fällt  dabei  durch 
and  heifst  „rikh^,  der  schwerere  bleibt  zurück  und  heifst  „ruda^.  So 
wird  es  dreimal  angefeuchtet  oder  gewaschen,  und  dreimal  ins  Feuer 
geworfen.  So  entsteht  die  rohe  ausgekochte  Masse  des  us-geria.  Dann 
wird  es  gehämmert  Der  Abfall  (die  Schlacken)  heifst  demir  bokfi. 
Die  aus  dem  so  bearbeiteten  rüda  gehämmerten  Eisenbarren  heifsen 
,dil^  oder  „koltche  demiri^. 

Da  nun  Alles  mit  Holz  geheitzt  wird,  das  mühsam  auf  schweren 
Gebi^swegen  herbeigeschafft  und  verfahren  werden  muls,  so  kann 
man  denken,  dafs  der  Gewinn  höchst  gering  ist,  wenn  überhaupt  von 
Gewinn  die  Rede  sein  kann.  Die  Regierung  nimmt  als  ihr  Recht 
2400  Kantar  (d.  h.  den  Eantar  zu  60,  nicht  wie  in  anderen  Beziehun- 
gen za  45  Okken  gerechnet)  Eisenbarren  in  Beschlag;  da  das  als  ein 
Achtel  des  ganzen  Ertrages  angesehn  wird,  so  ergiebt  das  einen  Ge* 
sammtertrag  von  etwa  20,000  Eantar.  Der  Eantar  kostet  am  Orte  110 
bis  120  Piaster.  Das  Eisen  geht  ausschliefslich  nach  Bazardjik.  Das  ist 
die  Ausbeute  von  18  oder  vielmehr  16  Maden,  da  in  zweien  nicht  ge- 
arbeitet wird;  jedes  der  16  arbeitet  im  Durchschnitt  mit  zehn  Mann. 
Sie  gehören  verschiedenen  Eigenthümem.  Aufserdem  gibt  es  58  «vine^, 
^Hammerwerke^,  die  mit  4 — 5  Mann  arbeiten  mit  Ausschlub  von  zweien, 


*)  SiM  Aosiclit  di«Mr  Hohöfen  von  Samakov  findet  man  in  Vlsquenel's  Atlas 
pL  21  ^«2  ^homU  fimmeaux  e<  forge$  prit  de  Samakov*^, 
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die  token.  Von  diesen  Tioe  beeaehte  ich  eine,  4ie  nSidliob  jua  der 
Brücke  liegt  und  Tch^maeir  Ase  Emina  heiCst;  hier  ward  aber  «ir 
Zeit  nicht  gearbeitet.  Die  anderen  lagen  weiter  entfernt,  mehrere  auf  ^ 
dem  Yon  mir  einzuschlagenden  Wege  nach  Sirpkdi;  ein  Besoob  der- 
selben aber  war  der  vorgerückten  Tageszeit  halber  auch  nicht  mehr 
möglich. 

Nachdem  ich  so  meinen  nur  sechsstündigen  Aufenthalt  in  Sama* 
kov  wohl  ausgenützt  hatte,  verliefs  ich  etwas  vor  4^  Uhr  mein  Quar* 
tier.  Fast  that  es  mir  leid,  dafs  ich  nicht  übernachtete;  der  Wirth,  ein 
braver  Türke,  hatte  darauf  gerechnet  und  einige  Vorbereitungen  ge- 
macht, die  ich  ihm  allerdings  vergüten  konnte.  Wir  mufsten  unsere 
Pferde  antreiben,  denn  der  Abend  war  nah.  Die  Kürze  der  Tage 
ist  der  Uebelstand  des  Septemberreisens  selbst  in  diesen  etwas  süd- 
licheren Breiten.  Als  wir  die  Brücke  überschritten  hatten  und  una 
dem  Laufe  des  Isker  parallel  in  einiger  Entfernung  vom  Yeni  Maden 
nach  SSW.  hielten,  kam  uns  auf  der  rechten  Hand  der  aus  der  nach 
Dubnitza  führenden  Klause  oder  Klissüra  hervorstromende  Bach  entge- 
gen. Wie  wir  so  der  Pafsverengung  der  Thalebene  entgegenrück- 
ten, gaben  mir  meine  beiden  Soldaten  mehrere  Namen  der  umliegen- 
den Höhen  an,  die  ich  nicht  alle  auf  der  Karte  eintragen  konnte; 
so,  westlich  an  der  weiterhin  zu  erw&bnenden  Pasinitsa  und  westlich  von 
unserem  Pafs  Kukulitcha,  dann  auf  der  anderen  Seite  Varnik;  den 
Wald  am  oberen  Berggehßnge  nannten  sie  Tchamkori  und  weiter  eine 
andere  Gruppe  Tchentcbik.  Ich  gebe  diese  nicht  controlirten  Namen 
eben  als  das,  was  sie  sind.  Am  Eingang  des  Passes  hat  die  gelegent- 
lich gewifs  höchst  angeschwollene  Wassermasse  eine  Menge  Steintrüm- 
mer aufgehäuft,  die  den  Reisenden  auf  den  ersten  Blick  glauben  machen 
könnte,  dafs  hier  einst  ein  grofser  Ort  gelegen.  Hier,  wo  wir  die  Pafsenge 
betraten,  hatten  wir  den  Isker  hart  zur  Linken,  überschritten  ihn  aber 
nach  10  Min.  auf  einer  soliden  Steinbrücke,  einem  engen  felsenumscblos- 
senen  südlichen  Seitenpafs  gegenüber,  aus  dem  der  Demir-kapä-sü 
„der  Eisenthorbach^  *)  ihm  zufliefst  —  ein  Pafs,  wie  sie  grofee  Reize 
auf  den  Forscher  ausüben;  gern  wäre  ich  ihm  gefolgt.  Das  Thal  ist 
hier  etwa  100  Schritt  breit  und  auf  der  nördlichen  Seite  des  Isker  lie- 
gen mehrere  Eisenwerke,  zuerst  Tchetiler  Maden,  dann  Etrovitsa  und 
weiterhin  noch  ein  anderes,  dessen  Name  ich  nicht  erfuhr.  Ihnen  vor- 
beieilend auf  der  südlichen  Flufsseite  und  dann  auf  den  nun  im  S. 
sich  öffnenden  Pafs  zu  etwas  abbiegend,  erreichten  wir  das  Dorf  Sirp- 


')  VUqaenel  nennt  ihn  Bei  Iskra  oder  Ak  Ukar,  d.  h.  »Weifeer  Isker*,  aber 
gibt  ihm  einen  ganz  faUchen  Lauf,  wie  diese  Karte  Überhaupt  nach  meiacr  gsnauen 
Kontrole  Im  Einzelnen  nicht  sehr  zuverlässig  ist 
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kSi  Hin  5  U.  45  Min.  In  mfifugeni  Schritt  wird  die  Entfernung  von 
SttDudcov  auf  2|  St.  gerechnet  In  diesem,  nur  aus  etwa  30  Häusern 
bestehenden  Dorfe  mufsten  wir  uns  begnügen,  fSnf  Mann  hoch,  wie 
wir  waren,  uns  in  einem  kleinen  Zimmer  mit  den  Kindeni  der  BV 
miiie  und  allem  möglichen  Hausrath  einzuquartieren;  aber  für  unser 
leiUichea  Wohl  ward  auch  hier  in  seiner  Art  glänzend  gesorgt  Ich 
kaufte  n&mlich  einen  tüchtigen  jungen  Kapaun,  woran  es  in  den  mei* 
8len  der  Dörfer  hier  zu  Lande  nicht  fehlt,  dazu  gab  es  Reis  und  Milch, 
0o  dafo  ein  trefif lieber  Milchreis  gekocht  werden  konnte,  den  ich  sehr 
liebe,  und  endlich  backte  die  Hausfrau  den  gewöhnlichen  Familienku* 
eben  noeh  etwas  gröCser,  damit  auch  wir  etwas  davon  bekommen  könn« 
ten.  So  ward  also  nach  Herzenslust  geschmaust  und  dann  versucht 
zu  schlafen. 

Mit  dem  ersten  Tagesgrauen  (Sept  26)  war  ich  wieder  draufsen. 
Sirpköi  liegt  anf  dem  Fufse  des  zwischen  zwei  tief  eingeschnittenen 
ndlichen  Armen  des  Isker  aus  dem  Hochgebirge  sich  herabsenkenden 
Spornes.  Das  eine  dieser  Schluchtthaler  ist  das  angegebene  Demir-kapü; 
das  andere  mfindet  wenige  hundert  Schritt  westlich  von  Sirpköi  in  das 
Haoptthal  und  heifst  Yedi-göler  „die  sieben  Seen^.  Das  Hauptthal 
aber  zieht  sich  in  ziemlich  gerader  Richtung,  nur  in  einiger  Entfer* 
nong  von  ganz  niedriger  Wand  durchsetzt,  noch  fast  eine  Meile  weit 
nach  W.  7  S.,  wo  es  sich  nach  S.  zu  biegen  schien;  seinen  obersten  ^ 
Anfang  im  Hochgebirge  des  Rilostocks  werden  wir  bei  Besteigung 
desselben  wiederfinden.  Etwa  1 0  M.  oberhalb  Sirpköi  liegt  an  seiner 
Unken  oder  nördlichen  Thalwand  der  kleine  Bergwerksweiler  Dost  Fej 
mahalesi;  zwischen  beiden  Dörfern  kommt  ein  kleiner  Bach  herzu, 
olFeDbar  von  der  Kammscheide  zwischen  diesem  PaÜBthale  und  der 
nach  Dubnitsa  fuhrenden  Klissüra. 

Der  Himmel  war  am  Morgen  bedeckt,  bei  7*  R.,  versprach  aber 
einen  gfinstigen  Tag.  Um  6  Uhr  30  Min.  brachen  wir  endlich  auf. 
Allerdings  war  es  die  Engscblucht  der  Yedi  Göler,  die  uns  dieses 
Knotengebirge  des  RTlo  aufschlielsen  sollte,  aber  in  ihrem  Ausgang 
ins  Hanptthal  ist  sie  so  eng  und  wild  eingekerbt,  dafe  hier  kein  Pfad 
entlang  fuhrt;  sondern  der  Pfad  erklimmt  von  Sirpköi  aus  in  Windunr 
gen  die  grasbewachsenen  Halden  des  Spornes,  erreicht  so  gerade  an 
der  ostlichen  Felswand  der  Engschlucht,  eine  Höhe  von  2 — 300  Fufs 
and  steigt  erst  dann  wieder  zum  Bach  hinab.  Schon  Samakov  und 
Sirpköi  liegen  so  hoch,  das  erste  991,  letzteres  1192  Meter  nach  Vis* 
qaenel  *},  dafs  man  sich  sogleich  im  Bereich  des  Knieholzes  befindet 


')  U«brigeB8  kibt  man  hier  ein  Beispiel,   wie  ojibeatimmt  noch  im  £insebien 
dieee  Hohenangaben  aind,  indem  Bou^  Samakov  sa  nor  6S5  m.  angibt;  alao  ein 
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So  wandten  wir  ans  hart  oben  an  dem  steil  abgeschnittenen  Abbang 
der  Felsschlacbt  heram,  w&hrend  die  höchst  malerisch  und  wild  aas- 
gerissene und  durchbrochene  und  an  den  geschOtzten  Stellen  mit  ein- 
zelnen Nafobfiumen  und  Kiefern  geschmückte  Felswand  von  Pasinitsa 
ans  von  der  anderen  Seite  entgegenstarrte,  die  höchsten  Zinken  von  den 
Morgenstrahlen  beleuchtet.  Mein  Pferd  einem  unserer  Soldaten  aberge- 
bend und  langsam  za  Fals  weiter  steigend,  genofs  ich  ganz  das  Schau- 
spiel dieser  wilden  Scenerie.  Wir  hatten  nun  (6  Uhr  bO  Min.)  den 
eigentlichen  Engpafs  erreicht,  zwischen  den  Qber  diesem  Trummerspom 
sich  steil  und  zackig  erhebenden  Felsmassen  und  stiegen  am  Ge- 
hänge der  östlichen,  weniger  hohen  und  zackigen  Wand  auf  sehr  rau- 
hem und  engen  Felspfad  zum  Wildbach  wieder  hinab.  Die  Schlucht 
hier  oben  mag  1000 — 1500  Fufs  breit  sein,  unten  gewährt  sie  eben 
nur  dem  Bache  Abflufs.  Nach  einer  Viertelstunde  waren  wir  am 
Rande  des  schäumenden  Wildbaches ,  von  den  wol  2000  Fufs  hohen 
Felswänden  eng  umschlossen.  Hier  schien  mir  unsere  Seitenwand  aus 
Oneis  zu  bestehen  und  lag  sie  stellenweise  in  steilen  StSrzen  mächtiger 
Blöcke  zertrümmert  und  zerrissen  da;  die  gegenüberiiegende  Wand 
bestand  allem  Anschein  nach  aus  Schiefer  von  Granit  unterbrochen; 
Farrn  waren  spärlich,  einzelne  Nufsbäume  kletterten  kühn  hoch  an 
den  zackigen  Felsmassen  hinauf.  Wie  wir  nun  mit  dem  Bache  wie- 
der gemach  anwärts  stiegen,  und  stellenweise  auf  die  untere  Lehne 
des  Steilabfalles  hinanfruckten,  nahmen  die  zuerst  spärlichen  Weifotan- 
nen  allmählich  an  Zahl  zu.  Hier  wurde  die  linke  Steilwand  von  einem 
Wasserfalle  belebt,  der  weit  auseinander  steubend  über  die  Pelstrnm- 
mer  herunter  stürzte.  Um  8  Uhr  15  Min.,  wo  wir  den  Bach  wieder 
hart  neben  uns  hatten,  waltete  der  Granit  vor  in  sehr  schöner  kry- 
stallinischer  Mischung.  Acht  Minuten  weiterhin  erweiterte  sich  die  £ng- 
schlncht  ein  wenig  zu  einer  Art  kleinen  grasreichen  Kessels,  indem 
hier  der  eine  der  sieben  Seearme  von  S.  her  sich  mit  dem  Hauptarm 
vereinigte.  Der  aas  ihm  hervorkommende  Bach,  den  wir  zuerst  kreux- 
ten,  übertraf  den  anderen,  dem  vdr  weiterhin  zu  folgen  hatten,  entschie- 
den an  Wassermenge;  aber  obgleich  die  Schlucht  höchst  malerisch  durch 
drei  oder  vier  links  in  sie  vortretende  Seitensporne  gegliedert,  kaam 
einen  rauheren  Charakter  entwickelte,  als  die  vor  uns  liegende,  scheint 
sie  keine  Verkehrsstrafse  zu  bilden,  audser  dafs  das  Thal  von  den  Koh- 
lenbrennern besucht  wird;  es  wird  aber  sehr  malerische  Partieen  ent- 
halten. Wahrscheinlich  liegt  das  Quellgebiet  aller  dieser  Seitensdilach- 
ten  sehr  eng  zusammen  am  Fufse  der  von  mir  unter  42*  N*  Br.  und 


Unterschied  von  |  des  Gesammtwerthes.    Uebrigens  ist  yisqnenel's  Baobaehtimg  Ton 
der  Wahrheit  wol  wenig  entfernt. 
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21  *  15'  (X  L.  eingetragenen  Kiippe-.  Wir  folgten  nan  mit  immer  größe- 
rer westlicher  Abbiegong  dem  westlichen  Arm  der  Engsehlacht,  über- 
sehritten  den  Bsch  und  hielten  nns  an  seiner  linken  Seite  aufwärts.  Hier 
ward  der  Pfad  znm  grorsen  Verdrufs  meiner  an  solche  Passagen  wenig 
gewöhnten  nnd  f&r  dergleichen  Bergsoenerien  wenig  eingenommenen 
Soldaten  immer  ranher  nnd  wilder.  Orofee  Massen  GranittTfimmer 
hemmten  die  Schlucht  ein;  aber  viel  schlimmer  für  tfie  Pferde  waren 
die  ganz  glatten  Felsplatten,  die  wir  zu  überschreiten  oder  vielmehr 
zu  fiberklettern  hatten.  Der  Bach  bildete  mehrere  sehr  schöne  Felsstürze 
nnd  Wasserftlle.  Die  Felsmassen  waren  dicht  mit  Wachholderstrfiu- 
ehern  durchwachsen,  während  die  Felswand  zur  Linken  jetzt  fast  ganz 
nad^t  war;  die  gemacher  ansteigenden  Gehänge  der  Scheidewand  zur 
Linken  waren  noch  bebaumt.  —  Angegriffen  wie  die  Pferde  waren,  wa- 
ren wir  froh,  um  9  Uhr  40  Min.  eine  offene  grasreidie  Sattelöffnung  zu 
erraehen,  wo  ein  anderer  breiter  Arm  von  S.  her  sich  mit  unserer 
Schlucht  verband  und  einen  sehr  geschützten  prächtigen  Hochkessel 
bildete,  den  ich  Reisenden,  die  im  Sommer  diese  überaus  malerische 
and  wahibaft  herriiche  Gebirgslandschaft  etwa  besuchen  wollen,  als  La- 
gerplatz sehr  empfahlen  kann.  Denn  von  hier  aus  ist  dieser  ganze  cen- 
trale Gebirgsknoten  der  Europäischen  Tfirkei  mit  ungleich  gröfserer 
LeichtigkMt  zu  erforschen,  als  vom  Kloster  aus,  da  man  hier  schon 
nahe  an  6000  Fufs  hoch  ist  und  nur  noch  2000—2500  Fufs  zu  den 
höchsten  Kuppen  hat,  während  jenes,  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thal 
eingeklemmt,  eine  ziemlich  mühselige  Ersteigung  nöthig  macht.  Natür- 
lich mnfs  man  sich  im  Kloster  erst  bekannt  machen  und  es  als  Rück- 
halt zur  Verproviantirung  und  für  schlechtes  Wetter  benutzen.  Auch 
mufs  man  eine  gute  Bedeckung  bei  sich  haben,  da  es  hier  auf  dieser  rei- 
ehini  Alpentrifft  keineswegs  so  ganz  sicher  ist  Was  uns  betraf,  so  be- 
schlossen wir  hier  nur  eine  kurze  Frühstücksrast  zu  halten  und  machten 
an  dem  nunmehr  ganz  winzig  zusammengeschrumpften  Bach  ein  kleines 
Feuer  zum  Kaffe  an.  Während  dessen  erkletterte  ich  die  uns  im  N. 
aberragenden  Gehänge  und  entdeckte  zu  meinem  nicht  geringen  Er- 
staunen, dafs  hier  eine  ganze  Anzahl  Pferde  weidete;  eine  andere 
Heerde  befand  sich  weiter  unten  in  der  breiten  Seitenschlucht,  üeber 
diesen  Halden  jedoch  erhob  sich  eine  ganz  regelmäfsig  senkrecht  ge- 
spaltene nnd  abgeschnittene  Felswand  und  zog  sich  mit  einzelnen  Kup- 
penbildungen längs  des  Sattels  nach  W.  —  der  Steilabfall  des  Rilo- Pla- 
teaus. 

Als  wir  gegen  11  Uhr  unseren  Marsch  fortsetzten,  gingen  wir 
so^eich  auf  die  rechte  Seite  des  kleinen  Baches  über  und  hielten  uns, 
um  dem  sumpfigen  Quellboden  der  Sattel -Niederung  anszuweidien, 
etwas  oben  an  die  Gehänge.     Hier  auf  dieser  Seite  sind  die  Formen 
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ganz  zahm  and  abgerandet  mit  einer  Einsenkong  am  FoTs  zweier  mitt- 
lerer Kappen,  wo  der  Quetlbach  entspringt.  So  stiegen  wir  nun  ge* 
mach  anf  dem  breiten  offenen  Sattel  an,  der  immer  grasreidier,  aber 
aach  sampfiger  warde,  während  nar  vereinzelt  aufstehende  Oranit- 
blöcke  den  felsigen  Untergrund  rerriethen.  um  11  Uhr  18  Min.  be- 
zeichnete ein  Grenzstein  die  Orenze  der  Madlne  von  Samakov  gegen 
Dabnitsa,  aber  der  eigentliche  Kamm  des  Sattels  ist  erst  2  M.  weiterhin 
(in  der  bedeutenden  Höhe  von  2184  m.  nach  Visqnenel).  Sobald  wir  von 
hier  abzusteigen  anfingen,  hatten  wir  auch  sogleich  einen  von  der  hoher 
ansteigenden  Granitkuppe  zur  Rechten  herkommenden  und  in  dieser 
Richtung  abfliefsenden  Bach,  waren  also  aus  dem  Bereiche  der  Donan 
wieder  in  das  Wassergebiet  des  Aegfiischen  Meeres,  und  zwar  im  en- 
geren Sinne  in  daejenige  des  Strymon  eingetreten.  Diese  fOr  den  ganzen 
binnenl&ndischen  Verkehr  durch  diese  Gebirgsgegenden  so  überaus  wich- 
tige Einschiebung  des  Isker  zwischen  die  Maritch  (Hebros)  auf  der  einen 
und  die  bei  den  Karasü  (Strymon  und  Nestos)  anf  der  anderen  Seite, 
war  schon  den  Griechen  seit  den  Zeiten  des  Peloponnesischen  Krieges 
höchst  merkwürdig  und  gab  diesem  Gkbirgsknoten  eine  so  grofee  Be- 
deutung in  ihren  Augen,  so  dafs  dieser  Punkt  des  Landes  fir  die 
Identification  der  altgeographischen  Namen  entscheidend  sein  mufs  *). 


')  Die  entscheidende,  wahrhaft  klassische  Stelle  für  die  Identification  dieaer 
Gegenden  der  alten  Geographie  ist  die  Beschreihung  des  Feldzuges  des  Odiyserka- 
nigs  Sitalkes  bei  Thnkjdides  1.  II  e.  96,  die  ich  ihrer  auf  Autopsie  begründeten 
klarsten  Angaben  halber  ganz  hierher  stelle:  f*^^^  ya^  r^feuUap  [Ay^ita^afp]  uai 
Acuaifov  Ilaiovofv  xai  tov  JSiqvfiovo^  itorofiov,  os  in  rov  JSnouiov  UMiB  Aoft-^ 
ßpov)  o^v6  9m  r^aaUav  xal  yiaaicov  ^ei,  c^^H^aro  rj  a^rj  ra  Tt^og  JleUovag 
avrovofiOve  ij9ij,  d.  h.  nach  Westen,  nach  dem  Gebiete  der  Paioner  zu  begriff  des 
Odryses  Herrschaft  noch  denjenigen  Theil  der  Landschaft  der  GraS«r  and  Laier 
(selbst  schon  Unterabtheilungen  der  Paioner),  welcher  östlich  vom  Sttymon  la^. 
(Der  andere  wohl  bedeutendere  Tbeil,  der  westlich  vom  Strymon  lag,  mag  wohl 
wirklich  noch  eine  Erinnerung  des  Namens  des  hier  hansenden  Volksstammes  in 
dem  noch  jetzt  ttblicben  Namen  Egri-der^  Egri-Palanka  n.  s.  ▼.  bewahrt  haben.) 
ra  8i  Tt^bs  Ti^ißaklovs,  xal  rovrovg  avrovofiovg,  T^^ae  Sifi^ov  KtU  J%la- 
raioi '  oixovffi  O  ovrot  n^be  ßo^dav  tov  2xofdov  o^ovs  xai  naqrjxovah  n^bs 
fiXiav  9vifv  fUx^  rav  *Osxiov  noTa/tov  (den  Isker).  ^sZ  9*  ovrog  in  rov 
o^ovs  od'BVTfB^  xai  6  Näcros  xai  b''Eß^0g  (die  Karitch).  Jf^rrs,  Si  d^ij^ 
/lov  rb  o^og  fiai  fis'ya,  i%6fAtvov  r^c  ^PodoTtfjg.  Die  letztere  Stelle  ist 
völlig  entscheidend.  Sie  heifst  „Nach  der  Seite  der  Triballer  aber,  die  gleich&lla 
ihre  Selbstständigkeit  noch  gewahrt  hatten,  begrenzten  sein  Reich  die  Trerer  und 
TUataier,  die  anf  der  Nordseite  des  Skombros  (oder  Skomions)  wohnen  und  aich 
westwärts  bis  an  den  Isker  erstrecken,  der  eben  fast  im  geraden  Süd-Nordlanf  dem 
Gebirgsknoten  des  Rilo  enteilt,  eben  jenem  Gebirge,  woher  auch  der  Nesta  KarasU 
(nach  S.)  und  die  Mariteh  (nach  0.)  entfUefsen.  Dies  Gebirge  (der  Blloatock)  ist 
eine  ode  und  grofsartige  Gebirgsmasse  und  schliefst  sich  eng  an  die  Bhodop«  an*. 
Hier  müssen  wir  zuerst  festhalten,  dafs  der  Schriftsteller ,  indem  er  den  Oberlauf 
des  Strymon  und  Isker  so  ziemlich  anf  einer  Nord-Sttdlinie  verlaufen  läAt  und  als 
irestUche  Grenze  des  Odryserrelehes  auftteUt,  nicht  den  nordwesAcbslen,  dem  TltMb 
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Yon  hier  sog  sich  dersieaitieh  steile  Abstieg,  nur  um  li  Uhr  4ä 
Min.  durch  knne  Terraaeenbildiing  uiiterbrocheiiy  und  am  12  Uhr  durch 
höbflohea,  von  den  kahlen  Höhen  zur  Rechten  heratstursenden  Was- 
serfall belebt,  bis  cum  kleinen,  auf  einer  L&ngsspalte  sich  ausbreiten- 
den, Alpensee  £'dere  *)  hinab,  den  wir  um  12  Uhr  10  Minuten  er- 
reichten. Die  bläulichen  Wasser  dieses  kleinen  stillen  Sees,  die  ich 
schon  Tom  Sattel  aus  hatte  mir  entgegenlenchten  sehn,  machten  auf 
midi  einen  tiefen  Eindruck;  auf  der  Nordseite  steigen  steile  nackte 
Felshohen  auf,  auf  der  Süds^te,  über  die  ein  selbst  jetzt,  in  der  fast 
trodcenslen  Jahreszeit,  hubscher  Wasserfall  herabstürzte,  ist  die  weni- 
ger steile  Neige  dicht  mit  schonen  Fichten  bestanden;  an  der  West- 
seite dieser  Hochthalspalte  lagert  sich  eine  gleichfalls  wild  romantisch 
beetandeoe  kleine  Kuppe  vor  und  sperrt  den  Gewftssem  den  Ausgang 
iD  das  auf  der  anderen  Seite  über  2000  Fuis  tief  eingesenkte  Waldthal 
von  BHa  Die  Kuppe  ist  mit  einem  Kreuze  geziert.  £in  Mönch  ruht 
den  ewigen  Schlaf  hier,  ein  Einsiedler,  der  sich  diesen  Flatz  als  Lieb- 
lingBStfitte  seines  still  beschaulichen  Lebens  ausgesucht  hatte,  wozu  er 
mehr  denn  irgend  ein  anderer  angethan  ist,  auf  diesem  Sattelhöcker  des 

nd  figrini  enUjodlenden  Arm,  der,  dnrch  den  Engpafs  von  Böboehtf  Töllig  abge- 
seUoflMO,  den  Griechen,  damsliger  Zeit  wenigstenB,  wohl  ganz  unbekannt  bliebi  be- 
tftcksichtigte.  So  mttsaen  wir  denn  wohl  annehmen,  dafs  Thnkydides  alle  vier  ge- 
nannten Flasse  anf  dasselbe  Quellgebiet  zurttcRfUhrte ,  und  auf  denselben  Gebirgs- 
knotcn,  eben  den  Rllo,  wenn  er  sich  auch  etwas  deutlieher  bitte  ausdrücken  k5n- 
nea  wagen  der  Identität  des  Berges,  indem  er  anstatt  in  rov  o^ove,  ix  rovrov 
rov  o^aug  gesagt  hätte.  Aristoteles  wenigstens,  dem  doch  diese  Gegenden  gleich- 
läUs  aiemlicb  bekannt  sein  mufsten,  leitet  ganz  deutlich  drei  jener  Flösse  aus  dem 
Skombroa  her  in  der  bekannten  SteUe  MeteoroL  1.  I  c.  18  6  9i  Sr^fiofv  «al 
Si^xos  tud  o  '^fl^os  anavTte  r^if  ovrag  hc  tov  JSKOfAßnfov,  wo  sich  sehr  ein- 
fach erklärt,  warum  der  Stagirite  nur  die  drei  nach  S.  aus  jenem  Gebirgskno- 
ten  entspringenden  Flttsse  aufzählt  und  den  nach  N.  so  recht  der  Mitte  desselben 
eatqueDenden  laker  gana  unberflcksichtigt  läfst.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  Thnky- 
didea  an  einer  folgenden  SteUe  1.  II  c.  98  noch  eine  andere  Gebii^gsgmppe  westlich 
Tom  Skomiow  unterscheidet,  nämlich  die  Kerkine,  auf  der  Grenze  der  Sinten  und 
Ikonen:  ino^evsTO  inl  rriv  MansSoviav  n^Srov  fiiv  8ia  rrjg  avrov  apxv^t 
fkßtra  8m  K%^uivti9  i^rifiov  oqovq  o  iaxi  fi€&6^*ov  Sivrmp  xai  Iltuovafv,  — 
T^  Si  o^O£  i£  ^OS^wreir  ouovxet  (sUdwestwärts)  iv  Ba^iq  fUv  elxov  Ilaüwas,  iv 
aot^reif^  8i  ^ivrovs  xal  Mai^ovg '  duX&ovrai  Be  avxo  afUovro  is  Joßrj^ov 
xr^  Ilatoviinjv.  Diese  Umstände  sind  ganz  entscheidend  fllr  eine  im  Allgemeinen 
riehtige  Identifleation  der  Kerklne  mit  dem  schluohten-  nnd  waldreichen  Maleacb 
Balkan.  Unzweifelhaft  nämlich  marschirte  Odxyses  mit  seinem  zahlreichen  Heeres- 
trofs  Über  Samakov,  Dubnitsa,  dann  thalabwärts  und  verliofs  das  Thal  des  Strymon 
zoerat  auf  meinem  Wege  aber  den  Malesch,  dann  östlicher  gerade  auf  Doberos  (Dol- 
lin)  sa.  Sehr  zu  bedauern  aber  ist  es,  dafs  der  so  klare  und  bestimmte  Thnkjdidea 
keinen  Anla(a  in  seinen  militärischen  Angaben  hatte,  auch  den  Orbelos  zu  erwäh- 
nen, damit  wir  sehn  könnten,  wie  er  dessen  Verhältnifs  zu  den  anderen  Berggrup- 
pen angeben  wfirde.  Anf  den  Orbelos  komme  ich  im  Verlaufe  meines  Berichtes 
zarOek. 

>)  Viaqaqpel  erwJUmt  den  See»  »petit  Uo**»  hat  aber  keinen  Kamen  flir  ihn. 
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oben  öden  und  des  unteren  unbeechreiblich  malemdien  wilden  Thaies» 
hart  über  den  stillen  Wassern  des  kleinen  Alpeo-Sees.  Auch  ich  bestieg 
die  kleine  Koppe,  ninfste  jedoch  schnell  meinen  Leuten  nacheilen,  die 
an  diesem  rfiuberischen  Pafs  nichts  Yon  meinen  Natargenussen  hören 
wollten.  Der  See  hat,  wie  gesagt,  keinen  Abflufs,  wenigstens  keinen 
oberflfichlich  sichtbaren,  w&hrend  nicht  su  zweifeln  ist,  dafs  die  Wasser 
auf  unteren  Schichten  durch-  und  ins  Thal  hinabflieTseiL.  Allerdings 
hatte  er  augenblicklich  einen  sehr  niedrigen  Stand,  kaum  20  Fufs  aa 
der  tiefsten  Stelle  tief,  aber  Alles  deutete  an,  dafe  er  auch  bei  höch- 
stem Stande  keinen  oberen  AbAuis  hat,  so  aufTailend  das  ist  bei  dem  sei- 
geren Abfall  des  Passes  gleich  unterhalb.  Hier  nämlich  steigt  man  um 
den  wilden  Sporn,  der  zwischen  diesem  Hochpafe  und  der  an  2000  Fufa 
tieferen,  herrlich  wilden  Waldschlucht  der  Rilska  vortritt,  sogleich  steil 
hinab  und  in  Schlangenwindungen  geht  es  abwfirts  unter  schlanken 
Fichten,  die  hier  von  allen  Seiten  geschützt,  in  dicht  gedrängten  Reihen 
zu  prächtiger  Höhe  emporschiefsen  und  ungestört  von  barbarischer 
Hand  die  malerischen  Gehänge  beleben.  Unendlich  gern  hätte  ich  hier 
gezögert,  aber  meine  Soldaten  trieben  vorwärts«  £s  ist  einer  der  ro- 
mantischsten Punkte,  die  man  sich  denken  kann.  Besonders  der  Ein- 
blick in  die  von  der  regelmälsig  geformten  groisartigen  K^elkuppe 
des  Demir-kapü  überragten  Waldschlucht  der  Rilska  nach  SO.  ist  un- 
vergleichlich schön.  Hier  kann  ich  jedem  Reisenden  die  schönsten 
Naturgenüsse  verheifsen,  aber  sichere  Begleitung  mufs  er  mitbringen. 
Erst  bei  diesem  südwestlichen  Abstieg  in  der  wärmsten  Mittags- 
beleuchtnng  wurden  mir  meine  Winterkleider  lästig;  wir  mufsten  unsere 
Pferde  am  Zaume  führen.  Dann  aber,  wie  wir  den  Sporn  umgangen 
hatten,  und  uns  am  nördlichen  Gehänge  der  Hauptschlucht  entlang 
hielten,  ward  der  Abstieg  gemacher.  Hier  fingen  Erlen  und  Eschen 
an,  mit  der  Fichte  abzuwechseln.  Um  12  Uhr  45  Minuten  lieOs  sich 
das  stattliche  Kloster  zuerst  erblicken,  die  Waldschlucht  in  der  Feme 
in  W.  20  S. ,  absperrend ;  um  so  munterer  ging  es  vorwärts.  Der 
Wald  ward  immer  dichter  und  nur  selten  öffnete  sich  ein  lichter  Blick 
in  die  Thalsohle,  deren  Niveau  wir  uns  stets  mehr  näherten.  Endlich 
um  1  Uhr  40  Minuten  erreichten  wir  den  Quellborn  (tcheshme),  den 
Anfang  der  Klosterkultur  und  nun  ward  das  Thal  lichter,  im  schön* 
sten  Grün  prangend  in  einer  Breite  von  etwa  1200  Schritt.  Zehn  Mi* 
nuten  weiteihin  erblickten  wir  einige  hundert  Fufs  über  uns  aus  dem 
mit  Fichten  stellenweise  bestandenen  steilen  Felsgehänge  zur  Rechten 
ein  Gebäude  hervorragen;  es  ist  das  kleine  und  älteste  Kloster  in  die- 
sem Thal,  das  noch  ausschliefslich  den  Namen  des  Heiligen  trägt,  dem 
die  Gründung  der  ganzen  Eiosterstiftung  eigentlich  galt,  des  heiligen 
Johannes,  o  ayio^  Imofnig.    Um  2  Uhr  hatten  wir  dann  cv  Rechten 
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anf  der  grSnen  Lebne  hart  am  Fnfs  der  Felswand  das  grö&ere,  gans 
fieietebeBde  Klioater  Bosnits  oder  nach  seinem  Heiligen  o  a/io^r  jiovxag 
genannt;  es  enthi^  aar  Zeit  etwa  SO  Mönche.  Ermüdet  von  dem  lan- 
gen Gebirgnnaniche  hatten  wir  nidit  übel  Lost,  hier  Obdach  zu  suchen, 
aber  wie  trat  dieser  einfache  Bau  zurück  gegen  das  schlo(sartige  Haupt- 
kloster,  das  wir  nun  bald  Tor  uns  hatten.  Jedoch,  ehe  wir  sein  Thor 
erreiditen,  mofsten  wir  noch  eine  Reihe  hölzerner  Baracken  passiren, 
wo  die  zum  Kloster  gehörigen  Arbeiter  wohnen. 

Nicht  wenig  erstaunt  war  ich,  als  ich  durch  das  vom  wohlbewaff- 
neten Pförtner  geöffnete  breite  Thor  in  den  Klostexhof  einritt  Ein  so 
gro&artiges  Oebftnde  hatte  ich  hier  wahrlich  nicht  erwartet,  mit  drei 
und  selbst  vier  massiven  Sfiulenhallen  über  einander  und  einer  schmucken 
Kirche  in  der  Mitte.  Alsbald  wurde  ich  in  das  recht  stattliche,  hohe  und 
sdir  gerfinmige  Flremdenzimmer  im  zweiten  Stock  gefuhrt  und  war  wie 
angefesB^t  von  der  Grofsarti^eit  der  Aussicht,  die  sich  hier  eröffnete. 
Es  sebaote  nfimüch  thalanfwärts  nadi  dem  hohen  Sattelpafs,  über  den 
wir  gekommen  und  über  das  ganze  Thal  hinweg,  rechts  von  den  präch- 
tigen Waldabh&igen  des  Britehe  Bor,  links  von  dem  hoben,  schauerlich 
caddgen  Felsendamm  des  Helleni  vrakhos  beherrscht.  Kaum  konnte  ich 
Tor  Entsfioken  die  fitiquette  bewahren,  da  der  Oekonömos  mir  einen 
Besndi  abstattete  und  gern  fiberliefs  ich  Rossi  dabei  die  Hauptrolle. 
Jedoch  war  ich  trotz  dieses  geistigen  Genusses  nicht  geistig  genug 
gestimmt,  um  nicht  nach  dem  tüchtigen  nnd  beschwerlichen  Oebirgs- 
marach  zu  beklagen,  dafs  wir  zu  einem  guten  und  zeitigen  Mittags- 
essen zu  spät  gekommen  waren.  JedeniGftlls  bat  ich  um  Kaffe  anstatt 
des  bei  diesen  griechischen  Christen  unausbleiblichen,  mir  aber  wenig 
zusagenden  RakL  Nach  dieser  kleinen  Stärkung  besichtigte  ich  das 
Kloster. 

Das  höchst  stattliche  Gebäude  bildet  ein  sehr  unregelmfiTsiges 
Seehse^,  oder  vielmehr-  ein  Viereck  mit  einem  an  der  Nordostecke 
ror^ringenden  Winkel,  in  dem  sich  das  östliche  Eingangsportal  befin- 
det Das  Erlöster  nimmt  so  ziemlich  die  ganze  Breite  des  Thaies  ein 
and  scUie&t  sich  besonders  nach  NW.  mit  seiner  längsten,  in  den  in- 
neren Bäumen  etwa  120  Schritt  langen,  von  S.  35  W.  —  N.  35  O. 
laufenden  Seite  hart  an  den  Fuis  der  Yorhügel  an.  An  diese  schliefst 
akh  die  andere  nächsdange  Seite  ziemlich  rechtwinklig  an  mit  Richtung 
von  N.  38  W.  nach  S.  38  O.,  im  Ganzen  91  Schritt  lang,  aber  bei 
34  Schritt  von  einer  Maoer  mit  Thordorchgang  geschieden  und  das 
wesdiebe  Portal  enthaltend.  Hieran  stöfst  die  dritte  Seite,  die  im 
Allgemeinen  mit  der  ersten  zinnlich  parallel  läaft,  aber  doch  allmäh- 
lich von  der  ParaUelliaie  abweicht  SW.  nach  NO.  und  nicht  ganz  so 
lang«    An  diese  Seite  schUelrt  sich  nun  eine  vierte  Reibe  an,  ziemlich 
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parallel  mit  der  sweken,  aber  nnr  etwa  f  so  lang,  «nd  an  sie  sehlieiit 
sich  die  fünfte,  von  S.  12  O.  nach  N.  12  W.  laafend  und  sich  der  ei^ 
sten  natürlich  immer  mehr  nfihemd,  jedoch  ohne  mit  ihr  in  apiftcem 
Winkel  zusammenzulaufen,  sondern  vielmehr  einer  sechsten  kurzen 
Quermauer  Platz  lassend.  Alle  diese  Umschlufsseiten  des  Qebäudes 
nun  bilden  nach  AuCsen  einfache  solide  Wände  von  etwa  60  Fnfs  Höhe, 
mit  Fensteröffnungen;  nach  Innen  aber  öffnen  sie  sieh  in  drei  und 
vier  Stockwerken  mit  Säulenhallen  von  sehr  schönem  Granit,  aniser 
dafs  die  vierte  Wand  von  unregelmäfsigen,  nicht  jn  SäalensteUnngen 
gegliederten  Dienstwohnungen  eingenommen  wird.  Auch  wird  die  Re- 
gelmäfsigkeit  des  Baues  dadurch  unterbrochen,  dafs  eine  und  dieselbe 
Seite  drei  und  vier  Gallerien  aufweist,  wie  das  bei  der  ersten  Seite 
der  Fall  ist,  die  eigentlich  aus  zwei  ganz  getrennten  Theilen  besteht, 
indem  die  längere  ostliche  etwa  80  Schritt  lange  mit  19  Bögen  in  drei, 
die  westliche,  halb  so  kurze  in  vier  Säulenstellungen  gebaut  igt.  Vier 
Säulenstellnngen  wiegen  im  Ganzen  vor  und  diese  Ordnung  wird  an 
der  zweiten  und  dritten  Seite  ausschließlich  vertreten.  Drei  Säulen* 
Stellungen  aber  erscheinen  an  der  fünften  Seite,  sowie  an  der  aech- 
sten  ganz  kurzen,  und  dieser  Winkel  mit  dem  östlidien  TheEl  der  er- 
sten Wand  bildet  doch  den  stolzesten  Theil  des  ganzen  Gebäudes.  Hier 
eben,  in  der  fünften  Wand,  ziemlich  über  dem  Portale,  befand  sieh 
auch  das  mir  selbst  angewiesene  Zimmer  mit  der  herriichen,  anbe- 
sdireiblich  grofsartigen  Aussicht.  Die  umfangreichsten  Bäume  aber 
zur  Aufnahme  der  zu  Zeiten  massenhaft  herbeiströmenden  einheimischen 
Fremden  befinden  sich  in  dem  westlichen  Theile  der  ersten  Seite. 

Auf  dem  dermafsen,  freilieh  unregelmäßig,  aber  doch  sehr  statt- 
lich umsdilossenen,  wohlgepflasterten  Hofraume  erhebt  sich  nun  siem- 
lieh  in  der  Mitte  die  Byzantinische  Kirche  mit  zwei  Seiten  von  W.  6  N. 
nach  O.  6  S.,  mit  den  beiden  anderen  von  W.  26  N.  —  O.  28  S.  gerich- 
tet und  ein  nicht  groÜBes,  aber  stattliches,  im  reichsten  bildlichen  Par- 
benschmudc  prangendes.  Griechisches  Kreuz  mit  eiiiöhetem  Sänlenum- 
gang  nach  Anisen  bildend  und  mit  drei  Kuppeln  überdacht.  Hart  neben 
ihr,  aber  ganz  ohne  Beziehung  zu  ihr  und  leider  alle  Linien  und  Ver- 
hältnisse des  Ganzen  störend,  nahe  dem  stumpfen  Winkel,  der  von 
der  Vereinigung  der  vierten  und  fünften  Seite  der  Umschluismaaer 
gebildet  wird ,  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von  etwas  über  60  Puls  ein 
alter  massiver,  viereckiger  Thurm,  der  älteste  Bestandtheil  des  ganzen 
Klosters.  So  bedeutend  nun  die  Kirche  für  den  ganzen  Charakter  die- 
ser klösterlichen  Znfluchtstätte  ist,  so  wichtig  schien  mir  fflir  meine  be- 
sonderen Zwecke  dieser  häfsliche  Thurm,  aber  seine  Bauf&lUgkeit,  we- 
nigstens im  obersten  Theil,  war  eben  der  Grund,  wefehalb  die  Mönche 
mir  zuerst  sein  Besteigen  verweigern  woUtön;  da  ich  jedoch  hoffte. 
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oben  ^faie  gateAfi»^  imd  OmBidüca  «rhailwii  setite  ich  nMinen  Wil- 
teo  dutAL  Der  lliiinK^  lat  sehr  «Cairic,  mit  geinaltigeii,  unten  bfblO  FaC» 
ütken  Mauern  9  li«il'ftber  dadoreh  g^tte«,  daA  man  bei  deaiBiin  des 
hart  ^  Ikn  stoÜMtiden  neuen  FlGgels  dSe  nrsprdnglleh  an  der  Aafiien« 
säte  aa  ihm  hi«aiiMhrende  Trepjpe- abbrach,  so  dafa  man  jeut  die 
errte  Streeke  auf  einer  Leiter  ersteigen  mnfs.  Die  Zinnen  treten  ror 
and  haben  OieMAinngen  aiir  Vertheidigong.  Die  Aoesieht  auf  dem 
sohoo  sehr  mors<^en  Dache  war  aber  nieht  so  gnt,  wie  ieb  gehofft, 
ÖM  der  Thorm  tkh  nicht  gans  frei  über  die  Umfassangsmaner  erliebt 
and  aA  den  meisten  Seiten  engehemmt  wird;  nur  nach  Tchareforie 
bin  geptrannlch  neue  -Winkel  An  den  eben  genannten  Berg  knfipft 
sich  eine  tidlieieht:eebr  inleressanfte  Tradition  vom  Bnlgarenkönig  Pe^ 
ter,  der  bieilMr  gekommen  sein  soU^  die  ieh  leider  nur  halb  hörte  und 
som  kleineten  TheH  visrstaod« 

Ich  macAite  dalin  einen  Uasgang  dnieh  das  übrige  ifiloeter  und 
fand,  dals  dieiAuBsichitiam  sdi^nsten  sei  von  der  oberen  OalleHe  des 
aeoeo  99Bgels>  weil  man  von  da  die  groiSMin  Berghohen  dea  mR3o  am 
besten  Ukrsieht,  und  eben  Ton  dort  ans  ist  aoeh  die  auf  der  beigefiSgten 
Tafel  liAiograpIntte  Skitze  geinadbt,  die  leider  ans  Mangel  der  za 
Boigfiütiger  Ansftthiting  nötfaigen  Zeil  das  anfeerordentUch  übliche  nnd 
onbeachiMibHc^  gnAaitige  Bild  nnr  sehr  sdtwäch  wieder^t.  In  der 
That  gehören  dieae  Aasiekten-  bei  Rilo  zu  dem.C^fiMrtigsten,  was  sich 
mdnem^  docfti  leidlich  geübten  GedficfaCniia  eingeprägt  hat.  Das  Bild 
gewihn  eine  wunderbare  Mischung  des  Wüden  und  Lieblioheii.3  neb^ 
den  jtteatea,  gk'ansenerregeiUten'Felsabstnrxen  lieblich  grüne  Gehfingey 
wie  Tor  Allem  die  inmitten  der  Hohen  von  Sätohal  und  Bavenisti  v^lig 
regelmflfirig  in  aehftnster  koBÜsoher  Form  aufsteigende  und  mit  reidi-r 
ttem  Pflaosenwiiehs'  bekliridete  Ei^^lpe  Drtishlovitifai  einen  so  fia£M3nt 
lieblichen  Aüibück  gewährt.  Die  lotsten  Sirahlen  der  scheidenden  Sonne, 
naehdeai  sie  sich  den  jähen  Feisahhang  hiuanfgeaogen  .und  lange  das 
in  wahrhaft  mystenSseir  Lage  die  grausen  Abgciinde  beheihrschende,; 
hodkverelu^e  Krens  auf  H^lleni  vcikboe  besehieden  hatte»  belichtete 
nm  Abaohied  «eine,  weiter  einwärts  gelegene  Feispllitte,  die  iohj  dem- 
nach aJa  die  höchste  Bihehnikg  des  (von  hier  sichtbaren)  Oeb£i||es  ei^ 
kaanle  and  sofort  sa  erslägen  beschbis»  Den  Mouchea  dagegen  gilt 
der  Ahainvs  von  'HÄlleni  vrakhos.  selbst  für  den  höchsten  .Punkt  uod 
w<dil  war  es  ein  groftavtiger  Gedanke  deeMSocha,  der  jenen. seigeren 
Felaabatani  erklettefte  und  dort  sein  Krens  anfpftaoate.  Wäre. ieh  ein 
Eiaaiedlar  ^u  Bito»  diesen  Krens  wurde  der  Hauptpunkt  meiner  Vet' 
eimiAg  aeio.  *  Doch  wir  werden  es  bald  näher  kenaen  lerne»« 

Sobald. ieh  »van  memem  Umgang   durah  das  Klostergebäude- ia 
^Oattaehamräekgskehrt'war«  berieth  ieh  nun,  wie  der  Berg«  oder 
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bectimint  «od  ifeitgemtat»  in  4ei:;Nacht  um  3  Ubr  iv«&ubrMh$n.  .{>Ma 
BoUfce  fof  AUen  ein  als  Jfiger  Jta  jtoen  Hodi«beiiM.«ifidireii«r  4ciiiuU» 
e&a  Papas,  der  aucli  aohon  oben  gaw^ti  aem  w^olba  md  eio  Kloater- 
broder  aum  Tragen  der  Provisionaa  mich  b^lejitoo;  tja,  aola^  Bo(Mi 
wollte,  doreh  dai  Romaotiaobe  d»t  Laga.  und  da«  ,Uagew€h»Ueb«  daa 
Untemehmena  angecpgen,  «Qgar .  Botun-  gut  oioeleiwcher .  «cbivTerfaUigier 
and  imtenietBter  Sarii^ji  Maatafa  miHgebeQ, .  E9  .adiie«  alao  eine  gaaa 
heitere: Partie  inerden  aH  äoUen.  Nur  aleine  Zabtite  blißbea.voa  dem 
Bnthaaiaamas.aDbertthrt^  der. Sekt,  dea  KloaMra  hielt  ^ie.  gefangen, 
andi. hatten  aie  ^jeatasn  von  Felapartien  aehoa  g^nogugehfebt.  • 

Sdion  lange' vor  beaämmtev  ßtiiiide  .warea  wdr  «il  &an0)  aad.aogea, 
unsere  Laterne  voran,  bei  nfichtlichem  Dunkel -m  den 'heiligen  Kikwtfr- 
^Muie]niihiaato8--^>es  wacSoonabenddeA  27..Sa^nibeBr  -^  nndbaldfging 
eaian*deti 'Waldigen  Oehfingen  von  DmahlDvitaa  in  Wlodiangeu  <aufinrArta. 
Jiedooh  'ftur  an  bald  zeigte  sieh  die  Sdhwerfalligkeit.  «iftd  Un;nivetifta8igkeit 
anaerer.Octoellaoluift;  beaond«ra':der  als  «nr  Baateignng.ider  Serghobe 
ganfl  weaeotlicli  dargestellte  Papas,  hüeb  fedea  AogenbUok.sarodk;  klagte 
bald  über  Dies^  bald  über  Jenes  nnd  Terncaaohte  jina.tiel£aehe  .Yeimge- 
xvuig.  Alleidinga  war  dieljaleene  nioht  nnaftta .  in  den  •  dakikekn  flacht» 
abcr-sie  fehlte  maast  an.  den  wiehligsten  Pankten  nnd-  liefii...nf)s  vor 
dem  entten  Morgengranen  un  Stich.  So  hatten,  wi^  noeh  niobt  dam 
Gipfel  dieser  Spitzkappe,  erstiegen,  als  der  Tag  geanie^  :imd  da  aog  ich 
es:  denn  vor,  mich  nicht  mriir  am  meine  GieMrteii  an  JüanMaero;  soo* 
daliA  liefe  sie  sornok,  versftnmte.es.mm  aber  leider,  etwas  üaadvor- 
raith  einaosteaken.  DerGipfiel  »t  hier  sehr  Stellwand  es  war  got,  da£B 
das  hHige^  jetstdmreliidie  anhakende  Sommerdnrre  völlig  ausgetrocknete 
mid  geglüileie  Gtras^  womit  der  Abhang  .bewaohsea  isl,..^ibresd  es  im 
Allgemeiiien  .allerdings  das  Ansieigen  sehr  ersebweite>  iiidem  man  bei 
jedemSohritt  fast  «m  awei  Dxtttel  des  hesahritienen  Bamaas  wieder 
«irfidkii^ll^  doeh  an  den  schwierigsten  steilsten  Sfealkn  einea.  gefwiaaen 
Hida  bietet«  aich'ihinan&naalm«  So  «rveiehte  ioh  dena  «ndUoh  den  Sftt* 
tel'zwiadben  Dmahiovitaannd  Sntcihal.nndihli^,  ohne  mich  aivisetseo, 
einen  Augenblick'  stehn,  .um  die  mir  sieh  darbietende  UmaiGht  an  .abax- 
scbanen;  denn  eine  Bnndschau  war  es  noch  nicht f' da  «aGh<  fiL  hphe- 
res  Tenain  moinea  IWck  heaanite,  aneh  die  Kettades  Feiim  fingierst  lu^ 
steh  in  entÜEdten^- dagegen  aberkfoflaite  ich  hienmehrera  hervartageode 
Enf/pen  des  Haanws^Balkin*  peilen,«  die>  idi  naehhecaibht  so  bestimmt 
abgegrenaa  sah.  Ind«fm!  idb  lailoh^  aicbt  weiter '  am  «ne&he  Leate^  kiim- 
aMrte,r^  deveu  gar 'nicht»  hu  sahn  whr^iselste  icb/debiAnsliag  fort 
anf  der  nur  wemg  abgesonderten > and' wenig. Aber  de»  nfiihaten  Band 
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aMi  «ttobett^eo,  »W  f«liig«]i  H5he  85|ehAL  Jcta  mntgte  hlep.etwM^ 
Toniohllg  «ein»  wdl  vop  hier  -eine  tteile  Sehlooht  bimüi^st^igt^  di^  icb 
am  BaQde  QOigeli«i>  mii&tet  und  wfihr«ti4  ich  zogenid  und  meiitea  Pfi^ 
berecJttiiMid  die  PttJ^krUppe  bioiiii^tieg,  erreichte  mieii  der  Arpuut  und 
gib  mir,  wue  mir  «ehr  Heb  w«r,  etvae  frischen  K&se  and  BnA^.  Wir 
secsten  DQD  ansem  Weg  sue^moien  ibrt  and  standen  bald  auf  der 
Pbteanhdhe»  indem  Sötcbal  sich  oaoh  dieser  Seite  nor  wenig  senkt 
Es  war  eine  scbone*  Almentrift,  anf  der  wir  bald  in  eimger  £nt£erOttng 
lar  Linken  einen  Bmdel  Bebe .  weiden  sahen  am  Bande  einer  grüDeof 
nach  Nodka  aich  bibabsenkenden  $chkioht.  NatMVUch  wolUe  mein  Be- 
gidter  daa  Wild  nif)bt  ungeschoren  laseen  und  bat  mich,  nied^rsoh^cken, 
bis  er  mm  Sebufs  kloie.  So  remögerte  ich  mich  et^as;  die  Tbj)9r)ei 
aber  nierklen  die  Gefahr,  ond  entfernten  sich  ^d$  nach  dpm  andeveHr 
and  ein  Schab,  dei)'  der  Arnaut  noch  yersucbte»  ging  fehl  Ich  .duürph^ 
sehntt  jetut  die  leichte  Einsenkung  und  stieg  nadi  O.  wieder  gewaeb' 
ui*  Hier  trat  der  Glimmerschiefer  mit  reichstem  Bleiglanz  stellepiitrelse' 
«Tage  tu)d'gH|zer|e  mAcfatig  in  der  schönen  SofifnenbeleacbtDng,  lebi 
wandte  .«lich  jetzt  nördlich  ab,  Qm  zuerst  den  höchsten  Punkt  ?ii.er^ 
reieheD«.  der  aocb  von  den  Eingeborenen  als  solcher  don^h  eipea. Stein/»», 
hsafea  M0geceichnet  ist;  es  war  gegen  9  Uhr,  als  ich  hier  ankam.  . 
Be  ia^  cnn  Hecker  der.Hochebene,  der  nach  NO.  völUg  isoli^  wird 
dareh  eine  tief  einschneidende»  steil  abstüinsende  Fels8ehlncht,.,die,  akk: 
u  cw€tt  Arme  .tbeiü,  die  eine  anfänglich  nur  wej^ig  unter  dem  MiF>0aa 
der  Hochebene  liegende,  aber  alkniÜQb  nach  Ost  sich  absenkende  JPela- 
iosel  amaehüeTsen. :  Der  Hauptarm  senkt  sich  nach  N.  40  Q.  mjteij^r. 
Brate  yoa  etwa  200  Schritt,  verfolgt  diese  Richtung  eine  Strecke  i^ieit  ni^. 
;  dann  an  der  Nordostecke  der  Felsin^el,  wo  er  den  anderen  Arm 
mit  dem  sich  jene  westliche  Seitenachlucht  vereiiH.^  eiim 
aebarfe  Biegung  nach  O.,  verfolgt  diese  Biehtnng  auf  langex«  St^flf^kei» 
bis  er  (in  0. 18  Jil.)  mit  ganz  scharfem  Knie  durck  eine«  £ogpa^^^  ^ch 
N.  hinaostritt  und  sich  so  offeabar  mit  dem  Th^erVon.Sirpkeivii»  Ver- 
bindang  aetat  AJtetdings.  kann  ick  nicht  behaopteo»  dab  hier  gerade 
die  Hatiptquette  des  Isksr  sei,  aber  eine  seäner.  am  wenigstem  uMter<>, 
brocbeD«iatond.wiohtigsteP>QeeUen  ist  hie^  jedeofaUa;  denn, der,:  hinter 
dieaesii  Felskoeker  des  BJ^«  auf  dem  ich  standi  in  OSO.. gebildete; 
Keaeel  ^alUett  «elbst  jpUtt  nAch  iC&ide  8eptemft>eir)  neben  sw^l  k)«* 
oen  Alpteaseen  eipie  aaaehnliche  Menge  Schnee.  N«r  konnte  xcb. leider 
daa  Tbal  V|9n  Sirpköi  »icbt  verfolgen,  da  die  Linien  do^ct  zu  glei,c|)ml(^, 
fsig  waren  und  sich  aue^mmenaohloasea;  dsgegBn  erka^iate  ich ^4e^t|ilQbi 
SamakoTO  mit  demjenigen  seiner  Minarets,  der  nahe  am  Glockenthurme 
liegt,  awisdien  diesen  Höben  und  den  runden  Vorböhen  eingeklemmt 
(in  O.  33  H:^  JSfa^h  N.  folg^  dann  (N,  10  0.  r-  N.  8  WO  die  ftr^pp# 
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des  vor  dem  Vitoech  Hegenden  Gebirgsstedtes ;  dtttfn  (ittH.)  dfis  mitt- 
kiren  Erhebungen  einer  entfernten  Berggnlppe  nnd  wefter  weedl<ik  «nie 
sehr  entfernte  Knppe  (in  N.  30  W.),  hart  wesüieh'  imhiiiter  eine  «odi 
entferntere  anftanchte.  Sehr  eigenthfimlidi  und  hiSchst  verschiedeii  von 
der  nach  froheren  Angaben  und  Darstellungen  mir  geroaditen  Vorstel- 
lung war  dann  das  nun  folgende  Kreissegment  mit  dem  UeberbHck 
Ubier  die  Oebirgspruppe  selbst,  an  deren  Ostende  loh  stand.  Anstatt  emer 
vereinzelt  gegliederten,  centralen  Kuppenerfaebung  delinte  sich  hier  ein 
breites,  welliges  Plateau  aus,  mit  einer  Durchschnil^bdfae  von  ungefittir 
8000  Fufs  (Kloster  RHo  in  3500  F.  +  wenigstens  vierstfindigem  Steigen 
nach  Abrechnung  jedes  Aufenthaltes  =»  4500  Fufs),  von  dem,  anfeer  einer 
mflTsigen,  1000  Fufs  rel.  H.  wol  nicht  übersteigenden,  sattelavtigea  An- 
schwellung in  der  Mitte,  besonders  drei  Randkuppen  sich  erhoben, 
wenigstens  zu  eben  der  Hohe,  auf  der  ich  stand,  die  ich  au  6500  Fnis 
schätze.  Diese  drei  Kuppen  sind,  vde  ich  nachher  durch  andere  Win- 
kel fand,  die  beiden  nach  der  Seite  von  Dubnitsa  so  stolz  und  ma- 
lerisch abfallenden  Kuppen  und  die  RHo  sSlo  oder  Rito  k5i  Qbetra- 
gende,  n^h  jener  Seite  so  höchst  grofsartig  zerklfiftete  Kuppe- Ldvmtaa. 
Aus  der,  im  Süden  eng  an  das  RHo- Gebirge  sich  anschliel^ebdeo  nnd 
mit  ihm  scheinbar  in  Zusammenhang  stehenden,  auch  in  Wirklidikeit 
nur  durch  den  Einschnitt  des  der  Rilskä  Thaies  gespaHeneti  Hökeianaaae, 
l&aten  sich  zwei  Kuppen  durch  ihre  Höhe  hervor,  beide  In  8W.  sMi 
deckend,  von  denen  ich  die  erste,  den  Waldberg  TcharefoHfe  im  SO. 
überragende,  nicht  ganz  sicher  mit  Yolowetu,  die  hintere  spiter  mit 
Anshwanitsa ')  identiücirte;  es  möchte  auch  eine*  Kuppe  des  langen 
Zuges  Plaschkavitsa  sein.  Hieran  reihte  sich  nun  nadi  Std  hin^  daroh 
die  breite  Thaleinsenkung  von  Käslog  geschieden,  der  lang^streckte 
majestfttische  Höhendamm  des  Peiim,  die  Krone  des  ganzen 'Bildes, 
weflihalb  ich  auch  diese  Seite  wenigstens  ddrch  eine  Skizze  mir  selbet 
zu  verlebendigen  und  zugleich  dem  Leser  die  Beschreibung«  einiger- 
mafsen  zu  veranschaulichen  gesucht  habe. 

Ganz  offen  hatte  ich  hier  die  breite,  nach  NW.  schattende  Seite 
dieses  selbst  heute  noch  nur  in  ganz  allgemeinen'  2ügen  auf  den'Karten 
angegebenen  Gebirgszuges  vor  mir,  und  möchte  glauben,  di^'dessen 
höchste  Erhebung  den  Vorrang  der  Culminationshöhe  dieser  Orieddaeh- 
Türkischen  Halbinsel  dem  Olymp  einigermafsen  streitig  inadit;  wenige- 
stene  sch&tze  ich  sie  nicht  unter  9000  Fufs;  von  einer  AbsMdemng 
des  T^l^tepö  konnte  ich  hier  nichts  entdecken,  und  aUe^BSngeboranen 
häbisn  mir  immer  diese  Kuppe  lils  im  engsten  Zusammenhang  mit  der 


*)  Ich  will  gleich  hier  angehen,  dafs  Yisqaenei  die  knppe  Arishwanitsa  mit  der 
ihr  vorliogeticlen  TolowSta  oder  einer  anderen  ▼erWtf^bBeltza  haben  acHeint 
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gi^pxeii  £hii9pe  des  Peftm  aog^eben.  Vom  Thale  von  Bislog,  das 
sieh  awieehen  jenem  Z«ge  und  der  Bergknppe  der  ArUiwanitsa  hinl»» 
geitiBtoigt  von iluren  gdgtn  das Tlial Torgeeohobenen  Yorhöben,  die^  yoo 
hier  mmi  geeehen,  von  &  8  O.— S.  25  W.  gestreokte  Wand  des  Zages  stefl 
aof,  beeonders  im  centralen  Theile,  wo  sie  jihe  Abetfirae  bildet,  die 
offenbar  eine  tiefe  Schlacht  nmsdilieOsen,  nicht  onähnlich  der  Bildong 
des  Oljmp,  obgleich  dem  Peiim  im  AUgemeinen  jene  tiefen  Spal- 
ten JEQ  fehlen  scheinen,  die  der  Qipfelang  des  Griechischen  Gtötterber> 
ges  einen  so  eigeodiamlichen  Charakter  verieihen;  die  mir  angewandte 
Spitze  der  aargf^rmigen  höchsten  Koppe  peilte  ich  in  S.  5  W. 


Nach,. Ost  aq,  wo  die  Kette  des  Peiim  nach  höherer  Endkappe 
sieh  senkte,  und.  einem  Oewirre  niederer  Höhen  Platz  machte,  fessel- 
ten dann  mein  Auge  nnd  meinen  Kompafo  zwei  hohe  Piks  des  Dospad 
Balkan  nnd  ergaben  sich  als  in  S.  33  O.  nnd  S.  40  O. ;  nahe  an  sie 
schlofis  sich  eine  hohe,  schöne  und  regelmfilsige  Kuppe  an,  wahrscheinlich 
der  Demir-kapü  t^pesi  und  dahinter  folgte  eine  Anzahl  nfiherer  nnd 
fernerer  Kappen,  die  ich  auf  der  Karte  möglichst  gut  mit  meinen  übri- 
gen Winkeln  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sachte,  wobei  aber  Man- 
ches aweüelhaft  blieb. 

So  hatte  ich  denn  nun  eine  reiche  topographische  Aasbeute  ron 
meiner  Bergbesteif^g  gewonnen  und  hfitte  es  dabd  bewenden 
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lidnnea.'  lÜi  ^ooiitb  aber  d^r  Vcrsfaditaig  nidht  wid»htiihfl,  JehM 
beriiäft  ronumiisehe  Krear  Hellem  Trakbos  üü  betotibto  «nd  toaislite 
iiuch  dahin  ^  auf,  gemadi  nach  80i  «twa«  abifttta  alcngend.  Btaid  er» 
telehle  ich  den  iUfid  des  m'a  Thal  hinabstanendeb  gramigeii  Steil- 
•bfallea,  von  dem  ein  ganr  sehtnaks ,  in  grofiMn  Blöcken  c^nriaaenea 
mnit  zerkiflftetas  Elippentiff  vorapringt;  Ungs  des  letaleren,  am  Bande 
des  hier  wo!  2000  Fafa  tiefen  Steilabfalles  hatte  ich  doht  ohne  MMe 
imd  Gefahr  aü  klettern,  bis  ich  endlich  jenen  Punkt  erreichte.  Be  ist 
in  der  That  in  gewisser  HinsiohC  eine  eines  Brennten  würdige  Sittie, 
diese  üb^^  dem  jfihen  Abgrund  vorspringende  Klippe,  Tod  und  Leben 
in  drastischster  Gestalt  vor  Augen,  den  tiefen  grünen  Thaleinachnitt  mit 
dem  Kloster  zu  Füfsen  und  die  hohe  Gebirgslandschaft  rund  nmber 
weit  ausgebreitet;  aber  ohne  Zweifel  ist  es  nicht  eben  eine  demütbige, 
sondern  vielmehr  eine  höchst  anspruchsvolle  St&tte,  da  schon  eine  leid- 
liche Portion  persönlichen  Mnthes  dazu  gehört,  hier  herauf  zu  klettern, 
und  es  ist  in  der  That,  als  ob  der  Mönch  den  unerreichbarsten  Platz 
ausgesucht  hfitte,  um  sein  Kreuz  zu  pflanzen;  aber  ich  glaube,  der 
Hauptzweck  war,  die  oben  (S.  481)  beschriebene  grofsartige  Aoasicht 
vom  Kloster  durch  dieses  hoch  auf  der  schroffen  Felsklippe  aufgepflanzte 
Kreuz  in  gottesfurchtiger  frommer  Weise  zu  schmücken,  wie  denn  eben 
die  dem  Kloster  zugekehrten,  von  den  Strahlen  der  untergehenden 
Sonne  beleuchteten  Metallplatten,  womit  die  Arme  des  Krencee  ge- 
schmückt sind,  weithin  einen  hellen  Schein  werfen. 

Nach  halbstündiger  Ruhe  im  Genufs  der  grofsartigen  Aoeeieht 
handelte  es  sich  jetzt  um  die  Rückkehr  —  ich  hatte  keine  Lust,  das 
beschwerliche  Riff  zurückzuklettem.  Keiner  meiner  Begleiter,  selbst 
der  Amaut  nicht,  war  mir  gefolgt,  und  so  beschlofs  ich,  gleich  an  der 
von  der  westlichen  Seite  des  Klippenriffs  sich  in  die  Tiefe  hinabziehenden 
Schlucht  hinabzusteigen.  Allerdings  war  es  ein  seigerer  Absturz,  aber, 
da  ich  nicht  an  Schwindel  leide,  konnte  ich  es  wagen  und  sah,  dafs  ich 
die  Schlucht  quer  durchschneidend  und  dabei  allm&hlich  tiefer  steigend 
die  grünen  unteren  Geh&nge  erreichen  würde,  wo  idi  ein^n  sdimalen 
Gaisweg  sah.  Zuerst  also  stieg  ich  an  dem  vofspiingenden  Pelariff 
btcile^  hinab,  dann  fi-ei  im  Rinnsal  der  Schlucht,  wo  die  Blüdie  und 
das  lange  Gras,  das  sich  bis  oben  hinauiäneht,  einigen  Halt  gewflhtten. 
Ao  erhielt  ich  nun  einen  Binbliok  in  die  Natur  dieser  Oümiaetseftfiefer- 
tanssen,  indefai  die  von  den  gelegentlich  hier  hinabraöeebenden  Was- 
seratrömen  blosgelegten  und  geglätteten  Platten  die  t  Zoll  dieken  Adern 
des  mit  Bleiglanz  dicht  durchsetzten  Gneises  zeigteti,  die  von  N.  2(>  O. 
nach  S.  hindurchsetzten.  Wie  ich  nun  hier  so  einsain  airf  ungelMiintem 
Wege  hitinneerkletterte,  erblickte  ich  meine  Leute  Aber  mfr^  mlt^  Stau- 

und  Zeichen  des  Schreckens  mein  UntemehmeB  verfolgend  —  loh 
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gab ikam  eiaZeiMrien^  nir  tod  ihrem  FfaiU  mb  Ifing» etMs Irfeb^ 
ten  fiiiiaefanitteB  naduMsteigeD.  Herrlkh  wsr  das  Panoraoia  tu  möi- 
nen  Ffitea  «od  mit  atammeny  Entsinkea  flchwelgte  ich  io  dem  Anblick. 
Leid«'  «ber  sollte  das  Vergnügen  des  Abstiegs  mir  etwas  Terdortwn 
werden;  deral  gerade  da,  wo  ich  die  Hauptschwierigkeit  beendet  glaabte, 
ioi;  sie  erat  an,  aaf  jenem  sdimalen  OaispfSade  n&nlioh  lAngs  der 
gBiiiMi  Uiterfaohen  in  etwa  6000  Fnfii  Höhe.  Das  lange  Qi-as  war 
nach  der  Sematterdarre  so  entsetriich  glatt  geworden,  dafti  wir  kaum 
ein^i  Seraltt  TorwSrts  thnii  konnten,  und  dab^  war  snr  Linken 
doch  Qocb  ein  fiber  2000  FoCl  höher  Abhang  uns  zur  S^te.  Btwas 
DoteriiAltQng  and-  Zerstreuung  bei  der  Ueberwindnng  dieser  Sohwfe^ 
ri^KÜea  gewihrte  die  Gesdligkeit,  da  nun  meine  Leute,  Einer  nadi 
dem  Aadent  bei  mir  eintrafen,  allerdings  nuter  grofsem  Stöhnen  and 
Aeehaen  and  in  dem  komisefasten  Anfeuge.  Aber  es  wurde  mir  sribst 
doeh  aadi  schwerer »  als  ich  geglaubt,  besonders  als  es  nun  an  den 
eigeodsdien  jähen  Abstieg  ging  und  ich  konnte  mir  nnr  helfen,  indem 
ich  avf  dem  Grase  hinabratschte;  wobei  ich  nicht  allein  meine  Beinklei- 
der ToUIg  cerstörte,  sondern  anch  meine  oben  gesammelten  Steinpro- 
ben last  sämmtlieh  einböfste.  Wir  hfttten  wol  besser  gethan,  gleidi 
iing»  der  ersten  Schlacht,  an  deren  oberem  Theil  ich  hinal^estiegen 
war,  weiter  abwSrts  sa  klettern,  nach  dem  alten  Eioster  Johannes  so; 
vielleieht  ist  es  nicht  möglich,  genog,  der  Albanese  wollte  es  nicht  So 
wandten  wir  ans  denn  an  dem  Abhang  des  Satohal  herom  and  dann 
UUiga  der  Seitenschlacht  Eriwa^r^ka.  Sehr  froh  war  ich,  als  wir  endlich 
i»  Tbälatrafse  wieder  erreichten  und  rastete  hier  einen  Augenblick. 
Brat  um  S  Uhr  Nachmittags  traf  ich  wieder  im  Kloster  ein.  Die 
Besteigong  des  BIlo  ist  so  aufserordentlich  lohnend,  dafs  ich  sie  ga- 
ten  Bergsteigern,  die  in  dies  herrlich  romantische  Thal  kommen  soll- 
ten, dringend  empfeliie*  Der  Abhang  ist  allerdings  steil,  aber  die  Haupt- 
lehwierigkeit  ist  das  lange  trockene  Gras,  und  diese  Schwierigkeit 
wftrde  im  Prfihjahr  gar  nicht  oder  nar  in  sehr  geringem  Qrade  ror- 
handen  sein;  sonst  ist  es  rathsam,  Steigeisen  mitaanehmen. 

Nadidem  ich  mich  durch  ein  leidliches  Mittagsmahl  gestärkt  hatte, 
machte  ich  dem  mittlerweile  angekommenen  Higumenos  Namens  Ne6- 
pl^toa  ehieB  Besuch.  Er  gab  mir  einige  weitere,  allerdings  spSrliche 
AnMiUiäse  über  das  Kloster.  Bilo  ist  nur  die  valg&re  Form,  die  kor- 
rekte ist  Bila  and  auf  Griechisch  nennen  sie  das  Kloster  iiopeustiJQiOf 
t^f  *POLag,  Die  Mönche  waren  der  festen  Ueberzengung,  dafs  ihr  Ge- 
birge der  alle  Oibelos  sei,  und  obgleich  diese  Ansicht  eine  entschieden 
irrige  ist,  mufs  sie  doch  wohl  auf  einer  Siteren  Tradition  beruhen.  Ich 
kodmie  anf  diese  Frage  an  anderer  Stelle  «urüek.  Das  ältere  Kloster 
ist  ya  Anfang  des  XY.  Jahrh.  gegründet,  aber  den  genauen  Ursprang 
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und  Ghari^kler  »euM0  Orfind^rs,  de»  ketügeo.  Jühaiiiwft,  «iuijgA«n.  bin 
ich  nicht  im  SUmde,  lieben  dem  Higumeooa  waren  foigdnda  ner  'die 
^mptyevßouent  der  Bpiizopiia  NiUaena  Arsenios^  der  Kani^feB  Durid, 
dann  Serapbin  und  Haji  Nikiphoros  als  MilgUeder  de»  Bathes»  Im 
Ganzten  hatte  das  Kloater  120  Mönohe  und  30  Diener.  Die  jikrikben 
Ausgaben  desseüben,  vielleicht  abgesehen  von; den  vorhandeneft ^Nate- 
raiien,  gab  man  mir  zu  der  geringen  Sonune  Tön  50»0Q0. Plaster  aa, 
jond  messen  diese  zum  Theil  durch  die  Geldgeschenke  der  Bmioher  f^ 
deckt  werden.  In  gröfserer  Anzahl  stellen  sich  diese  nor  siRitFeal  der 
F^nagia  ein,  wo  die  Mönche  auf  ÖOO  bis  1000  Gaste  reohneo«  jdie  im 
Durchschnitt  15  Piaster  zahlen  oder  schenken,  wofür  sie  jedoch  ver- 
pflegt, werden.  Sie  klagten  übrigens,  dalb  seit  der  &it  des  Krimkrie^ 
gea  sich  eine  bedeutende  Abnahme  in  der  Anzahl  der  Besoobendea  ge* 
zeigt  habe.  Die  sehr  geistige  Natur  dßr.  £losterpfl«^e  kann  man-  daraus 
ermessen,  da£s  jährlich  im  Durchschnitt  5000  Okka  Raki  ond  10,000  Okka 
WeiA  verbrancht  werden,  die  Okka  4U  2^  Pf.  IcherkondigteniiGh  ge- 
nau nach  den,  von  Bone  und  Visquenel  den  beiden  Bfichen.  gegebenen 
Kamen  f  Ealenska  und  Jambaeska;  sie  waren  hier  aber  gaox  unbe- 
kannt; der  HigumenoB  nannte  den  Haaptbach.  Helina  rieka,  gewöhnlich 
^ird  er  Rilska  genannt.  —  Ich  schrieb  dann  noch  einen  Theil  der  alt- 
bulgarischen Inschrift  an  dem  oben  beschriebenen  Tbanne  ab»  deren  ein 
Theil  aber  seiner  Stellung  halber  sehr  schwer  zu  entciffern  ist,  ond  be- 
^chLofs  hiermit  meine  kurze  Anwesenheit  in  IUIq,  die  mir  ewig  onf er- 
gefislich  sein  wird. 

Gern  hätte  ich  in  diesem  prächtigen  Thale  bei  so  gotan  Q^uurtäer 
^inen  längeren  Aufenthalt  gemacht,  aber  mein  Plan  gestattete  es  nichl. 
So  verliels  ich  das  Kloster  am  Sonntag  Morgen  (den  22.  Sept  6  Uhr 
25  Min.),  nachdem  ich  aile  Ansprüche  befriedigt  hatte.  .  Mit  Einsehlnfa 
der  Trinkgelder  und  Geschenke  gab  ich  dem  Kloster  etwa  1.5  Thalor, 
i^as  gewifs  nicht  zu  viel  war,  wenn  man  bedesikt,  dab  ich  6  Pferde 
und  5  Leute  bei  mir  hatte.  Aus  Rücksicht  der  unvergleicUich  romaB- 
tischen  Lage  dieses  merkwürdigen  Klosters  hätte  ich  gern  ein  grofiaeres 
Geschenk  gemacht,  aber  ich  kann  nur  mit  gewisser  Oekonomie  meine 
Reisen  ausfahren. 

Wie  das  Klostergebäude  die  ganze  Br^  des  Thalfe  einaJmmt, 
so  zieht  der  Weg,  wie  er  zum  westlichen  Thor  hinaustritt,  längs  der 
nördlichen  Thalwand  entlang,  indem  er  manche  kleine  Zustrdme)  durch«- 
schneidet,  die  sich  auf  dieser  Seite  mit  dem  Hauptbach  rereii^igen.  Schone 
Waldang  bedeckt  die  Abhänge.  Um  7  Uhr,  nachdem  ich  noch  einen 
Abschiedsblick  auf  das  romantische  Hochkreuz  H^lleni  vrikhoa  gewor- 
fen und  es  noch  einmal  mit  meiner  Marschlinie  verbunden  hatte,;  ve^ 
liefsen  wir  die  frühere,  südwestliche  Hauptrich(iing  des  Thaies,  indem 
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BMhN.  hevaiik  wandten;  Uer  nitnlidi  ye^inigt  sioh  mit 
Uni  ein  SeitetfUial,  4mß  man  naeb  diesem  CliaFaktercag  vielleicht  als 
Hwptann  a&e^a*  sollte«  von  SO.  herO  <uid  gibt  dem  ganaen  Thale 
eine  aovdweatUdiie  Bkhtiuig.  Eine  solide  Steiobrueke  Qrnitsi  mos  (mog 
iMtfet^AttCBdlgarisdi  ^Brocke''}  fahrt  hier  aber  den  Bach,  der  Reshditsa 
geiiaimft  «drd;  Fnof  Minaten  weiterhin  liegt  das  Tschifttik  des  Klo- 
üera,  jand  sollte,  ich  hier  eigentlich  noch  einen  Eaffe  trinken,  hatte 
jedoch  keine  Neigung,  schon  so  Mh  am  Morgen  meine  Zeit  lu  verlieren. 
Wir  selsten  also  nnsSren  Marsch  fort  in  nordwestlicher  Haoptrichtnng 
den  Windnngisn  des  Baches  in  der  Migen  Thalschiucht  folgend.  Stel« 
lep weise  war  hier  schönes  Waldgehfinge  mit  Erlen,  Eschen,  Eichen 
aod  SSeder,  dann  aber  war  es  aach  wieder  wilde  Felspartie  von  Oneis* 
Qod -GlioinieESGhiefer,  nnd  interessant  war  es  bd  der  Aosmfindnng 
eines  kUnen  Seüenbaciies  von  der  Rechten,  wo  das  Wasser  die  Schich- 
ten biosgelegt  hatte,  sn  beobachten,  wie  6  Zoll  dicke  Gneis-  nnd  Glim- 
meigSnge  alle  7  bis  8  Fufs  den  Schiefer  gangweise  durchsetzten.  Da- 
fSPgea  trBl  1(^M*  weiterhin;  wo  ein  anderer  Bach  ans  halbverdeckter 
FelsscUsfiht  heranstromte,  sehr  schöner  Granit  auf  in  grofsen  Blöcken; 
dann  ffrigte  wieder  anderes  Gestein.  Anders  wieder  war  das  Anssehn 
bei  deOB  kleinen  Weiler  F^Lshtent,  ,|die  Höhle^,  der  su  beiden  Seiten  des 
Baches  Hegt,  von  einigen  kleinen  Tabaksfeldern  umgeben  und  überragt 
Back  S.  von  der  Kuppe,  der  meine  Begleiter  den  auffallenden  Namen 
Oiav«k>- Vodeaitsa  gaben.  Eine  halbe  Stnndef  dahinter  mufsten  wir  wie- 
der aof  das  andere  Ufer  übergehn,  das  mit  sdiöoen  Frnchtbfiumen,  be- 
londers  Qoitten,'  in  erfretilichster  Weise  geschmückt  war,  wfihrend  drü- 
ben staue  Felswände  bis  hart  an  den  Bach  herantraten.  Weiterhin  trat 
Con^ioerat  auf,  anerst  vereinzelt,  dann  aber  in  groihen,  wild  über  ein- 
ander geatiirsten  Massen,  wie  ans  einem  Hohofen  hervorgescbnttet; 
diesen  wilden  Trfilnmennassen  entscblopfle  um  10  Uhr  in  enger  Fela- 
ipake  ein  kleines  BinnsaL  Es  ist  die  schön  aerklnftete  Kappe  L6vnitsa, 
eine  der  ans^nlichsten  Hochkappen  dieses  Thradsoh- Bulgarischen 
Ceotralslo^^esi,  von  der,  wie  ich  erst  spater  sah,  diese  wilde  Schlucht 
herabsteigt;  letztere  sdbst  wird,  wie  es  sdieint,  KalShi  genannt  Zehn 
Minnteo  dahinter  öffinen  sich  die  Massen  und  man  siebt  das  Dorf  BJQo, 
BDo-selo  im  Gegensate  zu  Kilo  Monastir,  mit  seinen  Wein-  und 
Obstgfiiten  ^  ^n  weiteren  iO  Min.  waren  wir  da,  angegafft  von  den 
heute  von  ihrer  Arbeit  ruhenden  Bewohnern  nnd  Bewohnerinnen  in 
Mmberom  Sonntagsschmuck.   Die  bedeutende  Tabaksknltnr  fiel  mir  auf^ 


')  Heine  Begleiter  behaupteten,  dafs  hier  kein  Weg  ins  Gebirge  hinauf  fUhre. 
Tiiqii«iitf  Bl>er  scheint  doch  hier  entlang  sieh  der  Bergkuppe  gen&hert  su  haben, 
die  er  IrrthOmlich  Axishwaaitsa  zu  oenneD  seheint 
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da.  den  MÖnohen  voü  RHo  der  Tabak  Terboteil  hst;  ^eaa*  Uk 
Wfinde  der  Hftnser  waren  dicht  bedeckt  alt  «a  St^nireii  borisontal 
oder  perpendikalfir  2iim  Trocknen  aa^ehfiogtea '  Tabaksbliltem.  Wir 
fiberscbritten  nun  die  hier  schon  viel  ansebnKcfaen '  Biiska  attf  breiCer 
Holsbrocke  and  stiegen  In  dem  Filial  des  Kloeters  ab  *^  eigenlücli  md 
in  Wirklichkeit  ein  grofser  Sehnapsladen,  im  Tereio  mit;  eiflei*  Daetil- 
iation.  Allerdings  gab  ee  faner  drei  BrMer,  aber 'geistige  Afigelegati- 
heiten  anfser  ihren  regelmftfeigen  Gebeten  schienen  sie  nicht  sondeitteb 
an  beschäftigen.  Sie  empfingen  mich  jedoch  sehr  freoadlidi  und  ga- 
ben mir  ein  recht  gutes  Ifittagsessen  und  waren  mittheiiend?  so  lenk- 
len  sie  auch  meine  Anfinerksamkeit  auf  einige  im  Dorfs  beftädliohe 
Griechische  Inschriften,  ich  kopirte  deren  n^ei,  eine  nicht  iiorinterea- 
santC)  aber  leider  verstümmelte ,  die  Weihnng  eines  Altars  betreffead, 
an  der  Terrasse,  worauf  die  Dorfkir^ie  steht  (auf  dar  Ostseite  4ea  Ba- 
ches), die  andere  eine  Orabschrift  auf  einem  Grabsfein,  aur  Seite  der» 
selben  Kirche. 

Ich  hatte  mich  mit  Widerstreben  entschieden,  da  meine  Tiski«  ein- 
mal dieses  Yisom  trug,  Ddbnitsa  su  berühren,  obgleiob  es  ein  grolnr  Ab- 
stecher von  meiner  Richtung  war  and  ich  in  der  Folge  den  gr61bepen 
Theil  des  Weges  wieder  zurück  machen  mulbte.  Ich  hatte  also  die  west^ 
liehen  Yorhöhen  des  Gebirges  nördlich  sn  nmgehn  und  mnfste  die  «nter- 
halb  jRilo-selo  sich  im  Dreied^  erweiternde  schöne  Thaliohle  verlassen. 
Denn,  so  wie  man  xam  Dorfe  hinaustritt,  steigt  man  gemach  en  den 
Lehmgehfingen  an  and  tritt  nach  einer  Viertelstunde  ans  den  Yorfaö- 
hen  des  Gebirges  oder,  wie  man  hier  spricht,  des  Balkans  -^  denn 
dem  Ramelischen  Türken  ist  jedes  Gebirge  ein  Balkan,  mag  es  grofs 
oder  klein,  eine  Längskette  oder  ein  Centralkaoten  sein,  und  keine»- 
Wegs,  wie  man  gewöhnlich  meint,  führt  der  Haemns  allein  diesen  Nar 
men  —  ins  Freie  hinaus  und  hat  ein  sehr  schönes  Panorama  vor  «di. 
Auch  hier  gewahrte  ich,  wie  der  RHo,  in  Uebereinstimmang  mit  dem  oben 
auf  der  Höhe  gewonnenen  Bilde  und  im  Gegensats  gegen  Visqaenera, 
überhaupt  leider  etwas  ungenaue  und  unphistmehe  Darstelhiag,  eine 
völlig  kompakte  Bergmasse  bildet,  deren  malerisehes  nnd  freieres,  nur 
durch  kleine  Wasserabsüge  eingeschnittenes,  südwestliehes  Qkhinge  ich 
nan  vor  mir  hatte  -*-  ich  war  n&mlieh  schon  mehrere  handert  Pnfs 
tiefer  hinabgestiegen  «---;  besonders  aber  zog  mein  Aogedmerk  md  sich 
die  Doppelkuppe  lovnitsa,  die  von  hier  gesehen  gans  das  Anssehn 
eines  eingestüret^i  Vulkans  haMe,  and  denselben  Bindraok  machte  sie 
auch  von  anderen  Punkten  aus  —  ich  spreche  hier  nur  von  ihrer  scheinbar 
äufseren  Form,  die  innere  Struktur  kenne  ich  nicht.  Erst  viel  wdter- 
bin  (um  4  Uhr  12  Min.)  gewann  ich  einen  Blick  apf  die  schon  von 
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dorBAe  4eB*Pfatteiln  «ar  gepüM,  aber  von  Inera«  gMMs  veNÜirc^k 
«MMnd«  Mlttdka^  dto  G«birfB8.  Weni^r  ansIclMnd,  als  dieser 
gekgCBdielMpiBiickyiwer^  die  LmidMlMhlt  Reibet,  die  irir  darehtoogM, 
ttockeae '  angeecb wennme  Fonaalioii,  dtrre 'Lehmgehiage,  in  denen 
wir  «iif*  ilBd  abstiegen,  bis  wir  eftdliok  die  Thalsöhie  des  Wasser»  von 
Dobrntaaerreiditen;  von' dem  Kdbra^sO,  dem  alten  Strywon,  sabdi 
wir  toll  hier  oor*  die  enge  Biiiffi€nd«Dg  bei  Böboshe.  Nor  die  gegenübep- 
Uegeoden  Oebliige  mit  m^rereo'  Weilern  nnd  Dörfern  boten  etwas 
Abweabsidttng  dar.  Da  die  Dunkelheit  nahete  und  ich  noch  hente  Alles 
sar  Weiterreise  ordnefl  woHte,  trieben  wir  unsere  Thiere  an  nnd  er- 
rridtten  00  am  4  Ohr  85  Min.  den  Anfang  der  Stadt  Ddbnitsa. 

EMbnilsa  mi  demarsen  in  die  Windung  des  Thalee  eingeklemmt, 
dafo  nMm  ««erst  nm*  einen  kleinen  TheM  der  nicht  onansehnlichen  Stadt 
«tWfte^  aber  der  ist  ansgeaiel<<!hnet,  einmal  durch  eine  uralte  Platane,  ^e 
man- sie  hier  zn  Land«  fiüfterst  selten-  sieht,  andererseits  durch  einen 
moai^nischen  Heiligetisctirein,  den  der  lelam  hier  wol  absiehtlioh  dem 
im  btmaohbarten'Bllodial  stark  vertretenen  Chrietenthnm  entgegensteUen 
wölke,  wie  wir  Mfdbm  schroffe  OegenAbersteUcing  hier  xn  Lande  hAofig 
ftadeii.  Dann  erscheint  das  sfidliche,  von' dem  Bilo-Oebirgssto^  ber- 
abboiBmenide  and  Von  einem  kleinen  frischet  Rinnsal  durchfloesene  Ne- 
beotfm]  mit  einem  anderen  Stadttfaeil,  nod  die  Stadt  erweitert  sieb  min 
hart  an  den  wesdkhen  Htgela  voa  dem  Fififsdien  umzogen.  Wir 
geUftcien  aoerst  Bossi  sum  Kondkk,  nm  alles  zur  Weiterreise  Ndthige 
ia  Ordmmg  an  Inringen,  and  irandien  uns  erst  dann  nach  dem  Khdn, 
eioeiii  von  dem  prichtigai  Kloster  Rilo  sehr  verschiedenen  Qoarder,  und 
so  aehmiitzlg  und  absohealich  wie  das  Quartier  selbst^  so  sdilecht  und 
wiAerlkli  war  das  Abendessen.  Mittlerweile  sah  ich  mich  noch  etwse 
in  dar  Stddt  um;  aber  es  ^ar  zu  spät,  um  no(di  jenes  Seitenthal,  das 
von  >¥isqiiefiel-8amoran  d^resi  benannt  wird,  zu  betreten;  das  bedauerte 
idi  In^iei^  Folge,  da  ich  wol  von  dort  aus  noch  einen  oder  den  anderen 
iHtelMlen  Bergwiakel  bfttte  nehmen  kennen,  besonders  da  es  gerade 
von  einer  der  hödistea  Kuppen  herkommt.  Audi  am  nfidisten  Moi^ 
gen  noterlieii  ich  leider  seinen  Besuch.  Die  Stadt  ist  nicht  ganz  un- 
anaabnlioh,  ob|gMch  ohne  Bedeutung  und  ohne  viel  Verkehr.  Sie- hat 
19  Qoartiere  oder  miahalle  mit  )e  einer  djameh;  daneben  gibt  es  zwei 
ebriailiehe  Kirchen.  Vielleicht  stellen  cAne  Menge  Hfioser  unbewohnt, 
soDSt  iat  mir  die  grofee  Abweichung  der  Angaben  von  1500  und  3000 
HAnaevn«  die  ibir  beide  gemaclit  wurden,  fast  ünerklftrlich;  erstere  Zahl 
ist  das  WaOirscheinlichere.  Aufgefallen  war  es  mir,  dafs  wir  nahe  vor 
der:  Stadt  einem  Zage  ton  100  adit  Korn-  beltfdenen  Pferden  und  Maid- 
ihi^^  Vcfegnet'waren^  als  deren  Ziel  iras  RMofÜCb  angegM>eo  irotde, 
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Das  Korn  mab  hier  OMonm^riOi  billig»  aM,  ^b.dM.  SoMfti 

^er  HftDptyerkdbr  Mif  den  Seraben  atiganbliekliiBh  fm  Okb,  Kolüen, 

WeiBtifaaken  und  aehrgtofiien  and  aohßneD  Qnkten  tut  beatefaen« 

Daa  vanig  erfireolkhe  Qaartier  waa  SchaM^  dafa  kh  .aabaa  «m 
2  Uhr  Morgena  weckte  and  anin  Aafhnieh  Ineb  -*  itk  piegto  jeden 
Morgen  swei  Standen  vor  Aufbroeh  au  wecken  — |  jedooh  kaoNn  wir 
erat  um  ^ Uhr. fort  oad  an  meineoi  Yecdrttfs  wiedernk  awei  Zabtiifa, 
obgleich  einer  dies  Mai  liinreieheBd  war.  Die  Haoptstrate  sebwmmai  an 
einer  Stelle  ganz  in  Bkai  von  den  hier  tei  ond .  offen  getödteten  Zia» 
gen  nnd  SchafefL  Wir  kehrten  nnn  die  erste.  Strecke  aof  dems^* 
ben  Wege  aarnck,  aaf  dem  wir  gestern  Ddbmtaa  erreiGlit  hastten, 
nnr  mit  besserer  Belenchtong,  so  daia  ich  doch  manehea  Nene  aeh»  Die 
weatliahe  Thalwand  ist  in  der  MAhe  der  Stadt  mit  Weinbes^sn  be- 
pflanat)  im  AUgemeiaen  ist  sie  sehr  entwaldet,  ond  hat  die  Landaehaft 
daher  einen  vorsagsweise  trockenen  Charakter;  nicht  so  aoU  ea  am 
die  Bergpartieen  bei  Köstendlje  stehn«  Gerade  in  awd  Standen  legten 
wir  die  bekannte  Strecke  aorfick»  indem  hier  unser  Weg  ton  geatern 
einmfindete.  Eine  halbe  Stande  weiterUn  konuntder  Eiwaiä 
ond  aun  niomit  die  ganae  Landschaft  einen  fxischerea  CaftsHakter 
besonders  viel  Tabak  wird  hier  gebaut;  grüne  Weide  und  eftwaa  i 
wachs  trat  an  die  Stelle  der  bisherigen  Dfirre;  selbst  die  Laft  erinelt 
darch  die  Teiehliehere  Wassertnenge  aar  Seite  eine  merUieh  grSlaere 
Frische.  Der  Bn^pab,  dar«sh  den  der  altherahmte  Stiymon  hrwaMfliefaf, 
sehebit  recht  bedeatend,  ond  in  jhm,  wol  Ungs  der  Strebe,  liegl  einea 
der  drei  gana  getrennten  Quartiere  der  Qrtsohaft;  die  beiden  anderen, 
durch  niedrige  Hagel  von  einander  geschieden,  liegen  vor  demaaiben. 
Ueber  der  Stadt  aeigten  die  HAen  ein  gana  rotfaea  Erdreich.  MnA 
die  Gehfinge  des  BIlo*Stoekes  aar  Linken  gliederten  sieh'  hier  vie 
reicher  and  manmehialtiger  und  daa  Dorf  Maraelli>p  «das  wir.  dort  am 
8  Uhr  25  Min.  aar  Seite  liefsen,  war  umgeben-  von  aehönem  Ackedand, 
das  die  Neige  der  Vorhügel  bedeckte  nnd  gerade  vom  Pihig  dnrohar- 
beitet,  eine  reiche  i&ame.  offen  legte«  SteUenweise  aber  «weiterte 
sich  daa  steinige  Strombett  des  Kirasü  au  grofiMr  Beeintefiehtigang  dee 
Fruchtbodena,  indem  dann  auob  duivh  daa  gelegentUehto  Hinantretan 
der  Fhithen  dea  Stromea  an  den  FoTs  der  Hfigel,  latatere  ateil  ab- 
gerissen waren.  Wir  gewannen  hier  von  diesem  Hochofer  eine  adu- 
sdiöne  Gebirgsansicht  auf  die  in  S.  sich  in  daa  BHo-Gefauge  an- 
scfaliebenden  Kappen,  besonders  aber  auf  die  beiden  Endkuppen  dea 
Perim  —  so  ergi^  es  sich  wenig^na  apftter  dnrob  die  Bintrigaag  der 
WinkeL  Vereinaelt  liegt  hier  der  Khan  HacUi  Daodn  in  gutem,  iabeiy 
liehen  Zustande,  aber  sonst  mit  materiellen  Bedfirfhisaen  acUedit  g»- 
nug  ausgestattet   Baki  natfirlich  gab  ea  genug,  sonst  aber  nicfata,  nicht 
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dnoocb  //ireitetft  •  lOteinie  >LMie  >  Uer'  i  «ine  'lialbt>8taiidei 
D«  «igtotiidM  Klo  'WM  Hier  4«r«b  die  VoihMte  vegMdkM  gewMen 
aod  enftwkkehe  akb  erst  wisder^'  als  .^rfir  noa  vtm  Kfain  ao»^  der  eiA 
Rande  der  Thalaohle  Uegt,  aef  dea  Spflrn  hiaaidetiegeii^  der  das  Thal 
des  Büo'Wassei«  ron  denyenifeD'  des  Ktaip^sii  absondert  Aber  nicht 
sllein  die  Oetgehftnge  jener  Berggrappe  enifidtelen  sieh  hier  in  sehte- 
ster  F^«fiht,  sondern  ein  fand  nmher  sieh'  ataabeeilendes,  reioh  :geglie>^ 
derlea  Panorama  Yon  heerater  Mijestät  breitete  «ieh  naeh  aUen  Ssiten 
ans,  indem  hart  an  die  Klause  oder  den  Boghii,  dareb  den  der  Eara-s« 
im.  8.  (8.  8  O»)  abaog^  eine  von  hier  aus  gesehen  gana  vereinaeke 
groinHfgale  Knppe  sich  ansddofi,/die  Ton  mftehtiger  Basis  tcrvassen« 
locmig  anfrisigend  und  sich  sn  einem  Spitafcegel  gipfelnd,  .£e  Amh 
sieht  nach'  Ost  ab^ente  und  sidi  nahe  an  die  Vorhphear  des  Büo 
snlefante«  ans  dem  nun  ganz  im  Vordergründe  das.  herrlieh  grüne  Thal 
des  RDaka  mit  meiweren  Darfem  belebt  hevabaog.  Selbst  aNBi  Hidb-. 
gviedie  Bossi^  war  gana  in  Ekstase  über  den  grofsiui^eti  Anblieki 
Aber  in  dem  nberwitö^ndeniEiadradi  dea  AagenbtsofcaTersftamte  ieb 
«8,  aakk'-ibercinflelne  Ftakte  an  ▼es^ewisseni..  Aogenblioklioh.  hidtf 
ichjenen  gibliMrl^gen»  ficgeliftr  die  HMptgrnpp^  dea Perim- selbst;  da« 
war  er  >  nun  bestimmt  nicht,  wie  kb  nachher  sab«  und  ich  identifiieirte 
Sa  BSH  Arishfranitsas'  •Visquenel  dagegen,  wie  schon  (8i>483  N.  l)iAnget< 
gebeii;  nennt eotdie'f^iQh.haii'übcr  dem  südiiohen  6eiteaithal  der  Eilskä> 
anfstcigfsid*  Kaitpe.  Tdl-tepd,  der  Toa  VistfaeneL  rom  Pcrim  gana  ge- 
sondert wird,. Ward  (mir  bestimmt  stets  Jds  Hauptkappe  dieees  Oebirgea 
fldbat  nagegebeo,  und  so  hatte  ich  itader  Felge  besandess  TondemGabreva 
Balkttiana  CMegenheit)  die  Bergmasse  einznCragen.  oUeberhaopt  schemt. 
es  Viaqneael,  der  dem  Lauf  dto  E^a'^sn  folgte,,  hier  an  einem  hohen 
i^oktt^nv'iOebersmbt  des' Gaacen.  gefehlt  an  haben,  wie  denn  seiaei 
Kartanvhn  AUgenseinen  die  diarakteristiscben  Hauptaüge  des  gesamm^' 
tei»«von  ihm  dargMettten  Bergiandes  nicht  anschaulich  wiedergeben; 
ea  Milt>da  an^jadcr  natürlichen  Oliedtfang. 

Wir  stiegen  nun  hinab  in  das  grüne  Thal,  an  dessen  nordwesti- 
liehen  Oehingea  mit  ünen  firischen  Tabaksfeldern,  das  Dorf  Kötcbaria: 
mit  aaineib  Mroarat>nn»  nahe  zor  Linken  ans.  schdnen.  Baaa^;iwppe^ 
bcrrovtnit»  w&hrend  über  die  gegenüberliegende  Seite  der  mi^estltasdhei 
Pft  anlMiegr  tOBod  aneh^  die«  dem  Rib  «nnlchst'gcgsnibedi^fsnde  Ber^^i 
wandstek  anf  das  Mannichfaehste  gliederte  nnd  belebte^ 

.  Der  iTbattoden  der  Bilska  erwies  sich  bdd  als  von'  sehr,  sumftfh' 
ger  Nsitar.  Ein  rscht  ranher  Steindamm  -führti  dnrob  diese  Snmpfebene; 
wild  in  der  regnerischen*  Jakresaeit  wahischeinlich  sn 
Sdten  von  grofeen  WascärAichen  umgeben.  Znr  BecM^  nach 
der  AasnrfbManff  In  das aaaptthalidbk EMm-ü,»' wo  ^dek* Bctyihachhfs 


484  '     H.  Bsftbt  Beb0  diiMU>aefiaNi9llMlMi>tBflQili< 

in:  detHNiÜKiQbrYAimUiit  tonbto,'  lMmMMii>'wiioel«Mi4'BeitUb^'«flli- 
vend  cor  L»kbii •  in  > di^r  J4bre8zA.  f^tes  i WiBMnhinÜ  «tili 
Aas  dieaer '  üaMhen  'frinan.iSciiie-isrhebett^  isiofttccWei-selir  I 
irerthe  tiini«Kr  anf*  deuMviäinen  «in  kleünes  Sdiiidei'liftaft  terridhtttait; 
waliisohcählicb  <ur  Bewaehimg^ dev 'Felder ;jedenfiallB  gemitH  ei'>£oeii 
aeluT  eigshthüfhUchen-  AnbHük  und  iefa  wttTste  siiefst  ghrnUtfat  'wai  es 
war.  Dimn:  ging  m  damb  einen  kleineren. Arm  derBüeka  niid  dkraof 
auf  litoger^r  fl^^bdfioke-  ober  den  HaMptarm  des  F4nne%  -der  an  Zei» 
ten,  w^nn  beftiger.RegBKi'ini' QebirgB>  ftUt  oder  'ini<.BSnfiiijakr;  wenn 
die  iiiibread^dea.Wia<er8anf  den  bedeotenden  HoobAfichen  angeB>uinnelp- 
tenSefaaeeniaaeen'  dchi  aaliaeen,  ^wib eine  reeht  an»fJ»flieiie  Waaacr - 
maaee  fflhrt:  >  Wie  wironn  aas  der  Thalsobledab  Mittelofer  -der  Omni-« 
raädang'  eiatiegen  und  so  die  adiöira  grane  Einsenkung  fibersobanen 
konnten;  beniericte  iioh^  dafii.  die  grafteren  Blfitler  der  Tabakspfiaftaea 
gerade  «oek  Uer  geerndCet  worden,  wie  mk  aobed  .in  «Bilo*-a8Ier  das 
Trotknen  deiselbea  beobachtet  hatten.*  IfferkwOrdig  ial.ia  BeaCj}  avf  die- 
sen Ayas  iberwiegenden  Tabaksbaa  in  diesem  KliMtertklil  der' enrünla 
Umstand;  da(b  die  Mönohe  von  Biio  nicht  maohen  •  dürfen^  ^^Baki'aaoii 
Beliebeni,  aber  keinen  TiO^ak^.  Aaf  dem  Mittelafer  das  Thaka  kagl  dte 
Dorf  Banakl^s  das  wir  hart  aur  Reckten  okagingen  ond  weiter  naak 
der  Mfindung  sahen  wv  ein  «anderes  Dorf,  dessen  NaaMo  khe  f&^ 
dooh  nicht  erlakr.  Dann  .tirsi  atiegen  wir  adf  das-tfgantMdie  fikioh« 
ufer  nnd  geäiaanen  hihr  (nm^iO  Uhr  d6  Mia.)  dnten . sehr doManai,  «m- 
fitfsenden  Umbliok,  der  dir  -die  Peihing  auahrchrer  wiehti|pBr  Wiahel 
gestattete;  siBch  war.  ea-erist  hiei*,  dais.khdie  hockst .  markine  Mater 
des  AbfaUes  der  Kappe  Ldimiisa  mit  ihren  drei -tidfdag^esbtett.Ak<- 
storceti  klar  erkannte,  and  empfehle  ich  dissä  Partie  des:  BfloptoAea 
ins  Besondere  Geologeil  sa  genanersv^ Unttersaehnng-,  iadem.teh  van 
ihrbedeatenden  Aafschlofa  Aber  smoen  eigentliche»  Ckarakttfr  erwama.  ' 
Das  aaerst  dfirre  Uferland  gliedeerte  sioh  iMia'allaiihlishtaaimnera 
firachtbaren  HOgeUand,  das  too  leichter  flirisenkong  «üterbrackta,  risttiss 
da,  woesiraaher  und  zfkriseener  wurde,  .aom  Täbakaba»L'bteuttir/war. 
HieriMand  iierschiedenes'-Gesteili  an«  iki-dem.  iek  OUinascnahiefer  m$t 
Qaara«  nad  Gneiagfingen.erkana^  So  darohsehaitten  ith  daftifipom 
und  stkgsB.naoh'  dam  Sdtantbtichen  von  D|amaa;  hiaabridaaTBiMiTaiii 
mergtüiit saadigett UaleriidbebtuagdUeii,  aas defcf  TiefeeatgegaolaAchteie, 
und  dessen  Weuigirtteil  sich  bis  aa  halber:  HäieJto  d&etar.  ^eMHhhaa 
Lehne  hixMbsogen.  £ia'Mioh(^aei^  AllrnttUtii  ifekäasbiadttkideli 
tnrstveif'iaeg  sich,  aas  der i tief,  eingesohiiitteneafidilaekl  iii:dasf'inbal  daa 
Kdraia  hinkas^  gehoben' ftBiiebctndigsteB.  OegeaialM /ditfndi  diatilMi' 
hä&er  Miltagfesefine  beaeUsaeDen>  aaditen  'Unteididhen'$ ^einek'awieiMi 
QegebMtta  iroii  Leben  iuhA  Tod. bildkt4idev;avftGfailii  ihi||.MikAj*ttP.yeet> 
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eben  -dtsttei),. lI«  dectNulttr  4i«a<«r  «lanaioUbch  g^UedftrAob.ittd.M  Q&-* 

sw^  B«dekfii}P«tim  veraehe»«!  Xheiw«lqa«Ue,  sn;  einem  kleioen  fmcbem 
BesgqpnidQl,  dw  wir  dickt  vpiihec  «or  S^ilse  gelMMn;  .So  jbetraten  wir 
desk  sieh  4m  BiMtptb«eb  Unziebend^ii  CM  vonilev  NordsAiteaiKl  stiegen, 
mehi^re  wi«Uige  Gh^afA.diirobaobneidexML,  in  ^ioem  Kbän  b^ri  am.  Tbal<^ 
baobe  nlb  wo.eiiif'iiiiobideiiieelben  eicb  öfib^nde  Yeraada  «rieb  gAstüob 
eialod..  I>ic»e  gMn^algenthaioliobe  Xtagfi  deavo«  Beiaeoden  dodl  n»ebrr 
&Gb  actaoa  .beinbvten  .Ovfiia  ^  dieaa«:!  gi^itentbale  w^r  früber  gar  nicbt 
beacblei  und  diui^t^Ut.    :  .. 

Ueberiiaapli  ialtJDjiunaa  eiD  Otrti  der  .wol.4i^.BaacbtoQgDeajeaigep» 
der.daa  oalücligbß  .und  fOfensebliobe  Lßbeo,  dieser.  LaAdscbaften  sto^ 
dirt»  YfRdton^.  W4ü^Q|kd  MO.  &ilQ-XUiNl«u{U>fWlLfteigßri9  Feb  i? 

leichateai.  BaiuB}^«eha  die  oben  steil  ßu^pprstacreivlatt  J^fas^en  a^iUn^n» 
d&ali.  aicb  dieaeai  Janeir  Orui>pe'  im  £L  ;aicb  an^cbUelaefide  Seitentbal 
iait.,iwMktea.  JuiUeik  Saodmergetwftnden;  wabrend  dori  daa  beecbai^* 
lidie  C9iriat€üQthAsi(,,in  einem  grofaen  atatUicben  Kloster  fea^  begrän^ 
det  daa  .OaKse  bebeisrBcht  und  die  einzige  Pulaader  mena^Uiicber  TfaAr* 
tigkail  iafti  hütaieb  kiar  dev  eindringende  lalam  mil  einer:  «moalemiscben 
GeiaeiAd»^  (daaibedeatet  der  Name^  im  Fcinaip  gana  gifüsb  der  Djofnaa 
der  eroiMHide«  laaatiseben  Folbe  im  fernei»  Innern  Cenljrf^];- Afrika!«) 
am  aocUicbf»  iOiebif g^abbang  Jenem  christiicben  Mittelpunla  gegenübeft 
gestettU/  Wie. leb  aoA.sokbe  fietraobUu^en * anateUte,  erregte  e^  mein 
l^ÜmStegm  InAereaae,  dal»  einer,  der  im  Kaffe  anwesenden  G^te  piicb. 
eaffiQodctfta^  leb  aalle  doeb.den  Ba«b  anfwfirta  verfotge^  und  meiii  QixU 
eebtea  dacfibtor-al^eben^  ob  es  niebt  möglich  seit  den  auf  dem  Scbeide- 
kamm  .das.Qtebirgea.oidie  liegenden  anderen  Bacb,  der  zunt  Klostertbal 
19  dieaea.frbal  von  Pjumaa  aii  leiten;  ^r  selbst  babe  sieb  an-» 
[  gemaabtr  dies  üur  .4000  Piaster  anszufübrop.  Zuglekb.  wfir  mir 
diea  iMiagana  gowämliobea  Beispiel  moslemiacber  §peki||ation  und  Uu" 
leraahuiQQgtfgAiatas^  ebgl(eiah  EWscUieisuQC  ne«ex  W^s(^f;ader&  fast  aam 
TOÜginatim  älafabessbekennftnUs  diiesepr  ao.  viejfaeb  verka«nn^n  gro&en. 
Glaobenaaekte  gehdrtfiund  niebl«  ffir  eii«  grgle^e«  Verdienst  giltg,  :^. 
einen  iielien'  QveUboni  ao  ei^ffiieAi  FceiA^eb  wSre  die  Wab^  peinlich 
für  mifik  gewesen,  entweder  4ieseA.Qerren.i9n1ig^enaatretei^  pder  den 
goten.Chvisten  di>rt.iin  Tbal  einen  Tbeü  ibres  Quellyr^ssers  za  ^tzie-. 
ben.  Interessant,  aber  sobien  immerbJH  dac  Gi^i^Mland,  .wei)  j^  ge- 
eignet «äiy  mbr .  ^en  neiie»'Tfaeil  4ieMr.  £|ebirgspassen  ai^lzaschliersen 
imd  ^Um  ge^notuanae  Blldi.dessdben'.niii.ein  iBedautendea  an  FerfoUr 
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iiolr  beMhloA,  hetHe  ia^  sn  bleiben.  -Be  katii  ^ab  miMr '4inNMf  Mi, 
welchen  Rfiekbalt  Ich  «n  deir  OrttbeMfde  finden  wvMei-  Dfes«^^ 
um  so  nothwendiger,  als  dich  em  gewisser  PWnatistnae  bei  der- Bevöi» 
kerang  bemerklicb  machte,  wie  denn  gleidi  bei  meinem  Eintritt  die 
Stadtjagend  ihren  Unwillen  iiber  den  fremden  Christen  ansgelaseen  hatte 
—  obgteieh  dieses  vorwiegend  mosiemfische  Element  nidit  tet4i«iderl:e^ 
dafs  in  diesem,  freilieh  von  einem  Balgaren  gehaltenen,  Khin  dier  diriet- 
Hcbe  Rak!  Alles  überwog  and  anstatt  bei  der  Ankunft  sofoit  mit  einer 
Tb6se  KnSe  regaUH  e«  werden,  lange  Zeit  auf  solchen,  als  eret  be- 
sonders an  präpariren,  gewartet  werden*  nmfste.  Nachdem  ich  alao 
ein  kleines  Frühstück  an  mir  genommen  hatte,  machte  ich  mich  sofort 
auf,  am  dem  sogenannten  M adb*  einen  Besuch  abaostatten,  da  ich  hoffte, 
gar  Manches  von  ihm  nr  lernen;  Gerade  hier  aber  hafte  ich  ao  recht 
Anlafe,  tu  bereaen,  dafs  idi  von  meinem  sonst  befolgten  Grabdaats,  erst 
einen  FQhler  ausmstrecken  and  Rossi  allein  hinicaaehicken,  abgewidien 
war;  denn,  anstatt  einee  Modirs,  fiMid  ich  einen  ^Sklaten^'nad  anatatt 
eines  einsiditsvollen' Menschen,  einen  Esel.  Bin'  sebmiüAer  Tsehanaeh 
beberrschte  den  ganzen  Kon^k  and  behandelte  >niidi  lait  idUeraler 
K&lte  ond  Hocfamath;  wftre  ich  von  liier^  das  Thal  dleaSAra^aü  ge- 
raden Weges  thaUbwfirts  gegangen  nach  Seres  nnd  S^lanikv  (SO'  wirde 
ich  hier  trrelleioht  ans  Rft^ksieht  auf  höber  OestelUiB,' bei  denken  mein 
Lob  oder  Tadel  der  hsev  empfkngeaen  Aufbahme  eiMgen  BMfluJb'fiben 
konnte, mehr  Beachbing  gefonden  haben;  daichab^r  auf  kAni» fiebatenan 
Seitenwegen  ganz  von  dt^Hauptstrarse  ab  mich  na^eh  (Bkolia)  BMsaatir 
wenden  wollte,  so  könnte  man  mich  ang^traft  abweise».'  AOelteeine 
Fragen  und  WGnsefae  wurden  also  not  hoohmfltkigstem  L<cheln(|inbe- 
rScksicbtigt  gelassen,  ja  kaam  einer  Antwort  gewfirdigt^  uaddaa£kttige, 
was  zu  erbalten  war,  bestand  in  der  Anweisung  eines  ftsUars,  dbr  UMcii 
direkt  nach  Bedjowa  bringen  sollte.  So  malWte  ich  demi'afettoUeii  oiail  an 
einen  Besudi  des  höheren  Gebirges  war  niditsu  denketu  Bd  attierar 
Erkundigung,  die  mein  Diener  eigentlich  sdion  vorher' bitte  anstellan 
sollen,  vernahm  ich  nun,'  daffe  der  Mudtr  sehr  unbelialii,  data  er 
eine  ganz  niedrige  Peiison  sei  und  eine  demgemili  enlapvechende  Be- 
soldung beziehe  und  zwar  nor  200  Piaster  monatlich^  wibtend  der 
Tschaasch  80Ö  beziehe  -^  ein  fast  unglaobüchas  VeriWIinira.  Hieran 
gewiesen,  unternahm  ich  also  nur  eitven 'Spaziergang  in  die.  daa> «Thal 
auf  der  Ostseite  umgfii^nden  Höhen,  um  WenigsSebs  die  nAehaten  Cin- 

gebungen  des  Stfidtchene  etwas  ^sser  kennen  zu  iernevr 

Eine  fliberdeckte  und  mit  Buden  an  denf  Seiten  veraehene,;  solide  Hole- 
blicke  fuhrt  hart  unterhalb  des'Khäus  ^wdem  BkqplBSadttheil,  der  aof 
der  Nordwestseite  des  Baches  liegt,  auf  die  andere  Seite  hiniber,  wo 
gani  af>gösdnd^rt'aks  kleine  BajaqtiA!rti^r  aidi  büiatehi  Hdfr  slS^'i^  nüt 
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«aig«  Mdfae  iSags  ärmlicher  Weinberge  über  mehrere  Heoken  die  aan- 
digen  SehBttbugal  hinauf,  fand  aber  oben  das  Terrain  eben  in  Folge  sei* 
Der  aoflolSden  Natar  so  gewaltig  zerrissen,  dafe  ich  bald  an  die  Ruckkehr 
denken  mafete,  ohne  einen  umfassenden  Umbück  zu  gewinnen;  nur  eine 
hohe  Kuppe  konnte  ich  in  N.  32  O.  peilen.  Dann  stieg  ich  eine  von  SO. 
nach  N  W.  gestreckte  Seitenschlucht,  die  hier  etwas  oberhalb  des  Stadt- 
chens ie  das  von  NO. — SW.  gerichtete  Hauptthai  —  das  sich  jedoch 
weiter  oben  nach  O.  20 — 25  N.  herum  wendet  —  einmundet ,  w,ieder 
hinab,  überschritt  hier  bei  einer  Mühle  auf  leichtem  Steg  den  jetzt  nicht 
eben  bedeutenden  Bach  und  wandte  mich  nach  dem  Bade,  das  auch 
hier  den  Namen  Banya  fuhrt,  aber  nicht  bedeutend  genug  ist,  den  re^ 
Ugiös  politischen  Namen  der  ganzen  Ortschaft  umzubilden;  denn  ea 
wird  hier  weniger  gebadet,  als  gewaschen.  Djumaa  hat  nämlich  einige 
Leinwand- Industrie,  wie  denn  schon  am  Ufer  des  Baches,  unserem 
£hin  gegenüber,  eine  Spinnerei  und  Bleicherei  von  nicht  unbetrficht- 
liefaer  Aasdehnung  sich  befand«  So  benutzt  man  denn  diese  warnpen 
Quellen  Torzugsweise  zum  Waschen  des  Flachses  sowohl,  als  der  an- 
gefertigtem Leinwand,  und  eines  der  beiden  Gebäude  hier  war  keines- 
wegs ein  Bad,  sondern  ein  grofses,  eigens  dazu  eingerichtetes  Wasche 
baus,  wo  wol  dreifsig  Weiber  mit  Waschen  beschäftigt  waren.  Diese 
warmen  Quellen  übrigens  entspringen,  wie  ich  jetzt  sab,  nicht  eigentlich 
UD  Raade  dea  Hauptthaies,  sondern  in  einer  kleinen,  nordwestlichen  Sei- 
teosdilaeht  desselben^  die  dem  Hauptthale  parallel  l&uft.  Von  den  beiden 
Quellen  fand  ich  die  eine  zu  40*,  die  andere  zu  41  *  R.  In  dem  eigent- 
lichen Badehauae  befindet  sich  auch  eine  anscheinend  bedeutende  Grie- 
chische Inschrift,  aber  leider  in  dem  eigentlichen  Becken  unter  Wasser, 
so  dafe  ich,  da  ich  die  Ableitung  desselben  nicht  veranlassen  konnte, 
k^ne  Gelegenheit  hatte,  sie  zu  unt^suchen.  Dieses  Bad  hier  wird  übri- 
gens nur  von  Aermeren  benutzt,  oder  Solchen,  die  einen,  höheren  Wärme- 
grad wünschen;  das  eigeotlich  städtische  Bad  befindet  sich  im  Orte 
selbst  weiter  unterhalb;  da  fand  ich  die  Wärme  der  Quelle  jedoch  nur  zu 
36*.  Letzteres  Bad  besuchte  ich  später  am  Nachmittag,  als  ich  mit  mei- 
nem Zabtic  aus  Diibnitsa  einen  Ritt  durch  die  ganze  Pflanzung,  das  sich 
erweiternde  Thal  weiter  abwärts,  machte.  Der  Anbau  besteht  fast  aus- 
achliefalich  in  Tabak,  der  die  ganze  Thalsohle  einnimmt,  nur  von  einzel- 
oen  Baumgruppen  unterbrochen;  nur  wenig  Weinbau  zieht  sich  an  den 
Seitengehangen  entlang  und  wenig  Weideland  breitet  sich  daneben  aus. 
Jedoch  bemerkte  ich  gar  kein  Vieh  und  hörte,  dafs  die  Viehseuche  hier 
besonders  stark  gewüthet  habe.  Auch  die  Stadt  selbst  in  ihrer  gan- 
zen Bauart  gibt  ein  lebendiges  Zeugnüa  dafür,  dafo  Tabak  den  Haupt- 
stapel dea  Lebensunterhaltes  bildet;  denn  alle  700 — 800  Häuser,  aus  de- 
nen Djuniaa  besteht,,  obgleich,  wie  alle  diese  Städte,  nnr  aus  mit  Thon 
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leicht  aasgefailtem  Fach  werk  erbaut,  haben  doch  weit  TorspriiigeBde 
Ziegeldficber,  nm  in  deren  Schatze  an  den  flafoeren  WAnden  den  Ta- 
bak tu  trockneo ;  ja  selbst  alle  Oartenmauern  sind  eigens  to  demeelben 
Zweck  errichtet  UDd  fast  alle  Maaem  waren  bedeckt  mit  an  SchnürNi 
aufgereihten  Tabaksblättem ,  die  oberen  in  perpendikolfiren»  die  unte- 
ren in  horizontalen  Gehfingen.  Auch  diese  Industrie  whrd,  wie  alles 
eigene  individuelle  Leben  des  Landes,  von  der  Regierung  möglidiat 
unterdruckt  So  zahlte  zur  Zeit  die  Okka  Tabak  den  sehr  hohen  Gom- 
ruk  von  7 — 8  Piastern,  und  eine  Erhöhung  desselben  ward  allgemein 
befurchtet  Dafs  diese  Stadt  hier  oben  in  der  engen  Thalschludit  erat 
von  den  erobernden  Türken  gebaut  ist,  dafür  zeugt  auch  eine  ansdin- 
liche  Ruinenst&tte  weiter  ab  im  Thale  zwischen  dem  Weideland;  je- 
doch fand  ich  unter  dem  ansehnlichen  Haufen  von  Feldsteinen  mit 
deutlichen  Spuren  der  Grundmauern  nicht  einen  einzigen  Quader. 

Nach  einem  leidlichen  Nachtquartier  setzte  ich  am  nächsten  Morgen 
um  bj  Uhr  (bei  10*  Wfirme)  meinen  Marsch  fort,  um  nun  eine  wahre 
terra  incogniia  zu  betreten,  wo  selbst  die  gröfsten  Ortschaften  bi^er  den 
Buropfiern  unbekannt  geblieben  waren.  Wie  wir  so  in  sudwestiiefaer 
Richtung  zum  Seitenthal  hinaustraten,  erhob  sich  gleich  wieder  snr 
Linken  über  die  vorderen  niedrigeren  Bergketten  die  majestfitlsche 
Kuppe  der  Ariswauitsa,  aber  leider  jetzt  nicht  in  günstiger  Beleneb- 
tung.  Schön  und  anmuthig  dagegen  und  in  allen  ihren  Schluchten  and 
Einrissen  von  der  Morgenbelenchtung  biosgelegt,  leuchtete  uns  die  wol 
bis  2000  Fufs  r.  H.  ansteigende,  südwestlidie  Thalwand  des  KAra-svi  ent- 
gegen und  blinkte  dort  besonders  ein  weifses  Gebfiude  von  einem  Shtansa 
genannten  Bergdorf  herunter.  Auffallend  war  es  mir,  dafs  ich,  w&b- 
rend  ich  bisher  den  Tabak  fast  überall  in  reifem  Zustande  gefunden 
hatte,  ihn  hier  im  offenen  und  niedriger  gelegenen  Thal  erst  in  BIfithe 
fand;  yielleicht  rührt  es  daher,  dafs  die  Pflanze  hier  den  aus  dem  Hoch- 
gebirge herpfeifenden  kalten  Winden  mehr  ausgesetzt  ist.  So  in  die 
Thalsohle  vorwfirts  rückend,  fiberschritten  wir  um  6  Uhr  13  Min.  einen 
kleineren  östlichen  Arm  des  hier  schon  ansehnlidien  Eürarsü,  des  alt- 
berühmten Strymon,  und  fünf  Minuten  weiterhin  den  Hauptarm  auf  lan- 
ger Holzbrücke;  beide  Arme  Tereinigen  sich  bald  unterhalb  dieser 
Stelle  und  verlieren  sich  weiterhin  in  der  Klause,  in  der  der  Flofs 
die  sich  hier  eng  zusammenschliefsenden  Höhen  durchbridit;  stolz  ragte 
wiederum  über  jenem  südlichen  Abschluß  des  Thaies  die  beere,  schon 
oft  genannte  Kuppe  herüber,  aber  ihr  höchster  Gipfel  hatte  nch  mitt- 
lerweile mit  einer  Wolkenkappe  behaubt.  Gemach  nun  an  der  an- 
deren Seite  des  Flusses  in  derselben  südwestlichen  Richtung  anwftrts 
steigend,  erreichten  wir  an  dem  Ausgang  einer  mit  Bftumen  hübsch 
geschmückten  Schlucht  dieses  Westgehfinges  einen  Khin  Namens  Bor- 


lUMksMtnr.--.  AvfbndiT.QiBmuL-^  Ottü.  BttageUige  das  SlvTmon.    499 

kkmk  (Khiiie),  dar  bei  der  liogeren,  sehwierigen  Bergpassage  besonders 
bei  Mhlechtem  Wetter  sebr  wesentlicb  ist.  Wir  hatten  jedoch  keinen 
Orond  mm  Aufenthalt  nnd  fingen  sofort  an,  die  Schlucht  binansustei- 
gen,  wfthrend  ein  sebr  kühler  Wind  nns  entgegenblies  und  meine  vorher 
in  Besag  auf  die  spftte  Reife  des  Tabaks  bei  Djamaa  gemachte  Yer- 
nnthang  bestätigte.  Orofse  Blöcke  Olimmerscbiefer  nnd  Qoars  mit 
Bleiglang  stanten  anch  hier  fiberall  ans  dem  von  dem  Wasser  aasge- 
wilterten  Bergvchutt  hervor,  w&hrend  mficfatige  Eichen  das  Rinnsal  des 
Baches  anmittbig  halb  versteckten  nnd  Eichengebusch  die  Höhen  be- 
kleidete. Dann  anch  wieder  wand  sich  der  aufsteigende  Pfad  stellen* 
weise  durch  Conglomeratmassen,  aus  gans  kleinem  Gestein  zusammen- 
gebacken. So  folgten  wir  bis  7  Dhr  dem  Rinnsal,  fiberscbritten  es  dann 
und  gewannen  mit  rauhem  Anstieg  die  Höhen  zur  Rechten.  Auf  die- 
sem Brbebnngskamm  waren  die  Schiebten  steil  nach  verschiedenen 
BklitBDgen  eingesturst,  jedoch  vorwiegend  nach  NW.,  und  legten  an 
mehreren  Stellen  vollkommen  speckfihnliche  Schichten  blos.  Noch  ging 
es  anwfirts  nnd  wir  überschritten  den  Bach  zu  mehreren  Malen.  Hier 
ward  es  empfindlich  kalt  und  wir  waren  froh,  als  wir  aus  der  Schlucht 
kinansstiegen  auf  die  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Geh&nge,  wo 
ndt  sehr  schönem,  reichen  Boden  bald  Ackerland  anfing  und  gerade 
anter  der  Hand  des  Landmannes  das  Winterkorn  aufnahm;  wie  wir 
dann  nach  W.  in  die  gegenseitige  Tbalsenkung  hinabstiegen,  uns  an 
ihrer  linken  oder  sfidlichen  Seite  haltend,  bekleideten  sich  die  Aecker 
mit  wilden  Bimb&umen,  dem  hier  zu  Lande  ihres  guten  Holzes  und 
mäüagoL,  nicht  schädlichen  Schattens  halber  so  beliebten  Schmuck  der 
Felder. 

Dies  ist  das  Thal  von  Padeshet,  das  sieb  von  NO.  nach  SW.  in  durch- 
schnittlicher Breite  von  etwa  1000  Schritt  biozieht,  von  abgerundeten 
Gehfingen  lunscblossen,  die,  obgleich  zur  Zeit  sehr  dürr,  doch  trefiTllcbe 
Schafweide  abgeben,  was  die  Hauptsubsistenz  der  Bewohner  bildet 
Denn  dieses  Gkbirge  bat  den  eingeborenen  filteren  Bewohnern  ofien- 
bar  dne  Zuflucht  gewährt,  und  abgesperrt  von  grofsem  Verkehr  woh- 
nen sie  hier  weitzerstreut  in  kleinen  Weilern,  kuliba,  von  denen  meh- 
rere zusammen  eine  Ortschaft  bilden;  von  Dörfern,  koi,  ist  in  diesen 
Gebiigsiandschaften  gar  keine  Rede.  So  besteht  Padeshet  aus  etwa 
200  Hfiusem,  die  in  mehreren,  ganz  gesonderten  Gruppen  sich  lang  im 
Thale  hinziehn.  Es  ist  eine  ficht  idyllische  Einsamkeit  dieser  Cyril- 
lisch-Bulgarischen Christen.  Kein  einziger  Mosiiui  wohnt  hier.  Weuo 
ich  sagte,  die  Geh&nge  waren  augenblicklich  '  urr,  so  schliefst  das  doch 
nicht  ans,  dafs  neben  den  trockenen  Rinnsalen  von  Zelt  zu  Zeit  auch 
ein  kMnes  Bfichlein  noch  möhttam  seinen  Weg  ins  Thal  fand,  und  unted 
schliß    ein    gröberer   Bach    langsam    duhin,    der   »einen   Abdufs  am 
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NW^Ende  des  Thaies  hatte.  Den  Untergrand  dieeer'bewadiflenen  Q^ 
hfinge  zeigten  von  Zeit  zu  Z&t  hervorbrechende,  Bchdne  grodM  Qoarx^ 
blocke  an.  Die  StiUe  und  Abgelegenheit  des  Thaies  bewies  zur  Ge- 
nüge ein  ganz  verschlossener  menschenleerer  Khan,  wo  wir  gern  eine 
Tasse  Kaffe  getrunken  hätten,  dessen  Besitzer  aber  offenbar,  zu  dieser 
Tageszeit  wenigstens,  keine  Reisenden  erwartete.  Dicht  dahinter  be- 
zeichnen zwei  hohe  Pappeln  die  Stelle  eines  Brunnens.  Das  Thal 
verengte  sich  allmählich  und  theilte  sich  dann  (9  Uhr  35  Min.)  in  zwei 
Arme,  an  deren  Eniepnnkt  eine  jetzt  wegen  Mangels  an  Wasser  an- 
th&tige  Mflhle  stand.  Wir  folgten  dem  Arme  zur  Rechten,  wo  rother 
Sandstein  im  Verein  mit  Gneis  und  Glimmerschiefer  auftritt,  und  stie- 
gen dann  an  dem  zwischen  beiden  vorspringenden  Sporn  allmählich 
anwfirts  in  schöner  Eichenwaldung,  die  weiter  hinauf  mit  wilden 
Aepfelbäumen  gemisdit  war.  Besonders  schön  waren  die  dicht  be- 
waldeten Schluchten  zur  Linken,  von  etwas  Ackerland  hier  und  da 
unterbrochen,  das  den  zerstreuten  Weilern  oder  Kuliba  gehörte ;  weni- 
ger bewaldet  war  das  Thal  zur  Rechten,  erhielt  aber  eine  anmuthige 
Folie  durch  die  von  dem  Höhensporn  dahinter  aufsteigende  Kuppe, 
die  aus  der  Feme  ganz  ähnliches  rothes  Erdreich  aufwies,  wie  die 
Höhen  hinter  Boboshe.  Eine  anmuthige  Unterbrechung  in  dem  allge- 
mein vorherrschenden  Waldcharakter  dieser  Höhen  bildete  ein  kleines 
Tabaksfeld,  das  in  einem  völlig  amphitbeatralischen  Hugelanssohnitt 
derselben  mit  regelmfiisigen  Gängen  gleich  den  Perizomen  eines  alten 
Theaters  angepflanzt  war.  Dicht  dahinter  lagerten  wir  auf  freier  Hohe 
dieses  schmalen  Kammes  bei  einer  der  Kufiben  der  Ortschaft  Gabrowa, 
die  nur  der  eigen thümlichen  Natur  dieses  gewellten  und  zerrissenen  Hö- 
henlandes halber  leider  keinen  weiteren  Blick  in  grolse  Ferne  ge- 
stattete. Es  war  ein  herrliches  Plätzchen  dieser  noch  auf  keiner  Karte 
eingetragenen  Gebirgslandschaft,  ein  völliges  Netz  sehmal»  reichbestan- 
dener Waldrücken,  daher  wol  eben  der  Name  Kerkine  bei  Thukydides ; 
daneben  eine  dem  grofsen  Verkehr  völlig  entzogene  unverdorbene  Be- 
völkerung, deren  weiblicher  Theil  kaum  je  einen  Europäischen  Reisen- 
den gesehn  hatte.  So  war  es  höchst  drollig  zu  sehn,  wie  zwei  Frauen, 
denen  idi  einen  Granatapfel  geschenkt  hatte,  mit  dieser  ihnen  bis  da^ 
hin  völlig  unbekannten  Frucht  ihre  erste  Bekanntschaft  machten  und 
besonders  das  innere  Kerngehäuse  anstaunten  und  einzeln  aaslasen. 
Hier  war  ein  rein  Slavischer  Typus  und  keines  jener,  breiten  groben 
Nord -Asiatischen  Physiognomien  liefe  sich  «ehn,  die  im  eigentlichen, 
von  uns  so  genannten  Balkan  den  Hauptkem  der  Bevölkerung  sa  bil- 
den schien.  Auffallend  schien  es  mir,  dafs  man  auch  in  dieser  abge* 
legenen  Gegend  Sohiffswerg  verfertigte;  doch  vielleicht  benatzt  man 
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diesen  Stoff  zn  Matrntisen.    In  der  reinen  Bergloft  mundete  trefflich 
ein  kaltes  Hnhn'zam  Frühstück  mit  frischem  Janrd  nnd  ESse. 

Um  m  Uhr  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  stets  anf  dem  schma« 
len,  von  widdigen  Schluchten  umgurteten  Kamm  aufwärtssteigend,  einem 
hoch  oben  Fon  der  Gipfelhöhe  uns  stolz  entgegenleuehtenden  Baum- 
paare sra,  das  ich  schon  um  7  Uhr  35  Min.  auf  dem  ersten  KammrQcken, 
ron  dem  wir  in  das  Thal  von  Padeshe  hinabstiegen,  Tisiit  hatte. 
Alles  waren  abgerundete  romantisch  zerschluchtete  und  mit  Wald  be- 
deckte Rücken,  nirgends  zeigte  sich  eine  zu  Tage  tretende  Felsparthie 
and  doch  ist  auch  dies  ein  Balkan  bei  den  Anwohnern  und  figurirt 
als  die  besondere  Gruppe  Gabrowa  Balkan,  der  sich  nach  SSW.  an 
den  Madesh  oder  Malesh  Balkan  anschliefst  Balkan  heifst  hier  nfim- 
Heb  jedes  Gebirge  ganz  ohne  Rücksicht  auf  seine  felsig  rauhe  Natur. 
Allmählich  nahm  der  Baumwuchs  einen  anderen  Chutikter  an,  und 
während  in  den  geschützten  Schluchten  sich  noch  einige  Wallnu&-* 
bäame  zeigten,  fing  oben  auf  dem  Kamm  die  Region  der  Kiefer  an  — 
eine  Höhe  von  etwa  4000  Fufs  anzeigend  —  bis  dann  nach  23  Minuten 
(12  Uhr  8  Min.)  weiteren  Anstieges  sich  Alles  mit  Farmgestrfiuch  Pie^ 
ns  AgviHna  bedeckte.  Erst  um  12  Uhr  30  Min.  erreichten  wir  die  bei- 
den, gebieterisch  das  Land  überschauenden  nnd  seinen  Verkehr  leiten- 
den und  regelnden  Platanen,  die  aber  zugleich  auch,  wie  so  viele  fihn- 
liehe  Baum -Paare,  die  mir  an  bezeichnenden  Stätten  dieses  Landes  ai^ 
gefallen  waren,  ganz,  wie  ich  das  bei  den  Afrikanischen  Naturvölkern 
gefunden,  den  entschiedenen  Eindruck  einer  religiösen  Bedeutung  ma- 
chen und  wol  aus  den  Zeiten  des  Heidenthums  herstammen.  Diese 
beiden  Platanen  jedoch  stehen  keineswegs  auf  der  gröüsten  Kammhdhe, 
wo  sie  Ton  den  Stürmen  nicht  verschont  worden  wären,  sondern  am 
PuTse  einer  schönen,  sehr  regelmäfsigen  Kuppe,  die  nach  W.  direkt 
in  eine  Thalebene,  die  Piantsa  Owasi,  abfällt  und  mit  unverkennbaren 
Spuren  alter  Baulichkeiten  in  der  heidnischen  Vorzeit  des  Landes  wol 
eine  Kulturstätte  bildete.  Doch  hat  man  schön  von  den  Bäumen  aus 
eine  grofsartige  Rundsicht,  wenn  auch  nicht  hoch  genug,  um  von  dem 
Verhältnifs  der  Hochgebirgsgruppen  unter  einander  eine  klare  An- 
schauung zu  gewinnen.  Das  ganze  centrale  Gebirge ^  von  dem,  von 
den  nächsten  vom  Kara-sü  durchbrochenen  Hohen  übrigens  ziemlidl 
verdeckten  Thale  von  Räslog  bis  nadi  Dubnitsa  zeigt  sich  von  hier 
aus  als  eine  von  N.  35  O. — O«  sich  erstreckende  zusammenhängende 
Masse,  in  der  das  Rilothal  den  Haupteinschnitt  bildet,  und  sd  bezeich- 
nete es  auch  mein  Reiter  als  eine  besondere  Gebirgsgruppe  mit  dem 
Namen  Djumaa  Balkan.  Der  sich  nach  NW.  mit  breiter  Fronte  öffnende 
Peiim  war  leider  von  der  Masse  der  sich  zunächst  hier  anreihenden 
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niederen  Höhen  so  rerdeckt»  dafs  ich  nur  die  höchste  Knppe  so  pdlen 
im  Stande  war,  diese  aber  zeigte  sich  recht  klar  nnd  sehSn,  von  vier 
tiefen,  vom  Gipfel  hinabsteigenden  Schluchten  serrissen  and  gegliedert. 
Selbst  von  dem  Gipfel  der  kleinen  Kuppe  aus  gewann  man  nach  dieser 
Seite  wenig,  sondern  nach  allen  Seiten  zeigte  sich  Alles  wie  ein  Meer 
von  Höhen  mit  kleinen  Einschnitten  ohne  charakteristische  Oruppiraog, 
wogegen  nach  W.  sich  aus  unbestimmt  gelassener  Feme  zwei  hohe  Berg- 
züge zeigten,  der  eine  von  W. — W.  25  S.,  der  andere,  dahinter  hervor- 
guckend und  bis  W.  ION.  fortsetzend. 

Der  Pfad  zieht  sich  am  östlichen  Pufs  der  Kuppe  herum  und  folgt 
dem  Kammrucken,  den  eigentlichen  Kern  des  Madesch,  aber  ohne 
charakteristische  Formen,  nach  O.  lassend,  nach  W.  den  von  mehreren 
Schluchten  zerrissenen  in  die  Thalebene  ziemlich  steil  absturzenden 
Abfall.  Dann  stiegen  wir  an  der  tief  eingerissenen  Schlacht  von  Pan- 
scher mit  einem  Qnellbom  des  reinsten  Bergwassers  auf  gewundenem 
Pfade  hinab,  streiften  unten  im  Thalwinkel  den  wirklich  armseligen 
gleichbenannten  Weiter  und  hielten  uns  dann  lAngs  des  östlichen  Fnfses 
des  von  mehreren  tiefen  Schluchten  zerrissenen  Abialles  des  Madeeh, 
in  deren  jeder  im  Durchschnitt  ein  kleiner  Weiler  lag.  Der  stark  ge- 
bügelte, zum  Theil  sehr  schöne  Ackerboden  war  vom  Regen  schon 
reichlich  befruchtet;  dagegen  mufs  im  Sommer  diese  I/andschaft  über- 
aus heifs  und  trocken  sein.  So,  fast  in  südlicher  Richtung  fortziehend 
erreichten  wir  um  3  Uhr  10  Min.  das  Stfidtchen  Tchemik  und  durch- 
zogen dasf^elbe  der  Lunge  nach  von  W.— O.,  den  Thaleinschnitt,  in 
dem  es  eingeklemmt  ist,  aufwärts,  um  an  die  andere  Lehne  zu  gelan- 
gen. Der  Ort  ist  aass«*hliers]ich  von  Tataren  bewohnt  —  Bulugliäechi 
wurden  sie  von  meinen  Begleitern  genannt  —  deren  Frauen  insgesanamt 
in  schwarze  Tücher  eingehüllt  gingen.  Tchemik  gehört  zur  Provinz 
von  Köstendll. 

Von  hier  ging  es  zuerst  über  Lehmboden,  dann  über  mit  Bichen- 
und  Nadeigebusch  bekleidetes  unbebautes  Hochland,  bis  wir  nach 
Durch^chtieidting  einer  grünen  Senkung  über  den  zweiten  Sporn  nach 
Bedjowa  hinabstiegen.  Das  so  genannte  Städtchen  war  mir  aus  der 
Entfernung  seiner  Lage  halber  sehr  unbedeutend  vorgekommen,  ei^ 
wies  »ich  jetxt  aber  als  etwas  unsehnlicher.  denn  erwartet  mit  mehreren 
leanx  wohnlichen  HüUHern.  Am  Konäk  vorbei  folgten  wir  der  natür- 
lichen Abiienkung  des  Hiale»  nach  W.  und  nahmen  unser  Quartier  in 
dem  hart  an  der  SudMeite  dcH  Baches  gelegenen  neuen  Khan,  Yitii 
Khan,  der.  obgleich  noch  nicht  ganz  vollendet  und  noch  ohne  Fenstei^ 
ver^tchlufs,  doch  schon  einige,  eben  in  ihrem  Neubau  recht  saubere 
Holzgeiiiftcher  darbot.  Der  ganze  untere  Raum  bildete  einen  8<»hr 
gruftfeu   Schnapsladen  mit  HolzbfiDken  rund  umher  an  den  W&nden. 
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Ich  jedoch  Mg  es  vor,  mich  dranfBcn  aof  der  Bank  hart  am  raiiseben* 
den  Boehe  hiiuraeetien,  wo  ich  eioe  anendlich  lange  Weile  aaf  eine 
Taaee  Kaffe  su  warten  hatte.  So  eehr  überwiegt  hier  der  Raki,  ob- 
gleich Ton  den  360  Hfiaeem,  die  den  Ort  bilden,  nur  80  von  Christ» 
liehen  Balgaren  bewohnt  sind.  Dann  streifte  ich  noch  etwas  darch 
den  Ort  nmher  bis  nur  oben  gelegenen  Haaptmoschee  hinaof,  neben 
der  ein  Glockenthorm  sich  erhebt  Aafserdem  gibt  es  noch  swei  Mo- 
scheen. Ich  bemerkte  im  ganaen  Ort  nicht  ein  einiiges  Terfallenea 
Haas.  Wfihrend  dessen  hatte  Rossi  im  KondLk  meine  Aufträge  besorgt 
Zor  Zeit  gab  es  im  Orte  keinen  Madlr,  sondern  nur  einen  Stellver- 
treter, Namens  limin  Effendi,  der  mich  am  Abend  mit  dem  Hakim 
oder  Arzt  Namens  Ahmed  Effendi  besachte  und  mir  manche  Belehrong 
gab.  Aof  der  anderen  Seite  war  auch  meine  Erscheinang  ihnen  interea- 
sant,  als  ich  der  erste  Europäische  Reisende  war,  der  je.  den  Ort  be- 
sucht hatte.  BMjowa  oder  Petchowa  ist  Mittelpunkt  eines  Eazä*s  (nach 
der  YOiiienrschenden  Gebirgsgruppe  Madesh  oder  Malesh  kasa  genanntX 
das  von  Ueskfib  (jetst  mit  Bascha  Ahmed  Djewid  Bej)  abhängig  ist 
nnd  folgende  Dörfer  mit  einer  Gesammtsahl  von  1  &00 — 2000  Häusern 
begreift,  die  mit  Ausnahme  des  Hanptortes,  wo  die  Mohammedaner, 
wie  angegeben,  fast  f  der  Bevölkerung  bilden,  ausschliefslich  Bija 
sind:  Kisaba,  Negr^was  oder  Negr6va  (40  Hänser),  Humina  oder  Hum- 
leoa  (150  H-X  Budinash  oder  Budinartsa  (150  H.),  Mitrashin  (150  H-X 
Mitrashini  tchiftlik,  B^rrowa  (in  der  Entfernung  von  1{ — ^2  8t  von 
Bedjova«  5  St  von  unserer  Strafee,  sehr  ansehnlicher  Ort  mit  400  Hän- 
semX  Frdtowa  (30  bis  40  H.X  Tchiftlik  (so  genannt,  30  HO,  Matchowa 
(50  HL),  Lidomir  oder  Ladimmi  (130  H.),  Russin  (50—60  H.),  Smoi- 
mir  (100  H.).  Die  Bewohner  dieser  Dörfer  bauen  Gerste,  Waisen  and 
Roggen,  und  war  die  Ernte  heuer  gut  ausgefallen.  In  frfiheren  Zeiten 
hatten  sie  auch  Baumwolle  gewaschen,  diese  Industrie  war  aber  in 
Folge  der  hohen  Preise  eingestellt  Der  heuer  gut  ausgefallenen  Ernte 
sehrieben  die  mich  besuchenden  Herren  den  Umstand  jeu,  dals  die  Um- 
g^end  von  B^djowa  dieses  Jahr  siemlich  frei  von  Rfiuberei  sei;  di^ 
gegen  sei  voriges  Jahr  bei  schlechter  Ernte  die  Unsicherheit,  selbst 
bis  in  die  gröfste  Nähe  der  Stadt,  so  grofs  gewesen,  dafs  sie  ihre  Todten 
nur  in  starker  Begleitung  hätten  nach  dem  Orabhof  hinaus  geleiten 
können«  Hier  erfuhr  ich  nun  auch  den  höchst  interessanten,  mir  und 
wol  überhaupt  froher  unbekannten  Umstand,  dafs  der  T61-tep^  ein 
seibat  noch  moslemischer  Wallfahrtsort  sei.  Offenbar  knüpfen  sich 
alte,  aus  der  Heidenaeit  stammende  Traditionen  an  diese  allbeheit^ 
sehende  Bergkoppe  der  gansen  Griechisch -Türkischen  Halbinsel,  den 
alten  Orbelos,  und  wird  seine,  alle  übrigen  Berghöhen  —  mit  Binschlofa 
dea  BQo  —  überragende  Natur  genugsam  schon  durch  die  volksthümliche 
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Angab«  beiidchtiet,  A&ls  dti  oben  im  MuttergesieiB  eteb  ein  Ring  befinde, 
an  dem  die  Arche  Noab^s  befestigt  gewesen.  Nun  ist  F^tchowa  gar  kein 
übleF  Aasgangspunkt  za  solcher  Bergfahrt,  aber  hierzu  war,  da  die  Entfcr- 
nnng  nicht  unbedeutend  und  das  Ganze  drei  bis  vier  Tage  erfordert,  man 
also  die  Benutzung  eines  günstigen  Tages  nicht  berechn^i  kann,  die 
Jahreszeit,  die  oft  schon  gewaltige  Nebel  und  die  ersten  Herbstregen 
brachte,  zu  weit  vorgeschritten.  Wenn  man  nun  von  hier  aus  zum 
Y^l-tepd  geht,  erreicht  man  in  6  St.  das  Dorf  Fresnitsa  (im  Thal  des 
Kdra-sü?),  von  wo  aus  man  noch  4  St  bis  zum  Fufse  des  Gebirges 
gebraucht  und  der  Anstieg  von  da  bis  zum  Gipfel  wird  wol  6  weitere 
ßt  in  Anspruch  nehmen.  Am  nordöstlichen  Fufse  des  Berges  i«t  der 
schon  von  Yisquenel  angegebene  See.  Eine  Besteigung  dieses  Berges 
von  einem  tüchtigen  Geognosten,  oder  wenigstens  Topographen  wäre 
für  die  Kenntnifs  dieses  ganzen  Theiles  der  Türkei  von  gröfeter  Be- 
deutung, und  hoffe  ich,  dafs  vielleicht  die  Mannschaft  des  an  der  Tfara« 
kischen  ESste  aufnehmenden  Englischen  Schiffes  unter  dem  hochver- 
dienten Capit£n  Spratt  oder  seinem  Stellvertreter  Lientenannt  Wilkin- 
aon  den  Versuch  machen  wird.  VisqueneFs  kartographische  Darstel- 
lung des  y^l-tepe  und  Perim  scheint  nach  allen  meinen  Erkundigun- 
gen über  diesen  Gebirgsknoten  völlig  ungenügend. 

Die  Erforschung  dieses  höchst  interessanten  Gebildes  Anderen  über- 
lassend, machte  ich  mich  (5  Ohr  45  Min.)  am  folgenden  Morgen  mit  zwei 
neuen  Albanesischen  Geleitsreitern  auf  den  Weitermarsch.  Zuerst  ging 
es  Ifings  der  sudlichen  Seite  des  Ortes  nach  W.  hinaus  in  das  baumlose, 
ganz  offene  Thal  mit  gutem  Weideland,  das  nur  in  der  muldenartigen 
Senkung  vor  dem  Tschiftlik  genannten  Dorfe,  das  wir  um  6  Uhr  15  Min. 
8ur  Rechten  liefsen,  von  Ackerland  unterbrochen  wurde.  Zur  Linken 
vereinten  sich  mehrere  Einschnitte  und  an  dem  so  gebildeten  Sporn 
lag  das  Dorf  Smoimir  mit  etwas  Baumwuchs  geschmückt  und  mit  einer« 
bis  in  die  Ebene  hinein  sich  erstreckenden  Reihe  von  Heusehobern. 
Aus  dem  dahinter  folgenden  Einschnitt  mit  Steilufer  ilofs  ein  gröfserer 
Bach  hervor,  dem  Haupthacbe  zufliefsend,  der  von  S.  her  aus  angegliedert 
Busammengewurfelten  Hohen  kam.  Dies  ist  die  Bregalnitsa,  die  von  8. 
nach  N.  eich  hinziehend,  die  Madesh  Owasi  genannte  Thalebene  doreh- 
fliefst  und  dann,  nach  W.  sich  wendend,  dem  Wardar  ihr  Wasser  zu- 
jiendet.  Um  7  Uhr  10  Min.  erreichten  wir  die  eigentliche  Thalsohle, 
aber  nicht  mit  einem  zusammenhängenden,  sondern  in  mehrere  Rinn- 
aale und  Müfalbäcbe  getheilten  Gew&sser,  deren  Gesammtmasse  jedoch 
eine  ganz  ansehnliche  Wassermenge  enthielt.  Von  hier  gemach  anstei- 
gend und  dann  eine  Schlucht  betretend,  erreichten  wir  nach  25  Min. 
das  Dorf  Lädimrai,  das  an  der  Vereinigung  mehrerer  kleiner  und  enger 
Schluchten  zu  einer  grofseren  und  offeneren  gelegen  von  dem  so  an- 
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gesammelten  Bache  dnrcliflossen  wird.  Das  Dorf  schien  für  diese  Ge- 
gend recht  wohlhäbig  und  die  130  Hflaser,  aus  denen  es  besteht,  mach- 
ten den  Eindruck  solider  nnd  guter  Bauart,  besonders  die  Magazine, 
und  ein  aaf  vorspringendem  Felssporn  stattlich  gelegenes  Schulhaas 
zeugte  von  tüchtigem  Gemeiitsinn ;  in  der  freien  Veranda  ward  gerade 
Schale  gehalten.  Dennoch  klagten  die  Dorfbewohner,  dafs  sie  aus- 
sdiliefsHcli  auf  Korn  bau  angewiesen  seien ,  nnd  dafs  sie  selbst  zu  die- 
sem einseitigen  Kulturzweig  nicht  genug  Grund  und  Boden  besäfsen, 
die  Berge  in  ihrem  RScken  gehörten  nicht  ihnen  und  so  hätten  sie 
keine  Schafgänge.  In  dieser,  gänzlichem  Mifswachs  in  Folge  gelegent- 
licher Dörre  ausgesetzten  Landschaft  ist  es  allerdings  sehr  ungünstig, 
auf  eine  einzige  Kultur  ausschliefslich  angewiesen  zu  sein  und  jeden- 
falls scheinen  die  Bewohner  von  Ladimmi  viel  mehr  leisten  und  gewin- 
nen zn  können,  als  ihr  beschränktes  Gebiet  ihnen  erlaubt. 

Als  wir  nach  kurzem  Aufenthalt  unseren  Marsch  fortsetzten,  be- 
traten wir  Sandhugel  mit  Unterlage  von  Glimmerschiefer  und  Grün- 
stein  and  aufser  von  Schafheerden  auch  von  einzelnen  Gruppen  von 
Bichbaumen  stellenweise  belebt.  Der  sehr  gewundene  Pfad  durch- 
schnitt mehrere,  nach  verschiedenen  Seiten  a!)ziehende,  felsige  Schluch- 
ten, die  jedoch  bei  hier  noch  nicht  eingetretenem  Regen  noch  ohne 
Kiesel  waren,  und  das  war  denn  der  Grund,  dafs  ich  nicht  ganz  klar 
wurde,  wohin  diese  zahlreichen  Schluchten  ihr  Gefälle  hatten,  obgleich 
eine  grÖfsefe  Längsschlucht  alle  die  kleineren  aufzunehmen  schien. 
Bichengebnsch  bildete  die  gewöhnliche  Bekleidung  der  Höhen,  doch 
zeigte  sich  auf  den  höchsten  Partieen  auch  Farrnkraut,  während  Ha- 
selnGsae  zam  grofsen  Theil  die  Gehänge  bekleidete.  Granit  wechselt« 
nun  mit  Glimmerschiefer.  Man  kann  sich  kaum  ein  wilderes,  Öderes 
and  «um  Räuberhftndwerk  get»igneteres  Terrain  denken,  als  dieses.  Der 
Pfad  ist  in  den  engen  Felsspalten  dermafsen  eingeklemmt,  dafs  es  fast 
unmöglich  für  sich  einander  begegnende  Reisegesellschaften  ist,  sich 
auf  den  steilen  und  rauhen  Ab-  nnd  Anstiegen  auszuweichen.  Glück- 
licher Weise  war  der  Verkehr  nicht  stark  und  wird  auch  wol  nie  sehr 
belebt  sein.  Dabei  war  das  Terrain  so  ermüdend  für  die  Pferde,  dafs 
wir,  ohne  mit  einem  Imbifs  versehen  zu  sein,  einen  Halt  machen  mufs- 
Icn;  80  lagerten  wir  denn  auf  dem  Hauptkamm  oberhalb  einer  kleinen, 
dicht  mit  Wald  eingehüllten  Schlucht,  die  nach  SO.  hinabstieg  und  et- 
was Wasser  enthielt,  von  10  Uhr  55  Min.  bis  11  Uhr  45  Min.  Wir 
hatten  nun  die  kleinen,  in  seitlicher  Verzweigung  unbestimmteren  Ge- 
fllle  hinter  uns  und  stiegen  von  hier  mit  einem  ununterbrochenen  Ge- 
fälle nach  SW.  hinab;  ein  Abstieg  von  20  Min.  brachte  uns  auf  den 
Boden  der  Schlacht,  jedoch  efhielt  sie  Ihren  schöpferischen  and  cha- 
rakteiistiBohen  Zug,  das  Wasser,  das  offenbar  in  der  Vorzeit  diesen 
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schmalen  stollenfihDliohen  Biotcfaoitt  «la  Aasinüadong  und  Verkehrsweg 
in  diesem  ranhen  Felsterrain  geschaffen  hat,  erst  von  einer  nördli- 
chen Seitenschiucht,  wie  denn  auch  nach  einer  halben  Stande  ans  an- 
derer Schlacht  aaf  dieser  selben  Seite  ein  zweiter  klarer  Qaellbach 
herzakam  und  dem  Hanptbach  gröfsere  Bedeatang  verlieh.  So  würde 
schon  dies  ein  klarer  Beweis  sein,  dals  hier  im  N.  bedeutende  Kappen  in 
frnchtspeDdender  Oruppirung  liegen,  wenn  ich  sie  auch  nicht  von  ein- 
zelnen günstigen  Packten  aus  im  Allgemeinen  erkannt  hätte;  denn  zu 
genaueren  Beobachtungen  war  hier  leider  keine  Gelegenheit ,  und  so 
interessant  an  sich,  und  stellenweise  sogar  wild  romantisch  der  lange 
Felsweg,  den  wir  nun  betraten,  war,  so  g&nzlich  unergiebig  erwies  er 
sich  auf  der  anderen  Seite  für  eine  umfassendere  Erkundigung  und  Aof- 
nahme  der  Landschaft.  Auf  der  ganzen  linken  oder  sodöstlichen  Seite, 
und  zwar  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  fast  3  Meilen  langen  Engpasses, 
bemerkte  ich  nur  eine  einzige  allerdings  bedeutende  Seitenschlucht«  Die 
ser  Ifingste  aller  Pfisse,  die  ich  auf  dieser  kurzen,  aber  so  viele  Gebirgs- 
zuge quer  durchschneidenden  Reise  kennen  gelernt  habe  —  abgesehn 
von  der  nur  nach  dem  Kloster  RIlo  führenden  abgelegenen  Felsschlucht 
des  Isker  —  heifst  bezeichnend  für  diese  Waldgegend  Ketchi  kija  der- 
b^nd  „Pafs  der  Chamois- Felsen^,  denn  manche  Partieen  desselben 
eignen  sich  allerdings  eher  Inr  eine  Gemse  als  für  Pferde«  wenn  auch 
ein  an  Alpengegenden  gewöhnter  Fufsgfinger  mit  gröfster  Leichtigkeit 
die  kleinen  Schwierigkeiten  der  Passage  überwindet  Eben  seiner 
Lfinge  wegen  würde  dieser  Engpafs  den  Verkehr  aulserordentlich  gefthr- 
den,  wenn  nicht  ein  bedeutender  Wachtposten  ihm  einige  Sicherheit 
verlieb;  diesen  erreichten  wir  nach  eiostundigem  Marsche  l&ngs  der 
Waldschlucbt,  aber  nur  eine  Viertelstande  hinter  dem  Anfang  des 
eigentlichen  Engpasses,  wo  er  in  einer  kleinen,  kesselartigen  Erweite- 
rung desselben  liegt;  es  ist  ein  festes,  bargartiges  Steingebfiude  und 
heilst  als  solches  Karagüle  kulesi.  Man  würde  kaum  begreifen »  wie 
in  solcher  Wildnifs  ein  wol  10  Mann  starker  Posten  sich  halten  kann, 
wenn  nicht  etwas  weiteriiin,  oberhalb  einer  anderen  von  NW.  herab- 
steigenden Seitenkluft  ein  Dorf  Namens  Smilan  l£ge.  Dort  sollte  ein 
Beisender,  der  jene  noch  ganz  unbekannte  Gebirgspartie  erforschen 
wollte,  übernachten.  Uebrigeos  liefs  man  mich,  da  ich  schon  zwei  be- 
rittene Soldaten  bei  mir  hatte,  ungeschoren  weiterziehn.  Jenseit  des 
Wachthauses  wird  der  Pals  besonders  schwierig  und  der  schmale  Fel- 
senpfad windet  sich  hoch  oben  an  der  nordwestlichen  Felswand  über 
dem  unten  im  Waldesdunkel  sch&umenden  Sturzbach.  Endlich  nach 
höchst  schwieriger  Passage,  gerade  eine  Stande  hinter  dem  Wach^Kiatea 
(2  Uhr),  erreichte  der  Pfad  wieder  das  Niveau  des  Baebes  und  sog 
sich  nun  hart  an  ihm  entlang,  ihn  in  der  engen  Schlucht  gelegentlich 
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faeoseod.  Wie  wir  weiter  abwlrte  kamen,  seigte  er  eidi  voll  Schling^ 
pfiansen.  Jetit  näherten  wir  uns  dem  Ausgang  des  Engpasses  und 
liefeeo  am  2  Uhr  35  Min.  die  erste  Mfihle  zur  Seite  mit  etwas  Acker» 
Isod  und  mit  einer  kleinen  Heerde  von  Schafen,  Ziegen  nnd  Bindern; 
iD  kursen  Abständen  folgten  non  einander  drei  andere  Mühlen;  .die  Fels- 
wände nahmen  allmählich  an  Höhe  ab  nnd  der  Boden  erweiterte  and 
Terflacbte  sich;  am  3  Uhr  traten  grofse  Massen  Quars  aaf;  10  Min.  da- 
hinter Öffnete  sich  aaf  derselben  Nordwestscite  eine  etwas  weitere  Sei* 
tenschlacht  mit  kleinem  Rinnsal,  die  ins  Gebirge  hinauffuhrt  su  Berg- 
Isgeratätten  Türak  mahÄleri.  Hier  gewann  das  Thal  einen  höchst  an- 
siehenden Charakter  and  entwickelte,  anstatt  nackter  unfruchtbarer  Wild- 
heit, anf  Utfiastem  Räume  die  grölste  Mannichfaltigkeit  von  Produkten, 
nnter  and  neben  einem  Baumschmuck  von  Pappeln.  Weiden  —  beide^ 
wie  intimer,  besonders  als  Einfassung  der  Bewässerungsrionen  —  und 
breitkronigen  Wallnufsbäumen ,  Mais,  Reis  und  Hanf.  Der  Mais  war 
gerade  reif  und  stand  sehr  schön  und  die  Anwohner  waren  eben  dabei, 
ihn  xa  ernten,  wozu  das  drohende  Regenwetter  sie  be^^onders  veranlaa^ 
sen  mochte.  Reis  kommt  in  Hochbulgarien  nur  eben  in  den  tiefsten 
Einsenknngen  fort.  Auch  die  Hügel  zur  Rechten  waren  hier  schon  an- 
gebaut. Daneben  war  es  mir  sehr  interessant,  hier  wieder  Buffelge- 
spanne  au  sehn,  die  ich  seit  langer  Zeit  in  der  gebirgigen  Landschaft 
ganz  aus  den  Augen  verloren. 

Nach  der  vierten  Mühle  hatten  wir  noch  ein  Mal  einen  kleinen  Fels- 
spom  zu  übersteigen  und  erreichten  dann  um  3  Uhr  35  Min.  das  in 
der  Erweiterung  und  Ausmundung  dieser  wilden  Thalschlacht  in  das 
ansehnlich  weite  Thal  der  Straionitsa«  des  hauptsächlichsten  westlichen 
Znflaases  des  Strymctn,  gelegene  Bulgarische  Dorf  Podareshe,  und  hier 
quartierte  ich  mich  auf  einem  in  seiner  Art  recht  wohlh&bigen  Gehöft 
in  einem  langen  niedrigen^  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer  Holz- 
reranda  versehenen  Wohngebäude  ein. 

Während  das  Abendessen  bereitet  wurde,  machte  ich  mich  auf, 
eine  kleine  Anhöhe  an  der  nördlichen  Thaledce  zu  besteigen,  um  mir 
irgend  eine  Uebenticht,  besonders  über  die  Landschaft  nach  SO.,  za 
Teradiairen,  da  mein  Weg  nach  Radnwitch  mich  nach  NW.  und  aus 
jener  Riehtung  ganz  abwärts  fuhren  sollte.  Nun  gewann  ich  freilich  eine 
Reibe  von  Winkeln  auf  eine  Anxahl  jenseit  des  Thaies  sich  vorlagernder 
Ketten  ond  Höheii,  besonders  auf  die  gröfsere  Gruppe  des  Tchengd 
Dagh  (einer  sehr  hervorragenden  hohen  Kuppe  in  S.  32  O.},  aber  ohne 
die  geringste  Unterscheidung  der  Entfernung,  nnd  gleich  nach  Ost 
schlofs  alle  Aussicht  eine  hoch  Ober  dem  Dorf  aufsteigende  Kuppe. 
Diene  Kuppe  also,  schlofs  ich,  müfste  mir  eine  glänzende  Umsicht 
eröffnen y  and  so  hörte  ich  denn  auch,  als  ich  mich  nach,  ihr  erkua- 
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digte,  dafs  das  in  ausnebTnendet-  Weide  der  Fat!  sei ;  Ja,  die  Leute  be- 
haupteten, dafs  man  von  dort  nicht  allein  Seres,  sondern  selbst  S^la- 
nik  bei  ganz  klarem  Wetter  erblicken  könne.  Ich  beschlofs  also  so- 
gleich,  wenn  das  Wetter  es  erlauben  sollte,  mit  einem  meiner  beiden 
Zabtie  nnd  einem  Pilhrer  um  3  Uhr  in  der  Nacht  aufeubrechen  nnd  so 
mich  mit  dein  ersten  Sonnenblicke  der  belehrenden  Aussicht  zu  er- 
freuen —  aber  leider  sollte  dieser  Plan  asu  höchst  bedeutendem  Nach- 
theil dieses  Theils  meiner  Arbeit  vereitelt  werden;  denn  nur  zu  ^ahr 
erfüllten  ihre  Drohung  die  schwarzen,  regenschwangeren  Wolken,  und 
ein  vollkommener  Regentag  folgte.  So  kann  ich  denn  nichts  Besseres 
thun,  als  zukünftigen  Forschern  dieses  Landes,  die  ja  noch  immer  eine 
so  reiche  Ausbeute  vor  sich  haben,  auf  diese  so  leicht  zu  besteigende, 
wol  1 500  Fufs  über  das  Thal  sich  erhebende  Kuppe  aufmeiicsam  zu 
machen.  Sie  heifst  Küsh-kule  und  soll  vier  Dörfer  enthalten,  eines  oben, 
ziemlich  nahe  dem  Gipfel  und  denselben  Namen  führend  wie  die  Kuppe, 
drei  andere  weiter  abwärts,  nämlich  A'sarly,  Djame-mah&lesi  und  Kush- 
kul6-Fap^l,  das  untere  Küsh-kul^. 

Durch  die  verschiedenen  hier  eingezogenen  Nachrichten  verstrich 
der  Abend  ganz  gemuthlich  und  auch  an  leiblicher  Pflege  fehlte  es  nicht, 
obgleich  die  Leute,  wie  immer,  klagten  und  wohl  mit  Recht,  da  sie  40,000 
Piaster  Abgaben  zu  zahlen  haben,  1  Piaster  per  Okka  Korn,  nach 
dem  Durchschnittsertrag  ermessen.  Die  geschäftige  Hausfrau  brachte 
ein  für  einfache  Ansprüche  ganz  vortreffliches  Abendessen  zu  Stande, 
dessen  Beschlufs  wieder  der  am  Abend  allerdings  etwas  schwere, 
aber  doch  meinem  unverwöhnten  Oeschmacksorgan  ganz  wohlgefHllige 
Bulgarische  Hauskuchen,  der  Bogatche  bildete.  Dann  legte  ich  mich 
früh  nieder,  um  früh  wieder  aufzustehn ;  aber  schon  bald  nach  Mitter- 
nacht fing  es  an  zu  regnen  und  an  Besteigung  det  Kuppe  war  nicht 
mehr  zu  denken.  Ja,  kaum  die  nächste  Umgrenzung  des  Thaies  er- 
kannte man  deutlich,  als  wir,  nach  angebrochener  Tageshelle,  in  un- 
sere Regenmäntel  gehüllt,  längs  der  nordöstlichen  Seite  des  ^— |  Meile 
breiten  Thaies  unser n  Marsch  nach  Radowitch  fortsetzten.  So  war 
es  denn  fast  ein  OlSck  zu  nennen,  dafs  es  auf  diesem  Wege  überhaupt 
nicht  viel  zu  sehn  gab.  Aehnlich  wie  Podar^she,  aber  in  viel  scböne- 
rem  Ackerland,  liegt  das  Dorf  Oreovitsa,  von  angeblich  etwa  150  Häu- 
sern und  ausschliefslich  von  Bulgaren  bewohnt,  die  aber  durch  einen 
hohen  Glockenthurm  den  christlichen  Charaktef  ihres  borfes  bestimm- 
ter ausgeprägt  haben,  als  ihre  südöstlichen  Nachbaren. 

Von  hier  an  bis  nach  Radowitch  ist  das  Gehänge  zu  Weinbergen 
bestellt,  aber  die  Ernte  versprach  fir  dieses  Jahr  keinen  eben  sehr  gün- 
stigen Ertrag;  denn,  nachdem  sie  unter  zu  lang  anhaltender  Dürre  des 
Sommers  halb  verbrannt  war,  war  nun  ganz  zur  Unzeit  b^i  dem  Völlig 
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reifen  Zoataod  dar  Trauben  Regenwetter  räigetoetea.  UebrigcM  iel 
aller  Wein,  der  hier  gebaut  wird,  anaachliefsUch  rother.  Der  Boden 
in  der  Thalebene  bestand  zum  gro&en  Theil  aus  rolhecn  Lehm  und 
die  dortigen  Aecker  waren  nur  spärlich  mit  wilden  Birnbäumen  be- 
seUt.  Nabe  hinter  dem  kleinen  Dorf  Raklisch,  das  wir  zur  Linken 
lieüseo,  vereii^e  sich  die  von  der  andern  Thalseite,  von  Strumnitsa  her- 
kommende Hauptstrafee  mit  der  unsrigen  und  wir  ruckten  nun  hart 
anf  Radowitch  los,  das  am  Ausgange  eines  von  NW.  einmündenden 
Thaies  dicht  am  Fuise  des  westlich  mit  steil  abgerissenen  Lehmwäi»- 
den  vortretenden  Spornes  liegt,  von  kleinem,  jetzt  etwas  angeschwolle- 
nen Bach  in  breitem  Bett  durchzogen.  Um  7^^  Uhr  trafen  wir  ein.  £s 
ist  ein  leidlicher  Ort,  machte  aber  bei  dem  trüben  Regenwetter  eben 
keinen  freundlichen  Eindruck,  und  beschlojs  ich  hier  nur  kurze  Mittags* 
rast  zu  halten.  Der  Khan,  in  dem  ich  mich  demzufolge  einquartierte» 
war  geräumig,  wenigstens  der  Tiefe  nach,  aber  in  schmutzigem  wider- 
wärtigen Zustande,  wie  die  meisten  dieser  Bretterhäuser,  sobald  sie  ein 
gewisaes  Alter  erreichen,  und  das  Essen,  welches  ich  hier  zu  Mittag  ge- 
liefert erhielt,  übertraf  nach  der  Unsauberkeit  seiner  Bereitung  und  der 
angewissen  Natur  seiner  Bestandtheile  noch  die  mittlere  Schlechtigkeit 
des  gewohnlichen  Khänessens.  Jedoch  verweilte  ich  nicht  lange  in 
diesem  Schmutzwinkel  und  machte  mich  sofort  auf  dem  Mudir  einen  Be* 
such  abzustatten.  Denn  die  Richtung  des  von  mir  nun  einzuschlagenden 
Weges  war  bei  der  bisherigen  Unkenntnifs,  in  der  diese  Gegend  ein- 
gehüllt war,  so  gänzlich  unbestimmt,  und  Alles  in  so  fnrchtbarer  Conlu- 
sion,  dalis  gar  kein  äufserer  Anhalt  zu  direkter  Erkundigung  da  war  und 
ich  genauer  speeieller  Auskunft  bedurfte.  Glücklicher  Weise  traf  ich  nun 
einen  vernünftigen,  mit  dem  Lande,  das  er  zu  regieren  hatte,  wohl  be- 
kannlen,  wenn  auch  meinem  Vorhaben  gegenüber  etwas  zu  vorsichtigen 
and  zn  sicher  gehenden  Beamten  Namens  Hussen.  Auch  machte  ich  hier 
einmal  wirklich  die  Erfahrung,  wie  man,  während  man  einerseits  durch 
einen  solchen  personlichen  Besuch  beim  Mudir  sich  allerdings  manchjBr 
Unannehmlichkeit  aussetzt,  auch  andererseits  gelegentlich  in  kurzer  Zeit 
sehr  viel  lernen  kann.  Denn  kaum  hatte  ich  die  erste  Begrüfsung  mit 
dem  Mndir  ausgetauscht,  als  der  Kadi  eintrat,  ein  alter  ehrwürdiger 
und  höchst  freundlicher  Türke,  dessen  Achtung  ich  mir  sogleich  durch 
meine  Bekanntschaft  mit  dem  Arabischen  erwarb,  das  er  leidlich  zu 
beherrschen  schien,  während  die  Kenntnifs  dieser  Sprache  im  Allg^ 
meinen  hier  zu  Lande  überaus  vernachlässigt  wird.  Während  wir 
uns  nun  unterhielten,  versammelten  sieh  die  übrigen  Mitglieder  des 
Medjelea  und  eine  ganz  interessante  und  lehrreiche  Gerichtsverhandlung 
fand  Statt,  indem  ein  reicher  Griechischer  Viehhändler  die  Rückerstat- 
toag  de«  ihm  von  Leuten  der  beiden  Zollpächter  im  Decbend  abge^ 
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nommeoen  Geldes  redamirte,  aogar  bis  aaf  ein  Bisehük  oder  FCLnf- 
piasterstock.  Dabei  bediente  er  sich  so  heftiger  Ansdrfieke,  dafs  oaan 
hier  wirklich  nicht  von  sklavischer  Unterdrfickang  sprechen  konnte. 
Auch  ge wann- der  Kiftger  mit  seiner  Hefti^eit  nnd  BQcksichtslosigkeit 
ohne  Gleichen  sein  Recht  gegen  die  beiden  Zoilp&chter.  Noch  wAh* 
rend  dieser  Verhandlang  gesellte  sieh  nun  der  Gesellschaft  noch  eine 
ganz  andere  hochwichtige  Person  hinsn  und  zwar  nar  ganz  zaflllig, 
nfimlich  der  Yladika  (%aritios,  der  früher  in  Saloniki,  jetzt  aber  im  be- 
nachbarten Strdmnitsa  seinen  Sitz  hat  nnd  der  so  eben  seine  Diöceae 
besacht  hatte,  za  der  aach  Malesch  gehört  Es  war  ein  freondlicher 
nnd  allem  Anschein  nach  einsichtsvoller  Mann,  aber  erst  so  knrs  an 
seinem  Posten,  dars  er,  wie  er  selbst  erklärte,  nodi  gar  keine  Kennt- 
nils  von  seiner  Diöcese  hatte;  sonst  wäre  er  der  Mann  gewesen,  mir 
manche  nene  geographische  Aoskunft  za  geben  and  hatte  ich  ihm  des- 
halb schon  einen  Besuch  zugedacht  Nach  Abschlafs  der  gerichtlichen 
Verhandlang  handelte  es  sich  nan  aber  am  meine  eigene  Sache.  Ich 
beabsichtigte  nämlich  von  hier  direkt  nach  Graditska  oder  vielmehr  Ora^ 
dets  am  Wardar  zn  gehn  nnd  von  da  längs  des  Erigon-Kirasii  zuich 
Monastir.  Die  Aasfühmng  des  letzteren  Vorhabens  erklärte  man  nim 
schnnr  gerade  ffir  anmogHch  and  es  handelte  sich  nur  noch  dämm, 
ob  ich  von  hier  mit  einer  gaten  Eskorte  direkt  nach  Gradets  g^en 
könne.  Dies  eiklärten  einige  der  Unterbeamten  för  möglich,  der  Ma- 
dir  selbst  aber  verweigerte  entschieden  die  Verantwortlichkeit  dafnr  zu 
nbemehmen  nnd  bestand  darauf,  mich  erst  zum  Madir  von  K&fadir 
zn  schicken,  der  mich  dann,  wenn  er  wolle,  mit  seinen  Lenteo  nach 
Gradets  schicken  könne.  Darin  rnnfsten  wir  ihm  endlich  nachgeben; 
noch  vorsichtiger  aber  ging  er  darin  zn  Werke,  dals  er  nicht  einmal 
gestatten  wollte,  dafs  idi  den  geraden  Weg  nach  Kilfadär  einschloge, 
sondern  ich  sollte  darchaus  den  grofsen  Umweg  tiber  Eontcba  machen 
nnd  dort  neae  Leote  za  meiner  Begleitung  hinzunehmen.  Offenbar 
hielt  er,  nnd  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ohne  Grund,  die  Gegend 
für  so  unsicher,  dafs  er  jede  Unbill,  die  mir  möglicher  Weise  zustofsen 
könnte,  von  sich  ab  und  auf  Andere  wälzen  wollte.  Solche  Zost&nde 
rauben  d^m  Reisenden  oft  den  gröfseren  und  schöneren  Theil  seiner 
Ausbeute,  obgleich  in  diesem  specieUen  Falle  der  grofse  Winkel,  den 
ich  nun  ober  Kontcha  machen  mufste,  mir  eben  Gelegenheit  gab,  na<di 
verschiedenen  Seiten  hin  die  geographischen  Zuge  des  Landes  sn  be- 
richtigen; denn  wer  ein  Land,  zumal  ein  Gebirg^land,  wirklich  kennen 
lernen  und  besonders  für  Andere  erforschen  will,  sollte  immer  m5g. 
Hebst  im  ZickzMck  reisen. 

So  hatte  sich  mir  also  während  meines  etwa  nur  einstundigen  Be- 
suches beim  Mudir  eine  ganze  Fülle  voo  Lokalkenntiiils  erschlossen,  und 
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höchst  befriedigt  entfernte  ich  midi,  nm  noch  einen  Gkrng  durch  die 
Stadt  zu  machen.  Jedodi  kann  ich  kaum  unparteiisch  über  den  Charak- 
ter derselben  urtheilen;  denn  es  war  nicht  allein  das  dunkle  Regenwetter, 
was  sie  in  ungünstigem  und  unfreundlichem  Lichte  erscheinen  liefs, 
woza  nicht  wenig  die  weit  Tortretenden  Ziegeldacher  beitrugen,  son* 
dem  noch  ein  anderer,  allerdings  eben  mit  diesem  wiederum  znsammen- 
haogender  Umstand,  den  ich  schon  oben  angedeutet  habe.  Dieser  be- 
stand n^lich  darin,  dafs  des  eingetretenen  Regenwetters  wegen  alle 
Welt  in  die  Weinberge  eilte,  um  von  der  Trauben  ernte  noch  cn  ret- 
ten, was  zu  retten  war.  Alles  das  geht  aber  hier  zu  Lande  nicht  so 
schnell,  als  man  denkt;  denn  der  eigene  Besitz  ist  hier  durch  den  von 
oben  geübten  schändlichsten  und  rficksichtslosesten  Despotismus  höchst 
beschränkter  Natur  geworden.  So  war  erst  heute  Morgen  die  auf 
die  Weintiiiuben  gesetzte  diesjährige  Taxe  hier  verkündet  worden  und 
anstatt  nun  sofort  ans  Werk  gehen  zu  können,  mufsten  die  armen 
Leute  erst  ihre  Hskren  nach  entrichteter  Bezahlung  sich  einlösen,  und 
so  drängte  sich  denn  Alles  an  die  beiden  hierzu  eröffneten  Kassen, 
davon  die  eine  sich  in  unsrem  Ehän  befand,  der  von  mir  in  Beschlag 
genommenen  Kammer  gegenüber.  So  war  denn  der  Bazar  fast  ganz 
leer  nnd  die  meisten  Buden  geschlossen.  Diese  schändliche  Art  der 
Erhebang  der  Taxe  ist,  wie  ich  das  schon  mehre  Male  auch  in  meiner 
Klein -Asiatischen  Reise  zu  zeigen  Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  der 
in  den  individuellen  Wohlstand  des  Einzelnen  *)  eingreifendsten  ürssr 
chen  des  inneren  Ruins  dieser  Länder. 

Jedenfalls  hatte  ich  meine  Paar  Stunden  in  Ridowitch  gut  benutzt. 
Um  Mittag  saDs  ich  schon  wieder  zu  Pferde,  einen  gesetzten  Geleits- 
reiter  vorauf.  Wir  hatten  keine  Zeit  zu  verlieren,  da  wir  noch  in 
Kontchft  übernachten  wollten.     Glücklicher  Weise  hatte  das  Wetter 


')  Folgende  Liste  der  zu  Ridovitch  gehörenden  Dörfer  erhielt  ich  in  Kontcha: 
D^dina  60  H.  Balg.;  lUkitea,  Islam,  Konteha,  2  Dörfer,  das  eine  Isl.,  das  aadere 
Balg.;  Asbi  L/powik,  Isl.  wenig  Balg.;  Tnkaii  Upowik  40  H.;  NegrenSCsa  7  H. 
Bnlg.;  Papanniftsa  10  H.  Bulg.;  Kalageritsa  60  H.  Isl.  Bulg.;  Dukitina  85  H.  Bulg.; 
Badlicheva  80  H.  Isl.  Balg.;  Sltfwa  60  —  70  H.  Isl.  Bnlg.;  Pokreitchewa  Tschiftlik 
11  IL  Bnlg.;  Tafgnlitsa  60  H.  Isl.  Bnlg.;  PoderSsbe  60  H.  Isl.  Balg.;  Orawicsa  60  H. 
ULBidg.  [oben  8.  609  mit  160  H.];  RaklishU  80  H.  Balg.;  Sftri-gol,  Bergkappe, 
waluacheinlieh  mit  Snmpf  oder  Teich,  «gelber  See*  genannt,  mit  80  Yttrlikfamilien, 
nicht  KU  yerwechseln  mit  dem  gleichnamigen  8firi-gp5l  bei  Kailir;  Hodawerdi  ma- 
hfleaf  90  T.;  Pipina  80  T.;  Kdshnli  6~7  H.;  Knlagesltt  mahAlesf  oberhalb  Siri-gdl 
60  T.;  Karil  OwaaT  16  T.;  Dray^Ua  16  T.;  Tcheshme  mahalesT  80  T.;  Sbtiirowm 
26  T.;  Sapttrg«  mah^esf  16  T.;  Tttmarlfi  mahilesf  26  Y.;  Uiftova  70  H.  Bulg.; 
Psgol^wa  6T.;  Tdkari  (ki)  Yrisnitsa  20  T.;  AshI  (kl)  Vrisnitsa  20  T.;  Gariran 
10  IL  Bolg.;  Sagortsa  80  H.  Bulg.;  Skorfisha  40  U.  Bnlg.;  Lubnitsa  60  H.  Isl. 
Balg.;  Badesh  Tschiftlik  6  H.  Balg.;  Tr^skav^ts  am  Fufse  des  IlAnteptf  19  H.  Balg.; 
Gabreali  86  H.  Balg.;  Smilin,  das  Dorf  oben  westlich  ttber  dem  Keteld  kiya  derb^d 
40  H.;  Kdsbnnir  20  H.  Bulg. 
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wieder  angefangen,  eich  aufzuklären.  Oleicb  draoben  beim  Grabhof 
an  der  Ecke  des  abgerissenen  Lehmspornes  trennte  sich  die  nach  Isküb 
oder  Uedciib  ')  fuhrende  3trafse  von  der  unsrigen;  jene  verfolgt  hier 
in  ziemlich  westlicher  Richtung  das  verengte  Thal  aufwärts,  die  unsrige 
schnitt  das  Thal  in  ziemlich  südlicher  Richtung  quer  hindurch  und  wir 
Stiegen  gemach  in  die  Sohle  der  fruchtbaren,  aber  fast  baumlosen 
Thalebene  hinab,  die  in  der  Entfernung  nach  WNW.  von  der  hohen 
Kuppe  bei  Damiän  abgeschlossen  war.  Interessant  war  es  zur  ganzen 
Charakteristik  dieses  Thaies,  dafs  keins  der  beiden  Rinnsale,  die  sich 
längs  der  Thalsohle  nach  SO.  senkten,  selbst  jetzt  nach  dem  nicht  an- 
ansehnlichen Regen  Wasser  enthielt;  man  sieht  also  deutlich,  dafs, 
wenn  man  das  Thal  als  Wasserabzug  betrachtet,  dies  nicht  als  Oberlauf 
des  Quellflusses,  sondern  nur  als  ein  untergeordneter  Arm  angesehen 
werden  kann,  besonders  im  Verhältnifs  zu  dem  dem  Ketchi-kaya-derbend 
enteilenden  bedeutenden  Bache.  Ehe  wir  nun  den  Fufs  der  gegenüber- 
liegenden Höbenreihe  erreichten,  überschritten  wir  die  von  Ueskub  und 
Istib  über  Strumnitsa  nach  Seres  fuhrende  Strafse,  dann  erst  (12  Uhr 
45  Min.)  fingen  wir  an  anzusteigen.  Rechts  in  geringer  Entfernung 
liefsen  wir  ein  Dorf,  dessen  Namen  ich  als  Hiuowa  verstand,  den 
Herr  Kiepert  aber  für  Tilova  hält  und  auf  dort  vielleicht  befindliche 
Höhlen  zurückführt,  obgleich  die  Beschafienheit  des  auf  der  Ober- 
fläche wenigstens  mehr  lehmartigen,  mit  Eichenlaub  bekleideten  Bodeus 
solche  Ableitung  nicht  zu  begünstigen  scheint.  Der  Anstieg  war  leicht 
und  schnell  kamen  wir  vorwärts;  schon  um  1  Ohr  20  Minuten  hatten 
wir  den  aus  der  Ferne  durch  weifse  Sanddunen  bezeichneten  Pafs  er- 
reicht. Jetzt  folgte  wieder  eine  mit  Eichenwald  bekleidete  Einsenkung 
zur  Linken,  während  Acker  und  Weinland  die  Hügel  belebten.  Um  1  Uhr 
40  Min.  erfolgte  dann  der  eigentliche  Abstieg  in  hübsch  bebautem  Hü- 
gelland, worauf  wir  nach  5  Minuten  den  Weiler  Gedina  erreichten. 
Gedina  mit  60  —  70  Rajafamilien  liegt  am  Anfang  einer  ansehnlich  ein- 
geschnittenen in  Windungen  nach  SW.  in  das  Thal  des  Wardar  hinab- 
steigenden Schlucht,  und  wir  würden  sie  ganz  zu  Ende  verfolgt  ha- 
ben, wenn  wir  uns  direkt  nach  Gabran  oder  Garwan  gewandt  hätten, 
da  sie  allem  Anschein  nach  gerade  in  der  Richtung  des  erwähnten 
Dorfes  hin  sich  öffnet;  so  dagegen,  da  Kontcha  in  SSW.  unser  Ziel 
war,  verfolgten  wir  den  Engpafs  nur  eine  kleine  Weile;  seine  von 
einem  Berggewässer  abgeschnittenen  Wände  legen  steil  eingeetürzte 
Schiebten  von  Schieferthon  blos.  Dann  traten  wir  aus  dem  tief  zur 
Rechten  hinabstürzenden  Engpafs  links  hinaus  und  überschauten  vom 
freien  Kamm  aus  die  romantisch  wild  zerrissene  und  gegliederte  Thai- 

')  Uesküb  ist  von  Badowitch  20,  (Istib  6),  Kardtowa  U  und  Struinnitsa  6  St. 
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ebene  mit  dem  g^enaberliegenden  sernMenen  Oehfinge.  Hiermiif  stie- 
gen wir  selbst  das  von  Schlachten  zerrissene  nnd  mit  Eichengebfiseh 
bewachsene  Geh&nge  hinab,  den  uns  entgegenlenchtenden  Blinaret  von 
Kontcha  als  Landmarke  drüben,  nnd  vor  ans  in  der  Ebene  ein  mit 
grofeem  Gehöft  und  ansehnlichen  Wohngebfiuden  nnd  Koppel  stattliches 
Moslemisdies  Hospitalstift  bei  dem  Grabe  eines  Heiligen,  daher  Ghisi 
Eninoe  tfilbesi  genannt  —  (anstatt  türbe  hörte  ich  gewöhnlich  hier  ra 
Lande  tülbe  aassprechen).  Nachdem  wir  also  das  am  unteren  Ge- 
hänge gelegene  Dorf  Ratitsa  etwa  20  Min.  zur  Linken  gelassen,  liefsen 
wir  dieses,  mit  ansehnlichem  Grundbesitz  ausgestattete  und  gegenwärtig 
von  vier  Familien  bewohnte  Stift  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten 
and  erreichten,  in  schnellerem  Schritt  des  anfangenden  Regens  halber, 
IQ  kleinen  Hügeln  uns  hinhaltend  und  mehrere  Bfiche  passirend,  am 
3  Uhr  45  Min.  Kontcha,  d.  h.  das  moslemische  Quartier  dieses  Ortes, 
das  ganz  getrennt  vom  Bulgarischen  Viertel  liegt.  Denn  dieses  Ge- 
hänge ist  derartig  von  Quellbficben  in  tiefen  Schluchten  eingerissen, 
dafs  jeder  Weiler  seine  eigene  Kluft  für  sich  hat  Im  Allgemeinen 
sind  diese  Schluchten  nur  eng  und  werden  gewöhnlich  dicht  hinter  ihrer 
Mündang  wild  und  rauh,  aber  mehr  östlich  von  Kontcha  öffnet  sich  eine 
viel  bedeutendere,  stark  markirte  Schlucht,  die  sowohl  den  Hauptbach 
ins  Thal  entsendet,  als  auch  dem  Verkehr  einen  leichteren  Weg  nach 
S.  nnd  mit  mfifsigem  Gebirgspafs  ins  Thal  des  Wardar  eröffnet  nach 
dem  von  hier  nur  4  Stunden  entfernten  Gradets,  einen  Weg*,  den  ich 
leider,  wie  erw&hnt,  in  Folge  des  r&uberischen  Zustandes  der  Land- 
•ehait  nicht  nehmen  durfte.  Wäre  der  Zustand  des  Landes  ein  gesicheiv 
ter,  so  wurde  des  nahen  Verkehrs  mit  Saloniki  wegen  diese  Ortschaft 
eine  ganz  andere  Bedeutung  haben,  w&hrend  jetzt  hier  gar  kein  regel- 
maisiger  Verkehr  Statt  findet.  Uebrigens  blieben  wir  nicht  zur  Nacht 
in  diesem  mohammedanischen  Kontcha,  das  etwa  150  Wohnungen  um* 
faÜBt,  sondern  lieJsen  ud^  nur  einen  Unterbeamten  geben,  um  uns  im 
Balgaiischen  gleichnamigen  Weiler  einzuquartieren.  Letzterer  liegt  in 
der  westlich  nftchsten  Schlucht,  etwa  1200  Schritt  entfernt,  ist  aber 
viel  kleiner  und  umfafst  nur  1 5  Häuser.  Hier  wurde  ich  zu  grofser 
Befnedignng  in  einem  Hause  am  Bergabhang  einquartiert,  dessen 
grolse  hölzerne  Veranda  eine  weite  Aussicht  in's  Thal  darbot  Aller- 
dings fehlte  es  an  Beleuchtung,  und  Regenwolken  lagen  auf  den  Hö- 
hen, aber  doch  war  die  Uebersicht  des  Thaies  nicht  ohne  Inte* 
resse.  Meine  Aufmerksamkeit  zog  aber  besonders  die  Ruine  eines  im 
Orte  selbst  belegenen  Klosters  auf  sich  und  ich  machte  mich  alsbald 
dorthin  auf.  Auch  hier,  wie  in  RHo,  bildete  ursprunglich  ein  sehr 
solid  befestigter  Thurm  den  kriegerischen  Ruckhalt  der  christlichen 
Klostergemeinde  den  feindlichen  Eroberem  gegenüber;  jedoch  zeigt  er 
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zwischeai  dea  Steiolsgern  schon  eingelegte  Lager  T<m  Balken.  Er  bil- 
dete hier  die  eine  Beke  des  ganzen  Oebfiades;  die  fibrige  Umftings- 
mauer  ist  zam  grofsen  Theil  serstdrt  und  theilweise  von  einer  leich- 
ten Maaer  ersetzt.  In  der  Mitte  des  grofsen,  von  der  Maoer  nm« 
schlossenen,  von  Gras  bewachsenen  Raumes  steht  die  Kirche,  dem  Sveti 
Späs  gewidmet  and  anch  ihr  eigentlicher  Kern,  der  ein  knnees  Orie- 
drisches  Kreuz  bildet,  stammt  aus  bezüglich  fräher  Zeit  In  einiger 
Bntfernang  vor  der  in  neuerer  Zeit  angebauten  Vorhalle  steht  die  an- 
tike Basis  einer  Sftule,  einem  Qrabstein  ähnlich,  aber  ohne  Inschrift 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  die  Umfassungsmauer  zum  grolsen  Theil 
in  neuerer  Zeit  wieder  hergestellt  ist  und  habe  ich  hier  in  Sonder- 
heit noch  hervorzuheben,  dafs  man  an  der  Ostseite  dieser  Hofmaaer 
eine  grofse  hohe  Halle  gebaut  hat  mit  8  oder  9  Gemächern,  mit  Fen- 
stern nach  der  Strafse  sich  öffnend.  Diese  zu  einer  Stiftung  bestimm- 
ten Räume  wurden  gerade  wohnlich  eingerichtet  und  zeugten  wohl  von 
tüchtiger  Gesinnung  der  so  beschränkten  Bulgarischen  Gemeinde  — 
das  Werk  der  fdkara  „der  Armen*^,  wie  mir  die  Leute  sagten. 

Wie  ich  so  nödi  den  kurzen  Augenblick  der  TagesheUe  nutzlieh 
veriyracht  hatte,  so  verstrich  auch  der  Abend  höchst  angenehm  und 
lehrreich.  Das  Brste,  was  ich  jetzt  erfuhr,  war,  dafs  der  Wirth  des 
Hauses,  wo  ich  einquartiert  war,  wegen  angeblichen  Einverstäadnisaes 
mit  einer  Räuberbande,  die  diese  Gebirgsgruppe  irüher  äufeerst  unsicher 
machte,  ein  Jahr  lang  im  Gefängnifs  geschmachtet  hatte;  auch  hatte 
er  allerdings  zu  solcher  Beschuldigung  wirklichen  Anlafs  gegeben,  da 
er,  wie  er  selbst  gestand,  sich  gezwungen  gesehn  hatte,  den  Räubern 
zu  essen  zu  geben.  Auch  lag  sein  Haus  in  diesem  kleinen  Weiler  so 
hart  an  den  Bergen,  dafe  er  sich  ganz  in  den  Händen  einer  solchen 
Bande  befinden  mnfste;  die  Hinterthur  unseres  Zimmers  ging  nnmit- 
t^bar  aof  das  Gehänge  hinaus.  Die  Bande  war  nachher  von  den  Be- 
wohnern von  Lipowitch  aufgehoben  worden,  wobei  vier  Räuber  ge- 
tödtety  die  übrigen  theils  gefangen  wurden,  theils  sich  zerstreuten. 
Erst  dann  war  ihm  die  Freiheit  wiedergegeben  worden,  aber  sein  frü- 
herer Wohlstand  war  mittlerweile  ruinirt. 

Dieses  Lipovitch,  eigentlich  eine  Gruppe  von  zwei  Dörfern,  eine 
halbe  Stunde  auseinander  gelegen,  von  denen  das  untere  (Lipowitch 
ashä)  von  50  Törkiscben,  das  obere  (L.  yiikari)  von  30 — 40  Bulgari- 
schen Familien  bewohnt  ist,  liegt  1  Stunde  Marsch  von  der  Tiirbe  des 
Bvrenos  im  Gebirge,  auf  der  Ostseite  der  Strafse  nach  S^lanik.  Von 
Liporitch  geht  man  in  8  St.  nach  Strumia  oder  Stnunnitsa  Qber  Ko- 
strilm,  das  b  St.  von  ersterem  Orte  entfernt  liegt;  zwischen  Kostrom 
und  Liporitch  wiederum  liegen  halbwegs  zwei  Weiler,  beide  Tchiftlik 
genannt,  indem  sie  ursprünglich  Pachthöfe  waren,  in  der  Entfernung 
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▼OD  -1-  St  ostHch  Ton  der  SlxaTse.  DaB  auf  der  Karte  in  fakcher  Lage 
angeseiste  Dolani  liegt  in  der  entgegengesetzten  Bkhtong  7  Su  von 
def  Türbe,  2  St.  Yon  Istib. 

Bedeutender  aber,  ak  diese  kleine  topographische  Verbessening 
war  far  mich  die  bestimmte  Nachricht,  die  ich  hier  zuerst  über  Demir- 
kapä  einzog^  das  ich  selbst  bis  dabin  noch  für  eine  Stadt  gehalten. 
Hier  nun  lernte  ich  zu  meiner  grofsen  Verwanderang,  dafs  Demir-ki^ö, 
was  übrigens  eigentlich  der  Name  schon  genugsam  hStte  anzeigen  sol- 
len, keine  Stadt,  ja  nicht  einmal  ein  Flecken,  sondern  die  blos  to- 
pographische Bezeichnung  einer  engen  Felskiause  des  Wardar  sei; 
aUerdings  befinde  sich  bei  derselben  die  Ruine  eines  Kastells  und  sei 
auch  früher  an  der  Passage  selbst  ein  Wachtposten  oder  b^kleme  ge- 
wesen, aber  auch  der  sei  jetzt  aufgegeben.  Die  so  benannte  Felspas- 
nge  befinde  sich  \  St  von  Banja  oder,  wie  es  auch  genannt  werde, 
Hammim  -  tchiftlik/  Gradets  bezeichnete  man  mir  als  einen  kleinen 
onbedeatenden,  nur  durch  seine  Granaten  ausgezeichneten  Ort  im  en« 
gen  Bei^^thal;  1| — 2  St  von  da  liege  Tcheshdevan,  3  St  von  Doirao, 

1  St.  vom  Wardar  entfernt,  also  wol  in  der  N&he  des  ersten  Khans 
ron  Gradets  aus  gelegen.    Auf  dem  Wege  von  Striimia  nach  Doiran, 

2  St  von  ersterem  Orte  liegt  das  Dorf  Welüüs  und  dicht  daran  eine 
Berggrappe  Namens  Ilinitsa  Planina.  Andere  Erkundigungen,  die  ich 
ider  von  meinen  mittheilenden  Wirthen  erhielt,  habe  ich  anderswo  ein- 
g^ochten«  Die  Meghlen  oder  Moghlena  genannte  Berggruppe  auf  dem 
Wege  vom  Wardar  l&ngs  der  Tcherna  Rieka  stellte  man  mir  gfinz* 
lieber  Unsicherheit  halber  als  so  gut  wie  unzugänglich  vor.  Auch  die 
PUfthkavitaa  Planina  wird  von  der  Türkischen  Bevölkerung  als  Balkan 
ugeaefaen  und  P.  Balkani  genannt 

Freitag  den  3.  Oc tober  verliefe  ich  nun  in  ganz  kriegerischer 
Aosrastong  den  kleinen  Ort;  vier  mit  Musketen  bewaffnete  Fufsgänger 
waren  meinera  Geleitsreiter  zugesellt  und  etwas  langsamer  als  gewöhn- 
^  ging  «s  vorwiirts.  £s  war  5^  Uhr,  als  wir  unseren  Marsch  in 
oordwestlicher  Richtung  ( N.  35  W. )  l&ngs  der  zerrissenen  und  zer« 
sehlochteten  Gehfinge  antraten.  Es  war  ein  interessanter  Marsch.  Die 
etwa  400 — 500  Fufs  ansteigenden,  leidlich  mit  Eichen  und  Eichenge» 
bisch  bewaldeten  Höhen  zur  Linken  waren  fast  jede  tausend  Schritt  von 
ein^  mehr  oder  weniger  breit  und  tief  eingekerbten  Schlucht »  dem 
AbfluBse  eines  Rinnsales  eingeschnitten  und  boten  ein  merkwürdig  regel- 
müfeigcs  Profil  dar.  Schon  nach  zehn  Minuten  folgte  die  erste  Elufk  mit 
dCTi  voD  kleinen  Rinnsalen  durohzogenai  Dorfe  Lubnitsa,  dessen  Hfiuaer 
neb  tief  in  die  weiter  aufklaffende  Schlacht  hineinziehen.  Ich  erkannte 
hier,  wie  hodi  wir  allmählich  aus  der  eigentlichen,  sehr  gewellten  Thal- 
ebene   uns  wieder  erhoben   hatten  und  erfreute  mich  des  hfibaehen 
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Uebetblickes  über  den  höehst  mannicbfach  gestalteten  und  bekleideten 
Boden  in  der  Tiefe  mit  dem  anmathigsten  Wechsel  von  Feld,  Acker, 
Weingärten,  Wiese  and  Baumwachs.  Ueber  die  erste  amschiiefsende, 
an  mehreren  Stellen  eingesenkte  Höhenkette  der  anderen  Seite  ragt 
die  Kette  von  Ridoviteh  and  Küsh-kal6  beruber  und  aber  die  nörd- 
liche Oeffnung  des  Thaies  eine  ansehnlich  hohe  und  breite.  Knfipe,  die 
nach  dem  am  Fufse  liegenden  Dorfe  DamiSn,  D^mian  Tailaai  ^Berg- 
frische  von  DÄmiSn^  genannt  wird,  zu  deren  Seiten  aus  gprofserer 
Entfernung  höhere  Kuppen  des  Bergzages  von  Karatowa  herObemg- 
ten,  über  die  mir  meine  Begleiter  leider  keine  Auskanfl  zo  geben  im 
Stande  waren.  Hier  im  ersten  Theile  war  der  Weg  mit  auffallender 
Sorgfalt  gehalten,  war  in  regelmäTsigen  Distanzen  mit  Bfiumen  bepflanxt 
and  glich  fast  einer  Allee.  Unsere  Strafse  würde  die  geradeste  Rieh- 
tong  verfolgt  haben,  wenn  nicht  eben  die  tief  eingerissenen  Sehlachten 
uns  zu  hftufigen  Abbiegangen  gezwungen  hätten;  diese  Rücksicht  hat 
mich  zu  bedeutenden  Reductionen  in  der  Eintragung  der  Entfernung  die- 
ser Strecke  gezwungen ,  indem  der  bei  dem  Abstieg  von  der  östlichen 
Thalseite  nadi  Garwan  genommene  Winkel  zur  tre£flichsten  Kontrole 
diente.  Unten  in  der  Thalwelle  zeigten  sich  nun  mehrere  Dörfer  Oriiacha, 
Zagurtsa,  Tr^skawets,  ja  auch  drüben  an  der  Kette;  an  unserem  Gehfinge 
dagegen  war  Lubnitsa  das  letzte  Dorf.  Jedoch  diente  Hundegebell  in 
den  Höhen  zum  Zeugnifs,  dafs  hier  Hirten  ihren  Aufenthalt  hatten.  Aach 
0OII  die  Schafzucht  hier  ausgezeichnet  sein ;  die  Schafe  liefern  nfimlich 
die  Kibesdjik  genannte  Wolle  von  guter  Qualitfit,  aus  der  die  Persi- 
schen Matzen  und  anderes  Pelzwerk  gefertigt  wird.  Jedoch  überzeagte 
ich  mich  weiterhin  durch  den  Augenschein,  mit  wie  aafserordeotlicher 
Nachlfissigkeit  die  Schafe  hier  geschoren  werden,  and  flu*  wie  abge- 
kratztes Fell  bot  einen  wahrhaft  abschreckenden  AnblidL  dar.  Im 
Durchschnitt  ist  die  Hfilfte  der  Schafe  von  schwarzer  Farbe,  Weiter- 
hin bemerkte  ich  grofse  Ziegenheerden,  die  nach  beendeter  Weinernte 
sich  in  den  zur  Seite  des  Pfades  ins  Thal  hinabziehenden  Weingfirteo 
gütlich  thaten. 

So  verstrich  die  Zeit  schnell,  und  nach  gerade  zweistündigem  Marsch 
ragte  zar  Linken  über  die  niedrigeren  Vorhfigel  die  in  schöner  Regel- 
mllfsigkeit  abgerundete  Kuppe  Promet  herüber,  die  den  Abschlofs  an* 
serer  nordwestlichen  Abbiegung  verkündete«  Hier  aber  hatten  -wir  erat 
noch  zwei  bis  zu  150  Fufs  Tiefe  und  zu  sehr  grofeer  Breite  in  den  rothene 
Lehmboden  des  Gehänges  eingeschnittene  Schlachten  zu  passiren,  welche 
den  von  Promet  herabsteigenden  Höhenspom  umschliefsen.  An  der  nord- 
westlicfaen  Kante  der  zweiten  Schlucht  liegt  das  kleine  Dorf  Garwan  oder 
Oabran,  das  wir  hart  zur  Seite  liefsen,  das  uns  unser  Reiter  jedoch 
möglichst  za  meiden  gebot,  wol  wegen  des  nicht  eben  wohlberitchtig- 
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teo  Gbarftlrters  seiner  Bewohner;  wSre  das  Land  in  irgend  geregeltem 
Zustande,  so  würden  wir  gestern  gerades wegs  darch  das  Thal  hier 
hoobeigesdinitten  and  die  vorhergehende  Nacht  hier  zugebracht  haben. 
Hier  nnn  fingen  wir  an,  in  gana  entgegengesetster  südwestlicher  Rieb» 
mng  (Ton  W.  35—30  S.)«  ^teil  hart  am  Nordrande  der  tiefen,  stets  sich 
verengernden  Schlacht  in  karaen  Windungen  anwfirts  aa  steigen  and 
swar  ma&ten  wir  unsere  Pferde  fahren,  da  der  Pfad  oft  kaum  5  Zoll 
breit  jfihüngB  in  die  Schlucht  abstürzte;  das  anstehende  Gestein  he- 
Bland  ans  Thooschiefer  und  Oneis.  Aeufserst  betrübend  war  es  aber, 
dafii,  w&hrend  wir  nun  so  einen  immer  gröfseren  Umbück  gewannen, 
der  Himmel,  der  nach  dem  gestrigen  Regen  mit  klarer  Morgenbeleuch- 
tong,  die  allerdings  stets  unsicher  ist,  begonnen  hatte,  sich  zu  bewölke 
anfing,  ao  dafs  schon  jetzt  die  ferneren  Kuppen  nicht  mehr  sichtbar 
worden.  Dies  wurde  in  der  Folge  abermals  ein  unersetzlicher  Verlust  für 
meine  topographische  Ausbeute,  da  gerade  heute  der  grandioseste  Oe- 
birgsfiberblick  sich  vor  mir  entfalten  sollte.  Das  ist  der  Uebelstand  der 
Herbatreisen  in  diesen,  durch  Herbstregen  charakterisirten,  Eüsten-L&n- 
dem  des  Mittelmeeres,  w&hrend  es  sonst  dem  Geographen  aufserordent- 
üdie  Yortheüe  darbietet,  zumal  eines  umfassenderen  Gesammtüberblicks 
aod  nach  der  leichteren  Fütterung  der  Thiere  halber.  Nach  halbstündiger 
naher  Felspassage  hatten  wir  so  ziemlieh  die  Höhe  des  Passes  erreicht 
und  hatten  die  schöne  Kuppe  Promet  wenige  hundert  Schritt  zur  Linken. 
Wenige  Minuten  danach  zeigte  sich  auch  das  gleichnamige  Dorf  * },  scb<m 
an  der  südwestlichen  Lehne  unterhalb  der  Kuppe,  von  schönem,  wenn 
such  beadirfinktem  Ackerland  umgeben,  theils  mit  frischer  Aussaat  des 
Winterkoma,  theils  mit  reifendem  Mais  und  mit  kleinen  Weingfirten. 
Dieses  südwestliche  Geh&nge  der  Schlufskuppe  Promet  steigt  in  eine 
breite,  höchst  malerische,  in  selbiger  Richtung  sich  erstreckende  Schlacht 
hinab,  an  deren  vielfach  gegliederten,  wol  1000  Fufs  hohen  Os^;ehftngen 
in  halber  Höhe  sich  das  Dorf  KiUlia  zeigte,  während  vnr  auf  einem 
lang  nach  W.  auslaufenden,  nach  derselben  Schlucht  steiler  abfallenden 
Sporn  ans  hinzogen.  Jetzt  fing  eine  wahrhaft  grofsartige  Berganflicht 
sieh  vor  uns  im  SW.  zu  eotwickeln,  aber  leider  verhinderte  der  mit 
Wolken  umhüllte  Horizont  die  klare  Unterscheidung  im  Einzelnen,  und 
keiner  meiner  5  Geleiter  konnte  mir  Aufschlufs  über  die  einzelnen 
Ketten  and  Kappen  geben,  die  sich  im  wilden  grolsartigsten  (Jhaoa  hin- 
ter den  kleineren,  das  Thal  des  Wardar  im  West  begrenzenden  Höhen 
durch  and  über  einander  schoben  *).    Allein  schon  dieses  grolsartigen 


*)  leb  nh  nur  ein  Dorf,  «s  gibt  aber  deren  zwei,  ein  unteres  nnd  ein  oberea 
nemet» 

')  leh  gebe  bier  einige  HAoptwinkel,   die  ich  oline  kUre  IdentiSoatioa  nihmi 


518  H.  B«Tth:  RlDise  dnrich  die  EttröpSisehe  Itirktit. 

Panoramas  wegen  ist  beeonders  eolchea  Reisenden,  die  fSr  die  €kK>gra- 
pbie  des  Landes  etwas  zu  than  wünschen,  dieser  Weg'  zu  empfsfaleii. 

Wir  hatten  hier  die  Proyinz  Tikwesh  erreicht,  deren  Name  in  der 
Geographie  dieses  Landes  einige  Verwirrung  Terarsadxt  hat,  da  mao 
ihn  f6r  den  Namen  einer  Stadt  hielt;  nan  hat  allerdings  aochder  frfi- 
here  Vorort  dieser  Landschaft  denselben  Namen  gefabrt,  dieser  Ge- 
brauch ist  aber  dermafsen  veraltet,  dafs  kein  Mensch,  den  wir  fragten, 
nns  bestimmte  Auskunft  geben  konnte,  wo  dieser  Ort  Kege  oder  ge- 
legen habe  > ).  Alles  zusammen  genommen  scheint  mir  das  Wahrsofaein- 
lidiste,  dafs  N^gotin  früher  diesen  Namen  führte.  Promet  iat  eben 
das  erste  Dorf  von  Tikwesh.  Der  lang  hingegossene  Sporn,  anf  dem  wir 
nns  allmählich  hinabzogen,  hatte  ein  eigenthomlich  wildes  Anssehn;  Con- 
•glomerat  trat  überall  zu  Tage.  Gerade  bevor  der  Hanptabstieg  auffingt, 
erhebt  sich  auf  seinem  Rücken  noch  eine  kleine  Kuppe  oder  ein  Höcker 
in  ganz  analoger  Weise,  wie  auf  dem  nach  Tchipka  hinabführenden 
Sporn  des  Haemus -Balkan.  Hier  entliefs  ich  meine  vier  Leute  ans 
Kontcha  mit  entsprechender  Bezahlung.  Zur  Rechten  nach  N.  hatten 
wir  ein  wahres  Meer  von  kleineren  Höhen,  das  jedoch  von  mehreren 
tief  eingeschnittenen  Schluchten  zerrissen  war  —  in  einer  derselben 
liegt  das  Dorf  Pepeto.  Wie  wir  so  steil  hinabstiegen,  gewannen  wir 
allmflhlich  einen  Blick  das  Wardarthal  aufwärts,  wo  es  im  S.  von  den 
beiderseits  zusammentretenden  Felsmassen  völlig  geschlossen  schien. 
Die  das  Demir-kapu  bildende  steil  abgeschnittene  Felswand  zeigte  sich 
(10  Uhr  20  Min.)  in  S.  20  W.;  das  nackte,  nur  mit  sehr  vereinselten 
Baumgnippen  bekleidete  breite  Thal  mit  den  grofsen  Windungen  des 
Flusses  machte  einen  eigenthümlichen  Eindruck.  Bald  daraaf  (nach 
gerade  fünfstündigem  Marsch  von  Kontcha)  erreichten  wir  Ackerboden 
und  zogen  nun  mit  zwei  kleinen,  sich  zu  einem  Stromlanf  vereinigen- 
den  Thälchen  noch  immer  stark  abwärts  dem  Hauptthale  zn.  Nun 
folgten  kleine,  schon  abgeerntete  und  etwas  kümmerlich  ansaehende 
Weingärten,  und  jetzt  schneller  dahinreitend  erreichten  wir  nm  1  i  Uhr 
5  Min.  eine  Quelle,  wo  wir  einen  kleinen  Halt  machten  und  ein  mU- 
genommenes  einfaches  Frühstück  verzehrten.    Danach  streifte  ich  um- 


um  S  tTbr  45  Min.  die  höchste  Gruppe  der  KoshQ  Tailasf  S.  25W.,  eine  spitz«' 
heöfaamihigeiide  Kuppe  S.  95  W.;  die  höehste  Gruppe  «inet  AiHlet«n  QebfrgM  W.  25  8. 
—  Un  9 — 9  Uhr  5  Min.  eine  hohe  veifse  über  den  Kamm  sur  Rechten  herv^mgende 
Kuppe  N.  25  0.,  scharf  abgeschnittene  höchst  liervorragende  Kuppe  in  weiter  Feme 
W.  80  N.,  wol  sicher  der  Shär  Dagh.  (Die  davor  liegende  Kette  nannte  mein  Reiter 
wol  sehr  aneigentlich  BabOna  Derwenti  [Derbend].)  Ferner  die  höchste  Kuppe  elses 
langen  Zuges  W.  20  S. 

*)  Kach  Einigen  lag  er  bei  Bnischan  (vergl.  filahn,  Reise  von  Belgrad  n.  s.  ir. 
8.  176,  III)  auf  der  Strafse  nach  Prel^pe;  jedoch  konnte  ich  an  Ort  und  Stelle 
tf«Mi  Hlliens  dirtlber  hören. 
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her  und  samBie&te  Oesteinftproben  auf.  Beeonderg  merkwürdig  darun- 
ter waren:  Hornblendeetucke,  die  ich  nirgends  anstehend  gesehen  habe, 
wahrscfaeinliGb  vom  Schir-Dagh  her.  Granetein  war  vorwiegend  und 
ich  erinnere  an  die  Ansicht  Giesebrecbt's,  wonach  es  die  Grünsteine 
nod,  welche  den  Thonschiefer  des  Dukajin  in  Jaspis  verwandelten  und 
soglmh  die  Ursache  der  Hebung  des  Bertiscus  gewesen  sind.  Der  Ober- 
lauf des  Wardar  kommt  bekanntlich  von  jener  Gebirgswand  her.  -* 
Die  hohe  ansgeaaokte  Kuppe  war  von  hier  W.  30  S. 

Als  wir  dann  (12  Uhr  25  Min.)  unseren  Marsch  fortsetzten,  be- 
traten wir  die  in  fast  regelm&Tsigem  Halbkreisausschnitt  von  etwa  einer 
halben  Stunde  Weite  in  diese  Gebirgswand  eingreifende  Tbalfl£che  des 
Wardar,  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  fast  gleicher  Aus- 
sehoiU  entspricht,  was  von  oben  gesehn,  einen  sonderbaren  Eindruck 
macht.  Schnell  vorwärts  rückend,  hatten  wir  bald  den  Fluls  selbst 
sähe  zur  Rechten  in  seinem  ansehnlich  eingeschnittenen,  scharfkantigen 
Bett  and  streiften  hier  nahe  an  dem  moslemischen  Quartier  von  Pe- 
pariabta  oder  Pepelishta  vorüber;  das  andere  christliche  Quartier  liegt 
i  St.  davon  getrennt  an  der  anderen  Seite  des  Flusses,  hart  an  seinem 
Hocbnfer  lang  sich  hinziehend.  Hier  hat  die  Thalebene  einen  beson- 
ders trockenen,  völlig  baumlosen  Charakter.  Um  1  Uhr  5  Min.  stan- 
den wir  am  Ufer  des  Flusses,  indem  wir  die  beiden  sich  mit  ihrer 
Oefibong  zugekehrten  Halbkreise  ihrer  Längsachse  nach  durchschnit- 
ten hatten.  Zur  Rechten  und  Linken  auf  dieser  Seite  des  Ufers  hatten 
wir  kleine  Baumgruppen;  um  so  wüster  war  das  Hochufer  auf  der 
westlichen  Seite.  Am  Flufsufer  fand  ich  viele  Basaltstücke.  Hatte 
ich  schon  von  der  Quelle  aus  den  Prometpafs  durch  einen  Winkel 
Bodi  einmal  festgelegt,  so  versäumte  ich  dasselbe  auch  von  hier  aus 
nichl  (O.  10.  N.). 

Der  Wardar,  der  alte  Axios,  ist  hier  ein  recht  ansehnlicher  FluGs 
mit  reifendem  Strom  in  diesem  Bogenausschnitt  dahinziehend;  er  mag 
etwa  500  Fafs  breit  sein  und  hatte  selbst  jetzt  eine  ansehnliche  Tiefe ; 
allerdings  hatte  es  gestern  wol  in  weiter  Ausdehnung  seines  Stromge- 
bietes ziemlich  stark  geregnet.  Sein  Wasser  ist  sehr  unklar  und  trübe. 
Idi  mufste  dem  Fährmann  1  Piaster  per  Pferd  bezahlen. 

Ein  schmaler  Pfad  windet  sich  auf  der  Westseite  eine  kleine  Weile 
am  Hochnfer  hinnm  und  betritt  dann  die  trockene  Einsenkung  von 
N%ottn  mit  schmaler  frischerer  Sohle  zur  Seite.  Hier  verfolgten  wir 
unsere  Hauptrichtung  (W.  10  S.).  So  fortziehend  liefsen  wir  nach  i  St 
NegoAi  selbst  nahe  zur  Linken.  Ich  hatte  vorher  viel  von  diesem  Ort 
gehört  und  war  daher  um  so  mehr  betroffen  von  seinem  trostlosen  Aus- 
seben; nur  wenige  kleine  und  armselige  Gemüsegärten  ohne  einen  ein- 
zigen Baum  vermögen  die  Dürre  und  Oede  der  umliegenden  Landschaft 
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nicht  zu  beleben;  die  Häuser,  von  einer  dem  Boden  selbet  völüg  id«o- 
tischen  Farbe,  sind  in  zwei  Quartiere  oder  mahalle  geschieden,  das  eine 
dorch  seinen  Glockenthurm,  das  andere  durch  seine  Moschee  gena^- 
sam  charakterisirt,  beide  mit  einer,  den  hier  in  tiefem  Einschnitt  die 
Sohle  durchziehenden  Bach  überspannenden  Steinbruche.  Derselbe 
dürre,  ausgesengte  Boden,  jeder  Spur  von  Erfrischung  baar,  setcte  daon 
fort,  zu  grofser  Ermüdung  in  dieser  Mittagsstunde;  allem  Anschein 
nach  hatte  es  hier  gestern  gar  nicht,  oder  nur  wenig  geregnet  Au- 
genblicklich bot  die  Landschaft  einen  überaus  abschreckenden  Anblick 
dar,  gleich  einem  trockenen  Ealkmeer,  und  doch  ist  Alles  ein  nach  gehö- 
riger Herbstdurchfeuchtung  höchst  ergiebiger  Ackerboden.  Nur  etwa 
j-  St  hinter  N^gotin  unterbrach  eine  kleine  S(re<^e  von  Weinbergeo 
and  etwas  Baum  wuchs  die  abschreckende  Einförmigkeit,  wo  kein  Dorf, 
kein  Mensch  sich  sehen  liefs.  Erst  eine  Weile  weiter,  nachdem  wir 
einen  kleinen  Sattelpafs  in  kahlen  Ejükhöhen  passirt  hatten,  x^gte 
sich  nahe  zur  Rechten  ein  Dorf  und  20  M.  entfernt  ein  Tschifilik  Na- 
mens Sobbod,  beide  in  leichter,  flacher  Einsenkung  mit  Baumgmppe 
geschmückt,  die  sich  von  N.  her  im  Halbkreis  herumzieht.  Hier  war 
mehr  Regen  gefallen  und  das  Ackerland  entwickelte  einen  ausgezeich- 
net fruchtbaren  Boden.  So  der  Senkung  folgend  erreichten  wir  am 
3  Uhr  10  Min.  das  aus  elenden  Barracken  bestehende  Dorf  Marina  an 
der  Ansmündung  eines  zur  Zeit  trockenen  Rinnsales  in  das  Haupttfaal,  das 
jetzt  hart  zur  Rechten  blieb,  indem  wir  mit  nun  fast  südlicher  Rich- 
tung (S.  15  W.)  seinem  östlichen  Rande  folgten.  Eine  Yiertelstande 
hinter  Marina  passirten  wir  ein  Dorf  * ),  das  durch  seinen  Minaret  als 
Moslemisch  bezeichnet  wurde,  und  das  sich  durch  den  Charakter  seiner 
Hfiuser  sowohl,  wie  auch  durch  die  gröfsere  Kultur  seiner  Uragebang 
mit  Gemüsebeeten,  Tabacksfeldern  und  Maulbeerbäumen  vortheilhaft 
vor  Minna  auszeichnete.  Hier  verliefsen  wir  die,  der  zu  Zeiten  ein- 
tretenden  Versumpfung  dieser  Tbalebene  halber,  in  üblich  schlechter 
Weise  gepflasterte  Strafse  und  rückten  (mit  S.  30  W.)  durch  das  Ackei^ 
land  gerade  auf  EJafadär  zu. 

Eiifadär,  der  Vorort  von  Tikwesh  (wenigstens  seit  ifingerer  Zeit), 
macht  dennoch  einen  recht  trüben,  melancholischen  Eindruck  mit  seinen 
zahlreichen  verfallenen  Häusern,  während,  wie  das  bei  dieser  leichten 
Bauart  durchgängig  der  Fall  ist,  Alles  noch  weit  verfallener  aussieht, 
als  es  in  Wirklichkeit  ist  Ein  wirklich  schlechtes  Unterkommen  aber 
boten  die  beiden  Khane,  und  so  liefs  ich  Rossi  etwas  Lärm  ma- 
chen, um  mir  ein  besseres  Quartier  zu  verschaffen,   wo  ich  dAnn  in 


')  Dieses  Dorf,   dessen  Name   ich  nicht  erftihr,  ist  fmst  onzweifelbaft  identisch 
mit  dem  Gllahitch  bei  Hahn,  JE(eise  von  Belgrad  nach  Saloniki. 
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der  nett  «ogerichteteii  sanberen  Privatwohnnng  eines  Mannes,  Namens 
Nedo  Mikbaelf  gaos  behaglich  nntergebraeht  wurde  ■)•  Sehr  angfinstig 
fiff  die  Aosföhrang  meiner  weiteren  Piftne  war  es  non,  dafs  erstlich  vor 
nur  drei  "Wochen  ein  neuer  Blndir  angekommen,  und  sweitens  dafii 
selbst  dieser  neue  Beamte  nicht  einmal  an  seinem  Posten  sich  befand, 
sondern  an  seinem  Oberen  nach  M6na8tir  gereist  war;  aach  war  der 
SteOvertreter  eine  Person  ohne  alles  Ansehn,  um  die  etwas  schwie- 
rige Aufgabe  in  Betreff  meiner  Weiterreise  sn  lösen.  Der  Herr  von 
BidoTitch  nftmlich  hatte  mich,  wie  oben  auseinandergesetzt,  hierher 
gewiesen,  hier  die  nothige  Unterstützung  und  Schutzmannschaft  zu  er- 
halten, um  zuerst  den  Wardar  abwftrts,  dann  die  Tcherna  oder  den 
Kntshük  Kamsn  aafwilrte  durch  das  noch  ganz  unbekannte,  höchst  un- 
sidbere  Gebilde  Mönastir  zu  erreichen,  und  nun  stellte  sich  heraus, 
dafs  hier  gar  keine  competente  Behörde  zur  Zeit  existhrte,  um  ein 
solches  Unternehmen  irgendwie  zu  ermöglichen.  Die  Regierung  von 
Hkwesh  erwies  sich  in  der  That  im  Verh&ltnifs  zu  den  Schwierigkei- 
ten dieses  Berglandes  als  über  alle  Mafsen  schwach  und  erbärmlich 
und  es  machte  mir  grofse  Noth,  selbst  nar  den  nöthigen  Schutz  zu  er- 
halten, nm  das  Felsenthor  des  Wardar  zu  besuchen.  Dazu  wurden 
dann  endlich  zwei  reguläre  Fufssoldaten  bestimmt,  mit  denen  ich  in 
einem  Tage  nach  Demlr-Kapü  hin  und  zurückgehen  sollte.  Zu  dem 
Zweck  ward  also  eine  frühe  Stunde  des  folgenden  Tages  bestimmty 
aber  idi  hatte  lange  zu  warten,  ehe  meine  Geleitsmftnner  erschienen. 
80  wurde  es  6  Uhr,  ehe  wir  fortkamen. 

Kafadär  liegt  in  einer  Art  von  Kessel,  zu  dem  die  von  Marina 
herziehende  Thalebene  eich  erweitert  und  von  dem  kleine  Pässe  oder 
Einsattelungen  nach  verschiedenen  Seiten  über  die  kahlen  Höhen, 
welche  den  Kessel  rings,  besonders  nach  Ost  und  Süd  umschliefsen, 
fainansfÜhren.  So  mnfsten  wir  nun  auch  auf  unserem  Wege  nach  De- 
nar «kapü,  sobald  wir  die  Stadt  hinter  uns  hatten,  einen  solchen  Pafs 
ersteigen  und  erreichten  in  20  M.  die  erste  Stufe ,  auf  der  es  dann 
wieder  mit  O.  S.  O.  Richtung  etwas  abwärts  ging  mit  einem  Blicke 
auerst  nach  I^W.  auf  Marina,  weiterhin  nach  N.  auf  N^otin,  während 
xnr  Rechten  der  ganz  flache,  scharf  auf  allen  Seiten  abgerissene,  an- 
sehnlidie  Tafelberg  Yitatch  hervortrat  und  in  seinem  eigenthümlichen, 
▼on  den  bisher  gesehenen  Gebirgen  dieses  Landes  so  verschiedenar- 
tigen Charakter  meine  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  ist 
dies  eine  Qebirgsformation,  die  wahrscheinlicher  Weise  auf  das  Engste 

*)  Der  Ort  prodadrt  etwas  Seide,  angeblich  6000  Okken,  also  etwa  den  sehn- 
ten Theil  des  dieser  Prodaction  halber  so  berühmten  Koprttltt  (600,000).  Die  Okka 
reio«r  Seide  hat  hier  einen  Werth  von  1800 — 1500  Piaster,  wfthrend  man  die  Ko- 
kons n  S6--40  per  Okka  ktnit. 
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mt  dem  Darehbraob  dee  Axioe-Waitdar  davoh  dM  Bisenthor  «nd  der 
dadorch  erfolgten  Trockenlegoog  des  oberhalb  gelegenen  früheren  See- 
beckens  snsanunenbangt.  Der  Name  Vitatcb  übrigens  ist  wAhracfaein- 
lieh  nor  eine  andere  Form  von  Vitofih,  so  wie  anch  der  Naae  des 
im  weiteren  Verlauf  dieser  Reise  an  erwähnenden  hoch  hervorragen- 
den Piks  Vitsh,  und  ward  dieser  hohen  Tafelwarte  in  Folge  seiner 
weithin  ^sichtbaren  ^  Natur  gegeben.  Die  tief  eingerissenen  Thon- 
mergelgehange  seiner  uns  hier  sugekehrten  Nordwesiseite  waren  mit 
Wein  bestellt,  wie  denn  die  an  seinem  Fnfs  gebildeten  Sdiluchten  recht 
fruchtbar  au  sein  scheinen.  So  liegen  an  seinem  Nordostende  awei  Dör- 
fer nahe  beisammen,  Orlef  mit  1^0,  Keshie  mit  einer  etwas  ge- 
ringeren Anzahl  von  Hfiasem,  und  in  der  Binsenkung  awischen  dem 
Vitaich  und  dem  kleineren,  ihm  nach  NNO.  nahe  vorliegenden,  gleich- 
falls auf  allen  Seiten  schroff  abgeschnittenen  Orädu  '),  liegt  das  mosle- 
mische Dorf  Disan  mit  200  Häusern.  Das  Terrain  an  ihrem  Nord- 
fufee,  auf  dem  der  Pfad  hinabsteigt,  besteht  aus  wunderbar  senjssenem, 
fast  nnpraktikablem  Mergelboden  mit  oft  20  Fafe  tiefen  Einrissen,  nm 
die  und  «wischen  denen  der  Pfad  sieb  immer  neue  Passagen  suchen 
mufs.  Hier  ragte  aus  der  Ebene  zur  Linken  eine  vereinzelte  Kuppe 
hervor,  die  sowohl  in  ihrer  Yereinzelang  als  letzter  Abschlofs  dieses 
Terrains  gegen  das  Flulsthal,  als  auch  ihres  anfffilligen  Namens  Platönik 
wegen  einige  Beachtung  verdient  Schon  von  hier  ans  (7  U.  20  M.) 
zeigte  sich  der  Felsdorchbmch  des  Flusses  in  der  Feme  wie  eine  jihe 
Scharte,  eine  wahre  Rolandsbresche,  am  Fols  der  Kuppe.  Wfihrend 
dessen  stiegen  wir  mit  ziemlich  genauer  Ostrichtung  (O.  5  N.)  in  leich- 
ter Senkung  stets  abwärts  auf  die  höchste,  schön  gesackte  Kuppe  der 
entgegengesetzten  felsigen  Thalseite  des  Wardars  zu,  Hassan  Tcheshme 
t^pesi  oder  £j:5s-tep^  genannt  (wenigstens  glaube  ich,  daCs  beide  Namen 
derselben  Kuppe  angehören),  die  in  der  ganzen  Pracht  schönster  Son- 
neobeleuchtnng  uns  entgegenstrahlte.  Heute  konnte  ich  kein  schöneres 
Wetter  haben,  ich  hätte  solches  nur  auch  gestern  gewünscht  Endlich, 
nach  fast  24^8tandigem  Marsch  (8  Uhr  25  Min.)  hatten  wir  diese  ver- 
wickelte Passage  hinter  uns  und  erreichten  an  der  Kreuzung  dieser 
Strafse  mit  dem  von  N^golän  herkommenden  P&de  das  Dorf  Kremme, 
das  halb  von  christlichen  Bulgaren,  halb  von  Möslennn  bewohnt  ist; 
jedoch  zog  ich  es  vor,  da  meine  Soldaten,  die  noch  nicht  gefrühstückt 
hatten,  einen  kleinen  Halt  verlangten,  um  Zeit  zu  ersparen  nicht  ins 
Dorf  zu  gehen,  das  uns  hart  zur  Rechten  blieb,  sondern  bei  einer 
Quelle,  10  Min.  weiterhin,  eine  Viertelstunde  zu  rasten.    Meine  beiden 


*)  Zn  dieser  Orappe  echeint  auch  ab  höobite  Knppenerhebimg  eine  Qoüa  ge- 
nannte Höhe  zu  gehdren,  die  ich  nicht  genauer  eiafengen  konata. 
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Fahrer  wwren  'übrigens  gaBff.'.gemiltUiehe  Kevle  und  gaben  mir  eiiie 
moglicbet  kkre  Be0<thrdlb<aikg  ihrer  persönlichen  VerhSltniese.  Der 
Fofeaoldat  erhftlt  hier  mgnutlieh  lOOPiMter  and  anieerdem  per  Tag 
30O  (?)  Dmounen  Brod^  def  Reiter  erhät  350  Piaster,  aber  kein  Brod. 
D»  wird  dem  Soldaten  die  Erhaltung  seiner  Familie  schon  sdiwer; 
der  eine  der  beiden  hatte  fünf  Kinder. 

Nach  kleinem  Inbifs  setsten  wir  unseren  Marsch  fort  und  ruok- 
len  non  weiter  in  die  Tbalebene  hinein ,  wo  wir  nach  20  Mio.  in  die 
grolse  Thalstrafse  einfielen,  die  den  Windungen  des  Flusses  folgt. 
Das  Thal  ist  hier  etwa  1|  —  !•}  ml.  breit.  Ueber  die,  einige  hundert 
FuTs  zur  Rechten  entfernten  und  etwa  200—300  Fufs  hohen  Hagel 
ragte  aus  weiter  Ferne  (in  8.  20  W.)  der  Eodsn  oder  Eoshü  Balkan 
mit  breiter  Kuppe  hervor,  der,  wie  ich  glaube  mit  dem  nahe  westlich 
davon  ebenfalls  sichtbaren,  in  seinem  interessanten  halb  Römischen 
halb  Türkischen  Namen  Porta  Dägh  wol  sicherlich  eine  selbst  historisch 
merkwürdige  Bergpassage  darstellt;  werden  wir  ja  einer  Römischen 
Porta  als  Lokalbezeicbnung  eines  solchen  Bergpasses  sogar  anf  dem 
Hochjoeh  des  Olymp  begegnen;  in  diesem  Falle  beseichnet  es  wahr- 
acheinlieh  einen  romantischen  Felsdurchbruch  des  Kütchnk  Karasü, 
des  alten  Strymon. 

Dem  am  Fufoe  der  höchsten  Felskuppe  der  östlichen  Thalwand  ge- 
legenen grolisen  Dorfe  Wieheren  mit  mehr  als  200  H&usern ,  siemlieh 
gerade  gegenüber  öffnete  sidi  in  der  niedrigen  Thalwand  zu  unserer 
Rechten  ein  Pafs,  der  nach  dem  etwa  ^  St.  von  hier  gelegenen  Prish- 
dowo  führt,  das  3  —  4  St.  von  Kafadär  entfernt  liegt  und  dieser  ganxen 
Tbalseite  bis  Banya  den  Namen  Prisbdovo  Ulakasi  verleibt,  w&hrend  die 
Hügelkette  selbst  den  Namen  Kosh-bairi  fuhren  soll.  Diesen  Weg,  der 
mir  die  ganse  eigenüiümliche  Gmppkung  des  Vitatsh  von  der  andern 
Seite  gezeigt  haben  würde,  beabsichtigte  ich  auf  dem  Rückwege  au 
nehmen,  mufste  es  aber  aufgeben,  da  ich  mich  zu  lange  in  Banja 
aufgehalten  hatte.  Die  Höhen  geben  vortreffliche  Triften  ab  för  an- 
sehnliche Schaf-  und  Ziegenheerden,  während  die  in  Stoppeln  stehen- 
den Maisfelder  des  Thaies  gerade  zur  Aussaat  des  Winterkorns  um- 
geackert wurden  und  so  eine  doppelte  Ernte  zu  liefern  scheinen.  Jetst 
ruckten  wir  hart  an  den  Flufs  heran  und  folgten  seinen  bedeutenden 
Windungen,  nachdem  wir  die  Einmündung  eines  ansehnlichen  Kanals, 
der  diese  Seite  bewässert,  passirt  hatten,  und  bald  trat  das  Felsufer 
selbst  hart  an  den  Rand  des  Flusses  heran.  Von  ihm  stiegen  wir  dann 
(im  10  Uhr  40  Mio»)  hinab  in  das  dem  Felsdnrchbruoh  vorgelagerte, 
von  aabhneichen  Quellfitrömen  gen&hrte  Becken,  das  in  reichster  Fülle 
prangte^,.  Denn  wunderbarer  Weise  war  hier  in  dieser  vorgerückten 
JahDe^fdt  Alles,  npqh  friseh  und  ^ün.  im  Jkbeiidigflten  und  eigenthöm- 
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liohsten  Oegensati  gegen  die  bisherige  DCbrre  und  Naektheit  nach  abge- 
•efaloMener  Ernte.  Dafe  der  Reis  noch  nicht  geemtet  war,  war  gans 
natürlich,  so  gana  ausnahmsweise  aacfa,  wie  schon  früher  angegeben 
Reisbau  überhaupt  in  Hochbnlgarien  m5glidi  ist,  aber  auch  der  Mais 
stand  noch  auf  dem  Felde  (Ende  September).  Die  Quellströme  spen- 
deten eine  solche  Wasserfalle,  dafe  wir  nur  mit  Mfihe  an  einer  Mfihle 
ons  einen  Durchgang  Terschaffen  konnten.  Indem  wir  hier  um  die 
Felsecke  bogen,  erreichten  wir  den  kleinen  Khan  und  quartierten  uns 
an  unserem  kurzen  Aufenthalte  in  einem  dasu  gehörigen,  jetst  vor  der 
Ernte  noch  leer  stehenden,  um  10  Fufs  erhoheten  offenen  und  Idoskarti- 
gen  Komschober  ein.  Ich  selbst  wenigstens  yerweilte  nur  so  lange,  als 
nöthig  war,  ein  frugales  F^hstfick  zu  verzehren,  zu  dem  der  Khan  treff- 
lichen Wein,  aber  ganz  abscheuliche  Melonen  lieferte;  dann  machte 
ich  mich  sofort  mit  zwmen  meiner  drei  Soldaten  —  ein  dritter  war 
uns  nachgekommen  —  auf,  den  uns  gerade  gegenüber  sich  öffnenden, 
merkwürdigen  Felspafs  zu  besuchen. 

Das  Becken  hat  hier  eine  Breite  von  etwa  1200  Schritt  und  schliefst 
nach  S.  im  Halbkreis  ansehnlicher  Hfigelreihen  vollständig  ab.  Von 
allen  Seiten  her  ziehen  dem  Flusse,  ehe  er  sich  in  dem  Felsenpafe  ver- 
liert, reiche  Quellströme  zu;  aber  bemerkenswerther  Weise  ist  die  py- 
rogene  Kraft,  welche  einst  hier  ein  warmes  Bad  schuft  zurückgetreten 
oder  hat  sich  abgekühlt,  und  Banja  ^Baden*^,  wie  es  mit  dem  histo* 
risch  so  merkwürdigen  Namen  (s.  S.  330),  oder  Hammim  Tchiltiik 
^Landgut  Warmbad*',  wie  es  auch  sonst  genannt  wird,  ist  jetst  ein 
leerer  Name  ohne  Bedeutung;  denn  nach  Abkühlung  der  warmen 
Quelle  besteht  hier  kein  Bad  mehr.  Eine  fihnliche  Erscheinung  ist  nichts 
Ungewöhnliches;  jedoch  hier  gehört  sie  offenbar  eber  bezüglich  jun- 
gen Zeit  an,  obgleich  es  mir  nicht  möglich  wurde,  die  besdaunte  Jah- 
reszahl ausfindig  zu  machen. 

Wir  hatten  nun  vom  Khan  ans  nach  dem  Pafs  zu  wieder  eine 
Menge  kleiner  Quellbäche  zu  passiren  und  dann  ein  jetst  trodienes 
Bett  des  Hauptstromes  voll  von  Basaltstücken,  welche  gleich  denen 
am  Rande  des  Stromes  bei  N^otin  gefundenen  die  vulkanische  Natur 
der  Quellgegend  des  Wardar  hinreichend  beurkunden.  Dann  erst  be- 
traten wir  den  eigentlichen  Boghäz.  Das  Eisenthor  ist  eine  in  der  hier 
von  N.  20  W.  nach  S.  20  O.  hingestreckten  hohen  Felswand,  welche  sich 
auf  der  Ostseite  gegen  den  Lauf  des  Flusses  vorstemmt,  steil  einge- 
schnittene Scharte,  von  etwa  800-*1000Fu(s  Breite,  und  nimmt  der 
Durchbruch  zuerst  eine  Richtung  von  W.  5  S.  —  O.  5  N.  in  einer,  der 
groben  Schlucht  von  Kellia  völlig  parallelen  Richtung  —  ein  für  die 
ganze  innere  Natur  und  Struktur  des  Oebirges  gewifs  nicht  unwesentli- 
eher  Zug.   Zu  beiden  Seiten  ragen  die  Kalkwünde  mehrere  hundeit  Foft 
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aleü  empor,  mm  Mohsten  auf  der  Nordseite  wo  mif  der  ERMie  der  sieh 
aosbreiteodeii  Felakappe  seit  den  Zmten  des  Alterthums  ein  Kastell 
stand.  Denn  sehon  im  Altertbnm,  nnd  aller  Wahrscheinliehkeit  nach 
nicbt  erst  cor  R&mschen  Zeit  führte  hier  dnreh  die  Engpässe  des  Axios 
—  xa  ve»  ^|uNF  at»d  —  eine  grolse  Veikehrsstrafee  —  hatte  doch 
sehon  Thokydides  diese  Oehirgsgegend  ans  eigener  Anschauung  ken- 
nen gelenit.  Ja,  eben  hieraas  möchte  ich  den  Scblnfs  siehn,  dafs  ge* 
rade  diese  höchst  bedentende  Verkehrs- Strafee,  welche  jene  reichen 
oberen  Siromlandschalten  mit  dem  unteren  Makedonien  in  Verbindang 
setste,  an  denjenigen  gehörte,  welche  eben  cur  Zeit  dieses  Schriftstel- 
lers, seit  413  a.  Chr.,  nnd  eben  nach  seinem  Zeugnils  *)  der  hochge- 
bildete and  energische  Archelaos  des  Perdikkas  Sohn,  der  fiberhaapt 
Makedonien  eigentlich  erst  zu  einem  Königreich  erhob,  anlegte. 

Deatlich  erkennt  man  noch  nicht  allein  die  klassische  Behandlang 
des  Strafsenbodens  selbst,  sondern  sogar  die  ancweifelbafte  Stätte  eines 
kleinen,  diesen  wichtigen  Pals  schatzenden  Tempels,  wenn  nicht  viel- 
Iflieht  einer  Zollstätte,  mit  kleiner,  am  Boden  geebneter  Plattform  und 
den  am  Felsyorsprange  dahinter  noch  deatlich  erhaltenen  Linien  des 
Giebeldaches.  Die  alte  Strafoe  hatte  nach  diesen  Sparen  eine  Breite 
▼on  9Fn(B  engl,  und  gerade  vor  jenem  Oebäode  weist  der  Fels  die 
deotlkdieten  Sparen  einer  gelegentlichen  regelmäfsigen  Absperrung  ver* 
mittelst  wol  8  Zoll  dicker  Holz-  oder  Eisenbanren  auf.  Viele  Reste 
der  alten  Strafse  sind  offenbar  bei  der  Wiederherstellung  derselben  vor 
(damals)  zwei  Jahren  zerstört  worden ;  —  jedoch,  anstatt  Einzelnes  ohne 
Ordnung  heraus  zu  nehmen,  wollen  wir  den  Zögen  dieser  interessan- 
ten Lokalität  Schritt  für  Schritt  folgen. 

Zuerst  also  tritt  man  gleich  am  Eingange  des  Passes,  hart  an  der 
rediten  Seite  des  Flasses,  der  die  ganze  Breite  der  Klause  bis  an  den 
Pols  der  nördlichen  Felswand  einnimmt,  in  einen  modernen,  d.  h.  jedoch 
▼ielleieht  schon  100  Jahr  alten  Wachtposten  oder  b^kleme,  der  aber  zur 
Zeit  niefat  mehr  besetzt  ist  Die  Strafse  geht  unter  einem  Thorweg 
anter  ihm  durch.  Dann  tritt  ein  von  der  rechten  Felswand  herabge- 
störater  mächtiger  Block  in  den  Flufe  vor  und  eben  zwischen  ihm  und 
jener  ist  die  alte  Strafse  am  deutlichsten  erhalten  mit  den  Spuren  der 
Abspermng.  Diese,  von  der  Natur  geschötzteste  Stelle,  da  man  eben 
■m  jenen,  mehrere  Fofs  in  das  Fluftbett  vorragenden  Felsblock  herom 
den  gleidi  tief  abstürzenden  und  mit  Gewalt  dahinrauschenden  Strom 
oieht  wol  passiren  konnte,  sich  also  nothgedrungen  auf  der  könstlidi 
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aD0geiurl>eitet9Q  Stra&e  halten  mafste,  wi|r  aogenflcbainlich  «m  f^ig- 
oetateD  zur  Eonirole  das  ganzen  Verkehrs,  and  so  sieht  man  denn  eben 
dicht  vor  dieser  Verengung  den  Giebel  und  die  Plattform.  Fünf  Mi- 
nuten weiterhin  fängt  eine  auf  der  FludBeeite  neu  ao^ef&hrle,  weüsge- 
toncbte,  etwa  2  Fuls  hohe  Mauer  an,  die  Strafse  gegen  die  Uebersehwem- 
mung  des  Wass^  zu  schützen  und  diese  Mauer  vendeckt  deutlich  einen 
groTsen  Theii  der  alten  Stralse.  Da,  wo  nach  einer  Gesammt-Strecke 
von  etwa  2000  Schritt  der  eigentliche  Paus  aufhört  und  die  Seharte 
sich  zu  einem  breiteren  Kessel  mit  gemach  aufsteigenden,  mü  Eichen- 
gebüsch  dicbt  bewachsenen  Gehangen  erweitert,  sieht  man  dann  deut- 
liche Beste  einer  früheren  Quermauer,  die  offenbar  zur  Vertheidigung 
dieses  Passes  von  der  Süd-  und  Meeresseite  her  gedient  hat. 

Von  dieser. Erweiterung  des  Passes  aus,  ein  Paar  hundert  Schritt 
hinter  der  eben  erwähnten  Quermauer,  nahm  ich  die  beifolgende  An- 
sicht dieses  merkwürdigen 
Demlr-kapü  auf^  dessen  Be- 
rühmtheit eben  Veranlas- 
sung gewesen  ist,  es  bis 
beutigen  Tages  ab  gro&e 
Stadt  in  die  Karten  einzu- 

^^^ ^^MKt      tragen.  Zu  ihrer  Erklärung 

^^^^^^  .^^HHH      ^^^^    ^^    nichts    binzuzu- 

HRRPv  fflHllH      ^^Q»  Ale  dais  die  die  An^ 

sieht  im  Hintergrunde  zwi- 
schen den  beiden,  das  Fels- 
thor  bildenden  Felswänden 
absch  liefsende  Kuppe  die 
Banya  überragende  mamel- 
lenartige  Balia  ist  Dann 
verfolgte  ich  sehr  gegen  den 
Willen  meiner  Soldaten  die 
Strafse  noch  weiter  hinauf 
und  erklomm  durch  das 
dichte  Unterholz  die  nächste 
Anhöhe,  um  den  weiteren  Verlauf  des  Thaies  wenigstens  auf  eine  gewisse 
Entfernung  zu  überschauen,  und  hiemach  eben,  mit  Benutsung  der  oben 
angegebenen  Entfernung  von  Gradets  von  Kontcha  aus,  ist  der  Vjerlaof 
des  Thaies  bis  zu  jenem  ersteren  Orte  in  der  Karte  mit  anathemder  Rich- 
tigkeit angegeben.  Sfeti  Niköla  selbst,  das  schon  hinter  der  Biegung 
des  Thaies  aus  einer  Richtung  von  W.  25  S.  -  O.  25  N.  in  eine  mehr 
NW.-SO.  Streichung  liegt,  habe  ich  natürlich  nicht  mehr  gesehen,  es 
ist  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach  seiner  Entfemong  vom  Eng- 
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{MÜi  snf  d«r  dinen  (2-^2^  St.)  und  von  Gradets  auf  der  anderen  Seite 
(^  St)  eingetrageD  und  die  St&tte  ist  merkwürdig,  weil  hier  eine  sw^e 
YeteDgiing  dieeee  wilden  Bergtbales  Statt  finden  aoU.  Denn  wirklteh 
im  höchsten  Orade  wild  nnd  nnheimlieh  iet  dieses  Thal,  rings  mit  dun- 
kel  amhergdbgerten  Bergmaesen,  ohne  ein  einziges  Zeichen  von  Kaltn*. 
Im  Kara  Dagh  aher,  dessen  dunkle  Masse  man  Ton  hier  ans  erbückt« 
äoU  ein  von  200  Moslemischen  Familien  bewohntes  Dorf  Namens 
Koflfaerka  liegen,  in  der  Entfernung  von  etwa  2  St  vom  Pab. 

Ich  hatte  darauf  gerechnet,  dafs  hier  in  der  Erweiterung  der  Kluft 
irgend  ein  Mittel  sich  finden  wurde,  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  zu 
kommen,  um  so  die  breite  und  seiger  abgeschnittene,  die  Scharte  auf 
der  Nordseite  beherrschende  Kuppe,  die  von  ihren  Kastellruinen  noch 
j^zt  Gella  (Kaleh)  genannt  wird,  zu  besteigen,  aber  er  war  nicht  mög- 
lich, da  der  Flufe  sehr  tief  und  reifsend  ist,  und  ich  bereute  so  in 
der  Folge,  mich  zu  weit  im  Thal  hinauf  haben  fortreifsen  zu  lassen, 
weil  i^  da  ich  durch  den  späten  Aufbruch  am  Morgen  Zeit  eingebfifst, 
nnn  sieht  mehr  Zeit  genug  hatte,  jene  Anhöhe  von  der  anderen  Seite 
2u  besteigen,  was  nur  auf  einem  grofsen  Umweg  geschehen  kann. 

Als  wir  wieder  durch  den  Engpafs  zurückkehrten,  mufiite  ich  zur 
Unterhaltung  und  Verwunderung  meiner  Begleiter  einige  scharfe  Sdiusse 
aas  meinem  Revolver  in  die  Felsspalten  hinein  thun  und  wir  kehrten 
Don  naefa  dem  Khan  zurück,  wo  ich  leider  nun  eben  höilie,  dafs,  wenn 
ich  heute  nach  Käfadar  zurück  wollte,  wie  ich  das  mufste,  keine  Mög- 
licfakeit  sei,  nodi  die  Gella  zu  besteigen.  Allerdings  ist  es  mögli<di, 
dafe  es  interessante  Ruinen  aus  dem  Aiterthum  sind  und  empfehle  ich 
dem  nächsten  Reisenden,  der  diese  Lokalität  besucht,  hoffentlich  in  der 
Abm^t,  den  ganzen  Flufslaof  abwärts  zu  verfolgen,  zuerst  jener  Kastell- 
höhe  einen  Besuch  zu  machen,  indem  er,  ehe  er  von  Norden  her  nach 
Banya  kommt,  die  kleine  Fähre  zur  Ueberfahrt  über  den  Flufs  benutzt. 
In  den  RninMi  soll  eine  grölsere  Inschrift  sich  finden,  aber  man 
weift,  vrie  oft  man  mit  solchen  Angaben  getäuscht  wird.  Das  kasteU- 
artige  Gebäude  fibrigens  befindet  sieh,  wie  ich  mit  meinem  Fernrohr 
deudich  sah,  nicht  auf  der  höchsten  Kuppe  nach  dem  Engpafs  zu,  son- 
dern weiter  nach  Nord,  wo  diese  Felshöhe  am  leichtesten  zugänglich 
ist,  eine  knnstliohe  Yertheidignng  also  am  nothwendigsten  war. 

Ehe  ich  nnn  dies  zu  einem  leeren  Namen  gewordene,  aber  doch 
hMiat  merkwürdige  Banya  verlasse,  will  ich  noch  einige  Nachrichten 
mittheilen,  die  ich  hier  über  das  stromabwärts  gelegene  Land  einzog. 
Da  es  meine  ursprüngliche  Absicht  gewesen  war,  von  hier  durch  das 
Gebirge  nach  Mönastir  zu  gehn,  so  suchte  ich  über  diesen  Weg  we- 
nigstens Einiges  zu  erfahren ;  es  war  aber  nur  wenig.  Es  ezistirt  hier 
näaUch  so  gut  wie  gar  kein  Veirtcelir,  und  ich  konnte  Niemanden  finden, 
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der  diesen  gef&hrliohen  Weg  selbst  sorfiekgelegt  hatte.  Man  sagt  mit 
Recht,  dafs  die  Regierang  selbst  den  Schnts  dieses  Weges  aufgegeben 
hat,  sonst  h&tte  sie  nicht  die  Bewachung  des  bekleme  von  Demir-ki^ 
eingezogen.  In  Oradets  allerdings  hat  ein  OnbSshi  seine  Station;  das 
geschieht  aber  mehr,  um  die  nnnihigen  Bergvölker  überhaupt  etwas  im 
Zaume  su  halten,  als  um  den  Verkehr  zu  sichern.  Der  am  besten 
kundige  unter  meinen  Soldaten  gab  mir  Folgendes  an.  Von  Banya 
nach  R6sdene,  einem  von  40  Bulgarischen  Familien  bewohnten,  schon 
zum  Regierungsbezirk  von  Prilip  gehörigen  Dorfe,  sei  ein  Marsch  von 
10  Stunden  (also  wol  von  Gradets  aus  gerechnet  7  St);  von  Rosdene 
aus  könne  man  Mönastir  in  einem  zweiten  starken  Tagemarsch  errei- 
chen, indem  man  den  [Kutchuk]  Karasü  bei  einem  Dorfe  Namens 
Tch^bere,  auf  der  nach  demselben  Tch^bere  köprusi  genannten  Bracke, 
2  St  hinter  Rosdene  passire.  Dagegen  war  es  mir  nicht  möglich,  von 
einem  Orte  Namens  Kepinia  irgend  etwas  zu  erfahren  und  scheint  mir 
ein  solcher  eben  so  wenig  zu  existiren  wie  eine  Stadt  Demir*kapQ. 
Dafs  man  von  der  St&tte  des  alten  Stobi  hier  nichts  weils,  versteht 
sich  von  selbst;  die  Ruinen  dieser  im  spfiteren  Alterthume  bedeoten- 
den  und  des  StraCsennetzes  halber  sehr  wichtigen  Stadt  jedodi,  die 
nur  an  einem  sehr  bedeutungsvollen  und  doch  zugAngliehen  Punkte 
liegen  konnte,  scheint  Heuzey  jetzt  wirklich  aufgefunden  zu  haben. 
Erwfihnen  mufs  ich  hier  nocb,  dafs  man  mir  in  allerdings  etwas  un* 
bestimmten  Ausdrucken  erzählte,  dafs  vor  5 — 6  Jahren  ein  Englfinder 
von  Saloniki  ans  den  Flafs  bis  zur  Felsenge  herau%ekommen  sei,  um 
die  Schüfbarkeit  desselben  zu  erkunden  und  hier  wieder  umgekehrt 
sei;  jedoch  hat  sonst  nichts  über  eine  solche  Reise  verlautet  nnd  ist 
es  auch  mir,  weder  in  Mönastir,  noch  in  Saloniki  gelnngen,  etwas 
Nftheres  darüber  zu  erfahren. 

Ich  kehrte  also  auf  demselben  Wege,  auf  dem  ich  gekommen,  nach 
Eifadär  zurück,  wo  ich  Abends  7  Uhr  eintraf  und  ein  von  meinem 
Wirth  zubereitetes,  recht  gutes  Abendessen  zu  mir  nahm*  Da  ich  in 
diesem  dörren  Lande  bisher  nur  sehr  wenig  Weinberge  gesehn  hatte, 
war  ich  erstaunt,  Trauben  von  vorzüglicher  Oute  hier  zu  erhalten,  nnd 
nocb  mehr  erstaunt  war  ich,  als  ich  erfahr,  dafs  die  Trauben  in  der 
gesammten  Jahresernte  dieser  Gegend  eine  Hauptrolle  spiele.  Dies 
Jahr  habe  man  600,000  Okken  gewonnen  and  betrachte  das  als  eine 
sehr  arme  Ernte,  w&hrend  eine  reiche  1 — 2  Millionen  Okken  gäbe. 
Allerdings  habe  ich  in  den  Theilen  von  Tikwesh,  die  ich  schon  besucht, 
noch  nicht  viel  von  ihrer  Traubencucht  gesehen,  aber  ich  solle  nnr  warten 
bis  morgen,  da  werde  ich  mehr  von  ihren  Weinbergen  zu  sehn  be- 
kommen; sowohl  Trauben  wie  Eirsdien  hfitten  sie  in  Menge.  In  der 
Folge  erhielt  ich  in  Prilip  noch  ausgefeeiohnetere  Trauben,  die  eben 


Müh  Mi..XI|EW>«ßbi«M«»teB»  wie  deoii  ja  tnei»!  übf r^ll  dl«  betttn  fir* 
sMigWse  nkbt  nn  dem  Ort  der  Hcnkiunft«  gefundeti  werden,  Uk  gebe 
in  der  Not«  ein  Ycarzekbmfa  der  Dörfer  «ad  Weiler  der  Proviiu,  ?oo 
dcnea  «if ei .  vefflaeeea  4ied  ')• 

Somit^g  4eo  d.  Oktober.  Ich  hatte  wiederoäiL  tneiAen  neuea 
ZabliÄ;  de»  mifib  vm  hier  bis  Frilip  breiten  sollte ,  zu  fruhzejdger 
Stapd«  beordert,  ive&l  ich  einen  langen  Taf^marsch  vor  mir  hatte, 
aber  wiedi^nun  batte  iQb  vei^eblich  zu  warten,  und  nur  mit  fiafiierBter 
Noth  galang  es  Bosai«  den  ich  nach  dem  Konak  schickte»  einen, Bei* 
ter  dort' wirklich  an  erbatoeo,;  der  aber  kider  von  der  ganaen  Land- 
schaft, die  wir  zu  durchziehn  hatten,  eo  gut  wie  gar  nichts  wufste« 
So  wa?,  es  naeh  0  Uhr,  als  wir  eüdlicfa  auf  dem  Marsch  waren.  In- 
dem wir  biw  nun: zuerst  eine  imOaiuen  westliche  Richtung  einschlu- 
gen, b«(teit  «if , .  im  Gege^eil  an  de»  nach  SW.  und  nach  SO.  aus 
dttn  Keaael  von.  Käfadär  hinaus  führenden  Strafaen,  nach  ganz  kkbter 
S»tteiang  einen  bedentendea.Abatieg  vor  uns  in  einem  mannicbfaeh  aas- 
geHasejften.ttndhugtfligan  treiben  Mergelboden.  Bs  war  ein  eigenthüm-» 
li(h  intar^^apirtei  T^ervaini  vor  uns  die  grolse  Berggruppe  der  Babüna 
mit  nehr^en  davorgelagertep,  .bdch  aufragenden  und  zum  Xheil  sdiön 
konische^  Kuppen,  besonder»  deaa  hohen  Schar^t^pesi,  die  die  Senkung 
vor  «iiataiig«a$cbeuilich  abscblogsen  und  zum  Engpafo  absperrten,  wäh* 
rsnd  kl/eine' Klippen  za  den  Seiten  aufragten.  Gcleicfa  hier  nun  aller* 
diags.  «üigte.  sich  auch  die.  Weinkultur  in  grofser  Ausdehnung,  indem, 
aich  di«  .Weinberge  «n  >den  Gehängen  zu  beiden  Seiten  des  Weged 
h^abapgeat.  Nach  eitietjSodigem,  iteerat  langsameren,  dann  schnelle- 
ren AlMtiegitrateoaua  dem  gleichförmigen  Mergelboden  grofse  Kalk> 
Uoeke  ««Taga^.Uad'  die  bisher  meiet  nackte  Oberfliehe  bekleidete  sich 
mit  etwaa  Graswuchs»  Hieri»  wo  die  Hügelkuppen  zur  Linken  grofsere 
Höhe.iSnreiChtin,  <^&hrend  sie  zur  Rechten  zurückwichen,  betraten  wir 
Uaga  .wiaa  kleipet^  Binnaales,  in  dessen  steilen  Seiten  Raben  ihre 
Nesler  göbauti  hätten,,  die  Thalebene  des.  (Kutchuk)  Karasü)  des  alten 
fin^Df.aotttaü  aber  das  noch  sehr  in  Dunkel  gehüllte  Strombett  dieses 


I)  Gradeto  oder  Grmdftoe,  Kosharl^a,  Ibirli,  K^lewets,  Kareshnik,  Dablen,  Bi* 
rtRB,  WSsbAn;  l4t>P^,  Kellü  oder  Kallia,  Brushnik,  Prometi  balia,  Proineti  slr, 
PMsviiik,  PepeHtM,  Krfrolak«  KarfiBar,  OHwttdS,  IKmislrwAr,  Ul&mktnl,  Rlv^teha, 
ll«naal;pTtM9  T{ctaoi^,  Sbawet<;h,  Mio^ij^^ha«  lan^ölaiw  Z^riiu,  Dralna,  Qiwartoa,  Sb/sb- 
ko7a,  Dübrotln,  Privenik,  Brusbeo,  R^s-owa,  Vatöraba.  Moklista,  Däbnista,  Koshäoa, 
Wf^ai^t,  ^ad^sbta,  Boyin -tiibosbtf,  Kuwaditcb,  Kolobshta,  Bonarfihte,  Trikowa, 
Bimnh,  KinjfUva,  Böibowa,  TsefOitftiico,  Bowdl«,  Radeaa,  Stirm««b,  Dren,  Dratoba-' 
Titta  bdUia,  DratcbevIsU  xir,  Koprisbtitoa,  Toluk,  Buddr  Tcbiftlfk,  B^slitsa,  Pr^stewa, 
Tremik,  Ddbrowa,  DL<Sni  bälia,  Disftni  zir,  Wesbiei  Timnalfk,  K^gotlo,  Glisbik, 
lUiia£|:,9itofod,  Ici^idor,  Rakit«.  ^-  Varlaaaan  und  unbewobnt  tind  Taliko  und 
fltiflik. 
Ztitachr.  f.  alLf  Srdk.  » «v«  Poif«.  Bd.  ZV.  84 
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Fhttse»  Ulli-  eben  bet^fcr^n.  Eretttettöoir'hisr  iwüiieh  -«df  XiiillMi«  ifafr 
S.y  m  enger  Tfaalschloobt  oder  Kläos^,  dem  Gebirge,  d^  m^m  MiuMn 
merkwürdig  gewandenen  Lacpfe-  Im  OEaiinaklobiUr  d^real) '  iM«'80i  ^on 
MoDastlr,  betreten  hat  und  fliefst  auch  sofort  wieder  atv  Reeilten  9h, 
am  sieh  unteiiiaib  unserer  Peitbstelle  bei  Pepeüshta  mit  dem  Wardar 
zu  vereinen.  An  der  östliehen  Seite  seines  Austffttes  aus  der  iOanae 
liegt  ein  TsebiftUk  mit  -einer  grofseii  stmttlicben  llftble^  und  etwas  an- 
terhalb  der  Thalweitung,  wo  der  Edrasä  .wieder  iif  elae^engers,  aber 
freilich  wenig  höbe  Thaibildong  eintritt,  liegt  aa- seinem^ westliehen 
Ufer  ein  andres  Landgut  Namens  Bisa  Tchifüflc;'  etwas  weiter  vnter- 
halb  folgt  dann  das  Dorf  Bosoman  0- 

Gleich  aof  der  Westseite  der  Tbalachla«^t  des  Kaiasii,  auf  dem« 
selben  Bergxngey  den  er  hier  dmK^bbeichtv  folgen  dattn  mehreire  ma» 
lerische  Kuppen:  im  Voidergrmid  das  Doppelhörn  TchaCil'  Drdnewa 
nach  dem,  an  seinem  unteren  Gehänge  recht  frea»dlieb'giriegenen  Dovfe 
Dr^owa  benannt,  dalunter  die  stattliche  uad  breitere  Grebowitsa  FUU 
nina,  die  sich  höchst  wahrscheinlich  an  den  RädoblL  ansehlieüM,  ohne 
dais  mir  von  dieser  Seite  ans  ein  solches  VerhMtnift  klar  imirde.  Un- 
ser Weg  sog  sich  Ifogs  der  mit  Weinberge«  geecbrnfickten  •  VoiMhen 
dieset^,  wol  bis  3000  Fafs  relativer  Höhe-  aiifbteigendeii ,  Koppe  bin, 
während  aar  Bediten  diis  frische  Rinnsal  des  RaiCdi  in  belebterer, -teicIrC 
bebaamter  und  mit  Idoisstoppeln  bestandener  Seftknnginfuiis<  paralle^ 
lern  LauCb  daherflolb.  Bald  aber  verwickelte  und  verengte  ekh  4aa 
Terrain;  wir  liefsen  «inen  Khan  hart  cor  Linken  und  hatteif'  nan  hart 
zur  Rechten  das  Fififscben^  mit  dem  'Wir  gleich  darauf  ifl-dett-voa 
nackten  Kalkhöhen  eingeschlossenen  Det^önd  htneiniifiekten.  Es  war 
ein  abermaliges,  freilieh  kleineres  und  weiH|^r  grofsartigee^  Demir-tepa 
oder  Bisenthor  mit  steil  emgestG^cten  Sofaichteii^  ia  dem- wir  den  Bach 
mehrere  Mal  hinüber  and  herlU>er  kreuaen  amfacen.'  Der  Falb  wird  ge* 
bihiet  auf  der  WeHtseite  von  der  hohen  stattHohed  Kuppe  de»  fihfr««^- 
pesi,  aof  der  Ostseite  von  einem  sohmalen  und- niedrigeren  Zuge  von 
Kalkhöben,  deren  höchste  Kuppe  den  Namen  Debrisfa  fUut^  die  aber 
mein  Reiter  wol  sehr  uneigentlich  zur  N^goUn  Plinina  rechnete. 

Schon  nach  5  Min.  (um  8  Uhr  5  Min.)  traten  wir  von  der  rechten 
Seite  des  Baches  zwischen  buschigen  Hügeln  aus  dem  eigentlichen  Pa& 
hinaus  in  ein  von  wilden  unkultivirten  Höben  umgebenes  Thnlbieokon 
mit  einigen  Mühlen  und  kleinen  Obstpflanznngeii  von  Birn*  und  Wall- 
nufsbäumen,  wo  andere  hohe  Kuppen  sichtbar  wurden«  während  vor 
uns  sieh  eia  anderer  Gebirgszog  entfaltete,    den  mein  Reiter  Lator 


')  Hierztt  vergi.  Hahn'g  fii«uii^i|ning  d.  iU,   tlt  BmUtet  fttiW.     AM^  Bist 
»chreibt  «r  BiMf. 
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BalkaUf  nattiit«.  Kleine  Z6ge  toq  Wein  Erntenden  begegneten  um 
hier;  90fiet  war  wenig  Verkehr  za  selin,  wie  denn  Wildheit  die  ganae 
Landeeb^ft  charakterisirt.  Die  Raitch  ist  in  der  That  ein  wilder  Bei^g^ 
Strom,  nnd  aaf  das  erste  Eisenthor  folgte  alsbald  (8  Uhr  50  Min.)  ein 
zweites.  Dieses  aber  ist  so  eng  und  wild,  dafs  es  jeden  Verkehr  aos- 
sebliefet,  ond  dafe  somit  der  Weg  ihm  nach  Norden  ausbiegen  mufs 
ond  Tertnittelst  kleiner  Seiteneinsenknngen  in  Konglomeratmassen  und 
eines  nicht  unbedeutenden  Sattelpasses  den  oberen  Lfauf  des  Stromes 
wieder  gewinnt  Hier  aber  ist  die  Natur  ganz  verändert,  grofsartiger 
und  schöner.  Man  bat  eine  höchst  mannichfach  abgewellte,  nach  SSW. 
»dl  erweitemde  und  amphitheatralisch  abgeschlossene  Thalsenkung 
vor  sieb,  in  reicher  Pracht  von  Fels-  und  Laubpartien,  und  in  schrof- 
fem Gegensatz  der  gegenseitig  die  beiden  Thalr&nder  beherrschenden 
Höhen.  Denn,  während  naöb  W.  der  Rddobil  von  zahlreichen,  irisch 
grünen  and  mit  Dörfern  ')  besetzten  Schluchten  eingekerbt  ein  ebenso 
lieblielieB  wie  grofsartiges  Bild  gewährt,  bilden  die  nackten  Kalkriffe  des 
eigenthfimKcb  gegliederten  Koziak  auf  der  Westseite  einen  höchst  cha- 
rakteristischen, wenn  auch  weniger  freundlichen  Prospect  Sehr  schön 
war  in  dem  warmen  Sonnenschein  der  grofse  Farbenwechsel  von  den 
sefaneeweifsen  Kalkmassen  des  Koziak  bis  zu  dem  rothen  und  brau- 
nen Eitlreich  andrer  Stellen  und  vom  frischsten  6run  der  Matten  durch 
das  gelbe  Laub  der  Eichen  bis  zum  bräunlichen  Roth  des  Laubes  der 
Bimbfinme.  Es  war  in  der  Tfaat  ein  mannichf altiges  Landschaftsbild^ 
aber  sehr  sicher  ist  die  Gegend  nicht  und  wir  spfiheten  nach  allen  Sei- 
ten vorsichtig  um.  Wie  nun  der  Thalboden,  wenn  man  überhaupt  von 
soldiem  sprechen  kann,  überaus  rauh  und  zerrissen  ist,  so  ist  auch  der 
Pfad,  obgleich  er  sich  im  Ganzen  auf  der  Nordwestseite  hält,  ein  sehr 
anebener  und  steigt  auf  und  ab  mit  Durchschneidung  mehrerer  ansehn- 
licher Seiten  thälcben. 

So  erreichten  wir  um  1 1  Uhr  30  Min.  den  kleinen  Weiler  Troy 
oder  Trojak  mit  30  armseligen  Katen,  theils  an  der  Kante  der 
ganz  steil  und  jäh  bis  auf  eine  Tiefe  von  20 — 30  Fufs  eingeschnittenen 
Sohle  des  Stromes,  theils  innerhalb  einer  wilden  felsigen  Seitenschlucht 
gelegen,  die  von  einem  westlichen  Sporn  der  ausgerissenen  Kalkkuppe 
des  Koziak  herabsteigt.  Hier  machten  wir  in  dem  schlechten  Khan 
einen  etWIi  zweistündigen  Halt.    Der  Verkehr  war  ziemlich  belebt,  und 

')  Die  Kamen  dieser  Dörfer,  die  ich  nicht  alle  topographisch  genau  in  die 
Karte  eintragen  konnte,  gebe  ich  hier  in  der  Note;  znerst  die  beiden  Dörfer,  nach 
dmm  di«  Kappe  selbst  besannt  worden  ist,  BidobÜ  und  Ktttchttk  BidobH,  weitet^ 
hin  Tcfaäzvwik  und  Bolowoditsa,  dann  Drenda,  insgeaammt  am  Fnfse  des  lUdobÜ 
dagh,  auf  dem  SUdgehänge  des  Thaies.  Auf  unserer  Thalseite  liegen  Baklia  mit 
50,  Varia  und  Toplitaa  atfeh  mit  etwa  ftO  HSneeni. 
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ein  Schlächter,  der  ein  Rkid  ttt ckw^ise  V^rkiioft#^  Bgl«#9.  gofiti >(pHi« 
sch&fte  nii  machen.  Auch  ein  b^l^^me  idt.  hiet  und  ^Wffgmwe  9^- 
aufaicbtiguDg  dieser  Strfirse  scheint  in  ^öcb$tem  Grade  AOtb^i^^ia^ig  4u 
sein  bei  der  Nfttur  des  von  tiefsteo  PelsaehliKhlien  auüderordeiillicb  zer- 
rissenen Terraind.  Die  Landschaft  wird  aber  nun  erM  recht  ."wild,  wi« 
man  Troy  verläfst.  £s  /vvarJ^  Uhn  als /wir  unseren  M«fsch J{brtae$«taD, 
ulnd  nun  ganz  hai-t  über  der«  gleich  eineo:!  vnlkamschen  Spi^t  4uich 
die  mannichfachstj  gegliederte  Tbalebene  durcbgeschnittenep  Roa^e  mit 
steilster  schärfster  Kante  uns  naeh  W.  wandten,  atim&hlicb  aosteigeod 
und  auf  die  freiere  Lehne  der  Sattelwölbung  uns  emporhisbend.  W.  5  S. 
war  unsere  Hauptriohtung,  aber  wir  mufstea  südlicher  ausholen  (bis 
W.  35  8..)«  so  dafs  es  eine  Weile  schien,  als  ßollten  wir  das  herriicbe 
Bergampbitbeater  von  Bielawöda,  dem  nach  seinem  ^Weifswasser^,  -dem 
Qnellsprudöl  des  Tbalgewfissers,  genannten  Dorfe  erst)eigen.i|pid:VOQ  dort 
aus  diesem  reichen  und  malerischen  Felskessel  hinaustreten.  MU  jeder 
Wendung  bot  Bich  demtiach  ein  neuer  anmnthiger  Blick  dar,  w^A  die 
warme  Sonnenbeleuchtung  kleidete  das  Gltnite  in  das  scfaj^^ts  Ge- 
wand. Den  Kommentar  zu  der  ganzen  Gliederung  dieser  markwür- 
digen  Landschaft  liefert  die,  offenbar  durch  den^  von  aU«n  Seiten  ge- 
übten Druck  aus  dem  Erdinnern  bervorgeprefste,  in  ikren  maleriach 
gegliederten  Jochern  wunderbat  scharf  gezeichnete  Kpppe  des  Ko^ak, 
von  der  ich  beiliegende  rohe  Skizze  machte;  am  grobartigsten  war  ihr 
Anblick,  als  wir  (2  Uhr  5  Min.)  eine  von  ihr  herabsteigende  3chlacht 
durchschnitten.  Hier  vereint  sich  das  Gerüste  dieser  so  ganz  y^i^chie- 
den  organisirten  Kuppe  mit  dem  Spaltenrifs  der  von  Bi^lawod*  herab- 


rr^tiP 


Steigenden  Hanptscblucht,  $ber  der  di^  reich;  bebaqm^  pM^!?l^e  Am- 
phitheater einen  lebendigsten  Gegensatz  gegen  das  nackte,  völlig  vege- 
tationslose Gerippe  des  Koziak  bildete.  Nur  die  tief  eingeriasenen 
Schluchten  zeigen  hier  in  ihren  unteren  Theileu  Pfl^nzenwuchs,  und 
sehr  schön  und  ausgezeichnet  war  in  dieser  Hinsicht  beaandera  eine 
mit  Eichen  und  grofsen  Wallnuföbäumen  bestandene  Söhlu^iAit,  von  einer 
nackten  Kalkplatte   hart    überragt».    Hier,  traf  dk  Ki^kerhjM^UDg  mit 
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dem  TM  Ihr  daröbbrocfaenen  'OUmmerschlefer  änd  quareMetten  Qneis 
XQsamineD  und  der  ganze,  nun  steiler  ansteigende  Abhang  bestand  ans 
halb  Terwittertem  Kalktufif.  Hier  ist  eine  Tcheshme  mit  augenblicklich 
wenigstens  überaus  spfitlicher  Wassermenge.  Zehn  Minuten  we^er 
führten  nns  anf  die  H^he  des  Sattels  (etwa  4000  FoTs)  und  erö£Fneten 
ans  eiaeo  Blick  in  das  nach  S.  lang  hinabgesfreckte,  reiche  und  groft- 
artigie,  aber  ^ast  baumlose  Kesselthal  von  Prilip  und  Monastlr.  Auf 
erstere  Stadt  mufs  man  von  hier  am  Morgen  einen  sehr  schönen  BHok 
hatien;  jet2t  blendete  die  uns  im  W.  gegenüberstehende  Sonne.  Zur 
Linken  war  das  obere  Gehänge  des  breiten  Satteipasses  bewaldei,  zm- 
Rechten  waren  die  Höhen  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  prin:fcipiellen 
ChajndLteristik  kahl;  das  nach  W.  geneigte  Hauptgehänge  aber  war  mit 
IHsdi^ln  Oraswucbs  bedeckt  und  von  Schafen  belebt.  Schon  an  die- 
sem Oeliange,  etwa  200  Fufs  unterhalb  der  Pafshöhe,  liegt  der  kleine 
Weiler  Plettwar,  ans  etwa  30  Häusern  bestehend ,  deren  höchst  so- 
fide  nnd  fBr  £es  Land  grofsartige  Bauart  auffallen  wfirde,  wenn  nicht 
eineatbeils  das  schönste  Material  so  reichlich  zur  Hand  läge»  anderer- 
seits die  ansehnliche  HSke  gatMn  Schutz'  ffir  den  Winter  unbedingt 
forderte. 

Ar6t  hier  gewanti  ich  über  das,  nach  NO.  sich  hin abböschende,  freie 
aber  bebaute  Oehänge  einen  klaren  Ueberblick  auf  den  völlig  isolirteii, 
höchst  merkwürdigen  FelsrQcken  oder  Felsdamm  von  Dübnitsa  odet 
DÄbnitaa,  der  von  ONO.  nach  WSW.  streichend,  den  Thalarfn  von 
Prilip  naöh  N.  abschliefst.  Von  seinem  scharf  gezeichneten,  schmal- 
kaotigen  Kü<&en  erhebt  sich  zu  gröfserer  Höhe  ein  spitzer  Kegel,  an 
dessen  westlichem  Fufs  oben  auf  dem  Kamm  ein  Bulgarisches  Kloster 
liegt,  dessen  Namen  man  mir  in  der  theils  altnationalen  Form  Sveti 
Treiska  Bogoritsa  gab,  theils  in  der  verschiedenen  Form  Treska  Etsi 
Bogiroi,  und  das  die  Türken  Mänitnm&nA  nennen  sollen.  Jedenfalte 
war  ^es  eiost  ein  sehr  fester  Phnkt  und  der  berühmte  Bulgarische 
Fürst  Marko  Köli  hatte  hier,  oder  vielmehr  nach  dem  mehr  westlichen 
Ende  des  Pelsrückens  zu,  eine  starke  Festung,  von  der  noch  sehr  b^ 
deutende  Deberreste  vorhanden  sind.  Leider  aber  versäumte  ich,  wie 
gleich  zu  erzählen,  den  Besuch  dieser  in  topographischer  Hinsicht  nicht 
unwichtigen  Lokalität. 

Wir  fingen  jetzt  an  hinabzusteigen,  wobei  wir,  da  der  Abhang 
oemlidi  BteO  ist,  von  unseren  Pferden  absteigen  mufsten.  Der  Abhang 
wird  mDsct  Oneis  besonders  von  Glimmerschiefer  gebildet,  der  zum 
feinsten  Olfmmersande  verwittert  und  zerrieben  ist.  Indem  wir  das 
Dorf  Sinista  in  ein^r  Schlucht  der  Babüna- Kette  zur  Linken  liefsen, 
betraten  tHr  nun  den  Thalboden  und  gewannen  die  erste  Ansicht  der 
über  ^eiöe^olkenschicht  8t<^  hervorragenden  Hoc^kuppe  der  t'eristeri 
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Wir  durchschnitten  ein  Paar  kleine  Binnafile.,  deren  eins  eine  Mühle 
trieb  und  mit  Pappeln  besetzt  war,  worauf  dann  in  der  Nahe  der 
Stadt  etwas  Tabakskultur  folgte.  Schnell  fortreitend  erreichten  wir 
um  4  Uhr  40  Min.  den  Anfang  von  Priiip,  und  hielten  uos  eine  Weile 
längs  des  südlichen  Randes  der  Stadt,  während  auf  der  anderen  Seite 
der  Strafse  ein  wohlgeordneter  grofser  Grabhof  sich  ausdehnte.  Dann 
betraten  wir  die  Stadt  selbst  und  waren  um  5  Uhr  im  Khan.  Es  war 
gerade  Sonntag  und  die  Christen  hatten  ihre  bessere  Kleidung  ange- 
legt. Die  Häuser  machen  im  Ganzen  einen  guten,  wohnlichen  Ein- 
druck, aber  ein  grofses  Uebel  ist  der  übelriechende,  sehr  schmutzige 
Bach  in  diesem  südlichen  Quartier. 

Da  wegen  der  vorgerückten  Abendstunde  kein  Augenblick  f^a  ver- 
lieren war,  eilte  ich,  den  in  gewöhnlichen  Schmutz  versunkenen  Khan 
zu  verlassen,  um  noch  den  ansehnlich  hohen,  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Stadt  gelegenen  Glockenthurm  zu  besteigen;  dort  hatte  ich  ifocb  eine 
recht  schöne  Umsicht  und  konnte  einige  far  die  ganze  kartographische 
Niederleguug  dieses  Landes  höchst  wichtige  Winkel  nehmen.  So. peilte 
ich  denn  von  hier  nicht  allein  die  Hochkuppe  von  Peristeri  (W.  40  S.)« 
sondern  auch  die  hohe,  weithin  sichtbare  Vitch,  weit  im  Hintergrand 
auf  dem  ausgeschluchteten  südlichen  Abscblufs  diesea  groben  Lfings- 
tbales  (8.  18  W.),  ferner  die  hohe  Kuppe  auf  Dubnitsa,  die  nun  ao 
durch  zwei  Winkel  festgelegt,  mir  wit*der  zur  Kontrole  für  weitere 
Punkte  diente,  besonders  zur  Festlegung  von  Müyela  auf  dem  We^ 
nach  Monastlr.  Ich  überi^ah  auch  klar  die  nach  Presba  fuhrende  Thal- 
schlacht im  Kurshova  Balkan,  versäumte  aber  leider  die  Stadt  Kür- 
achowa  selbst  zu  peilen,  wenn  ich  sie  überhaupt  von  hier  sah.  Sonach 
beruht  ihre  Lage  auf  meiner  Karte  anf  Distanzschätzung  und  nar  einem 
Winkel.  Am  SW.-Fu&e  des  hohen  Felskammes  von  Ddbnitsa  li^t 
das  grofse  Dorf  Varosh,  ein  sehr  bezeichnender  Name,  da  er  auf  Bnl|ra- 
risch  die  offene  Handelsstadt  bezeichnet,  in  lebendigem  Gegensatz  gegen 
den  befestigten  „Gräd*^  (wie  in  den  Namen  Bel-gräd,  Ras^gräd  ^*  a.  w.), 
und  sonach  in  enger  Beziehung  steht  zu  der  erw&hnten  früheren  Feste 
anf  dem  Felskamm  der  Dübnitsa.  Erst  vom  Glockenthurm  aus  übersah 
iel)  klar  das  Yerh&ltnirs  des  kleinen,  nach  SO.  der  .Diibnitsa  selbst 
vorgelagerten,  gleichfalls  völlig  vereinzelt  anfgetriebenen  Felakammea, 
an  dessen  Ostkante  die  nach  dem  wichtigen  Köprülü  oder  Welesa  fah- 
rende Strafse  hart  entlang  streift.  Noch  klarer  würde  ich  diese  Ter- 
hältnisse  von  jener  hohen  Felskuppe  selbst  überoebn  haben  können; 
aber  ich  eilte  leider  zu  sehr,  nach  Monastlr  zu  kommen  und  bestellte 
defshalb  meine  Soldaten  zu  früher  Stunde  am  n&chsten  Mqigfn;  ich 
bedurfte  ihrer  nämlich  mehrere , .  da  gerade  eine  grofse  Anzahl  nea 
ausgehobener  Rekruten  in  die  Gebirge  geflüchtet  war  ujid  sich  den 
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RuiMMd«»  4ogiiBoUo68te  hntte.  So  Wandte  ick  am  folgenden  Mill^- 
geR  «nf  eie  itnd,  obgideh  ne  sich  ersi  dp&t  einstellteii,  kam  ich  doch 
nun  ta  nkbl»  veiler  als  einem  Spaziergang  durch  die  Stadt  Sonst 
faitt^  ioh  "wvoigntelis  noch  die  berühmten  Ruinen  des  Marko  EdU  be- 
Sdcbtitt-  koosdn^  di0  aUerdings  maAchee  für  das  Balgarische  AherChnm, 
wenn  Mchl  vielleichli  noch  fiir  ältere  Zeiten,  sehr  Interessante  sn  ent- 
halten sdudaan«  Man  übersieht  at)er  von  nahe  Prilip  aas  die  gana» 
Befestjgting  and  edcennt  deatlich  einen  Tharm  in  halber  Höhe;  drei 
Thirma  oumI  ^iae  Bracke  soUen  noch  leidiiah  erbalten  sein  ^). 

Die  Siadt  Ftiüp  ist  iv>eltUafig  gebaut  and  niüimt  einen  nach  hie- 
s%ea  Yerbtitkiissen  der  Anzähl  ihrer  Bewohner  keineswegs  entspre- 
dbendea  Baum  ein;  wenn  es  anders  wahr  ist,  dafo  sie  wirklich  nar 
2O0O  Hiaser  uobfafst.  Sie  liegt  eigeDtlich  in  mehreren  Grappen  ans 
cioande«  and  bildet  9'  Quartiere  mit  eben  so  vielen  Moskeen  and  einer 
noch  grölseren  Anaahl  Ton  Kirchen.  Ueber  das  genane  Verh&ltnifis 
der  ebristliehen  an  der  moslemischen  Bevölkerang  jedoch  bin  ich  nicht 
im  Stande  etwas  sa  sagen.  Jedoch  ^ard  mir  bestimmt  versichert, 
dals  öS»  Bttlgarisobe  Bevölkerung  11,000  Köpfe  zähle.  Die  Quartiere 
heüaen  (wenigstens  bei  den  Tfirken)  Medjid  Bey,  Debbe  Khane,  Vishne 
mahale,  Orta  mahale,  Tökat,  Hak  Medjid^  Tcharshi  mahalesi,  Beiml^ 
aiahaleai,  Trizla  mahalesi.  Indem  ich  diesen  Morgen  zuerst  den  Gr6- 
berfaof  besaebte,  we  man  zwei  alt-römisdie,  sehr  reich  geschmückte 
Grabaleine  rieht  und  mich  dann  durch  den  kleinen  Hain  an  der  NO.- 
Ecke  der  Sladt  naeh  detti  Bazar  wandte^  überzeugte  ich  mich  wieder, 
4aCi  dato,  was  man  iu  Prilip  vor  Allem  vermifst,  reines,  fliefsendes 
Wasser  ist.  Die  Or&ben  und  Rinnsale,  welche  die  sonst  hübsche 
■nd  Ireundfiehe  Stadt  dnrdiaiehen,  vetunstalten  und  verunreinigen  sie 
g^nzUeh. 

Als  wir  endlich  fortkamen  (7  Uhr  80  Min.),  schlugen  wir  den  west- 
ydheki  Weg  ein«  der  etwas  Iftoger,  aber  ebener  ist,  als  der  östliche».  Der 
letztere  nftmUch.  durehsehneidet  quer  das  der  Babuna  vorgelagerte»  frei- 
Ml  siedle  Hügelland»  Ich  hatte  drei  berittene  Soldaten  zu  Begleitern, 
sa%0Weditey  mittheilsanie  und  sangiustige  Burache,  aber  leider  ritten 
wir,  da  4ie  zugleich  die  BrieQ>08t  uad  Depeschen  beförderten,  au  schnell, 
sm  99ii»u0  .Sinzelbeobachtongen  zu  machen,  und  besonders  war  ich 
■idit  In  Stande,,  die  .aahlreiehen  einzelnen  DQrfer,  die  wir  zur  Seite 
liaften,  nAch' genauen  Einzelwinkeln  einzutragen,  was  immerhin  wüa- 
aeheasirerlii,  obgleich  zur  GesammtcbarfJi^teiistik  der  von  mir  durcb- 
sogeoen  Stralse  nicht  eben  wesentlich  ist.  Wichtig  aber  ist,  dals  ich 
un  S  Ubr  bei  der  teheshme  von  BuySk  Owi  wenigstens  einen  guten 
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Wtnkel  von  der  so  lidchst  bedeatenden ,  noefa  vor  wanige*  Jaiit«o  in 
Earopa  gaot  anbekanni«n  and  doch  hat  2Ö00  Bfioa^r  eolhalCendefi  und 
eine  interessante  Lebenssphfire  in  diesem  Lande  vertretenden^  Stadt 
Kürshd^i^a  erhielt  (W.  25  8.)-  Die  Stadt  liegt  in  einer  reiatiiten  Höhe 
von  wol  1000  Pars  aber  der  Tbalsohle  in  gana  übnlidier  LAge,  y^ie  das 
später  zu  erw&hnende  Vlakho  Livado  and  gleicht  von  ferti  gana  den 
Felsma^isen ,  an  denen  es  angeklebt  ist;  es  wird  aosachtiersli^sh  ' von 
Christen  bewohnt,»  die  sieb  dorthin  curückgezogien  haben  und  eino'wnhl- 
bähende  ^ewerbthfitige  Gemeinde  bilden  sollen.  Naeh  i^^ser  Stadt 
nennt  wenigstens  ein  Tlieil  der  Bevölkerung  die  ganice  Beriekett^  die 
das  dnrch  die  Duhiiifsa  zweiget  heilte  KesSelthal  von  Priltp  'auf  der 
SW.« Seite  bet^renzt  urHl  in  wekhe  die  oben  erwfthnte,  nach  Preaba  ffib- 
rende  Klause  eingi'schnitten  ist,  Knrshowa  Balkan;  Diese  ganse  Ge- 
gend if^t  im  Ein):eirien  noch  völlig  unbekannt  und  ka»n  sich  Ukk  ihrer 
genauen  Erforschdtig  ein  Reisender  nodh  sehr  verdient  machen. 

Unter  den  Dörfern  ^  die  wir  hier  cur  Seite  lieihen^  fiel  mir  Ka- 
diköi  seiner  höchst  stattlichen  HfiaDer  wegen  aof,  and  scheint  ea  auch, 
zum  Tbeil  wenigstens,  mehr  den  Charakter  eines  herrscbsrftflidieQ  Gu- 
tes, als  eines  Dorfes  zu  haben«  worauf  schon  dter  allerdings-  oft  genug 
vorkoiTm>ende  Marne  hinweist  ^Riehterdorf^.  Bald  hinter  diesem  Dorfe 
trat  auf  dieser  selben,  der  West- Seite,  eine  kleine  Hagelkette  anfv  d^ 
den  Namen  D^rwiniik  Dägh  führt  and  von  ihrem  RMten  ragt  eine 
weifsangetGnohte,  weithin  sichtbare  Kirche  herab,'  die  einem  betiaoh- 
harten,  aber  mir  nicht  sichtbaren  Dorfs  Wersin^dn  gehören  aoU. 
Aach  zur  Linken  treten  hier  die  Hügel  heran  and  an  ihnen  liegt  das 
Dorf  Alinteha. 

Zwischen  dem  afldlichen  Ende  der  ersteren  Hfigeli^eihe,  wo  eine 
zum  Dorfe  Topotchan  gehörige  Kirche  steht,  und  dem  hier  aus  einer 
NW. —  SO.  in  eine  NNO. —  SSW.  Richtong  nmbvegendeii^  Haoptab- 
fall  des  Kdrsbowa  Balkan  tritt  nan  das  ^Schwarz wasser*^  der'Teiieraa 
Ri^ka  (bolg.X  oder  ^arasu  (tfiriE.),  in  das  hier  nan  als  groihe,  i»  fwt 
regel  nAfsiger  Meridianstreichang  von  N.— S.  sich  erstreckendes  Läagi- 
tbal  ein  und  füllte  dasselbe  einst  offenbar  za  einem  grofsenDeebecken 
ans.  Dennoch  können  wir  den  Namen  ,,Ringbecken^,  »den  Oieaebreolit 
auf  diese  angenscheinHchen  Mheren  Seebecken  angewandt  hat,  von 
diesem  weit  in  die  L&nge  gestreckten  L&ngsdiale  kanm  gebraikbe«, 
da  von  einer  ringförmigen  Formation  hier  gar  keine  Spof  iat .  Sehen 
einmal  hatte  ich  die  Bekanntschaft  dieses  Kdra-^n  genmokCi,  da  ^iro  er 
nach  Durchbrechung  des  ganisen  Massengebirges  ton  MdghleiSa^  an  de» 
^Thorberg^  dem  Porta  Dl^  vorbei,  im  Engpässe  am  Pate  dei  Ttha^ 
tdl  Dr^nowa  in  die  Unterhöhen  der  N^godn  Plänina  hinaus  tritt,  am 
sich  alsbald  in  den  Wardar  an  ergiofsen)  und  änchhi^r  aollta  Ich  seine 
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Bel»Mt»ditft'«9«r'ttBf'0Mn> 'AilgerMMr  ttftdifefi)  ilb«r  nttn  ^i  Mkl 
in  idaer  «AHhm«^  QhukkfrtemwieltAdi}^.  DMti'triEge  und  langssm 
sdilerahll  frr  Ifier^oreli  die  Ebene  dahinwid  Vefwrtfkklt  in  d«>r  Regen- 
leit  weito.flti-ecken  ideftelbes  in  vnpBflftiitere  Sfan^Amgen^  ErM  in 
Deoealer  biii  (Mit  himi  aeM  Be«e -liier  etwas  Ieu  fegniiren  und  in  f^tb 
OreaHin  :eM  baAtoe«  «ngefanf  ea^  Ja  {miPMU  ^ef«),  die  l^kieehe  Re- 
giexbajg  te^eA^'8o  weit  gebvaolrt-,  ein«  kMne  Strecke  Ohauseee  l&nge 
aeiottt'VIWsdMiStkBdenan  'bnageaJ  Ueber  ^iv  PiiiT»  sdibecr  fQkrt  eine 
ncflilich' laaip^  üblfeMrALe.  Wohl  i«  Folge  d^r  A«ffttiioang  siinee  lang- 
tametiibilbfbft  erscHien  er  mir* hier  im  dberen  Laofb  efigleieti  grttfeeip, 
als  im  unteren,  wo  ich  ihn  p4ssirt  kalte,  und' kaunn  ktfnnte'icib  mieh 
dbeteeaitpn;  daft  es  deiai^lbe  «Plufe  sel^  Alferdiilgs  modhte  es  e(iitdem 
Im  Gdbivge  hiea  geregnet  haben;  Esiei  aber  anch  ttfögliöh,  dafaer^inen 
HipB  aeinerWass^  iei<Hiem  MwohtMidb^MeOisbirg^iii  tfnteHrdisch^m 
Laof  abgftbe.  Zahlreiche  I>lr^\liegen  liier  Mifdspf'  Ostseivi  kat  dem 
reichen,  an  die  Högel  »ich  anschliefsende^  Ackerboden,  mit  Jagendlich 
frisch  anfgehendem  Winterkorn,  und  konnte  ich  sie  nur  ihrer  ungefäh- 
ren Lage  nach  auf  der  Karte  eintragen ;  zwei  der  Namen  Kanakler  and 
Enefl^r  sind  nicht  ohne  bezeichnangsvolle  Bedeutung.  Auch  am  6e- 
birgaabhang  znr  Rechten  liegt  ein  Dorf.  Bis  1 1  Uhr  fols^ten  wir  der 
grofsen  Strafse  —  hier  kann  man  wirklich  einmal  von  einer  ^Strafse^ 
Spreeben  -*;  da  wurde  es  in  dlc^seiK.  von  Bergen  ringsum  eingeschlos- 
Benen  Thalebene  ohne  einen  Windhauch  recht  warm  und  wir  begehr- 
ten HkfifWeMriddieoj  Wir  wiladtik  uns  ako' zur  Linkeii  von^  der 
Strafse  ab  dem  zwifffi^D.  avffi  '  Verein zeltep  kleinen  Hugelerhebun- 
gen  gelegenen  Dorfe  Aktesheli  zu,  fanden  aber  ungastliche  Auf- 
nahme und  hielten  uns  fiun  feldein  Aber  schön  grSnes  Weideland 
wohin  mehrere  Rinnsftle  abziehen,  mit  einem  Blick  auf  viel  Sumpf- 
land cur  Linken  und  mehrere  Dörfer  rechts  am  Oehfinge,  mit  etwas 
nDsieÜef^viiAUtiing^  IMifMujrela  «o,  wo  ein  bekannler  EMnu^d  Rast- 
ort «of  idWer  »Atrafse  iiMJ  Sie  'ISminenlritKe  war  trota  VoiigerOekt^r 
Jahraaaalt'saibddeQtendvWol  In  Yerbindang  ndtachwfiler,  änreiner  liaft 
und  ta  Vei^icb^nfit  der'Qi^leHih  fmcheiea'Beighift,  an  d$e  ich  die 
leaMQti  Tage  gewöhnt  gewas^,'  dafs  selbst  ich:  mich  etwai  angegtiMi 
«ad  so  'EMiachtiingen  wenig  aii%elegt  IBhHe.  leh'  waralso  froh/  als 
wir  •  gegen 'lt|  Obr  Im  Khih  von  'Mn7elii'(oder  Mfila  wie  ea  in  wir 
fßtmp  AoMipitalfci  laaiet)  slalaa^esn.  Jeddob  katte  ick  mich  bald  wie- 
der «rkdit  aad'käntfoliMe  'Ann  tnehie  et^as  ovgeiiügend  anfgenommeae 
RaättfrUlfflier  <dmdr  k4pti  Wintol;  akieiaeitB  binch  der  IMüBuHsa^Kitf^, 
aadaMadits  aaob  derfPerfetariv  wednnAfieiieine^pmz  fest^- Basis  erbielt 
IMycte'  (fefade:^eniker  «mfladet  ein  brctoa^habdcbes  fFbal  mit  eiaem 
kleinen  Rinnsal  in   das  grofse  Längsthal    aus,    und    man    sieht  dort 


:iu  Dorf  T^^iBtfwok»;  'ir«iteriiktti6il' AmtHriaFlg«biy«e>Bi|MdlHU  Ia 
der  F«me,  an  4er  Biegung  4er  lliatwand  in  4ie  grote AcUaelileiMickt 
man  «cbwaeb  tf«  Stadt  Mdnaatir,  fibenragt  nach  £.  tmn  äkn  Htten  der 
Suka  Gora,  oaob  W.  yoa  der  bunoielaiiatfebeBdea  Mfafoen  i,Fittig- 
kappe^  der  Peristeri  Dieeer  allUatovitchte,  le|iogKa|>liiMfa  ivia  mi- 
liliriaeh  gMth  HiricbligeD  Statte  ging  ee  von  im  aeliiNttw  Maraoindmtt 
auy  aU  wir  am  2  Ufar  wiedtf  anÜMfeett,  a*n  immer  •ailwraA  die-Fda- 
kaate  rOcbead«  bia  wir  eie  am  8  Ulir  umbogen  nndi^eiaen  Wadhtdmrm 
aaf  dem  Felaeo  baH  zar  Seite  lausend ,  die  lYocatadl'  beftrateh;  ^mn 
ioiff»  die  Haaptmoabee  oder  BAjAk  Djime,  and  am  8^  Ulir  wann 
;W{r  ioi  Neaea  Kbän»  Yeni  Khfa  amgelangt 

A.n  dieeeto  hecket  bedeatenden  Punkt,  dem  öediciiaii  Tbmm  Alba- 
niens» mache  ich  ve^hl  einen  passenden  AA^sefaailt  in  meinem  Berioht, 
ehe  ich  mich  non  nach  Südost  Makadaaien  nod  Thesshdien  vod  der 
.m^eresbeherrsehenden  Hiessalonike  saweade. 

(Pörtsetsimg  folgt) 
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Die  Bestätigung  der  Todesnaehrk^  des  Herrn 
Moritz  V.  Benrmann. 


Schon  die  Nacfaricliten,  wie  sie  hm  jetct  T6riagen  (s.  idban  8. 288  f.), 
liefsea  in  ihrer  Uebereinstinlmong  wenig  Haffnaag,  daik  Hair  ib  Beat- 
mtfnn  dism  Tode  entgangen  sei  Den  tantemehmendan^Beiaande»  hattsn 
QOgGnstige  ümstfind«  geswailgen,  die  ScbwMvigkaittfn  seines  dhoehin 
Mähst  gefSfarüchen  Unttirnefanmis  noch  dadarob  aa  varmehran,  Walser 
ton  Bdraaaaa,  dessen  Harrseber  gegen  daa-  ösllielie,  atMBSra  Kacb- 
barreich  einen  natfitlidien  Ha%  dSbren^  dar  .dnrch  Mkerütha-p^tist^ 
Baaiehangen  aal  Augaablieka  bemlatelt».  aber  «a  ttateidrikkt  werden 
kann  —  Yerfaftltnisse,  aber  die  ioh  dem  Herrn  v.  BeofaMuui  far  Ao* 
tritt  seiner  Reise  die.allerbestimmtesta  Bakbrüag  mitgalliAiit  habe 
.'-^  Bom  diitekton  Aasgangspankta  seiner  Reite  tiaeh  jeaam* Lmide  gs- 
macht,  «nd  gegen  den  heimlieb  nUd  offati  in  aaiaehManatar  Waiie  aas* 
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Ymm-  d«»  Sobeiek  *Q«mi«,  jcMigt»  Heif^n  von  Bca^imi, 
jfliM  ^erMogMfivrdl^  {Mse  ivjbr)(l«4b  aDgetvel«!!  bette.  Nun  sittAiü^aecß 
tMiri«s'Nae(«n4iibe»  «MiOlPf^eR»  eotMlMi:  in  eiMm  Brnf^^ftes  G^- 
leneiiHenMM^  BiiglwelHm^€teDeilkl*KOD«iils  ia  Xnpolit  ft«  joiobi.uiitfr 
DttiiBi»i4q>  d7wiSlo«Ml^fV  ^#ieh^  jede  Hoffwiag  «arf  eioe£a$tivDg  4«e 
ReieofMko  «bidlneidßB«  i 

Bii>w9rVDtoli6ki«lvei  TAga^  for  AlihMm^  jenes  Briete  ein  fipiß 
oder«  vtfe^derMKettiva  aipk  AiMckückt,  «lo  Knn^  ^  Hemehers  fw 
Berg«.  kiiZrip^Uwfekeiaatienv  «war  niebty  wie  es  aebeigt,  mit^tf^^ 
kr  B^tMblkft  nn  .den  KeneaU  «bIM  in  Angektgeidieit.  das  Beisendem 
aber  ^eiMioeb  eine  ^n%  »ffisiirik^ 'Peraoa.  I>eeeeibe  wm  «om  Scbfiiiab 
'QmMT  iAgee«iidt  worden^« um  dem  £ohett  io  Stoaibj»!  dnreb  [>»yi>r»B^ 
gong  wie«  .Oeeeb<»ikes  eelAe  Huldigung  «a  beseigen.  Dne/Geafebeok 
besmadlin  weim  Uw^n  nnd.Pnmbeiv  oder  wie  der  Kmisal  segti.  ein^p 
Tiger.      .  , 

Dieser  of&rieUe  Bote  min  bat  die  friiberen  Angaben  des  in  Muvvidc 
ton  Ahmten  Fratioeseo  BosuUU  veriiörten  Brief  bof^n.  und  der  Hen- 
delee6rr«flfH>nd«oten.  dtertiger  Stndl  in  alleq  Haupieifieken  beetfiifcigt 
^r  Herr  v^.Benrmaaik,  engt. er»  sei  nnch  Torbei^egangenen»  v^ekeHen 
Veraoob^  in  den  etslen  tTegtsn  Jaonnra  d.  J;  von  Borna  neob  Wndii 
«afgebrocbe««  Diese  Rejee.  eei  gcfgen  den  entsDhiedeDen  WU- 
len  seines  Herrn  gewesen,  der  Alles  veifsnibtlinbeV d'en.ReV- 
teodet»  vo«  dies^gi  Sttbritt  ziiröcknnhlUten;  docb  bab#  sich 
Hesr  vofttiBevcinaf^'inMiC  dsiroa  abbringen  lansen.  Sein  Heru«  der 
SebeiA  'Omat,  babe  ibn  als9  endüek  niete  allein  sieben  lassen.,  soa- 
der»  habe  ihm  notb  fiberdios  Gicaehenbe  gemacht^  ein  Pferd,  awei  SLa- 
meale  nod  ekihttodei«  harte  Tlaler^.  fut  welche  letnleife  er  keinen  Wedi- 
•el  k*ba  .annebnea  .woUea..  [Wie  wir  ans  Herrn  v.  Benitaianns  e&ge- 
aeiD  Biriefir  an;  Mr.  Reade.  wissen,  war  er  MifsekioBb  eisten  Versaeh 
der  Aeiie  »Aftb  WAdÜ  nur  awei  Tage  vm  der  Hauptstadt  Boraa's,  also 
«■€  eigaDtliekllKeni'I>iuidesgekiet  jenes.  Reiches  (ran  aeineb  Dienern)  ki- 
makd  WHUifm  mtd  kalte  iSO  a^ek  wot^^änfiserllbh  einen  gewissen  AaspHatb 
aal  .nsalerieUe:  Unleislalsnng.  des  Hek-rscbersv  der  ihm.  suerst  iVei  sei* 
aan  Ktniff ffen  io  iBtotin^ einen  fransenden.  Anf^fisii^.  beireiCel  ballaj. 
Der Beisoade kekcman»  iwkf  emiancbiitf.e^nen  Briefen  angib«y;dalk.da0 
sdaaitAbaMit  teil  den  «Weg  .iikkt'  Kieflnejngeseklageo  nili  habe  dieses 
[in  aeinearwjBalUfben  Hftlfte«n|er  Bbm«^  in  seiner  osdksbsn  HfilAe  m^r 
W«dal  stekeade^  iNm^Kti^.nitdBaiib  eenrisseae}  OmielaBd  gloeklkh 
soeiobk '  Maehdem-tr  aker  die  .Orsnae  ^eralAviUkn,  habe  er  akbalfl 
gsbdr«9  dafa  matt  ikmi  na^  •  dem:  Leben:  .trachte  ^bd  sei  Tag  nnd  NaeUt 
aaf  äsiiKr  Hdt  gatresaa^.  er  haha  sieb  dann  aber  ron  dem  iufserlidi 


fi^andilicfaen  B«tiehiii<eit  Ikir  -Ikwehn^r  beAöieii  iMteo/  Mi  dtM»,  «k 
sein«  Wachsamkeit  nacbgehUiMii  habe,  {iflötsHelt  [rktlviciili'tof'  Nadil- 
teh]  fibef fallen  iln^  mit  LantatiflCichM  f^etAdUBt  wvJVOea^.  Der:B<Me, 
d^r  mit 'der  Topogfaphfe  dto  Landas  Ktneni  nteht  rartraRKt  «a  «eio 
Bcft^t,  konnte  ni^lH;  ^taail  aiigeb^n^  ob  aa  in  MaS^  •dem  Voroüa  Jevar 
Provinz,  Statt  gefunden,  wo  ich  den  Schaaplati;  d«r  ÜFalhfet  ^fwrniiithat 
hatte  (oben  S.  %{5),  la^iMa  aber,  auf  aiiadi^tkliafaia  Nanhfrafirdaa  Kon- 
aals, dem  kbi  meine  V^ffttiutbangmilfgetlieÜt,  e^  «AMte  (allevdfiiga  we- 
nigatend'  indesi^  -Näfce  gewesen  aain«  Das  baatAtigt  aioh  miKh  da- 
dareh,  di^rs  et*  ^erwkd  iEnf^bt;e»  sei  zM  Tage' von  der  Mar*freilfeh 
■etwas  wandelbaren  Orearae  (gegen 'Bwntt)gewaa«ii,  «ftdanMiMdta  anefa 
iMsdHI^Kc^  de«,  eben  i»  Ma6  fesidireoden  G^avarnädr,  deft  Oanan 
]S[ha]ffa  Kätiemi,  ols  den  Anaitfler  der  Tbat  neinntl  -  Der  'tififif  das 
Knnsuli  sagt  nidit  bestimmt,  daft  auob  •  dieser  Btyle  aiasaageiy 'dar  Mord 
aei  auf  ausdrucklichen  Befehl  des  Herrschers  von  Wadii  volbogen  wor- 
'dem;  dieses  Anstiftaii' von  oben  her  liegt  aber<atlltebwmgeiid  'in  jeaer 
AnisBage  enthalten.  Denn  der  Goovemeor '  de^  Orenäpityrina  iconote 
irol  kaam  wagen,  dih  anf  dem  Wege  fn  seiMm  Obekrhenran'begril- 
fenen  'Reisenden  aof*  eigene  Hand  ond  ohna  4m  Latstiretitllltwisaen 
ntad  aasdrGcklicfaen  Befehl  iin  t6dten,  dar 'ja  aeit*  langer  Zelfr  adioo 
Kennmife'roa  deih' Plan- des* ReSsenden  iiab^n  and  aeiaa  DispbeitkHi 
demgemiirs  tliftifen' konnte;        '  •     .  •  i     -    . 

Leider  «ifchtan  'Mr  nan  «uch,  was  steh  eigantliibb  tMon^salbat  ver- 
stand (a.  meine  S.2^  kuagaspY^^ena  MfQHsbtimg),  dalb  Aaa  G«pick 
das  Reiaenden  naeh  dessen  Bnnordang  geplündert  wiirda^  d^e  Angabe 
dek  ersteh  Boten^  dafs  die  beideii  von  Saltan  von  Borna  aoagaaaadtan 
Reilfer  daa  Oepfiok  des  Ermordeten  naefa  EBkana  gsbiwiht  liitlt»|  betog 
sidi  vielleicht  aaf  dievori  Letateram  dem  Beiaendao  geaafaeDlDlen  Tiiare, 
die  er  mit  Reobt  vom  Mörder  cucdckverianc^  •  koifnta  natt  idteaicfa 
•Böeb  anfinden  odar  l^ohi  eraetaan  Utaaan  voocbitonf«  Van  daa*  drei 
-Dteoam  des  Boaeodan,  sagt  der  Bomn  Bote,  aai  dar-Efae^  "alo  (IM- 
gatasaeaer)  8klave  in  daalamere'  gsaahle^  worden,  *den  tMiden  Ande- 
ren (dSe,  wie  wir  aas  >  Herrn  ▼.  Bearmmna-  eigenant  dcbreüwtf  wissen, 
von  einem  Kaatemnn  Mohammad  T^iami  demJfitigarea,  geborgt  wa- 
hren) woffde  erlaubt,  aaeh'KGkänä' •aaHkktvkabNii  äad  da  aaian  sie 
^aehon  ram  Belraniaste,  vaigaafanan  Mira,  ekigatM^ffSD.  Dia  Saatäd- 
gaqg  iAT  Traaerbotsohaft  ist  aisa'iaidarfttft'ad'baatiflMat^  wie  ea  an- 
aler solehen  Verhftitmaaen  and  in  solehen  Li odcm  et^waatat-  werden 
Itann,  and  es  stellt  sieh  klar  hatana,  dafa  der  tragiaciie  Anagluig  des 
Dnteräehmeni  des  Herrn  v.  Baormiuin  schon  Bade  Jaamar  oder  An- 
'fang  Fabmai'  dieses  Jahrea  (18da>  Statt  gafoadan  hat.  Jede  Hoftiaag, 
da(s  der  Reisende  noch  am  Leben  sein  könne,  scheint  als  eilal  be- 


Dto  BttHligsag  dtr  Todenui€l|iM^.#siPenm  Moritx  ▼.  Benniiaiiii.       $41 


ktl  mmß  Mffcfii^el).  m»iqte:t|ftli«M'BembiVi9«ii«yicl.  Sp  yiel  i#t  JkMi. 
te  8«ltw  yß0»ß  BiMw  iMM  M»e  Bei«^  Hiebt  .tMsfördfvvt  tvots  4^  dorn. 
Btmemißn  imeh  ^leo  ^Wtdtin  gtioidH^a  Geae)»eiike9  jQiid.  d«r  Km«^ 
8q1  MlbBt  kman.««  d^«i  SM1I9C1,  4«b;  die  Roile^  die  der  ^obAieb 
*Omar  gespielt  bat,    eine   einigermafsen  sweideatige;/8ei, 

e  §cm»mämt  4^¥i9ü^fßl,  Um  «eeineo  ZfPeck  a«  vereilelii  and  ibp.  k^'m 
VerdeHbaB  sa  Haraan  branobte  ^r.  de«  Hem  ypo  Wiuläi  nur  Anseage. 
T0B  d#r  Toa  Ueno  v.  BeuroMuin  ipil^  dani  veifolgten  Verw^ndteii  4^ 
Letatenn  «ügekniapfteii  Verbindaag  s»  machen  —  angenooimen ,  ^«iil 
Letalerer  dwvoii  n^eb  keine  direkte  Kenn^iurs  b^Jttf»,  ^aa  bei  der  N6ba 
dca  Braanen  il(gadem  ao.Keneai  oifyhtgaqa  n^aluracheiiilich  .ia(,. 

E»  »Bt  IM»»  l«id(s-  aaeh.die  w0b]b(»gruii4ete  Fo^cbt  ^i^haodeoi  dfüa 
aefiar  .4ie.Piipiere  und  Tagebucber, . die,  4er  Beiaeiade  aar  2^i^  eeiaefr 
Emorduilg'bei  aiebhatt«,  uawiedeitbnngUeb  verlgrea  sipd;  dK^jcmt. 
eibakM  wiii4iA9a8i4ber«ag,  dafa  der  Theä  der0elbeB,.4eq  er  10  £(ukaaa 
geUafteiH  Haa  oooh  aakooimen  könne  (dev  Konaal  aagt  eebr  beacjunnt 
tke  poriian  Ae  Ufi  ml  Xuka,mill  be  teaf  dQwn  here)»  Leider. 
aan  »bar.babcvA  w.ir  nkbt  die  geriagete  Aa^eutnng,  worin  dieaer  Theil 
der  auntekgatopseoen  t^apiere  bestebn  mag.  I^enn  4er  Derr  v.^ear- 
aaan  erw&bat  aait  keiner  Silbe  weder  in  dem  BriefjB  an  mich»  «no^ 
ia  d^oeiii  an  Mr*  Read»«  daCB>  er  Qberbaiq>t  etwa*.  i|>  Borna  spräckh 
yiaaeon  b^be».  lavid;  fiiet,  eottte  manerwarleok  dafs,  wenn  er.  daa  Tage* 
back  «einer  mit  ao  vielen  Muben  nnd  Oe&hren  errungenen  Be4v)tata^ 
dta  eiWaten  Sebats  den  er.  beeafa,  in  Käkaoa  auruckgeUeaeili  bAtteiy 
er  Denan»  dii)  dahei«i-  sein  Intereese  yertresen  aol)en,.  ein  Woi^,4nrnber., 
aitgetheilt  bebM  werde.  AUerdinga.  war  er  von  Krankbeit  und.  Millr 
gl ac hink  atark  mitgenominen  worden;'  immerhin  wäre  ee.ein  £a8t  un* 
▼erxeihlich^a  VeMompife  gewesaa,  amnal  4», der  Reia¥^|ide  anfl4ruckUG)^ 
ven  aeiaton  Arbeitcin  apri9bt^8. 282)  und  z.  3-  angibt  dafa  er  den  för 
Herrn  Dr.  Pa|(?rtnafin  beatiaMaten.  BrieC  nicht  in  Bornv  anrocklaef^n. 
woUa  (nm.tpit  dtsr-dnaud»  aoek  eiwee  in  :die  Farne,  gerncktent  aber 
doch  leidUeh  aiqfarerao  .Qielegenbeit  niich  IWppli  an  gehi^v  Bonde^n  lyiit 
neb  nahmen  woMe,  dia  er.  wahs9obeii4ieh:ttt^rrWfwiiij|n4iD)|r-F5r  eii^e; 
sichecie.G^egeiiheit  öndem  wer40»  Wer  danndieeet  ietateve  Brief,  wio., 
daa  nieb^  vnwabneeheipUf h  aat^  ein :l4Uigener  Berieht,  vielleicht  g^r,  wie. 


'}  Der  Kooiul,  der  allen  Beziehnngen  upi  so, näher  steht,  ist  .d«^  tragiüchen 
Ende«  des  KeUeoden  80  gewiili,  dafs  er  der  tiefbetrQbten  Familie  desselben  durch 
Bldb  Min '  iMtfoiit  MtCgefttU  alt  ihreni  Verlast«  dM  dosigMi  >8olni«s  Iwt  anwpre 
eh«o  letlNin. 
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et'*6hSF  iih' diesen  Bw^MiMii  M'iMmi  Br.\P«ierBHni« ^sf 'kfemr  pfcfcftu, 
nnt  KartenÄiscen  be^iteC,  do  ufC  dieser 'TbetlsMer'irarltHHi  g^gBiri- 
gen^  zumal,  da  K^ir  bei  -detn  ZustBOifl seiner  SranMiisft^  tMMfreiid  Miner 
Reis«  tittth  Y^oba  tiiit  8!dieriiei«  aaneboieii  ^ktotfen,  daCs  dM  susf 
dieser  letzteren  Reise  geführte  arsprüngli4ilie  Tagebuch  aMvMf  Mekeo- 
haftwar. 

TVotz  aller  dieser  Unmtlnde  sind  wir-  vdill||^  b^rebhdgt,'»  MS  der 
Hefinüng  biflzttgeben,  Gber  die  Mheren  Abseliiiitte'der  Rtlse  dh»  Herrn 
▼.  Beunnann  noch  wenigstens  einiges  Weitere  zta  remelRiieti  avd'wün- 
sdien'wtr  nichts  sehnlicher,  als  dafs  dies  mögücbst  ausMifliehe  Dolm» 
diente  sein  itodgen,  um  daraus  dem  uaglitekKdbefti  Reisenden  eia  voMkoin* 
menere^'Denlcma)  ttn  errichten^  als  bis  jMzt  möglieb'  ist*  Herr  M^irits 
▼.  Beurmann  hat  leider  manches  Mifsgesebick  mit  seinem,  in  Unglurk 
und  Reisezweck  ihm  verbrfiderten ,  Vorgftnger  Dr.  Eduard  Vogel  ge- 
meinsam gehabt;  denn,  wfibrend  er  selbst  zum  Opfer  gefallen  iat,  Bind 
aacb  die  Tom  Brunnen  Agadem  heimgesandten  Berieht«  Verioren  ge- 
gangen,  so  dal^  wir  selbst  über  dtn  TheH  der  Reise  ^wieeben  Petcan 
und  Bomü  so  gut  wie  gar  nichts  wissen. — "Da  ieh  hiervetif^Dr.  Vogel 
spi'eeh^,  will  ich  nicht  uttteiiassen  hiazuzoftgen,  dafs  ieb  getade  faeate, 
wo  ich  diesen  Aufsatz  der  Presse  übergebe  (18«  Decemb€t'X''einen  Brief 
von  Dr.  Baikie  erhalten  habe,  datirt  aus  Lnkeja  (am  ZtsammimfiQfs 
der  B6nue  und  Knira  am  Unteren  Niger)  den  9.  Ocaober  d.  J.,  der 
aber  leider  mit  keifier  Silbe  erwfitnt,'  dafe  er  in  Kaab  irgend  etwaa 
ron  TogeFs  Papieren  entdeckt  habe',  trotzdem  dafii  Mhere  Beriekte 
des  Athenaeum's  und  akidere  BIAtter  einen  solehen  Pünd  in  Ansaielit 
gestellt  haben.  Jedenfalls  ab^  können  wir  nun  doch  wenigsten«  von 
jener  -Seite  her  einiger  Bcreieherung  der  C^graphle  de»  Inneren  Afri- 
kas entgegen  sehn  und  mSssen  in  solcben  der  attgemeinen  wisaen- 
schaffclidien  Weiterförderung  gewonnenen  Resoltateh  unsere  tiefg^MiHe 
IVauer  um  uns  niher  liegende'  Verluste  zu  beruhigen  audhen. 

Zusatz  rom  Januar  B,  1864.  tm  AugenMMt,  da  die  K<yr^ 
riktur  dieses  AulbatzeS  etwas  ^erspAtet  dvttb  meine  'Hand*  g4fct)  er- 
halte ich  durch  gütige  Vermütelung  -  des  wohlbekannten  Gapti  Spratt 
und  der  hiesigen  Rnglischen  Gesandtschaft  daa  kleiM'Fadcetv-^^oii  dem 
derCSeneral-Ronsaiid  -THpolr  mehrmals  'g«$sptt>eiken 'ihatte,  -  oHne 'dafb 
ich  wufiite,  was  eirt  enthielt.  1^  stcMt  sieh'  nttnheMius,  dalb  ek' wichtige 
Ergftnzuagen  zu  der  lettrten^  an  Herrn  QebrRath  Bbrenblerg-getfelfleten 
Mittheilung  des  unglücklichen  Reisenden  (oben  S.  288}  enthält,  nftmlich 
erstens  eine  vertrocknete  weibliche  Spatha  der  dort  beschriebenen  merk- 
würdigen Palme  mit  zwei  Frachten,  die  zeigen,  dafs  die  von  Herrn 
V.  Beurmaon  gagebene  Bascbreibaiig  nndZeichnoog  niobt  gana  aDaohao» 
lieh   und  genau  ist  und  defshalb  bei  erster  Gelegenheit  zur  VaHroll* 
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«dl  ^aa  «IwB  dprt'«agMtoal«tft  BaempUf  »4«r  ytoon,  köehst  interes-'' 
santen  Blntfliege  aus  dem  Ngedjim-Thale  bei  Fika,  das  wir  iMfdi  de«* 
Amgahii'mam'CaufBVtäi  iü  iäs  der  Reiaeidde  dle'Pliege  hacte -dffen- 
\mr  legca.  wdlen«  aclion  fSr  revlorea  hiekea  (eibea  6.  290).  S^  fM 
■bo  adwii  jetat.ivifklSeli' wieder  ein  kkiner  Zawacha  so  dea  Reaalta* 
tcn  dieaer  >Baiaa.  d»,  «nd  die  Fliege  beaonders  vereprioht  ganz  neuen 
Aofaehlofa  aber  Bereich  und  verderbliche  Wlrkaanik^l  d«r  eo  viel  bcM 
8{iroeiiinaB  Taelae.  Unf  ea  mehr  Grand  habe«  wir  nuÄ  '«k  d^r  oben 
gttdufiMrten  HoAiang^  dal|  aaeh  noeb  aonet  daa  Biae  oder  Andere  Mir 
dJEflesLilMumged.  Sdktfbrueh  gerettel  werden  in6ge. 


XIX. 

Besehseibung  der  z^nineiteB  Reibe  der  von  Herrn  von 
der  Decken  anö  der  Oegend  des  Kilimandjäro  mit- 
gebrachten Gebirgsarten, 

Yen  Dr.  J.  BotJi.  ^ 

•  •  (V^rgl.  bd.'XlT.  1868.  S.^4ö.)  • 

(Hienn  eine  Oiigin«l-K«rte  der  Umgegeod  des  Kilimandj&ro  Taf.  V,) 


XIL«[XXI¥].     XiMflsandJink     HdobaCer  I\iiAt  1  »800  Fofs  ^ngl. 

5  SCttcke.    1.  Trachyt.    Zwei  Stficke  leigen  in  der  rOthliehgnMeli,  daMb 

6  YgrarlKer ottg  >et^waa^  gelocioePten  änd  daim  gronliohgrauen,  voo  nnre- 
gebaifaigaii^IiobbiMMeB  dnrohaogenea  's  tMmliofa  feinkörnigen  Oi-and- 
Daaae  reichliche,  glänzende,  dnrchscheinenlde^  graolieliweifBe^  grofee^  'hitr 
]0  lliflim0iev  breiler'  Sandinei'  die  im  Qaerbrueb  ale  Rboibben  «reckeinen. 
Anden  liineMiUen  aiad  nicht  mit  Sidieiiieit  bkitinmibar.  Bin  drittecr^ 
UainoresiStitek  fahrt  in  kberbraoner,  dnbkelbraan  geflammter,*  sUUicer 
poröe«»  OnModoiagse  ebenfmtta  wir  S^nidin.  AUe  drei  SlQobe' diid 
obae  Wirtaiog  anf' die  Magnetnadel.  /  •      • 

Bio  TieHfes  Mok  besteht  ans  eittom  verwlttertBO-  feMvMmigtfn'- 
QealeiarflMl  rauheis  poröser,  röthlidigraaer  Ornndmasse,  wckhe  kleine,' > 
matte,  galfafiche'Bii^rstaUe  enthfth.  £a  scbekitvdiesee  Gestein  tHmnnteiri 
XIII.  ad'SrwiiuMiidton  aaaBdiit  ivi^ts|>raebee.    Der.ÄMksiaigsItthrte 


8.  U6t  di«sisr  ZeifM^Juqft  «iftev.JILi  «itfgcfihrtBD^TjBad^  «od»  Fafii  de» 

2.    Stark  v0nritl»rt^,JB(N»il|t,  der-i*  mättorvgiiaftrwnQr^diobter 
QDi^dfnasse  ne^Q«  mieist  v«rtv<t(eitefi»  «od  d^hot  braniifiB' Oiffi^  fn- 
scbere^JugMe  «<»gt,  ,Hiot  lUEidda.  ¥it;iiivd«r/GitoD<ima6g&dM(teiwDnte 
g^Uph  wt^ifse  b{4^r|igeTQrwäitefr*ui||^t>^odU0cktrd^^ 
D^  ß«M»taii)  i¥^irki.|abw«4v'aiil.did  Nadel.  .  i         «i    '  -  .<.. 

.  XIU  [X>^V.],.  KitiniaB^ilro*..l^O00tFiib^.d  Stilcke.«  Tfäcb^iBaub^ 
aehr  feiokörnigcg  i»  IJloigaa  Stdckeatietwaa  potfose«  .bkugtfaoe.iSTiind- 
maase,  in  welcher.  Ueine  Jvnd'  »«d««itiiche.>  FdbdBpathbJiftUsliia^-eehr 
sparsam  Augite,  aafserdein  Magneteiseii  zu  erkennen  sind.  Lebhafte 
Wirkung  auf  die  Nadel;  gelatinirt  nicht  mit  Sfiuren,  ist  also  nicht 
Phonoiith.  Einige  Stücke  sehen  im  Querbruch  fein  marmorirt  aus; 
es  iäfst  sich  ein  hellerer  und  ein  dunklerer  Gemengtheil  unterscheiden. 

XIV  [XXVI].  Kilimandjäro.  12500—13800  Fufs.  Obsidian,  von 
der  gewöhnlichen  Beschaffenheit.  -Un^r  dem  Mikroskop  sieht  man  in 
dünnen  Splittern  feine,  unbestimmt  begränzte  Punkte  reichlich  eioge- 
Bpveqgt^  faber.  kejpie/Kvysitallfi.'  Siiigei  ätivks  '^d|ge&  :(tBriai'der.iX)ai- 
dia^  deß,  Monte  nupp;  bei  ,^u9zupU)..  ^ipe.,  difrcji^fdui^p^tlra^^  «nd 
schwarze  Lagen  bewirkte  Bänderung.  j 

Ein  kleines  StGtk  zeigt 'ungleich  grofiöTi>r)&n,' im  Mittel  von  etwa 
Mohnkorngrölse ;  sie  sind  zum  Thell  iabggeteogen;  alle  leer,  ohne  Aus- 
füllung. Wahrscheinlich  .Qntap^<^  ^^^er.O^idH^n  dem  Trachjrt  XIII 
und  ist  die  Glasform  desselben. 

XlVb.  Elimandjäro.  12500— 13800  iPufs.  8  Ötucke.  Trachyt 
ident  mit  dem  Tracbjt  XII,  der  die  grolsen  Sanidine  fuhrt  Ein  Stack 
ist  ident  mit  Trachyt  XIII;  aufserdem  liegt  noch  ein  Stück  von  sehr 
d9oktev£'4rberaiid  gehri  feifikamitger  Tastür  yaäiAn  wdfchaiil  kiU  Ge- 
maagthriii«i<erki$iiO0ci  ist  >   >.  •^'.\     \i'  -i'*.'    . 

.  XlVc  £beiid*h«f;  s  1  Sluek»  .:B]:toi«blh  grfueiv  stariLvevmttei^er, 
sebir..f«inköcfiigevt  fei«lp0rig^  Tjraahyt».  ffiten  wiglfliüfaiigBeiiif  hmer. 
WahrsdiekiUcb  ideaiimit'XIU««  .•..,1.1.,' 

.XV.{jkxVII)^  .D^ffetei  Bbeoe  nach  Ariidia.^ycraiiaelteiFledEe. 
SohUckig^  rothbi;alllle^  BkaÜt^dttnibaikaiohtiid.aasipesQhiedeBe  JEiTstelle. 

XVI EXXVUIK  SeeiJit»e^iOMeitei  .a<&tübke..  OelblidicfMier.^iea^ 
ligff^  Kelkfifteiu  »mit  .<<iu:eln«a  MQuarakerncrto«  Sehnhact^  hi&fi  imd  da 
Hohlräume.  Ident  mit  XIIL  S.  247..1  Diaidotpb/.dai.Waasffrigtniädeieii 
Slu^hl^bea  aii£dei*  OberflAeheenen  aha  oiJIgaidAcheiv-Sdbataiia  und 
de«  Silikftte  des  Kalkflleiptid  beatehebdetiUebenHig^  BieimitgebrachteD 
Pfoben  des  Sandbodens t2eigeli«.da&  im  Sei»  GfaiatfopUdea  Itbeo. 
,,  XY|I4;XJUX]«   IIu|^{an.^aHJi|^^aMaM(to.n2lälB^ 
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schiefer;  ident  mit  ^Oliaunerttehiefer  an  der  Bwgkette  Pure  L  8.  245. 
In  dem  Gemeoae  aas  fiberwiegendem,  körnigen,  graolich  weileem  Qoan 
imd  schwarzem  kleinbl&ttrigen  Olimmer  sind  kleine  rothe  Granaten  ein- 
gesprengt. Aufserdem  sieht  man  einzelne  Orthoklase  und  Oligoklase. 
Nicht  frisch,  der  Qaarz  zum  Theil  rothbraun  durch  Eisen  gefärbt. 
Das  zweite  Stuck  ist  von  abweichendem  Habitus;  Orthoklas  und  Quarz 
im  Gleichgewicht  sind  von  Lagen  durchzogen,  welche  aus  dunklem, 
feinblfittrigen,  zum  Theil  durch  Verwitterung  heller  gewordenen  Glim- 
mer, etwas  Quarz  und  kleinen  rothen  Granaten  bestehen. 

Xym  [XXX].  Buraberge.  4  Stucke.  Glimmerschiefer.  Ident.  mit 
XVn  nnd  mit  Glimmerschiefer  an  der  Bergkette  Pare  8. 245.  Quane* 
lagen,  die  bisweilen  etwas  Orthoklas  enthalten,  wechseln  mit  onregel- 
aalsig  starken  Lagen  von  dunkeln  Glimmerblfittchen  ab.  Die  Grana- 
ten sind  vorzugsweise  in  den  Glimmerlagen  enthalten. 

XEK  [XXXrj.  Endaragebirge.  1  Stuck  Glimmerschiefer.  Ident. 
mit  XVIII. 

XX  [XXXII].  ügonogebirge.  Flufsbett  in  3500  Fufs  Höhe.  Sand, 
der  als  Eisenerz  verwendet  wird.  Quarzkörner,  Magneteisen,  sparsam 
Granat.    Ohne  Zweifel  aus  der  Glimmerschiefer- Formation  stammend. 

XXI  [XXXIH].  Ügonogebirge.  3000—4000  Fufs.  6  Stück  Glim- 
merschiefer, ident  mit  XVII,  XVIII,  XIX.  Einige  feidspathreiche, 
granAtarme  Stadce  sind  zu  Kaolin  verwittert 

f  Anfser  obigen  Mineralien  hat  der  Reisende  gerade  von  dem  finfser- 
steo  Höhenpunkt,  den  er  auf  dem  Kilimandjäro  erreichte,  eine  grofse, 
über  einen  Schuh  lange  Gesteinsmasse  mitgebracht,  die  in  höchst  auf- 
fallender und  täuschendster  Weise  die  Gestalt  eines  versteinerten  Huft- 
knochens  eines  grofsen  Thieres  hatte;  dieses  auffallende  völlig  lose 
and  ganz  vereinzelte  Stuck  hat  sich  jedoch  bei  einer  mehrfachen  Durch- 
sagnng  and  genauesten  Untersuchung  durch  den  berühmten  Palfiooto- 
bgen  und  Zoologen  Richard  Owen  in  London  zum  Erstaunen  Aller, 
die  es  gesehn  hahen,  als  nichts  Anderes  denn  als  eine  Trappmasse 
enrieseo,  ist  also  obigen  Stöcken  znzaz&Uen.   H.  B.] 


Miscellen. 

Bemerkungen  zu  Herrn  Carl  v.  d.  Deckende  Karten  vom 
Kilima-Ndjaro  und  den  zwischen  demselben  und  der  Efiste 

zurückgelegten  Routen. 

Von  H.  Kiepert. 

Stsil  der  vor  etwa  12  Jahren  von  dem  ersten  Entdecker,  dem  hochverdien- 
ten Miffifl^nft''  Rebmann  nnd  seinem  Genossen  Krapf  veröffentlichten,  aller- 
Z«iuehr.  f.  all«.  Brdk.  N«ac  Folg«.  Bd.  XV.  35 
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dings  weht  nnvöKkommenm  Skitten  von  Gestilt  asd  Lage  der  nMritwUrdlgeii  om- 
alnkttaiscbeii  Gebirgsgnippe,  welche  in  dem  BohneekokMse  Kilim«*K4j er o  gipfelt, 
erbalten  vir  jelst  eine  auf  eorgfältige  Menungen  vod  afitargetrene  «p  Ort  and  Stelle 
ausgeführte  Zeichnung  begründete  Darstellung,  welche  allerdings  schon  um  ein 
beträchtliches  vollständiger  und  zuverlässiger  sein  würde,  wenn  nicht  ein  eigen- 
thümliches  Mifsgeschick  den  fast  wider  seinen  Willen  nach  Füuropa  zurückge- 
kehrten Forscher  von  seinen  in  Mauritius  zurückgelassenen  Papieren  auf  längere 
Zeit  getrennt  hätte;  es  bleiben  daher  für  diesmal  auch  nur  vorläufige  Skizzen, 
welche  wir  den  wenigen  von  dem  Reisenden  mitgebrachten  Papieren  entlehnen 
und  durch  deren  Veröffentlichung  wir  einstweilen,  ehe  eine  umfasscndene,  faotfent- 
lieh  durch  wiederholte  Besnche  noch  zu  vervollständigende  Verarbeitung  dos  ge- 
sanmten  Materials  ermöglicht  wird,  die  Wifsbegier  des  geographfoehen  PmbKciimj 
an  befriedig«!  hoffen.  So  ist  die  grofse  ond  aehr  apecielie  Zeiohnnng  der  G«- 
birgsgmppe,  welche  das  Ziel  der  Reise  bildete,  und  ihrer  näheren  Umgebang 
(Arnscha,  See  Jipe  u.  s.  w.)t  wovon  unser  gröfseres  Kärtchen  eine  durchaus  voll- 
ständige, auch  in  der  Art  der  Terraindarstellnpg  durch  Horizontalen  g«Creii  das 
Original  wiedergebende  Rednction  liefert,  ausschliefslich  die  Frucht  der  ersten 
Reise  und  wird  später  noch  manche  Verbesserung  im  einzelnen  durch  die  auf 
der  zweiten  Reise  gemachten  (in  Mauritius  zurückgelassenen)  Beobacbtangen 
erfahren;  das  ungefähre  Itinerar  derselben,  wie  es  unser  Stich  in  der  betreffen- 
den Signatur  zeigt,  ist  nur  ans  der  Erinnerung  und  mit  Hülfe  der  kleinen  neben- 
stehenden Skizze  von  dem  Reisenden  in  die  Karte  nachgetragen  worden,  ohne 
an  der  topographischen  Zeichnung  etwas  weiteres  zu  ändern,  ak  die  fHUisr  nnr 
hypothetisch  angedeuteten,  weil  von  dem  ersten  Routier  am  F«f«o  dae  KaüouioHdjaro 
ans  niel\t  sichtbaren,  erst  auf  der  zweiten  Reise  in  der  Ebene  zwisebea  Dsiffeta 
ond  Aruscha  direkt  passirten  unteren  Flufsläufe  der  dem  Jipe  oderfiqfa  ans 
jenem  Gebirge  zuströmenden  Gewässer,  Wesentlichere  Aendernngen  in  den 
Positionen  und  Mafsverhäitnissen  der  Karte,  sowie  in  den  daraus  hervorgegangre* 
neu  Resultaten  der  trigonometrischen  Höhenmessnngen  verspricht  jedoch  die  Ver- 
wendung jenes  neueren  Materials  kaum  zu  ergeben,  wegen  der  grofsen  Anzahl 
der  schon  beim  ersten  Besuche  festgestellten,  durch  die  Signaturen  der  Karte  be- 
zeichneten Messnngsstationen,  für  welche,  wie  der  Reisende  uns  mittiieilty  der 
etwa  2t  denteehe  Meilen  lange,  nicht  weniger  als  funfmai  tnrückgelegie  und  in 
seiner  Länge  durch  Pedometer -Messungen  mügUchat  genan  bestimmte  Weg*  zwi- 
schen den  als  No.  4  Und  18  bezeichaeten  Stationen  als  Basis  diente^,  daiur  deno 
auch  die  im  Umfange  des  dargestellten  Gebiets  erst  auf  der  zweiten  Reiae  an- 
gestellten und  vorläufig  berechneten  fünf  astronomischen  Breiten-  und  Längen- 
Beobachtungen  (zu  Uru,  Mossi,  Aruscha,  Usanga  und  in  dem  Lager  an  der  Süd- 
spitze  des  Jipe -Sees)  mit  dem  schon  vorher  festgelegten  Resultat  der  trigono- 
ihetrischen  Aufnahme  sehr  wohl  übereinstimmten. 

Die  andere,  nach  der  Rückkehr  von  der  aweiten  Reiae  in  Zanaibar  m  grofaer 
Eile  entworfene  kleine  Skizze  derselben  (in  noch  nicht  doppeltem  Mafsstabe  nnaerer 
Rednction)  giebt  uns  auch  in  dieser  unvollkommenen  Gestalt  wenigstens  f&r  den 
durchaus  nenen  Hinweg  von  Wanga  aus  (der  Rückweg  über  Bura  und  Teita  fallt 
mit  Rebroann's  Rente  zusammen)  mit  den  bis  an  den  Fnfs  des  K)1ima*Ndjaro 
mehrfach  wiederholten  Hypsometer- Messungen  eine  deutlichere  Anschaomig   des 
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attnittligett  Amieigmii  vod  *der  KOate  ms,  tb  wir  «le  iM  Bttanaiis^i  sehr  trf- 
denprediefideii  Bericikten  (vergl.  H«rni  Meineke'i  AvfMti  In  M.  IX  dwZeH» 
sefarifl  8.  39)  gewinnen  IcMnten,  vor  all«m  tihet  dnreh  die  ftslrononltclieo  Bnl* 
ten  «td  (miliebt  Zeitftbertngnng  wöta  KüMenpvnlLf  WMign  mm)  Lftngen-Beokk 
aehtniigeB  so  Bunain,  Kisnftu  und  den  obengenannten  Punkten  den  enten  tichem 
Aohnlt  Ifir  die  nach  den  Reiseberichten  Rebmann'c  von  1848  und  49  so  fiel* 
CKh  bestrittene  absolnte  Position  des  berOhmten  Scbneebetiges  oder,  was  dns* 
Mibe  ist,  filr  dessen  Entfernung  von  der  Küste.  Rs  ist  selbstverstlndlieh,  daA 
för  die,  wenn  aneh  nermal,  doch  meist  nnter  nngttnstigen  Umstladen  nad 
den  grdbten  Beschwerden,  grofsenthefls  sa  Fnfse  in  nnwegsamesi  Bergiaade  oder 
aaf  wüdTerwaehseDer  Hochebene  ron  Eebmann  sattekgelegte  Boate  das  bloAe^ 
niciit  eisDMd  soigfiUtSg  (wenigstens  in  dem  von  Krapf  TevöftntUelitea  Berichte 
neist  nvr  nach  gansen,  höchstens  als  lang  oder  kvn  besdchneten  Tagerelsen) 
Botirte  ZeltmaTs  keinen  eicheren  Mafsstab  gewiUiren  konnte,  vielmehr  daaneh,  wie 
bei  jedem  ersten  Vordringen  Im  Beobachten  ungeübter  Mianer  in  uabetntene 
HegioiMn,  die  sarttcfcgelegten  Distansen  weit  fibenchätst  werden  mufsten  and  somit 
die  aaeeebliefriidi  auf  solche  Daten  begrfindeten  Kartenentwüile  Ton  Bebmann 
{fmpetftei  Sheieh  of  a  Map  &  1850)  und  Ehrhardt  (in  Pftteraumn's  Mittfaeüui- 
gen  1856)  für  die  in  ihnen  angenommenen  binnenliadisehen  Positionen  kein  un- 
bedingtes Vertrauen  Terdienten,  yielmehr  eine  starke  Rednetion  erfordeiten?  es 
kam  nur  darauf  an,  das  der  Wahrscheinlichkeit  entsprediende  Mafo  dieser  Re- 
dnction  durch  Ver^eichung  anderer  Daten  sn  finden.  Einen  reriilltntfsmftfsig  sIcAie- 
tea  Anlmlt  schienen  Krapf 's  Berichte  über  seine  Reisen  in  der  Kastenlandsehaft 
BBdUeh  Ton  Mombas,  nach  Fnga  der  Hauptstadt  von  Usambala,  und  von  da 
nach  dem  Kfistenorte  Pangani  (vergl.  das  Kftrtchen  su  Bd.  IX.)  «i  bieten,  ein  Weg, 
der  grofoentfaeils  der. Küste  parallel  und  in  vorherrschend  nordsfidlicfaer  Richtung 
twisten  richer  bestimmten  Endpunkten  veri&uft  und  somit,  ohne  die  betriUshtHclie 
westlicfae  Autbieguog  nach  Fnga  hin  auch  in  der  rohesten  Skicse  kaum  sehr  hätte 
entstellt  werden  können.  Allerdings  zeigt  sich  auch  hier  in  den  ersten  Entwür- 
fen der  Missionare  dieselbe  Tendenz  die  Wege  zu  sehr  in  die  L&nge  sn  siehn: 
ohne  Bnrton's  sp&teren  Besuch  in  Fnga  und  die  dabei  bewhfkte  Fixirung  die- 
•ss  Bimienpunktes  würden  wir  nidit  wissen,  daia  derselbe  nordwestiich  von  dem 
Kistenorte  Pangani  und  Iq  direkter  Richtung  nur  BJ  d.  M.  davon  entfernt  Hegt, 
da  Ehrfamrdtrs  Karte  es  WITW.i  Rebmann's  erster  Entwurf  von  1850  sogar  W. 
ndt  sQdllcher  Abweichung  von  Pangani  und  volle  21  d.  M.  davon  entfernt  legt: 
alierdiags  viel  su  statk  für  die  8 — 9  zum  Theil  kurzen  Tagereisen,  die  Krapf 
zu  tfeeem,  durch  das  starke  Aufsteigen  der  Gebitgsterrassen  von  der  Küste  sehr 
besehweriichem  Wege  brauchte  (Bd.  IX.  8.  37);  wir  werden  mit  Rficksi<dit  auf  die 
durch  dde  Terrain  bedingten  Umwege  die  wirklich  zurückgelegte  Distanz  auf  etwa 
12—13  Meilen,  die  Tugereise  also  auf  1^  M.,  die  Hilfite  des  von  den  Missionaren 
angenommenen  Mafses  —  in  diesem  Lande  und  unter  dieser  Sonne  vollkom- 
men, genug  anschlagen  können.  Durch  die  Bestimmung  der  Lage  von  Fnga  re- 
ducirt  eich  nun  auch  die  von  Rebmann  und  Ehrhardt  auf  37,  später  auf  30  d.  M. 
aagenoinmene  Entfbniung  desselben  von  Mombas  auf  23,  was  fikr  jede  der  15 
bis  18  Tagereieen  Krapfs  (eine  genauere  Zahl  mangelt  auch  hier,  da  eintelne 
Märsche  als  nur  einen  kleinen  TheÜ  des  Tages  ausflUlend  besefehnet  werdta)' 
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dbcnWs  im  Clair«k«ßlMHitt  ii  M/iilm  «igiabc  WoUte^  vam  oiu  4e«  «of  diete  Art 
gev^oB^ntn,  aUerdinga  w^en  der  Venchisdeplieit  der  Bodc^b«B(jtKiffeahei(  gro- 
facn  SduMokiuigc»  untarwoHlaoeB  Maipwtfib  i^  EebntAOQ's  Wimdenrng^n  i^wiachen 
MoMbaa  «nd  Dj««ga  («n  KUima-JUdjafio)  direkt  anwenden,  i»o  w&cde  ifiian  Tiir 
aeine  10 — 11  TBKem&niohe  nidit  mehr  «14  lö — 16»  also  bi«  xu  dfin  npch  etwas 
weiter  entfernten  Gebirgig^pfel  selbst  etwa  17-^18  Mailen  .erMten;  dies  Jet  in 
der  Tbat  die  Scbatsnng  (80  engl,  Meilen),  auf  die  H^rr  Pesbprough  Coolejr 
afibon  in  seiner  ersten  Kritik  der  Bebpansi'scben  Qf^iobte  gekonupsen  ist  und  die 
er,,  ebenangnt  wie  seinen  obatinaten  Zweifel  im  der  £;usten;s  des  Schnees  auf 
den  Ktttnui''Ndjajro  aoch  jetst  noch  festhält,  wiewohl  er,  doch  als  Maxinuun  den 
eibebliob  grölaepen  Werth  Ton  130  englisdien  (28  dentsfchee)  Meilen  allenfalls  gel- 
ien  iMien  wiU  nad  in  seiner  ihypothetischen  Karte  aaügenomnien  b^it  (j^kough  I 
hw6  mmmed  M«  üHtmee  o/  Kitima  Njoro  from  thä  cmut  io  130  au/es,  pty  beiief 
Aa$  «dmtm^  hmmr  ibat  •<  hardl^  exc^eäa  70;  .Alhenaewn,  7.  Nov.  1.Cftt3.,  p.^09). 
Diese  Bedndion  Ton  BeboKaan's  Annahme,  in  dessen  beiden  Karten  die  Entfer* 
nnng  rea  der  Küste  48-50  Meilen  beträgt,  auf  die  nqgefähre  Hälfte,  resp.  ein 
Drittheil  eracbeiat  gleichwohl  an  stark,  wenn  man  erwägt,  dafs  ein  grosser 
Tbeil  des  Weges  über.  verhäUnifsmäfsig  ebenes  Hochland  fuhrt,  nnd  dafs  wieder- 
holt einaelne  Tagemärsiche  als  sehr  starke  beaeichnet  werden  0;  was  (ur  die  öst- 
liche Hälfte  des  Weges  in  der  That  bestätigt  wird  d^rch  den  in  geringer  £nt- 
femnng  parallel  lanlenden  mehrtägigen  Weg  Krapf's  auf  seiner .  aweimaligen 
JMm  naeh  Ukambaoi:  wo  er  van  Rabbai-Mpi»  bei  Mombas  bis  Maangn  snerat 
tf,  auf  der  Böckseite  &,  bei  diur  aweiten  Reise  sogar  7  allerdings  sehr  knrae  Tage- 
märaehe  gebrauchte,  daher  ich  diesen  in  der  IUbmaj^-Kr»l^rschen  K^rte  su 
;20  d.  M.  angenommenen  Abschnitt,  nach  dem  früher  erwiesenen  Dnrchachnifts- 
mafs  von  Krapfs  Tageimracben  auf  höchstens  16  d.  M«  an  reduciren  itir  nöthig 
hielt,  während  ihn  jetat  v«  d.  Pecken's  Bontier  auf  nur  12  Meilen  beschrankt. 
Wenn  nun  die  gana  nahe  bei  Manngn  gelegene  Qebtrgsgruppe  Kadiaro  von 
Bebmann  in  4  Tagen  von  der  Küste  erreicht,  derselbe  Weg  sarück  mit  einiger 
Anstrengung  sogar  in  3  Xsgen  (nach  Zusammenrechnung  seiner  nicht  gana  voU- 
atindigen  EInaelangaben  in  22— -24  Stunden)  gemacht  wurde ,  so  stellt  sich  aneh 
Akier  ein  Iftittlerer  Werth  von  3,  ein  Maximum  von  4  d.  M.  iHr  die  Tagermae 
heraus,  der  im  Berglande  (nur  awei  Tagemärsche  dnroh  Teita  nnd  Bnza)  auf 
etwa  2  d.  M.  cn  besebüränken  sein  möchte.  Bei  Anwendung  dieses  MaCaatebes 
Auf  die  ttbrigen  Theile  der  Beute  erschien  mir  die  von  Herrn  A.Petermann 
aehno  1853  {Aihenaeitm,  27,  Aug.)  auf  ähnliche  Weise  ermittelte  und  in  seinen 
Karteaakiasea  von  1856  und  1859  (auch  von  B.  Bavenatein  in  aeinem  Boche 
upd  Karte  über  .die  ostafrikanischen  Entdeckungen)  beibehaltene  Position  des  Ki* 
toe-N4Jaro. unter  Lat.  3i^  Lg.  37*  Gr.»  woraus  eine  Distanx  von  Mombaa  von 
42  d.  M.  folgte  noch  erheblich  an  weit  westlich,  und  glaubte  ich  dieselbe  in  mei- 


')  Die  schon  Bd.  IX.  8.  41.  Anm.  2  als  Übertrieben  gerügte  Schätzung  der 
beiden  Tagendlnche  «wischen  dem  Westende  des  Bura- Gebirges  nnd  dem  Lonrifl-ass« 
auf  80  engUsohe  Meilen  scheint  allerdings  dareh  einen  Dmefcfehler  in  dem  Kimpr. 
sehen  Weike  entstellt  an  sein;  es  soll  wohl  80  heifsea,  woaiit  Hena  ▼.  d«  Deekea's 
Bontier  gut  stimmen  würde,  also  8|  d.  M.  auf  den  Tag. 
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Der  Coutmction  sa  Herrn  Meineke's  Bericht  über  Krapfs  Reisen  (Bd.  IX.  Taf.  T) 
auf  35  deutsche  McJUn  bestiQnep  fu  l^oonen  '),  en»  Werth,  der  die  nnn- 
mehr  ans  t.  d.  Decke n^s  näherer,  wenn  aach  noch  keineswegs  endgiltiger  Posi- 
tioDsbestiinmnng  sich  eingebende  Disunz  nnr  uin  2  Meilen  übertrifft,  also  gewifs 
far  so  scharf  berechnet  gelten  darf,  als  es  auf  so  unvollkommenen  Grundlagen, 
wie  sie  damals  zu  Gebote  standen,  überhaupt  möglich  ist  ^).  —  Schwerlich  wird 
sich  freilich  dasselbe  von  dem  Versuche  sagen  lassen,  das  nicht  auf  gleiche  Weise 
durch  mehrfache  sich  ergänzende  Angaben  gesicherte,  sondern  ungeachtet  zwei- 
maliger Wiederholung  der  Reise  ziemlich  in  der  Luft  schwebende  andere,  nörd- 
lidb  getiehtete  Rentier  Krapfs  nach  Ukambani,  dessen  Ziel  eigentlich  der  fer- 
ner von  der  Küste  abgekgene  Schneeberg  Kenia  (Kignea,  Kirenia)  war,  den 
Bebmann*s  Karten  sehr  bedeutend  weiter  westlich  rücken  (die  erste  von  1850 
anter  I^.  35*  Gr.,  abo  um  volle  3  Grade,  die  mit  Ehrhardt  bearbeitete  von  1856 
nm  24  Grad)  als  ich  nach  Erwägung  der  freilich  sehr  wenigen  und  nnbestimm- 
lea  Angaben  Kmpf»  über  seine  Wegerichtung  glaubte  annehmen  s«  dürfen;  Herr 
Petermann  hat  ihn  zuerst  sogar  noch  um  einen  halben  Grad  östlicher,  also  der 
Küste  näher,  gerückt,  später  aber  (Mitth.  1859.  p.  392)  wieder  eine  westlichere 
Lege,  mehr  NW.  als  NO.  vom  KiUma-Ndjaro,  also  in  ziemlicher  Uebereinstinir 
mang  mit  Rebmann*s  Ansetzungen,  wenn  auch  nicht  der  absoluten  Entfernung, 
io  doeh  der  Richtong  nach  vermuthet,  und  diele  erscheint  mir  jetzt  auch  mit 
einiger  Einachränkung  als  das  wahrscheinlichere,  doch  halte  ich  für  gut,  Peter- 
mann'e  Beispiele  in  seiner  letzten  Kartendarstellung  folgend,  bis  wir  bestimmtere 
Angaben  über  diese  Gtegend  erhalten,  in  so  ungewissen  Dingen  auf  den  Karten 
rorianfig  nichts  ändern  zu  wollen. 


')  Dieselbe  Position  hat  neuerdings  auch  Herr  Peter  mann  in  seinem  Kärt- 
chen ttber  Speke*s  und  Grant's  Entdeckungen  (Mitth.  1868.  T.  10)  angenommen. 

^)  Die  Differenz  liegt  überhaupt  nur  in  dem  noch  keineswegs  genügend  auf- 
geklärten, in  Heim  v.  d.  Deckende  Skizze  ganz  ausgelassenen  und  daher  nach  sei- 
ner mündlichen  Anweisung  von  mir  nur  durch  geradlinige  Einzeichnung  seines  We- 
f^  ab  durchschnitten  angedeuteten  letzten  Stück  seines  Rückweges  von  Endara  und 
Maungn  zur  Küste  bei  Mombas;  die  Position  von  Endara  ist  astronomisch  flxirt, 
aber  die  Länge  durch  Zeitttbertragung  vom  Ausgangspunkt  der  Reise,  Wanga,  her 
BBd  ni^i  weiter  mitUombaa  verknüpft;  von  Endara  westlich  ttber  denMatate  und 
Bora  (wo  nur  die  Breite  astronomisch  bestimmt  wurde)  zum  Lomi  und  weiter  bia 
zum  Goni  und  Schira  stimmen  alle  Diatanzen  des  neuen  Rontiers  genau  ttberein  mit 
den  von  mir  nach  Redoction  von  Rebmann's  Angaben  in  dem  oben  angeführten 
Riifehan  niedergelegtsn,  eine  Yergleiehnng,  die  durch  die  Gleichheit  dee  MaÜMUbs 
beider  Kärtchen  dem  Leser  erleichtert  wird;  die  sUbkste  Abweichung  zwischen  bei- 
den bildet  die  Gestalt  des  Sees  Jipe,  Ibe  bei  Rebmann,  der  ihn  nicht  selbst  be- 
rührte, sondern  weit  seitwärts  seines  Weges  Hefa  und  nur  nach  den  Berichten  der 
Einheimischen  seine  Lage  zu  bestimmen  verBuchte,  die  denn  allerdings  in  der  der 
wirkliehen  gerade  entgegengesetzten  Form  lang  geetreekt  awieohen  O.  n.  W.  itaet 
N.  u.  8.  herausgekommen  ist 


MO 


Neuere  Literatur. 


DieDilavial-AbUgeningen  der  Mark  Brandenbarg,  insbesondere  der  Umgegend 
von  Potsdam  von  Dr.  O.  Berendt,  Mit^ied  der  deutochen  geologischen 
Gesellschaft  Nebst  einer  geognostischen  Karte  der  Potsdamer  Umgegend 
und  einer  Tafel  Profile.    Berlin  (C.  S.  Mitüer  und  Sohn)  1863.    8d  S.    8. 

Diese  Arbeit  ist  eine  weitere  Ausfühmng  dessen,  was  r.  K15den  und  Girard 
begonnen  haben  und  schliefst  sich  an  andere  Arbeiten,  wie  die  ron  BoU  fiber 
Mecklenburg,  als  ergansendes  Glied  für  die  specieüe  Bodenkenntnifs  der  wendi- 
schen Tiefebene.  — 

Die  Beobachtungen  des  Verfassers,  wie  er  sie  auf  der  beigefügten  geognosti- 
schen Karte  niedergelegt  hat,  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  die  Umgebung 
des  Potsdam- Werderschen  Seecomplexes;  sie  umfassen  ein  gleichseitiges  Rechteck 
▼on  15  n Meilen,  dessen  Diagonale  durch  dne  Linie  von  Nanen  bis  Saarmund 
bezeichnet  wird.  Der  Boden  dieses  Terrains  besteht  grofseutheils  ans  DiluTinm, 
dessen  verschiedene  Schichten  folgende  sind :  Diluvialsand,  Decksand,  Dilnvialthon, 
Diluvial -Sandmergel.  Das  Alluvium  als  der  weniger  hervortretende  Bodenbeatand- 
iheil  ist  nicht  so  ausführlich  behandelt.  Das  gesammte  Diluvium  unserer  Gegend 
I&lst  sich  am  besten  nach  3  Etagen  oder  Formationsgliedem  betrachten,  nämlich 
nach  der  Etage  des  Diluvialsandes,  nach  der  des  Diluvial- Sandmergels  und  der 
des  Decksandes.  Diese  3  Etagen  sind  ehigehend  charakterisirt  Dann  werden 
die  Bodenverhältnisse  anderer  Theile  der  wendischen  Tiefebene  mit  denen  der 
Mark  verglichen  und  zuletzt  aus  dem  Dargelegten  Schlüsse  auf  die  Art  der  He- 
bung des  Bodens,  auf  die  Zeit  der  Gestaltung  der  Oberfläche  und  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Theorie  von  dem  groläen  nordischen  Sufswasserbecken  gezogen. 
Wir  machen  hiermit  Freunde  unserer  Mark  auf  diese  kleine,  interessante  Arbeit 
aufmerksam,  F. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  5.  Dezember  1863. 

Die  SilBung  wird  von  Heim  Barth,  alt  Vorsitzendem«  mit  BegrfilSnmg  der 

neugewählten  Mitglieder  erofAiet,  worauf  derselbe  die  eingelaufenen  Gesehenke 
vorlegt,  welche  er  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet 

Demnächst  hält  Herr  Spiller  einen  Vortrafir  über  die  ßtnflasse  dea  Klimas 
«nd  der  Bodenbeschafienheit  in  Nordamerika  auf  die  oiiganiaehe  Welt,  in  welchem 
er  darlegt,  dafs  die  Einförmigkeit  der  BodengettaHung  und  der  das  Klima  weeent- 
lich  bedingenden  Windrichtungen  auch  eine  grofsere  EUnförmigkeit  der  Pflaasen-  ; 
und  Thierwelt  zur  Folge  gehabt  habe.  Von  nicht  geringerem  fiinflniae  sind  die  | 
Natorverhältnisse  auf  den  Menschen.  Da  Nordamerika  kein  sähmbares  lliier  and, 
mit  Ausnahme  der  Atlantischen  Terrasse,  keine  wilden  Qetreidepflansen  besessen 
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habe,  80  06»  von  Ackerbau  oicbt  die  Frage  ^Bweeen;  .es  enUtaadea  nni;  Jager- 
völker mit  beCtigen  Xreidenscbaften,  «cbarfem  Verstände,  geringer  Herzensgute. 
Die  Anlage  fester  Wobnaagen  war  überflüssig  und  daber  fanden  aucb  die  Ge- 
werbe keinen  Boden.  Die  beständigen  Kriege  um  die  Jagdplätee  rieben  die  Man« 
ner  und  der  nacb  Hinwegnabme  der  Emäbrer  eintretende  Hui^er  die  Familien 
aal  Andere  in  den  kleineren  Gebirgsbecken  nnd  anf  den  Köatenabdachungeik 
Hier  fand  sieb  Reis  nnd  Mais;  daber  mildere  Sitten,  böbere  Cnltnr,  Kunstfertig* 
kdt  nnd  eine  reichere  Sagenwelt.  Aehalicb  sind  die  Verbältnisse  in  den  kleine- 
ren Becken  Südamerikas  nnd  anf  den  Westindiscben  Inseln.  Hier  erzeugte  der 
Beicfatbum  an  Frücbten  den  Ackerbau,  dieser  den  Handel;  es  entstanden  feste 
Orte  bebufs  der  Vertheidigung  und  Landstrafsen.  Die  Kunst  nabm  ihren  Anfang. 
Bald  folgten  staatliche  Vereine  mit  Monarchie  and  Kasteneintbdlung.  Das  milde 
Klima  dieser  Länder  übt  aber  einen  entnervenden  Einflufs,  dem  auch  die  einge^ 
wanderten  Spanier  zu  erliegen  scheinen. 

Herr  Kiepert  überreicht  als  Geschenke  C.  Ritter's  Leben  von  Krämer,  Bd.  I 
{seitens  des  Verfassers)  desgl.  den  Atlas  zu  Visqueners  Voyage  dann  la  Turquie^ 
mehrere  verbesserte  Blätter  seines  neuen  Handatlas  und  seinen  kleinen  Atlas  der 
aeueren   Geographie. 

Herr  W.  Rose  liest  einen  Aufsatz:  Rückblicke  anf  Wandemngen  nnd  Fahr- 
ten in  den  Bnndner  Alpen  im  Jahre  t863,  und  legt  Blatt  23  nnd  25  der  Dn- 
four'schen  Karte  der  Schweiz  zur  Ansicht  vor. 

Herr  v.  Martens  berichtet  über  seine  Reise  quer  durch  Sumatra  im  Jahre 
1862,  über  seine  Rundfahrt  durch  die  Molukken  und  über  seine  Streifzüge  im 
DordwBstlicben  Bomeo  im  Frühjahr  1863  und  verweilt  besonders  bei  einer  Schil- 
derung seiner  erstgenannten  Reise  von  Palembang  nach  Bencoelen,  welche  ihm 
Gelegenheit  gab,  über  die  Thier-  und  Pflanzenwelt,  so  wie  über  die  Wobnplätze, 
Sitten  und  sociale  Verhältnisse  mannichfaltige  Erfabmngen  einzusammeln. 

Herr  Barth  macht  der  Gesellschaft  die  schmerzliche  Mittheilung,  daCs  der 
Tod  des  mutbigen  Reisenden  v.  Beurmann  sich  leider  bestätige.  Derselbe  ist  im 
Januar  d.  J.  in  der  Nähe  von  Mao,  der  Hauptstadt  von  Kanem,  überfallen  nnd 
mit  Lanzenstichen  getödtet  worden;  von  seinen  3  mitgenommenen  Dienern  sind 
2  nach  Knka  zurückgekehrt  und  haben  die  unzweifelhafte  Trauerkunde  über- 
bracht. Sein  Gepäck  ist  geplündert  und  seine  Tagebücher  sind  verloren;  doch  soll 
der  ünglückliehe  einen  Tbeil  seiner  Arbeiten  in  Kuka  zurückgelassen  haben,  und 
diese  zn  erlangen  sei  einige  Aussicht  vorhanden. 

Herr  Dove  theilt  die  durch  Capitän  Irminger  ihm  zugegangene  Nachricht 
mit,  dafii  der'  Engländer  Taylor,  der  sich  4  bis  5  Jahre  in  Grönland  aa^pthaltea, 
mit  Znatimmnng  der  Dänischen  Regierung  den  Plan  entworfen  habe,  an  der  Ost- 
kaste dieses  Landes  eine  Colonie  anzulegen,  daXs  aber  zwei  in  diesem  Jahre 
dorthin  abgegangene  Schiffe  des  Eises  halber  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
uch  der  Küste  zu  nähern.  Zugleich  zeigt  derselbe  an,  dafs  die  Legung  des  Ka- 
bels, welches  Europa  vermittelst  der  FarÖer  nnd  Islands  mit  Amerika  verbinden 
soll,  wahrscheinlich  im  nächsten  Jahre  erfolgen  werde.  Weiter  theilt  der  Vor- 
tragende ans  einer  Reibe  vorgelegter  Broschüren  die  Resultate  mit.  Dahin  gehört 
Irminger's  Abhandlung  über  den  FischfiEUig  auf  4en  Faröem,  welcher  besonders 
auf  die  Delphine,  dort  Grind  genannt,  gerichtet  ist,  die  daselbst  in  gro&er  Menge 
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stuMuumen  kommen.  Femer  des  Baron  v.  Safs'  Untervachnngen  fiber  die  NiTeao- 
Verschiedenheiten  der  Ostsee.  Die  letzteren  sind  eine  Folge  der  Windesrichtaii^, 
welche  das  Wasser  der  Nordsee  hinweilen  durch  den  8iind  and  die  Bette  in  die 
Ostsee  dringt  Bin  Ton  Glaisher  im  Jahre  1863  heransgegebener  Bericht  über 
das  Klima  von  Hindostan  weist  diejenigen  Pnnkte  des  Landes  nach,  welche  ihrer 
höheren  Lage  wegen  ähnliche  klimatische  Verhältnisse  wie  England  haben  and 
daher  za  Stationsörtem  fnr  die  Armee  geeignet  sind.  Eine  ton  Hermann  t  Bdiüi^ 
gintweit  eingesandte  Tabelle  besieht  sich  gleichfalls  aaf  die  Temperaturverhält-  | 
nisse  Indiens.  Ein  Werk  von  v.  Martins  über  die  Fieberrinde,  ihr  Vorkommen  and 
ihre  Kaltnr  empfiehlt  die  Verpflaneung  nnd  Pflege  des  Chinabaames,  weil  der- 
selbe sonst,  in  Folge  des  hanfigen  Anshanens,  leicht  verschwinden  könnte.  End- 
lich stellt  eine  Abhandlung  über  die  Resultate  sämmtlicher  LuftschlflfTahnen  in 
Besag  auf  die  Temperaturabnahme  mit  der  Hohe  die  Thatsache  fest,  dafs  jene 
Abnahme  in  gröfserer  Höhe  nur  langsam  stattfindet.  Die  Möglichkeit,  die  durch 
das  schnelle  Steigen  des  Ballons  sehr  erschwerten  Beobachtungen  anaustellen, 
▼erdankt  man  der  Erfindung  eines  änfserst  empfindlichen  Thermometers  durch 
Negretti  in  London. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Alex.  Schläft i,  Büttheilungen  Schweizerischer  Reisender.  2.  Heft.  Rei- 
sen in  den  Orient  Winterthar  1864.  —  2)  Exposition  umveraeUe  de  1855.  Bap- 
ports  du  Jury  mixte  international  y  publice  eous  la  direction  de  S,  Ä,  1.  le  Prince 
NoMUon,  T.  L  II.  Paris  185t».  -^  3)  Tabellarische  Uebersichten  des  Hambar- 
gischen  Handels  im  Jahre  1850 — 52  und  1854—62  ausgearbeitet  von  dem  huidela- 
statistischen  Bureau.  Hamburg.  —  4)  Wolfers,  Länge  und  Breite  verschiedener 
Sternwarten.  —  5)  Sturz,  Schafzucht  und  Wollproduction  für  deutsche  Rech- 
nung in  Uruguay  als  Grundlage  für  deutsche  Ansiedelungen  im  La  Plata-Flafsge- 
biet.  Berlin  1H63.  —  6)  Kramer,  Carl  Ritter.  Tbl.  I.  HaUel863.  —  7)  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdk..  N.  F.  Bd.  XV.  Heft  5.  Berlin  1863.  ~>  8)  Boletim  e  annaes 
dö  Conselko  ÜUramarino,  N.  104.  105.  Lisboa  1863.  —  9}  Compte-rendu  de  ia 
Sociit€  Impiriale  giographique  de  Ruseie  pour  Pannäe  1862.    St.  Pdtersbouig  1863. 

—  10)  Bulletin  de  la  SociiU  de  O^graphie,  V*  S€r.  T.  VI.  Septembre  et  Oo- 
tobre.   Paris  1863.  —  11)  Freufsisches  Handelsarehiv.    1863.   N.  4d-*49.    Beriin. 

—  12)Visquenel,  Atlas  zu:  Voyctge  dana  la  7\irquie  (FEurppe^  degcripiien  phy- 
eique  et  giohgique  de  Ja  Thraee  in  20  BU.  Paris  1863.  —  13)  Kiep  er  fc.  Neuer 
Handatlas.  Neue  Ausgaben  der  Blatter  No.  28.  30.  32.  33.  34.  35.  36.  38.  40.  Ber- 
lin 1863.  —  14)  Kiepert,  Kleiner  Atlas  der  neueren  Geographie  f&r  Schale 
and  Hans.   Beriin  1863. 


;^D  ruckfehler. 

S.  439  Z.    9  V.  u.  1.  2200  statt  22,000. 
.  440    -     1  V.  o.  1.  Graveure  statt  Gouvemeore. 

•  440    -  14  v.  u.  1.  östlich  statt  westlich. 
-  443    -    3  V.  u.  1.  Thalsohlen  statt  Thatsachen. 


üebersicht  der  im  Jahre  1863  auf  dem  Gebiete  der  Geo* 

grsphie  erschienenen  Werke,  Aufsfitze, 

Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Koner. 


Geographische,  statiBtische  und  naatiBche  Zeitschriften. 


Z^itscbriA  flir  aUgwneine  Erdkunde  etc. 
Henuugegeben  von  W.  Kon  er.  Neue 
Folge.  Bd.  XIV.  XV.  Berlin  (D.  Rei- 
mer) 1868.    8. 

Zweiter  Jabreeberieht  des  Vereine  v.  Freun- 
den der  Erdkunde  eu  Leipzig.  1862. 
Leipsig  (Hinrichfl,  in  Conun.)  1 868.  8. 

Bulletin  de  U  Soci^t^  de  Geographie,  r^ 
digtf  par  V.  A.  Malle-Brnn  et  V.  A. 
Barbitf  dn  Bocage.  V*  8^.  T.  IV. 
1862.  D^cembre.  T.  V.VI.  1868.  Jan- 
Tier— Ootobre  Paris  (Arthns-Bertrand) 
1868.    8. 

Malte-Brnn  (V.  A.),  Rapport  snr  lea 
travaox  de  la  Soci^U  de  g^ograpbie 
et  sur  lea  progr^  des  sciences  g^gra- 
phiqnes  pendant  Tann^e  1862.  —  Bitll. 
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LAnder.  -   ibid.    1868.    p.  406. 

Pagel  (L.),  Formule  g^n^nde  ponr  trou- 
Ter  la  latitnde  et  la  longitude  par  Ua 
hantenia  bor»  dn  m^ridien.  —  i4naa/. 
&y<jro^.  XXIU.    1868.    p.  876. 

Faya,  Kote  aar  nn  nonvel  appareil  ponr 
meaarer  lea  baaes  g^d^^qnes.  — 
Com^te  rendiu  des  teancts  de  VAcad. 
d.  Sciences.    1868.    N.  9. 

— ,  Snr  lea  inatmments  g^od^siques,  et 
rar  la  denait^  moyenne  de  la  terra.  — 
ibid.    K.  18. 

Delannay,  Snr  la  g^d^ie  fhtnfatse  et 
lur  le  rdla  qa*y  ont  jon^  TAcad^mie 
des  Sciences  et  le  Bureau  des  Longi- 
tadea.  ~  ibid.    1868.    N.  4. 

Die  Hittel-Europaische  Gradmessung  zwi- 
schen Palermo  und  Christiania.  —  Pe- 
tcrmamn*t  MiHhl,    1868.    p.  86. 

Agassi z  (L.),  Monntalos  and  thelr  Ori- 
gin.  —  AÜctntic  Montklp,    1868.  June. 

Stewart  (Balfour),  On  the  Earth-Cor- 
lanta  dnring  M agnetic  Calma  and  their 
cannaotion  wlth  M agnetie  Changes.  — 
Tratuact,  of  the  Roy,  Boa,  of  BÜn- 
kmrgh.    XXUL    p.  866. 

Kme  Bericbftignng  snr  Erdbebenkaade 
E.  MaUetiu  —  Ausland.    1868.    N.  6. 

Seltwanow  (P.),  Ueber  vulkanieoha  £r- 
schattaningan  am  Aeqnator.   A.  d.iUira. 


—  Arch.  /.  «KM.  Kunde  w«  Rufütmd. 

XXII.  1868.  p.  420. 
Erman  (A.),  lieber  ErschUtterangen  dea 

Meeres  durch   die  vulkanische  Thtttig- 

keit.  —  ibid.  p.  621. 
Hopkins  (W.),   On  the  Theory  of  the 

Motion  of  Glaciers.  —  Philoeoph,  TVaaa- 

acl.    VoL  162.    1868.  p.  677. 


B  r  e  m  i  k  e  r  (G .),  Nautisches  Jahrbuch  oder 
vollatttndige  Ephemeriden  und  Tafeln 
(ÜT  daa  J.  1866  zur  Bestinunnng  der 
Länge,  Brake  und  Zeit  cur  See,  nach 
astronomischen  Beobachtungen.  Berlin 
(G.  Beimer).    gr.  8.    (^  Thlr.) 

Darondaau,  Snr  Temploie  du' compas 
^talon  et  la  ooarbe  des  d^vintions  b 
bord  des  navires  en  fer  at  autrea.  — 
AnnaL  Hydrograph,  8*  triaieatre.  1868. 
p.  142. 

Couranta  et  mouvenients  gtfn^rauz  de  la 
mer,  d*aprte  le  Lieutenant  F.  Manry, 
public  par  E.  Andriveau-Goujon^ 
Paris.    1868. 

de  Langle  (FL),  Examen  des  ouvrages 

de  Manry,  intitul^:   Ezplanation   and 

I       sailing  direotiona,  et:  physical  geogra- 

phy  of  the  Sea.  —  Annal.  hydrogrc^h, 

8*  trimeatre.    1868.    p.  178. 

Ou^ry  (P.),  Guide  dn  marin  et  dn  ca- 
boteur  snr  lea  cdtea  B.  de  la  mer  dn^ 
Kord,  depuia  le  cap  Grianea  juaqu'an 
nord  du  Dänemark,  aar  las  cötea  de 
la  mer  Baltiqoe,  aar  lea  odtaa  O.  de 
la  Norv^ge  et  aar  cellea  de  la  n^er 
Blanche.  Trad.  de  Tonnage  anglaia. 
Paria  (Didot  fi^rea)  1868.    881  S.   8. 

Le  Graa  (A.),  Pharea  de  la  Mer  dea 
Antilles  et  dn  Greife  du  Mexiqne;  oor- 
rig^s  en  Juillet.  1868.  Paria  1868.  8. 

^,  Phares  de  la  Mer  M^diterran^,  de 
la  mer'Noire  et  de  la  mer  d'Aaof; 
corrig^anJuinl868.  Paria  1868.  8.. 

— ,  Phares  dea  cdtea  oocidantalea  d'Afri- 
que  et  des  tlaa  ^pars^a  de  l'Oc^an  At*- 
lantiqnes  oorrig^a  en  Ao(U  1868.  Paria 
1868.  8. 
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Le  QraB,  PharM  de«  men  des  IndM  et  de 
Chine,  de  VAitstraHe,  teire  de  Vtn 
Diemen  et  NoureUe-Z^ande,  eorrig)^ 
en  Janvier  1868.    Paris  1868.    8. 

Le  Bris,  Renseignements  sor  les  cananz 
k  rO.  de  la  cdte  de  Patagonie ,  du 
d^troit  de  Magellan  an  golfe  de  Penas. 
-~  Äfuial.  hydrogr<g>h,  XXIII.  1868. 
p.  840. 

Die  atlantische  Sargaaso-Bank  oder  Kraot- 
See.  ~  Äutlamd.    1868.    N.  49. 

Mann  (J.  A.),  Ooean  Currents  on  tbe 
North -East  Coast  of  Sonth  America. 
—  ProcMd.  of  t\t  R,  Otogr.  Boc,  VII. 
1868.    p.  50. 

The  Strait  of  Gibraltar:  its  Winds,  Tides, 
and  KaTigaüon.  —  NmMeal  Magax, 
XXXII.    1868.    p.  57.  140.  181. 

The  Western  Division  of  the  Mediterra- 
nean:  Its  Winds  andWeather.  Cnrrents 
and  Tides.  Kavlgation.  Passages  fVom 
West  to  East.  —  ibid.  XXXII.  1868. 
p.  288.  805.  868.  415.  460.  518.  572. 
648. 

Bourgois  (S.),  Renseignements  nanti- 
qnes  recneUlis  h  bord  du  Dnperr^  et 
de  la  Forte  pendant  nn  voyage  en 
Chine  (1860-62).  —  Reime  marit,  et 
Colon.    VII.    1868.    p.  259. 488. 

Fradin,  Reseignements  snr  quelques 
poInts  de  l'Oe^an  Pacifique.  —  Amuü, 
k^drograph.    XXIII.    1868.   p.  849. 

Po  lack  (A.),  Observations  sur  la  ronte 
de  l'E.  dans  l'Oc^an  Pacifiqoe.  —  ibid. 
XXin.    p.  872. 

Travers^  d'Europe  .au  Cap  de  Bonne- 
Esp^ranee   de    la    IMgate    la   Sibylle, 


eommand^  par  M.  le  eomte  Povget 
-.  ibid.    8'  trimestf«.    1868.   p.  128. 

Villemain,  Sar  ime  nonveÜe  tonte  ponr 

doabler  le  cap  de  Bonne-Rap^rance 

ibid.    8«  trimestre.    1868.    p.  184. 

Becher  (A.  B.),  Navigations-Anweisung 
des  indischen  Oceans,  sowie  de«  chi- 
nesischen und  australischen  Meeres  mit 
deren  Verbindnngsstraisen.  A.  d.  EngL 
von  L.  OSde.  Lief.  1.  2.  Hamburg  (Sa- 
lomon  k  Co.)  1868.    8.    (k  j  Thlr.) 

Po  lack  (P.A.),  Tbe  Eastera  Ronie  to 
China  or  Japan  in  the  Western  Pacific. 
_  Nautical  Magaz.  XXXII.  1868. 
p.  118. 

Loftus  (A.  J.),  Saillng  DiMeCiona  bet- 
ween  Singapoore  Stimlts  and  Cape  St 
James  daring  tbe  N.  S.  Monsoan.  -> 
ibid.    XXXII.    1868.    p.  8. 

Heathcote  (J.  A.),  Surface  Cnrrents  of 
the  Bay  of  Bengal  diiring  tfaa  Sonib- 
West  Monaoon.  —  JoMm.  tf  Oe  R. 
Geogr.Soe.   XXXII.    1862.    p.S84. 

The  Atlantic  Cable  and  its  propoaad  We- 
stern Termioos  in  Kewfoondlaad.  — 
Nauticai  Magern.  XXXU.  1868.  p.21. 
Vergl.  Smfi  M^rchm^t  Magern.  1868. 
p.  89.  220. 

Wallich  (O.  C),  Survey  of  the  Physi- 
cal  Condition  of  the  Atlantic  Sea-bed, 
with  special  regard  to  the  Establish- 
ment of  Telegraphic  Commvnieatioo 
between  Europe  and  America.  —  Pro- 
ceed.  ofthe  R,  Geogr.  Soc.  VII.  1868. 
p.  58.  Verffi,  Petermatm'e  Mittkl.  1868. 
p.  86. 


Anthropologie  and  allgemeine  Ethnographie. 


Waits  (Th.),  Introdnction  to  Anthropo- 
logy.  Edited  with  numerous  additions 
by  the  Author,  from  the  flrat  volnme 
of  «Anthropologie  der  Katnrvöllcer*, 
By  J.  F^.  Collhigwood.  London  (Long- 
man)  1868.    420  S.    8.    (16  s.) 

Wagner  (R.),  üeber  die  Notbwendigkeit 
neuer  Fundamente  Ar  die  geographisch- 
historische  Anthropologie.  —  Peter' 
mamn*»  Mitthl.    1868.    p.  16L 

Hnnt  (J.),  On  the  Study  of  Anthropo- 
logy Antkropol.  Review.  1868.  p.  1. 

Tylor  (B.),  WUd  Men  ad  Beast  Chlldren. 
—  ibid.    p.  21. 

Bischoff  (Th),  On  the  DiiTerence  \^e- 
ween  Man  and  the  Lower  Anlmala.  — 
ibid.    p.  54. 


Prestwieh  (J.),  Lyell  (Ch.),  Green- 

wood  (O.),    The  Antiqiüty   of  Man. 

^Athenaetm,    1868.   N.  1862.    1854. 
Carp enter  (W.  B,),   Discovery  mt  Ab- 

beviUe.  —  ibid.    1868.   K.  1851. 
Sir  Charles  Lyell  ttber  das  Alter  dea  Men- 

schengeschleohtes.  —   AualoMd.    1863. 

H.  12. 
Bnmmafy  of  the  Svidance  of  the  Anti- 

qnity  of  Man.  «^  AuikropQlop,  Rmiev» 

1868.    p.  60. 
Crawfnrd  (J.),  Notes,  on  tha  Aataquitv 

of  Man.  _  ibid.    p.  172. 
Eine  anthropologische  Schlddanastallmig 

In  G6ttingen.  —  Amelemd,    1868.    N. 

10. 
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Matal,  Note»  8iir  Im  erknm  chfnois.  — 

Bmll,  dela'Soo,  d'anthropoloffie.   1862. 
JouT«ncel,   8ar  la  physionomie  com- 

par^   d€S  raeea.  —  Mi,  de   la  8oc, 

€<mtknkpol,    1863. 
Armand,  Sur  les  diterses  races  hutnat- 

1169 ibid.     1862. 


ürffprang  der  MenschenraeeD.  >-   Au»hm4. 

1868.    K.  48. 
Brace  (Ch.  L.),    Tbe  Race«   of  the  Old 

World;  a  Manna)  of  Ethnology.    New 

York  1868.    8.    (12  8.) 
Pietet,  On  the  Origin  of  Indo-Europeans. 

—  Anihmpolög,  Revitw.     1868.  N.  II. 


Allgemeine  Statistik. 


de  Bona  (F,  J.),  FiloBoaa  de  la  esta- 
distica«  «>  Rtv'uia  geMral  de  etta- 
ÜMtUa.    X862.    p.  15.  95.  273. 

Agios  (J.  J.),  Importancia  de  la  eata- 
djstica.  —  ibid.    1862.  p.  198. 

-  ,  Relaciones  entre  la  economia  y  la 
estadistica. —  ibid.    1862.    p.  8. 

Engel  (E.),  Die  Statistik  ira  Dienste  der 
Verwaltung  y  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  im  preafsischen  Staate 
bejitebenden  Einrichtungen.  —  Z,  d,  K. 
SiatitU  Bureaus.    1868.    N.  11. 

Bveckh  C^0>  ^'^  geschichtliche  Ent- 
Wickelung  der  amtlichen  Statistik  des 
preafft.  Staates.  Berlin  (Decker)  1868. 
gr.4.    (|Thlr.) 

Congr^s  international  de  statistique  k  Ber- 
lin. —  Berlin,    gr.  4.    («  Thlr.) 

latemationaler  statistischer  Congress  in 
Berlin.  —  Berlin,    gr.  4.    (1  Thlr.) 

Eogely  Compte  rendu  g^n^ral  des  tra- 
vaux  du  congrfes  international  de  sta- 
tL^tique  dans  ses  s^ances  tenues  k 
Braxelles  1853,  Paris  1853,  Vienne 
1857,  et  Londres  1850.  —  Berlin,  gr.  4. 
(Ij  Thlr.). 

Engel  (E.),  Internationaler  statistischer 

Congress  in  Berlin Z.  d.  K.  Preu/a. 

Staiiat.  Bureaw.  1863.  N.  5  f.  Auch 
besonders  erschienen«  Berlin  (Decker). 
8.    (12  Sgr.) 

Legoyt  (A.),  Les  congres  de  statistique 
et  particoliörement  le  congres  de  sta- 
ttfttiqoe  de  Berlin.  —  Joum.  de  la  Soc. 
de  statistique,    1868.    p.  271. 

Hftbner  (O.),  SUtistische  Tafel  aller 
LAnder  der  Erde.    12.  Aufl.    FrankAirt 


a.M.  (Boselli)  18C3.  Imp.  Fol.  (4 
Sgr.) 

Frantz  (A.),  Oesterreich,  PreuOsen, 
Deutschland  und  die  Schweiz.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten 
und  besten  Quellen  bearb.  Lief.  I.  2. 
Breslau  (Korn)   1863.    (k  |  Thlr.) 

Petzoldt  (E.),  Historisch-geographisch- 
statistische Tabellen  Über  Entstebongi 
Zu-  und  Abnahme  der  vornehmsten 
europäischen  Staaten.  Leipzig  (G.Mayer) 
1863.    8.    (12  Sgr.) 

Logoyt  (A.),  Resultats  g^n^raux  des 
cadastres  europ^ens.  —  Joum,  de  la 
Soc.  de  statistique.    1863.    p.  203. 

— ,  De  la  criminalit^  en  Europe.  —  ibid. 
p.  25.  101. 

— ,  Du  raouvemcnt  de  Talienation  men- 
tale en  Europe  et  dans  TAmerique  du 
Nord.  ^  ibid.    p.  54.  87. 

Tableaux  de  population,  de  culture,  de 
commerce  et  de  navigation,  formant, 
poor  l'ann^el860,  la  suite  des  tableaux 
ins^r^s  dans  les  notes  statistiques  sur 
les  colonies  fran9ai8es.  Paris  1863.  8. 
—  Vergl.  Revue  marit.  et  colon.  YIII. 
1863.    p.  10. 

Die  iranzösischen  Kolonien  im  J«  1860. 
_  Petermann's  Mittkl.    1863.  p.  273. 

Statistische  Notizen  über  die  englischen 
Colon ien,  mit  Ausschlufs  Ostindiens,  im 
J.  1860.  —  Z.f.  allgem.  Erdk,  N.  F. 
XIV.     1863.    S.  356. 

Allgemeine  statistische  üebersicht  der  Ko- 
lonien und  Besitzungen  des  Britischen 
Reichs  fttr  das  J.  1860.  —  Petermann' s 
Mittkl.    1863.    p.  158. 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 


Driou  (A.)  et  Guirette,  Histolre  des 
Toyagea  andens  et  modernes  dans  les 
cinq  pattieB  dtt  monde*  rtiations  em- 
pnint^ea  aux  navigateors,  saTants,  p^ 


lerins  etc.  depuis  le  X*  sl^le  av.  J.  C. 
jnsqn'aa  XIX*  si^e  de  l*öre  ehr^tiemiQ. 
Paris  (Ponteney  et  Peltier)  1868.  XVL 
468  9.    8. 
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Kttkb  (P.  H.X  Die  ReUen  d«r  MiBsionäre« 
2.  Abthl.  Bd.  a.  4.  Regeasbnrg  (Mmis) 
1868.    8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

M  a  u  r  e r  (A .),  Geographische  Bilder.  Dar- 
Btellang  des  Wichtigsten  und  Interessan- 
testen ans  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
l.Thl.  8.  Aufl.  Langensalza  (Schul- 
buchhdl.).    1868.    gr.  8.    (24  Sgr.) 

Dnbois  (L.),  Le  Pole  et  r£quateur, 
^tudes  sur  les  derai^res  ezplorations  du 
globe.    Paris  1863.    12. 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  No- 
vara  am  die  Erde.  Beschreibender  Theil 
von  K.  V.  Scherz  er.  Bd.  L  2.  Aufl. 
Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Corom.)  1864. 
Lex.  8.    (8  Thlr.) 

Volksansgabe.    Lief.  1  —  6.    ibid. 

Lex.  8.    (k  6  Sgr.) 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  No- 
vara  um  die  Erde  etc.  Nautisch -phy- 
sikalischer Tbl.  2.  Abthl.  Wien  (Ge- 
rold's  Sohn,  in  Comm.)  1868.  4.  (J 
Thlr.) 

Viaggio  intomo  al  globo  della  fregata  au- 
striaca Novara  etc.  T.II.  Wien(Geirold*s 
Sohn,  in  Comm.)  1863.  Lex.8.  (8  Thlr) 

Geographische  Ortsbestimmungen  der  No- 
vara.  —  Petermmn't  MitthL  1868. 
p.71. 

Heine  (W.),  Eine  Weltreise  um  die  nörd- 
liche Hemisphäre  in  Verbindung  mit 
der  ostasiatischen  Expeditio'h  in  den 
J.  1860  und  1861.  2  Thle.  Leipzig 
(Brockhaus)  1864.    8.    (2}  Thlr.) 

Rüssel  (W.  H.),  Tagebuch  meiner  Reise 
im  Norden  und  Sadeu.  A.  d.  EngL 
1.  — 5.  Lief.  Altona  (Mentzel)  1868. 
(kjThlr) 

Vogt  (C),  Nord-Fahrt,  entlang  der  nor- 
wegischen Kttste,  nach  dem  Nordkap, 
den  Inseln  Jan  Mayen  und  Island,  auf 
dem  Schooner  Joachim  Hinrich  unter- 
nommen während  der  Monate  Mai  bis 


October  1861  von  Dr.  G.  Bema  in  Be> 
Leitung  von  C  Vogt,  H.  Haaaelborst, 
A.  Greasly  und  A.  Henen.  Frankfurt 
a.  M.  (Jttgel,  in  Comm.)  1868.  Lax.  8. 
(6  Thlr.) 

Geoig  Bema's  Fahrt  nach  dem  höchsten 
Norden  Europas.  Die  Insel  Jan  Mayen. 
—   Ausland.    1868.    N.  28  f. 

Duruy  (A.),  De  Paris  k  Bncharest.  — 
Tour  du  monde.    1868.    N.  166  ff. 

de  Gourcy  (C),  Voyage  agricole  en 
Prusse,  Hollande,  Belgique  et  dans  pln- 
sieurs  parties  de  la  France.  Paris  (Ve. 
Bouchard-Hnzard)  1868.    887  S.    8. 

Souvenirs  dTspagne  et  d'Italie.  Des  Py- 
r^n^es  au  mont  Serrat.  Du  mont  Serrat 
aux  Apennins.  Paris  (Brav)  1862. 
VIII,  805  S.    18. 

B  r  a  d  s  h  a  w's  Rail way  througfa  RoaU  and 
Overland  Guide  to  India,  Tnrkey,  Persia. 
Egypt,  Anstralia,  New  Zealand,  China, 
and  Japan.  Newedit.  London  (Adams) 
1868.    16.    (6  s.) 

(Tegenwäriige  und  kttnftige  Wege  nach 
Ost -Indien.  —  Peierma$m's  MittkL 
1868.    p.  148. 

Trol  lope  (H.),  Voyage  of  H.  M.  S.  ,Mel- 
ville**  firom  Singapore  to  Hong-Kong. 
^  NauUeal  Magaz,  XXXO.  1863.* 
p.  169. 

— ,  Port  Clarence  to  San  Francisco  —  to 
Valparaiso.—  ibid.  1868.  p.449.  506. 

Journal  of  Capt.  Cracoft,  of  H.  M.  S. 
„Niger*.  New  Zealand ;  The  Falklands 
to  England.  —  ibid.  XXXH.  1868. 
p.  14.  68.116. 186.241.  291.  868.  408. 

Ho  od  (T.H.),  Notes  of  a  Cmise  in  H. 
M.  S.  „Fawn"  in  the  Western  Pacific, 
in  the  Tear  1862.  Edinburgh  (Edmon- 
ston)  1868.    260  8.    8.    (1  s.) 

DampfschifITahrten  auf  dem  nördlichen 
atlantischen  Meere  1862.  —  2.  /.  öli- 
gem. Erdk.    N.F.    XV.    1868.   p.446. 


Europa. 


Deutschland.     Allgemeines. 

Krumbacher  (F.  A.),  Leitfaden  der  Geo- 
graphie von  Deutschland.  2.  Aufl.  Be- 
arb.  von  G.  W.  Hopf.  Nürnberg  (Korn) 
1868.    gr.8.    (4  Sgr.) 

Förstemann  (E.),  Die  deutschen  Orts- 


.  Nordhanaen(Föritemaiia)  1868. 
gr.8.  (2  Thlr.) 
Rudolph  (H.),  VoUstHndigea  geogra- 
phisdi-topogrtphiach-statistiflckea  Orts- 
LexikoB  von  Deutschland.  1 6.-29.  Lief. 
Leipaig  (Hoffinann)  1868.  hoch  4.  (| 
Thlr.) 


Neo  enefaienene  geographUche  W^rke,  Aüfiätse,  Karton  und  Pline.       %6j 


Fr«nts  (A.)i  06ftt«Reic^,  Frenrsen, 
DeotBohUmd  und  die  Schwetc.  Htnd- 
bueh  der  Surtktik  naob  den  neuesten 
und  beeten  Qnellea  beari».  8.  Lief. 
Bre«Un(Korn)  1»68.    gr.  8.  (|  Thlr.) 

Der  denteche  ZoUvereiD  1860  und  1881. 
-~  MUmer'w  Jakrb,  für  Volktwirthseh. 
yiir.    1868.    p.  1. 

DereUgemeine  dsterreichieebe  ZoUrerband 
1860_62 ibid.    p.  84. 

I>entBehUnd8  FlaftBcbiiRkbrt.  —  ibid. 
p.  45. 

Dentseb«  BiteaMuen  1880  nnd  81.  _ 
ibid.    p.  69. 

DeQtKbkude  SeeaehifAibit  1860  und  61. 
—  ibid.    p.  188. 

DeatsciiUods  Rbederei  (lltera  nnd  neuere 
Periode).  — .  ibid.    p.  814. 

Die  deotiobe  Aoewanderung  1869  w.  6 1 .  — 
ftid.    p«2S2. 

Stricker  (W.  F.  C),  BetraeMangen  Ober 
die  deutsche  Anawandermig.  —  DmUeke 
Jakrhücker,    YII.    1868.    p.  4S. 

SdiUnUirtsverkebr  aof  dem  Rhein  im  J. 
1861.  ^  iVstf/s.  HandtUairck,  1863. 
N.2. 

Wez  (G.),  Der  Donaustrom  als  Haupt- 
verkehrsstraße nach  dem  Orient,  nach 
erfolgler  Beeeitigung  der  Schiilfahrt»- 
hlndeiniBae  am  eisernen  Thore  nnd  an 
den  aieben  Stromschnellen  oberiialb  Or- 
soTft. —  Oetterrüch, Revue,  IV.  1868. 
p.  «S. 

Sttfs  (Bd.),  Ueber  den  Lauf  der  Donau. 
_  ibid.    VI.    1868.    p.  262. 

fltvombanten  und  Sehifffahrtsverkehr  auf 
der  unteren  Donau  im  J.  1861.  — 
Frmfi.  Sandelsarch.    1868.    K.  10. 

Prodaktion  des  Bergwerks-»  HflKten-  und 
Salinenbetriebs  im  Zollverein  ilir  d.  J. 
1881.  ^  Ibid.    1868.    N.  48. 

Baedeker  (K.),  Dentsobland  nebst  Thei- 
lea  der  angrenaenden  Linder  bis  Strafs- 
barg  etfly  11.  Aufl.  Coblens  (Baede- 
ker) 1888.    8.    (2  Thlr.) 

— ,  L'AUemagne  et  quelques  parties  des 
pajrs  limitrophes.  Manuel  du  voyagenr. 
2"«  ddit.  Cobleaz  (Baedeker)  1868.  8. 
(2|  Thlr.) 

Der  Rkein  und  die  Rheinlande  in  male- 
riaciien  Original-'Ansiehten  von  L.  Roh- 
bock nnd  W.  J.  Cooke.  8.Abthl.  Nie- 
deivlieiB.  K.  66^69.  Schiurs.  Dahn- 
stadt  (Lange).   Lex.  8.   (k  \  Thlr.) 

Coghlan  (F«),  lUustrated  Guide  to  the 
Rhine.     18th  edit.    London  (TrObaer) 
1M8.    220  8.    12.   (2  8.6d.) 
Zeltsehr.  f.  alle  Brdk.   Nras  Folge,  Bd.  ZV. 


(v.  StTamberg),Denkinirdigerund  nttta^ 
licher  rheiaisdier  Antiquarius.  Mittel- 
rhein. 2.  AbtU.  Bd.  XL  Lief.  5. 
8.  Abtbl.  Bd.  ÜL.  Lief.  5.  4.  Abthl. 
Bd.  L  Lief.  8.  9.  Coblens  (Hergt)  1868. 
gr.8. 

Carnot  (Ä.),  Voyage  dans  le  Harz.  ~ 
Le  Towr  du  Monde.    1868.    N.  f  86  f. 

Anding  (M.)  und  Radefeld  (A.),  Weg- 
weiser und  Fahrer  durch  den  Thüringer 
Wald  und  seine  nMheren  Umgebungen. 
Hikiburghausen  (Bibl.  Instit.)  1868. 
gr.  16.    (I  Thlr.) 

Preufsen. 

Kartf  ttik  (Th.),  Kleine  Vaterlandsknnde. 
Debersioht  der  Geographie  des  preußi- 
schen Staates  und  der  flbrigen  deut^ 
sehen  Linder  etc.  Breslau  (Lenekart) 
1868.    8.    (2  Sgr.) 

Uebersioht  des  Fllcbenraums  und  der  Ein- 
wohnerzahl des  preuTsischen  Staates  und 
alphabetisches  Verzeichnifls  der  Städte 
in  demselben  mit  Angabe  der  Civil- 
Einwohnenahl  am  Schlufs  des  J.  1861. 
Beriin  (Decker)  1862.    gr.  8.    (J  Thlr.) 

Engel  (E.),  Land  und  Leute  des  preuAi- 
schen  Staates  und  seiner  Provinsen,  nach 
den  statistischen  Anfhahmen  Ende  1861 
und  Anfang  1862.  —  Z,  d.  K,  Preu/s. 
Staiut:  Bureaus,     1868.    N.  2.  8. 

Dove  (H.W.),  Höhe  der  Bahnhfift  auf 
den  Freufsischen  Eisenbahnen.  «-  Z,  /. 
üiigei».Erdh.  N.F.  XIV.  1868.  p.228. 

Statistische  Nachrichten  von  den  prenfsi- 
sohen  Eisenbahnen.  Bearb.  von  dem 
technischen  Eisenbahn-Bureau  des  Mi- 
nisteriums. 9.  Bd.,  enthaltend  die  Er- 
gebnisse des  J.  1661.  Berlin  (Einst  n. 
Korn)  1862.    Imp.  4.    (8  Thlr.) 

Engel  (E.),  Die  Eisen-,  Stein- und  Was- 
serstrafsen  des  preuTsischen  Staates  im 
J.  1862.  _  Z,  d,  K.  Prmt/9.  3tati»t. 
Bureaus.    1868.    K.  8. 

Althans  (E.),  ZusammensteÜnng  der 
statistischen  Ergebnisse  des  Bergwerics-, 
mitten-  und  Salinen -Betriebes  in  dem 
Preufs.  Staate  während  der  10  Jahre 
1862_6i.    Berlin  1868.  4.  (f  Thlr.) 

Der   Bergwerksbetrieb    in    dem    Preufs. 

Staate   im  J.  1862 Z.f.d.  Berg-, 

Hütteu-  und  Salmeuteesen  m  d,  I^reufs, 
Staate,  XL.  1868.  p.  97. 

Production  der  Bergwerke,  Salinen  und 
Hütten  in  dem  Preufs.  Staate  im  J. 
l«62l  .—  ibid.  p.  78. 
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Preufaiscbe  StotisUk.  Bvxugtg,  vom  K. 
statistiscben  Bureau  in  Berlin.  III.  Yer- 
gleicliende  Uebersicht  des  Ganges  der 
.  Industrie,  des  Handels  und  des  Ver- 
kehrs im  prenfsischen  Staate.  1861. 
BerUn  (Decker)  186S.    fol.    (1  Thlr.) 

Auswanderungen  aus  Preuisen  im  J.  1862. 
_  Preu/t,  Hta^eUarck,    1868.  N.  48. 

Triest,  Beiträge  surCriminal-  und  Straf* 
anstalt»-Stati8tik  Preufseiis.  ^  Z.  d.  K. 
Frw/4.  ataiUL  Burtam.    1888.    N.  7. 

y,  Uirschfeld  (G.),  Geschichte  und  SU- 
tistik  des  Dissidententhoms  im  praufs. 
Staate  mit  Ausschlufs  des  der  französi- 
schen Oesetsgebnng  unterworfenen  Thei- 
les  der  Rheinprovinz.  —  ibid.    N.  12. 

Die  iHodUchan  Wohositsep  Schltear.  wd 
Besidenaen  des  ritterschaftlioben  Grond- 
besities  in  der  prenfa.  Monarohie«  Eer- 
auag.  von  A.  D  u  n  c  k  e  r.  ProT.  Preufaen. 
Lief.  10.  Prov.  Pommern.  Lief.  11. 
Prov.  Brandenburg.  Lief«  2 8 — 26.  Prov. 
Sachsen.  Liet  16.  17.  Prov.  West- 
pbalen.  Lief.  7 — 9.  RheinproTins.  Lief. 
8.  Berlin  (A.  Duncker).  gr,  fol.  (k 
1  Thlr.  12|  Sgr.) 

Zusammenstellung  ttber  den  Verkehr  der 
SU  den  Rhedereieii  von  Memel,  Königs- 
berg, Elbing,  Danaig,  Kolbeiig,  Stettin, 
Wolgast,  Greifswald,  Stralsund  n.  Barth 
gehörenden  SeeschiA  im  J.  1862.  — 
Preu/t.  ffandtlsarch.    1863.    N.  82. 

K tt h n as t ,  Sutistbche  MittheUuagen  ttber 
Littanen  und  Masuren.  l.Bd.  Nach- 
richten über  Grundbesita,  Viehstand, 
Bevölkerung  und  öffentliche  Abgaben 
der  Ortschaften  in  Masuren  nach  amt- 
lichen Quellen.  Gumb  innen  (Stersel,  in 
Coram.)  1868.  8.    (2  Thlr.) 

R  i  c  h  t  er  's  Wegweiser  durch  Königaberg 
i.  Pr.  und  seine  Umgebung.  Königs- 
berg (Richter)  1863.    16.  (ÜThlr.) 

0  e  1  r  i  c  h  s  (H.),  SUtistische  Mittheilnogen 
aber  den  Regierungsbezirk  Daosig  nach 
amtlichen  Quellen  bearb.  Danaig  (Kafe- 
maan)  1868.  8.  (1|  Thlr.) 

niuatrirter  Ftthrer  durch  Danaig  und  seine 
Umgebungen.  2.  Aufl.  Danzig  (Kafe- 
maon)  1868.    16.    (^  Thlr.) 

Berghans  (U.),  Landbuch  des  Heraog- 
thums  Pommern  und  des  FOrsteothnma 
Rügen  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts^ oder  geographisch-historiscb-sta- 
tistische  Beschreibung  der  Pxovina  Pom- 
mern. 1. —  6.  Lief.  Andam  (Dietaa) 
1868.    4.  (I  Thlr.) 

Wernicke  (J.  £.),  Die  Ipael  Rügen.    Sin 


Führar  flir  Beiseoda.   BeHin  (Scbtofp) 

1863.  8*  (I  Thlr.) 

Fontane  (Jh.),  WaadanwCBn  dnreh  die 
Mark  Brandenburg.  2.  Thi  Das  Oder- 
land, Barnim.  Lebua  Berlin  (Hertz) 
1868.    8.    (2  TjarO 

Reinhardt,  Ursprung  und  Namen  mAr- 

kischer  Oerter MiUk,  iL  kiML-tiatuL 

Ver.zuf^rfmkfwia.O.  1861.  l.  p.18. 

Die  Berliner  Volkazäblang  vom  8.  Daeem- 
ber  1861.  Bericht  der  itadtlachen  Gen- 
tral-Commiasion  fUr  die  Volks-ZiUung 
aber  die  Mitwirkungen  m  der.ZAkiunga- 
Ausftthrung  und  deren  Resultate.  2  Thle. 
Berlin  (Springar'aVetl.,iBGoiByBa.)  1868. 
4.    (M  Thlr.) 

Wald(H.),  StattotischeNtahficIitcb  tfber 
den  Regierun^Bezirk  Potadaai.  Pota- 
dam  (Dörk«)  1864.  Las.  8.  (1  Thlr.) 

Döring,  Die  Sudeten,  nach  Ihrer  Glie- 
demng  und  Qrupplmng  geachüdert. 
Programm  dea  Gyatnaeinma  so  Brieg. 
1863.    4. 

Seidler  (R.),  Statiatiaohe DarateUo^ dea 
Kreises  Torgau.  Toigau  (Wienbmck,  in 
Comm.)  1868.  8.  (|  Thlr.) 

Wehfmann,  Die  Deiebttgnlinmg  in 
den  Tiier  Elbkreisen  des  Reg.- Bes.  Mer- 
sebttfig-  -^  Jnnal»  d,  Lamdwvihtck,  m 
d,  K*  Preufi.  Staatmu  Bd.  XLL  1868. 
p.  26». 

Möller  (L.),  Der  BrdfiOl  bei  Daelwieden 
unweit  Mtthlhausen.  —  Z,  für  die  ^e- 
sammtm  NafurwUt»  1868.  I.  p,  460. 

Fils(A.W.),  Barometar-Höhen-Mesann- 
gen  von  dem  Kreise .  SchleosingeD  im 
KöpigU  Regierungsbeairk  Erfbrt  aaage- 
mhrt  in  den  Jahren  1889.^62.  8«hl 
(Hiersohe,  in  Comm.)  1868.  gr.  8.  (li. 
Tblr.) 

Esselen  (M..F.),  Ueber  den  Ort  darYa- 
cufschlaoht.  Rine&isammenateUimg  der 
weaentllcheren  Qrttnde  ittr  die  Aimahtae 
des  Schlaohtitides  im  atldlickan  Theile 
des  Kreises  Beckum*  Hamm  (QioCe) 
1868.    4.    (6  Sgr.) 

Elberfeld  und  Barmoi.  Befchreibung  and 
Geschichte  dieser  DoHielaUdt  4sa  Wip- 
perthals.  Illustr.  mit  Orig.-.Phl>t|igT»- 
phieQ.  Lief.  1 — 12.  Baoaen .  (Langa- 
wiMvh).  1862^68.  .gr.  8.  (k  f  Ihlr.) 

Wixtzen  CPOf  Die£ifel  in.BUden  ntid 
DanteUan^Bii,  J^atur,  QMcldeliie  und 
Sag».  l.Xbl.  Das  NeUa^.  imd  Bnhl. 
thal  und  Laaicb*  Bon  (Hn^)  1864. 
gr.  8*  (I  TUr.) 

Delahaya  (AOi.  La  JMoaaUa  {rfttocaaqne. 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aafsfttae,  Karten  und  Pläne.     5^ 


Trier  (Tirosofatl)  1M8.    16.    (12  Sgr.; 

B.lt8uhUt  1  Thlr.) 
Sutifltiache  Mltth«Uniigen  aas  den  Hohen- 

soUcm^scben    Landen    anf  Grand    der 

aeaesUB  AnftuhaMn  zmaimnengwtdlt. 

Sigmaringen  (Liehner)  1868.     gr.  4. 

(6  Sgr.) 
Egier  (L.),  Ffihrer  durch  IlohenxoUem. 

Ein Handbttchleinfllr Reisende.  l.Abth. 

Hechingen  und  die  Burg  Hobenzollem. 

Sigmaringen  (Tappen)  1868.     16.     (\, 

Thlr.) 

i 

I  Oldenburg.       Hannover.       Braun- 

I  schweig.    Die  Hansestädte.    Mek- 
I  lenburg. 

I  Böse  (K«  6.),  Da«  Grofthenogthnm  OK- 
denbofg.  Topographisch-statistische  Be- 
schreiBnng  desselben.  Oldenbnig  (Stal- 
liag)  1868.    gr.  8.    (24*  Thlr.) 

Die  Leute  im  Lande  Oldenburg.  —  Olo- 
6«#.  1868.  p.  106. 

Zur  Statistik  des  Königreichs  Hannover. 
8.  Aufl.  Hannover  (Hahn,  in  Oomm.) 
1862.   fol.  (1  j  Thlr.) 

3tatistisidieUebenicht  von  Harbnrg's  Han- 
dels» n.  Schümihrts-Yerkehr  i.  J.  1862. 
Aufgestellt  von  H.  Carl.  Harburg  (El- 
ken, in  Gomm.)  18  68.  gr.4.  (17{  Sgr.) 

Der  Seehaten  zu  Qeestemttnde.  Hannover 
(Klindworth)  1868.  8.  Q  Thlr.) 

Jahresbericht  ^  PrenTs.  Konsulats  zu  Har- 
burg für  1869 Preu/s.ffandetsarch. 

1868.    N.  42. 

Meter  (H.),  Die  Nordsee-Insel  Borlnnn. 
,  Ein  Handbuch  fttr  Reisende  und  Bade- 
glste.  Leipzig  (Weber)  1868.  8.  (} 
Thh'.) 

L  s  m  b  r  ec  h  t  (A .),  Das  Hersogthum  Brann- 
sefawelg.  Geographisch,  geschichtlich  u. 
stallst«  dafgest.  WolfenbfltUl  (Stichte- 
ooth,  in  Coufm.)  1868.  8.   (l}Thlr.) 

Dommes  (H.),  Harzbnrg  und  seine  Unn 
gebnag.  Goskir(Brtlckner)1862.  gr.  16. 
(17^  Sgr.) 

L  e  i  b  r  o  c  k  (O.  A.) ,  Die  BaumannshShle 
bei  Bfibelaad.  Blankenbuig  (Brfigge* 
mann)  1868.  8.  (2|  Sgr.) 

Bihmert  (Y.),  Die  SteUnng  der  Hanse- 
städte an  Deutschland  in  den  letalen  drei 
Jabrliiinderten.  —  Vierteljahrttthr.  für 
Volitmiitthtekaft.    1868.    L    p.  78. 

Handel  der  HansestVdte  1860-^62.  — 
Hübnm^*Jakrb,f.VolksyfirtJuck,  THL 
1868.    p.  218. 

TsbeOarlaehe  Uebersioht  des  Brsmiseinn 


Aandels  i.  X.  1862  snsammengest.  dnrefa 

die   Behörde    filr  die  HandelssUtistik. 

Bremen  (Strack)  1868.  gr.4.  (2fThlr.) 

Bremens  Gesammtverkehr  i.d.J.1858— 61. 

—  Prmf$.  ffimtkUarek.  1868.  K.  2. 
Jahresbericht  des  PreuA.  Konsulats  zu  Ifre- 

men  für  1862.  -~    ibid.  1868.  N.  17. 

Gether  (A.),  Uebersicht  Ifber  die  von 
der  Weser  aus  betriebene  Gh-önlän- 
dische  und  Sadsee-Fischerei.  —  Peter^ 
mann's  Mitihi    1863.    p.  Sil. 

Jahresbericht  des  Freursiechen  Konsulats 
zu  Tonning  fbr  1862.  —  Preufs.  Han- 
deUarch.     1868.    K.  8. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wyck  auf  Fohr  für  1862.  -_  ibid. 
1868.    N.2». 

W  i  c  h  m  a  n  n  (G.  H.),  Heimathskunde.  To- 
pographische, historische  u.  statistische 
Beschreibung  von  Hamburg  und  der  Vor* 
Stadt  StOeorg.  Hamburg (Jowien)l 868. 
gr.8.    (IThlr.) 

Führer  durch  Hamburg,  Altena  und  Um- 
gegend. Hamburg  (Richter)  1868.  16. 
«  Thlr.) 

Hamburg  und  dessen  Umgebungen  and 
Helgoland.  7.  Aufl.  (Griebens  Reise- 
Bibl.  N.  7.).  1868.   gr.  16.  (^  Thlr.) 

Tabellarische  Uebersichten  des  HambuTgi- 
schen  Handels  im  J.  1862,  zusammen- 
gestellt von  dem  handelsstatist.  Bareau. 
Hamburg  (Nolte,  in  Oomm.)  1868.  foL 
(24  Sgr.) 

Hamburgs  Handel  und  SchiffTabrt  im  J. 
1861  u.  62.  —  Preu/s.  ScmdeUüreh* 
1868.  N.  10.  11.20.42. 

Lübecks  Handel  n.  SchiffVahrt  im  J.  1862. 

—  ibid.  1868.  N.  48. 
Mecklenburgs  Handel  1868—60.  —  Hüb- 

mt's  Jahrb.  f.  Valluwirthgehaft.    VII. 
1868.    p.48. 
Jahresbericht  des  Preußischen  Konsulats 
au  Wismar  für  1862.  —  Preufs,  San- 
deharekh.    1868.    N.  7. 

Lauenburg.  Holstein.  Schleswig. 

Ueber  die  geographischen  Vermessungen 
des  Hwsogtiiums  Lanenburg.  —  Vätm-L 
Areh.  f.  d.  ffenogth,  LoMHburg,  Itl. 
1868.  p.488. 

Durchstich  äer  Holsteinisehen  Landenge 
ewischen  Ostsee  und  Nordsee.  Sddes- 
wig  (Heiberg)  1868.    gr.  8.   (|  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Prenftischen  Konsulat» 

zu  Kiel  für  1862 Pr^u/^,  Oirndti*-^ 

arehit.    1866.    K.  21. 
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Jlüinsbericlit  dm  PreoMsehen  KoDMdato 
SU  R«iidtbuig  flUr  1 863.  _  Preitfs,  Bon- 
dehareh.    1869.    N.  IS. 

R^ventlow  (A.  ca),  lieber  MancbbU- 
bildong  an  derWeitkdrte  des  Henog- 
tknms  Schleswig  und  die  Mittel  cur. 
BeflHrdernng  dertelbeo.  Kiel  (Akadem. 
BacbbandL)  1868.  Lex.  8.  (|  Thlr.) 

Sachsen.     Thüringen.     GroTsherE. 

Hessen.    Nassao.    Frankfnrt  a.  H. 

Homburg. 

Hersog  (E.),  Sachsens  wOste  Marken. 
_  Arekw  /.  »äeh0.  GescA.  II.  1868. 
p.  198. 

Bei c hei  (F.  E.),  Zittau  und  dessen  Um- 
gegend. 2.  Ausg.  Bantsen  (Reichel) 
1868.  gr.l6.  (}  Thlr.) 

Harnisch  (J.  G.),  Die  SchlSsser  Augn- 
stenborg  und  Lichtenwalde  nebst  ihren 
Umgebongen.  Chemnita  (Pocke)  1868. 
8.  H  TUr.). 

O  Ott  schal  ck  (F.),  Die  sächsisch-böhmi- 
sche Schweis.  Ein  Führer.  10.  Aufl. 
Dnsden  (Gottschalck)  1868.  16.  (i 
Thlr.) 

Grieben's  Reise -Bibliothek.  N.  16.  Die 
stchsiscfa- böhmische  Schweis.  8.  Aufl. 
Berlin  (Goldsehmidt)  1868.  16.  (J 
Thlr.) 

Schiffner  (A.),  Uralte  Bftume  in  den 
Sttchsischen  Landen. —  Arch.f*  d.  säeh- 
nsek9Qß$eh,    H.    1868.    p.  168. 

Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Grofs- 
hersogthum  Sachsen -Weimar- Eisenach 
wlüirend  der  lotsten  27  Jahrs  und  die 
ResulUte  der  lotsten  Volkssihlang.  — 
Jahrbuch  f.  Natioiuüökimonue  u,  Sta- 
Uatik.    1.    1868.    p.  182. 

S  i  g  i  s  m  u  n  d  (B.),  Landeskunde  des  Fttr- 
stenthnm  Schwarsbarg-Budolstadt.  2. 
Thl.  Ortskunde  der  Oberherrschaft.  Bn- 
dolstadt  (Scheits,  in  Comm.)  1868. 
gr.  8.  (1  Thl.) 

Beitrige  sur  Statbtik  des  Grofshersog- 
thnms  Hessen.  Herausgeg.  von  der 
groOhenogl.  CentralsteUe  fUr  die  LMo- 
der-Statistik.  1.  Bd.  Dannstadt  (Jong^ 
haus),    gr.  4.    (1|  Thlr.) 

Sartorius  (O.),  Beitrige  sur  Statistik 
des  Hersogth.  Nassau.  2  Tble.  2.  Aufl. 
Wifobadon  (Lfanbarth)  1868.  8.  ({ 
Thlr.) 

Beitrige  sur  Statistik  der  freien  Stadt 
Vnokftin,  herausgeg.  von  der  statisti- 
schen Abtheilung  des  Fmakibrier  Ver- 


eins lllr  GoograpU«  n.  Statistik.  I.Bd. 
6.  Hft.  Frankfurt  a.  M.  (SaMHinder  s 
Veri.^  1868.  gr.  4.  (1  j  Thlr.) 
Kofier  (F.)»  New  Guide  to  Homburg 
and  its  environs.  Chiefly  afler  the  ger- 
man  of  G.  Schndt  amnged.  Hoosbarg 
(Fraunholz)  1868.  8.  (18  Sgr.) 

Baden.  Württemberg.  Bayern. 

Badenia  oder  das  badische  Land  und  Volk. 
Eine  Zeitschrift  sor  Verbreitung  der 
hist-topographisch-statistischen  Kennt- 
nlfs  des  Grofshersogthums.  Herausgeg. 
vonJ.Bader.  Bd.IL  Hft.l— 4.  Hei- 
delbetg  (Emmerling)  1862.68.  gr.  8. 
(k  4  Thlr.) 

Zur  Sutistik  des  GroTahersth.  Baden.  — 
Preu/t.  ffamdshareh,    1868.    N.  44. 

Das  Königieich  Wttrttembeig.  Bfne  Be- 
schreibung von  Land,  Volk  und  Staat. 
Herausgeg.  von  dem  K.  Statist.- topogr. 
Bureau.  Stuttgart  (Nitxachke)  1868.  8. 
(8  Thh-.  16  Sgr.) 

Glökler  (J.P.),  Land  und  Leute  Wlrt- 
tembergs  in  geographischen  Bildern  dar- 
gestellt. 8  Bde.  1861_68.  Stuttgart 
(Fischhaber,  in  Comm.).  8.  (2  Thlr. 
24  Sgr.) 

Paulus  (E.),  Der  römische  Grenswall 
(Limes  traasrhenanus)  vom  Hohen- 
suufen  bis  an  den  Main.  Stuttgart 
(Schweiserbart)  1868.    8.    (18  Sgr.) 

Fröhlich  (H.),  Herrenalb  -  Kaltwaaser- 
Kurort  bei  Wildbad  und  seine  Umge- 
gend. Stuttgart  (Fischhaber,  in  Comm.) 
1868.  16.  (i  Thlr.) 

Werber  (W.J.  A.),  Die  Kniebis-B8der 
Sttlsbach,  Antogast,  Freienbach,  Petere- 
thal,  Griesbach,  Bippoldsam  und  Wol- 
fach im  Grofshersth.  Baden  natorwias. 
und  heilkundig  dargestellt.  Briangen 
(Enke)  1868.    8.    (26  Sgr.) 

Denkschrift  betreffend  die  HenteUnag  von 
Eisenbahnen  im  wUtteaberg.  Schwmrz- 
waldkreis.  Stuttgart  (Schwoberbart) 
1868.    hoch  4.    (4  Sgr.) 

Kr  umb  a c  h e r  (F.  A.),  GrundbegiiflEb  der 
Geographie  in  Anwendung  auf  daa  Kö- 
nigreich Bayern.  4.  Aufl.  Nllmbeig 
(Kon)  1868.    gr.  8.    (8  Sgr.) 

Grttbel  (J.  V.),  Geographisch  *  stetisti- 
sches  Haad-Leiikon  des  Köaigieich 
Bayern.  2.-.9.Lle&  WOnburg(Stnber) 
1868.   gr.8.   (6  Sgr.) 

Ursprung  (J.  C),  Topogm|ihisohes  Lezi- 
ooa  das  Könlgraieha  Baiyeni*  fiingnTheilt 
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omIi  49t  ftiromtlMieii  aeht  Regierangs- 
bethkM.  I.Heft.  Wünburg  (Suhel) 
1868.   gr.  8.  (pro  cplt.  1  Thlr.  18  Sgr.) 

Hftrtmaiiii  (E.),  Ckiognphiseh-sttttlsti- 
scbM  Orte-  ii.Posi-Lexicoii  fitr  Schwa- 
ben und  Nanbntg.  Angsbnrg  (Schmid) 
1868.  gr.  8.  (\  Thlr.) 

W  i  b  m  e  r  (C),  MediciniBche  Topographie 
und  Ethnographie  der  K.  Hanpt*  vnd 
Besidensstadt München.  Hft.1.2.  Iffln- 
eben  (Kaiser}  1868.  8.  (2  Thlr.) 

logerle  (J.  N.),  Bayerns  Hochland  zwi- 
flehen  l«eeh  nnd  lear.  MOnehen  (Fleisch- 
mauB's  Sep.Cto.)  1868.  8.  (1  Thlr. 
12  Sgr.) 

r.  Straneky-GreiffenfeU  (H.),  Bad 
Aibüng  in  denYoralpen  des  bayerischen 
Hoefaiandee.  München  (Kaiseri  in  Comm.) 
186S.    gr.  8.    (22  Sgr.) 

Scbleiffer  (C.  W.),  Das  Bad  GreifAm- 
berg  am  Amnersee.  Manchen  (Lentner, 
in  Comm.)  1868.    8.    (}  Thlr.) 

tbleriscbes  Album  ans  dem  Fichtelgebirge. 
Original  -  Gallerie  der  interessantesten 
Ansichten  des  Ficht^lgebirges  in  Stahlst. 
l.Liaf.  Wnnsiedel  (Leipzig,  Dedtmann) 
1862.    gr.  8.    (12  Sgr.) 

Oesterreicb. 

Kinn  (V.POi  DasKaiserthnmOesteireich. 
Geographisch -statistischer  AbriA  nach 
dem  nenesten  Standpunkte.  2.  Aufl. 
Wien  (Geralds  Sohn)  1864.  gr.  8.  (12 
8gr.) 

Die  K.  K.  Geologische  Reiohsanstalt  in 
Wien  nnd  ihre  bisherigen  Leistungen. 
_  Peimnaim**  MiHh.   1868.  p.  428. 

Tafeln  aar  Stetistilc  der  österreichischen 
Monarchie.  Zusammengestellt  von  der 
K.  K.  Direction  der  administrativen 
Sutistik.  Nene  Folge.  8.  Bd.  Die  J. 
1866. 1 856  u.  1857  umfassend.  5.7u.9. 
Heft  4.  Bd.  die  J.  1858  u.  1859  um- 
ftssend.  2.  8.  5.  u.  8.  Heft.  Wien  (Pran- 
del  u.  Ewald,  in  Comm.).    Fol. 

ioswUrtlger  Handel  Oesterreichs  im  J. 
1862.  —  Preufs,  HandeUarckh  1868. 
N.  12  f. 

Darstellung  der  Verhältnisse  der  Industrie, 
der  Yerkehrsverhältnisse  und  des  Han- 
dels wKhrend  der  Jahre  1856->61.  — 
Miitheil.  tnu  dem  Gebiete  der  Statittik. 
X.  Jahfg.  Heft  2.  Wien  1868. 

▼an  y eisen  (ü.  W.  Thoden),  Alpenreis, 

.  of  körte  besehrijving  eener  reis  door 
Boheme,  Oostenrijk,  Stiermarken,  Salz- 
burg, Beejeren  en  Zwitseiland  in  den 


zomer  vatt  1861.  Leenwarden  (Swarts) 
1862.  Vni,  140  M.  8.  (f.  1,56). 

Mittheflungen  des  Setsrreicbischen  Alpen- 

'  Vereines.  Red.  vonE.  y.MojsisoTics 

und  P.  Grohmann.      1.  Bd.     Wian 

(BrauraOllers  Sort.-Gto.)  1868.  8.  (2j 

Thlr.) 

Wolff  (H.),  Die  barometrischen  Höhen- 
messungen  d.  K.  K.  geologischen  Reichs- 
anstalt in  den  J.  1858—60.  —  Jahrb. 
der  JT.  JT.  geologitckem  SeiehsaneUUt. 
Xm.    1868.    S.  209. 

▼.  Buthner  (A.),  Berg-  und  Gletscher- 
Reisen  in  den  Ssterreichisehen  Hoch- 
alpen. Wien (Gerold's Sohn)  1864.  gr.8. 
(4  Thlr.) 

Seh  midi  (A.),  Die  fisterreichisdien  H6h* 
len.  —  Oetterreieh,  Ret^  IV.  1868. 
S.  278.  V.  8.  270. 

Die  warmen  Quellen  des  Oesterreidilschen 
Kaiserstaates.  ^-  Z,  /.  tUtgem.  Srdk. 
N.  F.  XIV.  1868.  S.  456. 

Böhmen.  Land  und  Volk.  Geschildert  von 
mehreren  Fachgelehrten.  4. — 8.  Heft. 
Frag  (Kober)  1868.    8.    (k  8  Sgr.) 

Kapper  (S.)  und  W.  Kandier,  Das 
B6hmeriand.  Wanderungen  und  An- 
sichten. 1.  Sect  8.  — 10.  Heft.  Prag 
(Kober)  1868.    Lex.  8.    (k  12  Sgr.) 

— 1.  Sect  Heft.  1  u.  2.   2.  Aufl. 

Briefe  aus  Böhmen Olobiu  IV.  1868. 

p.  28.  49.  78.  116. 

Gallot  (G.),  Beitrige  zur  Höhenknnde 
des  Königreichs  Böhmen.  1.  Hft.  ftag 
(Ehrlich  in  Comm.)  1868.  gr.  4.  (2| 
Thlr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  des  Königr.  Böhmen.  1.  Bd. 
Das  Flltehenmafs  der  Kultnrarten  und 
die  Vertheilung  derselben  unter  die  Ka- 
tegorien der  Besitzer.  2.  Heft.  Kreis 
Tabor.  Prag  (Oredner,  in  Comm.)  1868. 
Fol.  (2  Thlr.) 

Merklas  und  Wagner,  Gemilde  von 
Prag  und  dessen  Umgebungen.  8.  Anil. 
Prag  (AndrO  1868.  16.  ({  Thlr.,  mit 
26  Abbild.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Trajer  (J.),  Historisch -statistische  Be- 
schreibung der  Diöcese  Budweis.  Bnd- 
wels (Zdarssa,  in  Comm.)  1862).  gr.  8. 
(4|  Thlr.) 

Kofistka  (C),  Hypsometrie  von  BfÜhren 
und  Oesteiteisoh- Schlesien.  Olmtttz 
(Hölzl)  1868.  4.  Mit  1  Karle  in  Imp.- 
Fol.  («  Thlr.) 

Wolny  (G.),  Kirchliche  Topographie  von 
Hlhrett  etc.    1.  Abthl.    Öfantttser  Eis- 
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W.  Koner; 


diöoese.  6.Bd.  Br<liiii(NiUcb,  inComm.) 
1868.    fipr.  8.    (2  Tblr.) 

UebeEsicht  der  höcbfiten  WassenUnde  aa 
den  vonflgliclisten  schiflfharen  Flaweii 

.,  im  Kronlande  Oesterreich  ob  der  £dd8 
von  den  Jahren  1571  incl.  1862.  — 
Sitzungtber,  d,  Wiener  Ahad.  d.  WUt, 
Math,  aafitrw.  CL  Bd.  XLV.  2.  p.  587). 

Frit^cb»  Die  EUv erhalte iose  der  Dooan 
bei  Wien.  ^  Ibid.ZLyj.  1863.  p.413. 

Weidmann  (F.  C.)  t  Wien's  maleriache 
Umgebangen.  S.  Aufl.  Wien  (Qecold's 
Sohn).  1868.    16.    (16  Sgr.) 

Gxanert  (J.  Tb.),  Der  Wiener  Wald.  — 
Forstlicke  Blätter.  Ueft  6.  1863.  p.  41. 

Die  Salinen  des  Salzkammergnta.  -^  0«#ter. 
rtick.B€vue,  IV.  1868.  6<  159. 

Bradshaw'ft  Notes  fore  Travellers  in 
Tyrol  and  Vorarlberg.  London  (Aidams) 
1868.   50  S,    16.   (28.  6 d). 

Das  ttrolischeßUchland.  —  Ausland  IS6S. 
K.  26. 

Perkmann  (R.),  Stadien  aus  Sttdtirol. 
-*.  6e«<erretcA.  iSsmis  1668.  IV.  p.219. 
V.  B.  221. 

vom  Kath  (6.),  Die  Lagorai -Kette  und 
das  Cima  d'Asta-Gobirge.  —  Jahrb. 
d,K.K,Reich»ansi.  XIIL  1863.  p.  121. 

Pernhart  (M.),  Bilder  ans  Kärnten. 
Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibend. Text.  1.  Lief.  Klagenfurt 
(Leon)  1868.    qn.  Fol.    (}  Thlr.) 

Costa  (E.H.),  Die  Adelaberger  Grotte 
2.  Aud.  Laibach  (v.  Kleinmayr  &  Bam- 
berg) 1868.    16.    (;  Tblr.) 

Handel  und  Schifffahrt  von  Triest  im  J. 
1862.  —  iVstt/s.  ffandeUarch.  1868. 
N.  42. 

Istrien.  Historische,  geographische  und 
statistische  Darstellung  der  istrisehen 
nebst  den  ()aamerischen  Inseln.  Triest 
(Direct.  des  Osten.  Lloyd)  1868.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Ungarn.     Groatien.     Dalmatien. 

Visontay  (J.  D.),  Geographie  der  Län- 
der ungarischer  Krone.  Uebersetzer: 
J.  Schemiusky.  Pestli  (Geibel)  1863. 
8,    (iThbr.) 

Sonnenuntergangs-Bilder  aus  Ungarn.  — 
Autiand.  1868.  N.  84. 

Landschaftliche  Bilder  aus  Ungarn.  — 
ibid.  1868.  N.  13. 

Hildebrandt  (F.  W.),  Karpathenbilder. 
Glogan  (Flemming)  1868.  8.   (]  Thlr.) 

F  a  0  h  8  (F.),  Die  Central  -  Karpathen  mit 


den  nttohstan  Voralpao.    Haadbach  für 

Gebiigsreisende.      Pasth    (Hackenast) 

186&.    8.    (l^Thlr.) 
Koristka  (C),  Bilder  ans  den  Ceotral- 

Karpatben.  —  OesCsrreicJk.  M&me.  IV. 

1863.  p.291. 
Schwab  (£.),  Die  Hohlen  bei  Aggtekk. 

—  Aiuland.  1863.  H.  29  f. 
Seh  midi  (A.A.),  Das  Bihar-Gebirge  an 

der   Grense   von  UngaxA  und  Sieben- 

bttrgen.     Wien  (Förster  u.  Bartelmns) 

186B.   Lex.  8.    (B^  Tblr.) 
Peters  (K.  F.),  Die  Rumibian  im  Bibar- 

gebirge.  .^  OesterrejcA.  iZemi«.  V.  1863. 

p.  291. 
Gdhleri  (J.  Vinc),  Die  Lopowaner  in 

der  Bukowina.  —  Sitiumgabtr.  der  K. 

Wiener  Akad.  d,  Wiu,   Philos.Cl.  XLL 

1863.  p.  478. 
Die  serbische  Wojwodscbaft  vom  kroatisch- 

slavonischen    Standpunkte     betrachtet. 

Wien  (Typogr.-lit.-art.  Anst.,  in  Comm.) 

1868.  gr.  8.  (i  Thlr.) 
Jahresbericht  desPreuis.  Vice-Konmlala  zu 

Fiume  mr  1862.  _  Prm/e.  HandeUarck. 

1863.  N.  45. 
Handel   und  Schiffiahrt  von  Bagusa  und 

Gravosa  im  J.  1862.  _  ibid.  N.  45. 
Lorenz  (L.  B.),   Ueber  das  Wasser  des 

Quamecischen  Golfes.  -^  Z.  /.  ä.  ge- 

sammuyatunßiss.  HXIL  1868.  p.l58. 

Die  Schweiz. 

Studer  (B.),  Geschichte  der  physischen 
Geographie  der  Schweiz  bis  1815.  ZU- 
rieh  (Schnlthess)  1868.  gr.  8.  (2  Thlr. 
24  Sgr.) 

C  a  B  s  i  a  n  (H.),  Geographie  der  schvcise- 
riscben  Eidgenossenschaft  illr  Schule 
und  Haus.  2.  Aufl.  Chw  (Hito)  1668. 
gr.8.  (IJ  Thlr.) 

Pollatschek,  Militärisch-geographische 
Studien  ttber  die  Schweiz.  Wien  (Hölzl, 
in  Comm.)  1868.    gr.8.    (16  Sgr.) 

Berg-  und  Gletscher-Fahrten  in  den  Hoch- 
alpen der  Schweiz.  Von  G.  Stnder, 
M.Ulrich,  J.  J.  Weilenmann,  H. 
Zell  er.  2.  SammL  Zürich  (Schnlthess) 
1863.    8.    (li  Thlr.) 

R  U  d  i  8  U  h  1  i  (J.  L.),  Das  Schweiserlaad  in 
Bild  und  Wort.  Malerische  Original- 
Ansichten.  Mit  Text  ven  H.  A.  Ber- 
lepsch.  Lief.  1^8.  Basel  (Bahomaier) 
1863.  gr.  4.  (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -AjisichtCB  ihrer 
interessantesten  Gegenden.    Mit  hiato- 
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riMAHtopogräphlwshen  Text  ▼.  H.  Rmlge. 

Kr.  18  _  26.    Darmsttdt  (Lang«),    gr. 

Lex.  8.    (kjThlr.) 
Bank  (OL),  'Alpenbilder.    ScMlderängeii 

a«  Vatnr  nnd  Leben  in  der  Ali^nwelt. 

2Bde;     Leipi^g  (Sehlieke)    186S.    8. 

m  Tblr.) 
BerlepBch  (H. ),  Neuestes Beisehandbnch 

fbr  die  Sehweit.  2.  AnH.  mMbnrghan- 

sen  (BiM.  Inet.)  1868.   8.   (2  Thlr.-) 
— ,  Nonvean  guide  en  Suisse.    Trad.-  aar 

rMülondeltes.  HHdbnfghaosen(Bibl. 

Inet.)  1888.    8.    (2  Thlr.) 
Tscbodi'e  (J.)  Sclmeiserfllbrer.  5.  Aufl. 

St.  GaHenffScheitliii  o.Zollik'ofer)  U^t. 

16.    (1  Thlr.  8  8gr.)  • 
Hoyn  (P.),  Sehweizer-Seise.  Reiseselt  2 

k  8  Weehen.  Belsegeld  8  W  12  Kap.d'or 

etc.  C<>blens(Hergt)  18^8.  16.  (^Tblr.) 
Bftdeker(K.),  Die  Schweiz  etc.   S.Aafl. 

Coblenx  (^tdeker)  1868.    8.    (1  Thlf. 

22  8gr.) 
— ,   Switzerland  with   the   neighboaring 

lakee  of  Kortbem    Italy,    Sairoy  etc. 

Coblenx  (Bidekei)  1868.    8.    (1  Thlr. 

22  8gr.) 
Bell  (J.),  A  Guide  to  ihe  Weatem  Alps, 

with  an  Artiele  on  the  Greology  of  the 

Alps  by  M.  E.  Desor.    London  (Long- 

man)  1868.    480  8.    12.    (7  e.  6  d.) 
Murray's    Handbook  for  Travellers  in 

Switaerland  and  the  Alps  of  Savoy.  lO^h 

edit.  London  (Hnrraj)  1868.  12.  (8  s.) 
Bradshaws*    lUnstrated  Handbook    to 

Switaerland.  New  edit.  London  (Adams) 

1863.    16.    (5  8.) 
Schweizerieche    Statistik.     EigenSssische 

Volksafthlnog.   2.  Lief.    Heimaths-  und 

AufenthaltsrerhCltaiase.   Bern  (Blom,  in 

Comm.)  1868.    4.    (|  Thlr.) 
Handelsrerhlfltnisse  der  Schweiz  im  Jahre 

1862.  —   Preu/s.  Handelsarch.    1868. 

Nr.  24. 
Statistique  de  la  Snisae.   Commerce  de  la 

France  avec  la  Suisse  pendant  les  onze 

ano^s  1861  —  61.     Bern   (Blom,    in 

Comm.)  1868.  gr.  4.  (j  Thlr.) 
Eisenbahnen  über  die  Schweizer  Alpen.  — 

Globus,  y.  1863.  p.  29. 
Telegiaplienlittien  der  Schweiz  im  J.  1862. 

—  Prtu/s.  Bandehareh.  1868.  N.  40. 
Neneele  Efgebnisse   der  Unterauehangen 

der  Miweiserieehini  nnd  Ober-Italieni- 
schen Pfahlbauten.  —  E,f,  allgemeine 

Efdk.  N.  F.  XV.  1868.  p.  162. 
Rogg,  Da»-BetiMai  de»  Bodeneee's.  Sme 


ptayeleeh-geographüKhe  Sldzze.  —  Fe 

fennantt^s  MiHhl.    186^.   p.  1. 
T.  Littrow  (C),   Die  Meereehdhe  des 

Bodensee*ii.  —  ibid.  p.  86. 
Stephan  (L.),  The  Jungfiran  -  Joch  and 

Vieecher-grat.  —   The  Alpine  Journal, 

1868.    N.in. 
Matthews  (W.),  Aseent  of  Hont  Ponrri. 

—  ibid.  1888.  K.  in. 

Ho  well  (Th.),  Aseent  of  Glümlseh.'  — 

ibid.    1868.    K.  in. 
Trotter  (C),  The  Mischabel  -  joeh.  — 

ibid.    1868.   N.  IH. 
Sumraary  of  Kew  Expeditions  dnring  the 

Summer  of  1888  np  to  August  10 

ibid.  1888.  N.  IIL 
Aseent  of  Monte -Rosa  in  1882. —  Col- 

bum't  New  Menihly  Magaa.  Mai  1868. 
Simler  (R.  Th.),  Der  T8dl- Rasein  und 

die  Exemtion  nach  Obeieandalp.    Be- 

sehi'eibnng  der  am  80.  Juli  1662  Ton 

Stachelberg  aus  unternommenen  Entei- 

gnog.    Bern  (Blom,  in  Comm.)  1888. 

gr.  8.  (1  Thh-.  4  Sgr.) 
Doldenhom  und  Weifse  Frau.  —  Ausland, 

1868.  N.  48. 
Das    itaBenisohe    GraubOnden.  —    ibid. 

1868.  N.  42f. 

Frankreich. 

Carte  de  la  Gaule  sous  C^sar.  —  VbuiUut. 
IV  Sect.    1863.    p.  29. 

Creuly,  La  carte  de  la  Gaule.  —  JKeeiie 
arehioU  1868.  YIIL  p.  187.  262.  297. 
887.  496. 

Bertrand  (A.),  Un  mot  sur  les  mesures 
itintfralres  en  Gaule  h  iVpoque  g^Uo- 
romaine.  —  Reoue  areheoL  1868.  VIl. 
p.  844. 

Corrard  de  Breban,  Memoire  sur  les 
▼oies  romaines  signal^  dans  les  an- 
ciens  itine'raires,  en  tant  qu'eUes  sont 
comprises  dans  led^partement  de  l*Aube. 

—  Mhii.  de  la  Boc.  iS^agrieuliufre^  des 
Sciences  etc,  du  depU  de  VAube.  V  B4r. 
Xm.    1862. 

Boutiot  (A.),  ätudes  sur  les  voies  ro- 
maines du  dept.  de  l'Aube  non  indi- 
qu^es  dans  les  anciens  itin^raires.  -^ 
ibid. 

Laperouse  (G.),  6tude  sur  le  lien  de 
la  dtfaite  d'Attila  dans  les  plaines  de 
Champagne.  —  ibid. 

Bertrand  (A.),   Les  voies  romaines  en 

Gaule Bevue  arcMoU    1868.   VIII. 

p.  148. 
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CortAmbert  (E.)i  Note  «ir U ntiution 
de    Caisinog^am    d*apr^    M.  Grellet- 

Balgoerie BmU,  de  la  8qc,  de  G4ogr. 

V*S^r.  IV.    1862.   p.4lO». 

Chatelety  Sor  le  v^ritable  emi»lacem«Bt 
de  1«  Tille  appelltfe  NoviomaguA,  en- 
cienne  capitale  des  Lexovii.  —  Beoue 
archeoL  1868.  YU.  p.  801. 

de  Mont^ravier  (A.)  etAd.  Bicard, 
MnrriaL  BipiDee  d'im  oppidum  des  Vok- 
cee  Artfcomiqueaw —  ibid.  1868.  Yll. 
p.  146. 

Position  de  TAdaatuca  de  C^sar«  —  Vln- 
eUM,  IV  Seet.  1868.   p.  77.  126. 

Prioux  (8.),  Le  chemin  de  la  Barbarie 
prös  Beims.  —  Bevue  arckeul,  1868. 
VIÜ.  p.402. 

de  Quätrefages,  Sur  le  camp  de  C^sar 
de  Cambo  (Basses-Pyr^ne'es).  —  BulL 
de  la  Soc.  dCantkrapoL   1862. 

C I  e  u  1  y ,  Un  noa^eaa  pagus  gallo-romain . 
^Betmearcheol.  1868.  YU.  p.  299. 

Fauch^-Prunelle  (A.),  Becherche  des 
ancieDs  vestiges  germaniqnes  en  Dan- 
phiiK^.  6renoblel868.  175  S.  8*  (8  ir. 
60  c.) 

Fallue  (L.),  Nota  sar  quelques  fortifl- 
cations  antiques  de  la  vall^  de  Hont- 
morency.  —  Betme  archiol.  1868.  YIII. 
p.  880. 

Lowth  (G.  T.),  The  Wanderer  in  Western 
France.  London  (Hnrst  &  B.)  1868. 
860  S.    8.    (15  8.) 

Lagoyt  (£.),  De  la  pr^tendue  d^ne- 
rescence  physique  de  la  population 
franfaise  compar^e  anx  autres  popu- 
lations  enrop^nnes.  —  Joum,  des  Aco- 
nomistes,    XL.    1868.    p.  200. 

Zur  Statistik  Frankreichs.  ~  Prmi/*,JIan- 
deUarch.    1868.    N.  87. 

Logoyt  CA.)|  De  la  mortallttf  «n  Franoe 
de  1850  k  1860.  _  Joum.  de  la  Soe, 
de  staUstique.    1863.    p.  212. 

de  Malarce  (A.),  La  France  morale  ou 
^tude  compar^e  do  la  moralittf  des  di- 
verses r^gions  de  la  France,  d'aprbs 
les  statbtiques  de  la  criminaUttf  judi- 
ciaire,  de  la  population  etc.  Paris 
(Dento^  1863.    8. 

Boitean  (P.),  Commerce  de  la  France 
en  1862.  —  Joum,  dee  Aconomistes. 
XL.    1868.    p.427. 

Tablean  g^n^ral  du  commerce  de  la  France 
avec  ses  colonies  et  les  puissances  dtran- 
g^res  pendant  Tann^e  1862.  Paris  1 868. 
LXXI,  601  S.  4. 

Beclns  (£.),  Le  littoral  de  la  France; 


loa  landip  da.  MMoa  et  lea  4mm  de 
U  c6ie. -^Beimed^deuaMimdeei  1868. 
1*'  aoat. 
D^tenninaüoB  nouveUe  des  pmapaux 
points  d«  la  France,  sa  triangnUtion ; 
d^terminatioD  de  la  longitnde  dn  Harn. 
—  Nouo.  annalei  de  la  wuwmt,    1868. 


Halltfgneai  Sur  Tethnologie  de  la  Bre- 
tagne  Buil,  de  la  Soe.  dfamtkropol. 

1862. 
Gley  (G.)}  G^graphi»  pbyaiqtia,  indn- 

strieUe,  admintatiativo  et  hisloriqQa  des 

Yosgea.    Äpinal  1868.    12. 
Allart   (G.  G.)   et   Boueom^nt  (F.). 

Les  eanx  thermo-mintfralee  d*AiiT«gBc 

Paris  1868.  8. 
Handel  und  Schiffibhrt  tob  Kanaille  im 

J.  1862.—  Frenfe^ffamdelwrek.  1668. 

N.60. 
Handel  und  Scbifffahrt  Ton  Kaates  i.  d.  J. 

1861  n.  1862.  ~  ibid.   1868.   N.  18  f 

80. 
Jahresbericht    des    Prenia.  Kooaulals    su 

BordeawL.  _  ibid.  1868.  N.  88. 
Savoyen  seit  der  Einverleibung.  ^>  Arne- 

Itmd.  1868.  N.  24. 


Die  Niederlande  und  Belgien. 

Aardrijskunde  van  Nederland,  voor  eers- 
beginnenden,  benevens  een  beknopt 
oyerzigt  van  Eun^a.  2*  druk.  Banae- 
veld  (Menger)  1868.    8.   (f.  0,05.) 

Natunriyke  historie  van  Nederland.  Grond- 
tiekken  eener  etbnologie  van  Neder- 
land, door  D.  L  u  b  a  c  b.  5*  aA.  Haar- 
lem  (Ejoseman)  1868.  gr.  8.  (f.  0,66). 

Pickford  (£.),  Die  volkswirthschalUiche 
Glanzseit  der  Niederlande.  —  Viertel' 
jakraschriß  f,  -  Volkewirthscha/t,  1868. 
L  p.  116. 

Laapeyres  (E.),  Die  niederlHadtaebe 
HandelsblUthe  bis  anr  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts.  — ^««/and.  1868.  N.85. 

Cardon  (£.),  Hollands  et  ses  colonie«. 
—  Bevue  d»  monde  coloniaL  1868. 
Avril.  Juli. 

Handel  und  SchiffTahrt  der  Niedeiijuide 
im  Jahre  1861.  _  Prea/s.  ffmmeUie- 
areh,   1868.  N.  22. 

Handel  und  Schiffiahrt  Harüngena  and 
der  Provinx  Frieslaad  im  Jahn  1B62. 
_  ibid.  1868.  N.  9. 

Yerslag  van  den  handsl,  scbeepvaari  en 
nijverheid   van   Anntardpm,   over   het 
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JMriStS.  AaflN(dMi(a.lHlkr)18f9. 

S6«bl.   «i    (<i9.) 
HiBdel  und  ScliiiErahfi  AmtUrdea»  im 

Jahre  1S69.    ~    iVe^^.  MtmdeUtirek. 

18«.  N«  19  f. 
Hiodel  RotterdMM  im   Jahre  1843.   - 

ibM.  1888.  M.  8  ff« 


Bldtker  (K.),    B^en   und   HoUan«!. 

Handbaeh  Ar  Bdaende.   «.  AoA.    Co- 

Ucw  (Bttdeker)    1888.    8.    (1  \  Tblr.) 
ran  Bruytael  (£.)f   Hiiloire  du  eom- 

Bieree   «t  de  te  marine  en  Belipqoe. 

T.IL  Bauteile«  ^eiolx,Verboeelihoven 

k  Co.)  1888«   gr«  8.    (8  Thla.) 
Ibe  See   Ceaets  betweeo  Aotwerp  anrl 

Beidogne.  _  Nmtieal  ifa^os.  XlSZIi. 

1868.    p.326.  818.  486.  698. 
Belgiens  anavSvüger  Handel  in  den  Jah- 
ren 1860  «^S.  _  Prmf$i  UarndtiMaivh. 

1888.    1868.    K.  89.46. 
Jihieabcricht    des  Prsofs.  Konsulats    zu 

Atttverpen  Ar  1882.   _   ibid.   1868. 

K.  80-' 
Jahresbericht    des  Preufs.   Konsulats    su 

Gen»  lllr  1862.  ^  ibid.  1863.  N.  4a 
Jahresbericht    des    PreuCs.  Konsulats    sc 

Otteade  fllr  1862.  _  ibid.  1868.  N.  2&. 


Grofsbritannien. 

Highes  (Wm.),  The  Geography  of  Bri- 
tish Hiatory:  a  Qeographleal  Descrip- 
tion  of  the  British  Islands  at  saccef^- 
sive  Pesiods,  ftom  the  earliest  tiraos  tu 
the  preeeiU  dav.  London  (Longman) 
1868.    782  8.    12.   (8  s.  6d). 

Sazb7(d.M.),  Ghanges  in  Coast  Lines. 
.  NtmUeal,  Mugon.  XXXII.  1868 
p.  666. 

le6r«e(A.),  Pharas  des  cdtes  des  fle<; 
ftritanaiqnsa;  eorrig^  en  Juin  1863. 
Paria  1868.    8. 

Die  neue  KatasteraaAiahme  in  Grofsbri 
britannien.  —  Awland  1868.    Ni  48. 

Legojt  (A.),  B^nltatB  g^n^ranx  du  re- 
eeneement  de  la  population  anglaise  en 
1861.  ^^  J<mr%.  de  h,  Bog.  de  tta- 
Httique  1868.    p.  285. 

Ka  Attswandenuig  ans  •  Grorsbritannieti 
«Uiraid  der  J.  1616-61.  ^  Z,  f. 
^l^ewi.  Erdkmde.    N.F*    XIV.    1868. 

^7l. 
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im  J.  1868.   _    Prmt/$.  ffMuUhmrd^ 
1868.    N.31f. 

Grofsbritanniens  Handel  mit  Frankreich 
in  den  J.  1868  ^61.  _  Prm/a.  Btm- 
dekar^h.  1868.  N.  26. 

Betriebsresnltate  der  Britischen  Eisenbah- 
nen im  J.  1861.  -.  Ibid.  1868.  ^  14. 

Englands  Kohlanproduktion  im  J.  1862. 
~  ibid.  1868.    Nr.  2. 

Bleiprodttklion  GroMwitannieas.  _  ibid. 
186&   JN.  8. 

Die  eogUsohe  Hiringsfischeret.  —  Au»- 
kmd  1868.    N.  3. 

Beeves  (W.  a)i  On  the  Iiish  Salmon 
Fisheries.  —  DMm  QmOerlff  Jomm. 
of  Seimet  1863.  p.  180. 

Andrews  (W.),  Kotes  on  the  Safanon 
Fisheriee  of  Irelaad.  _  Ibid.  p.  162* 

Das  drohende  Verschwinden  des  Lachses 
ans  den  britischen  Gewässern  nnd  die 
Versuche  su  seiner  Rettung.  —  At»- 
land  1868.    N.  28. 

Smitli  (GOi  The  Ceasiteridesi  an  In 
qniry  into  the  Commefcial  Operations 
of  the  Phsnieians  in  Western  Eorope; 
with  perücular  mferenee  «o  the  British 
Tin  Trade.  London  (Longman)  1868. 
160  S.    8.    (88.) 

Gnest  (£.),  Julius  Caesar's  invwion  of 
England.  —iiMenoeiim  1868.  N.  1868  f. 

Airy  (G.  B.),  On  the  InvasionB  of  Bri- 
tain  bj  Julius  Caesar.  _  ibid.  N.  1871. 
1876. 

Warne  (Gh.),  On  the  Discovery  of  Bo- 
man  Remains  on  Kingston  Down,  near 
Bere  Regis,  in  the  county  of  Donet, 
and  the  Identification  of  the  site  as 
the  Station   of  Iberainm,   on   the  Via 

Jnniana ^rcAaeo/o^ta  XXXIX.  1868. 

p.  86. 

Ho  Witt  (W.),  Ruined  Abbeys  and  Cast- 
les of  Great  Britein  and  Ireland,  with 
Photographic  Illustrations  2nd.  Series. 
London  (Bennet)  1868.    (21b.) 

Hannett  (J.),  The  Forest  of  Arden:  its 
Xowns,  Villages  and  Hamlets:  a  topo- 
graphical  and  historical  Account  of  the 
Distriet  between  and  around  Healey- 
on- Arden  and  Hampton-on^Arden.  Lon- 
don (Simpkin)  1863.  326  S.  8.  (10 
B.  6d.) 

Black 's  Handbook  fbr  Kent.  London 
(Longman)  1868.    164  8.    18.    (1  s.) 

Chambers* 8  Handy  Guide  to  the  Kent 
and  Süsses  Coast,  in  slx  routes  or  di- 
striots  etc.  London  (ObambeM)  1868. 
172  S.    12.    (1  s.) 
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Marr«y*B  Handbook  for  Kent  »iid  Sas- 
sex  2d  edit.  LondoB  (Mvfray)  1063. 
440  8.    12.    (10  8.) 

Blcck's  Picturesqae  Guide  t6  South  Wa- 
les, Honmoulh  and  Herefort  Shlres. 
Rdinbiii^h  (Black)  1868.  12.  (^8.  6d.) 

—  Ouide  tb  Searborougfa ,  Wbltley  and 
Harrogate.  Edinborgh  (Black)  1868. 
12.    (18.) 

Brabason  (Bliub«th  J.),  A  Moath  at 
GraTesend:  containing  an  Accodnt  of 
the  Town  ad  Meighbcnirhood ,  ataüati- 
cal  and  descriptire.  London  (Simpkin) 
186B.    188  8.    12.    (6d.) 

Black '8  Tonrist  Guide  to  Derbyahire. 
Edit.  by  L.  Jewitt.  8d  edU.  London 
(Longman)  1868.  290  S.  8.  (28.6d). 

Mnrray's  Handbook  fer  TraTelfers  in 
I>evon  and  Comwall.  6  tb  edit,  Lon- 
don (Mnrrar)  1868.  610  8.  12.  (78. 
6d). 

Deville  (L.),  Excnrsions  dan«  le  Cor- 
nouailles  et  le  Devenshlre.  Paris  (Dentn) 
1868.    180  8.    18. 

Black's  Guide  to  South-Westem  Oonn- 
ties  of  England -DorBetshire.  Edin- 
burgh (Bla«k)  1868.  100  8.  12.  (Is. 
6d.) 

—  Guide  to  the  Isle  of  Wight.  Ebenda«. 
92  8.    12.    (lB.6d.) 

—  Guide  to  the  8outh -Western.  Conn- 
ties  of  England -Devonallire.  Ebendas. 
200  8.    12.    (2  8.  6d.) 

Brackett*8  Deecriptive  Illustrated  Hand 

Guide    to    Tunbridge    Wells    and    the 

NeighbonringTowne,  Seat«  and  Villages. 

London  (Simpkin)    1868.    180  8.    12. 

(is.) 
Neleon's  Handbook  to  Isle  of  Wight. 

New  edit.    London  (Nelson)  1868.    8. 

(2  s.  6d.) 
Airy  (G.  B.),  The  Earthqnake  as  obeei^ 

▼ed    from    Greenwich.    —    Athemaeum 

1868.    N,  1877. 
Jahresbericht  des  Preußischen  Konsulats 

zu    Liverpool    für    J868.    —    Preu/s. 

ffandeitareh.  1868.    N.  12. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Vice -Konsulats 

zu  Neweastle   on  Tyne  fbr  1862.    — 

Ibid.  1868.    N.  89. 
Lowne  (6.  F.),  A  Populär  Natural  Hi- 

story  of  Great  -  Tarmouth  and  its  Neigh- 

bourhood.  Tarmouth  (Nall)  1868.  688. 

8.    (2  8.  6  d.) 
Black's  Guide    to   the   English  Lakes. 

New  edit.  Edinburgh  (Black)  1868.   8.  ' 

(18.  6d.)  i 


Blaek's  Pteturesq««  Toarist  ofSeodMid. 

16th  edit.     Edinburgh   (Blaok)    1868. 

8.810.    1*2.    (8  s.  6d.) 
Andervon    (G.  fr  P.),    Oiride    to    the 

Highland*s.  4th  edit.  EdUibuf^h  (Black) 

1868.    8.    (10  8.  64.) 
Black 's  Pictnresqws  Guide  (oBdisbttrgfa 

and  its  Environs.    Edinburgh  (Rlmck) 

1868.    12.   (1  8.) 
The  West  Highlande  of  Beoüand.  _  North 

British  Rmfiew,'  1868«   H.  LXXVII. 
Jahreaberioht    des   Pretaft:'  Konsiilata    zu 

Edinburg  ttndL«itb  fllr  f  88«.  ~  Freu/s. 

BanSeltareh.  1868.:  N.  84. 
On  the  aneient  GkMSiera  attd  Jcebeigu  of 

Seotfamd.  -^  Ibid.  N.LXZTni; 
Der  Getreidebau  itl  8ehottt«nd.   ~  Beter- 

mam'8  Mittkeil  1868.   p.  164. 
8chwankung8n  in  derElaeDpradiiolioB  und 

dem  Elsenhandel  8ohottiaiid«;  -^  f^mfs, 

Bandehareh,  1868.    N^  48. 
Blaek's  Pitnresqne  Tourist  of  Irelond. 

4th  edit.  Edfatbmgh  (Black)  18«8.  432 

8.    18.    («8.) 
Rodenberg  (J.),  Die  Insel  der  Bviligen. 

2  Thle.  2.  Ausg.    Berlin  (Janke)  1864. 

8.    (l^Thlr.) 
Die   letzte   VolkszKhlung   In   frialid.    — 

Auitand  1868.    N.  41. 
Killamey,   and  some  ptHs  of  Iko  South 

of  Ireland.  —  Colbwm'M  Nao  Monthly 

Magaz.    November  1868. 
Professor  King's   «Ptdimliiaiy  Notice   of 

the  nPorcupine's  Bundings*.    Conaide- 

red  by  Dr.  Wallte b.  -^  N<miic«U,  Mo- 

gaz.  XXXn,  1868.  p.  26.  —  W.Kimg» 

Reply  p.  182.  218. 
Le  Gerf  (Tb.),  L'Archlpel  des  flee  nor- 

mandes:  Jeney»   Gii«mMy,   Anregny, 

Bark  et  d^pendances.    tnstitataona  com- 

munales,  judietAlfos,    l^odiJes  de  ces 

fies;   avec  nne  carte  ponr  servir  4  la 

partie  g^ographiqne  et  hydrograpbique. 

Paris  (Plön)  1868.    HL  806  8.    8. 
Le  Li  b  vre 's  Guide  to  Goenieey;  eon- 

taining  the  Topography »   Histoiy  «tc. 

Guemsey  (Le  Li^vre)  1868.    208  S. 

12.    (2s.  6  d.) 


Dänemark.  Schweden  n.  Norwegen. 

N  i  1  SS  on  (8.),  Die  ür«hiw<rtiiwv  4m  soan- 
dinavischen  Nordens.  Bin  Versnch  io 
der  oomperativen  Ethnographie  lud  ein 
Beitrag  zur  Entwickelongsgesehiehte  d. 
Mensehengischleehtes.    A.  d.  Sehwiodi- 
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eobea.  J.  Des  BfOttsealUHr.  Hambnrg 
(MeU^Der)  1868.   gr.  8.    (U  XUrO 

B  e  i  s  8  e  1  (Ch.)>  Konlische  OrtenaieeB  nach 
den  Spmobfer9clt«m'K  M.  Feterttn  nnd 
Ljrngbje.  —  Arekiw  für  diu  Sindhtm 
d.  ntaerm  Sprmckm^  XXXIV.  1863. 
p.  308. 

Bashby,  Vi»U  to  Danemark  —  Bent- 
/ey>  MUctlL    186S.    «Ndj. 

Andersen  (Ghr«)»  A  Visit  to  the  Exi- 
m^me  North  Coast  oUatlntid.  _  Ibid. 
1863.    Febmar«     < 

RoyeabagMjB  Handisl  und  SeliifflfalMt  im 
Jshie  1868.  _  i¥f<j.  namdtUt^tch. 
1868.    N.  81f. 

Jairesbeviebt  des  Prturs*  Ktttwidak»  xa 
Hd«ngor  fbr  1863»  —  ibid.  1868. 
N.26. 

Irminger,  Notice  mt  ie^pdolie»  da  Da- 
nemarfc«  des  Ues  F^to^  ds  l'Isiande  et 
da  QrQVnlaad.  —  JKevue  mnn/.  ti  co- 
lou.  IX.  1848.    p.  5. 

Goald  (8.  E.),  loeland,  its  Scenes  and 
Sagas,  with  nnmerons  illustr.  London 
(Smitb  &B.)  1868.  600  S.  8.  (289.) 

Winkler  (G.  6.),  Island.  Der  Uau  sei- 
ner Gebirge  and  deasen  geologische  Be- 
dentiiag.  Manchen  (Gnmmi)  1868.  8. 
(.SJ  Thlr.) 

La  p^ehe  de  la  mome  en  Island».  -^ 
Bevne  wMriL  1  coion,  VU.  1868.  p.  22. 


irtaeral-sanimandrag  6frer  folkmAngden 
i&verigeden  81.  Decbr.  1861.  _  Sta- 
tist.  Tid$krifl,  Heft  8.  9.  1868.  p.  72. 

Sttdte-Berdlkerottg  ron  Schweden ,  31. 
Deoembec  1861.  _  Pe^eniMienV  MiP- 
thsil,  1868.    S.887. 

Folkmftngd,  vigde,  fodde,  dode  m*  le.  i 
hvarje  Ito  och  dess  städer  aedab  Sreaaka 
tabelWerkets  början  kr  1748.  —  Sta- 
tut.  Titkkrift.  Heft  8.  9.  1868.  p.  44. 

Aieal  och  dispeeitioa  af  Städemas  jor- 
domr&ds  (Norrbottens,  Weaterbottens, 
Jemtlands  och  Wester- Norrlanda)  län. 
^  ibid.  1868.    p.  58. 

Om  nnderstSd  af  aUmänna  medel  tili  ut 
fiyttttiagar  i  fS^d  af  perkaUOlda  Agoa 
kiften«   —  ibid.  p.  62. 

On  folkrikningen  i  Stookholm  vid  ut- 
giogeo  ai  Aret  1860.  —   ibid.  p.  84. 

Handel  nnd  Sehifffahrt  Schwedens  im  J. 
1861.  —  Preu/s.  ffandelimreh.  1868. 
N.  20- 

Uaadel  und  Bchifflfikhrt  von  Malmö  im  J. 
ise%.  ^  ibid.  1M8.   Iff.  84. 


fiia  'fllretftog  •  durch-  die    schwedisehen 

Prevfaizen  amBoftnischenMeAbnsen. — 

Ghb¥s  IV.   1868.    p.65. 
Jabreabflricht    den  Pieufii.    Koasubts   sa 

Gothenbnig  fUr  186».  ^  Prmtf».  Am- 

deUareh.   1868.    N.  94. 
Jahresbericht    des    PfeuTs.   Koiwiüato   zn 

Norrköpittfe  für  186S.  —    ibid.   1868. 

N.  29. 
Handel,  ond   SehHHbhrt   Karlakrona'a  im 

J.  1868i  .^  ibid.  1868.    K.<8^. 
Jahresbericht    des  Preufi^.  Konaalata  sn 

Hemösand  Dit  1862.    -.    ibid.   1868. 

N.  12. 
Lttbbert  (O.),  l>as  Kelseu  in  Nomvegen. 

^  Autiand  1868.   V.8B.  4I€: 
WtHiama   (W.  M;),   Throagb*  Nonray 

ifith  a  Knapaack»    4tlb.  edit.    lAmdea 

(Slttith  &  £.)  1868.  852-8.   8.  (5  a.) 
Von  G6tabeig  nach  Troadjem.   —  Aut- 
land 1862.    N.  4  f. 
Ein  Ausflug  von  Stockholm  nach  Dreni- 

heim.  ^  Giokwi  IV.  1868.  p.  274. 
Les  pdcbea  de  la  Nervige.  —  Nomeilet 

annmieg.de  la  marine.    1868.    Jatn. 
Sin  Stttek  Dänemark   in'  Norwegen,    ^-.■ 

Autiimd  1868.    N.  26.' 
K j c  rnl f  (Tb.),  Erläuterungen  teur  Ueber- 

sichlskarte  der  Glacial  -  Formetioiir  am 

Christiania- Fjord.    _    Z.   d.   fhutäck- 

geoi.  Ges.XY.    1863.    S.  619. 
Frisch  (C.  F.),   Ueber  die  Naancn  des 

Rentithieres  nnd  der  Lappen.    -^    Fa- 

termann's  MittkeiL  1868.    p.  846. 
Norwegens  Handel  im  J.  1861.  —  Preuft* 

Jfandelßorehiv  1863.    N.  '26. 

Das  europäische  Rufsland. 

Traa tschold,  Dat  Urmeer  Rnfslands. 
_  Z.d.  deHtgch.  geoi.  Qef.  XV.  p.  1868. 
p.  411. 

Ss  e  m  e  n  o  w ,  Geographisch  -  stalistisehds 
Wörterbuch  des  rusaiscben  Reiehes  im 
Auftrage  der  Kaiserl.  Buss.  geographi- 
schen Gesellschaft,  unter  Mltwirknn|^ 
von  Snjerinski,  Phllippow  und  Maak. 
Tbl.  I.  St.  Peteniburg  1868.  716  S. 
gr.  8.  (rusaisch). 

Katalog  von  circa  1700  im  Rassischen 
Reiehe  bis  1860  geographisch  besttnm- 
ten  Punkten,  mit  einer  Uebendcht  al- 
ler bis  dabin  auagefUhrtdn  geodhtisohen 
Arbehen.  St.  Petersburg.  VI,  1150  S. 
gr.  4.    (russisch). 

▼•  S74ow<£.>,  Siaige.  Bsmsri»gen  sa 
den  der  geograph.  Ges.  in  Bertis  rom 
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Kalwrl.  Ron.  GcD.-Lieiit.  ▼.  Blaran- 

berg  ttbetuuidteii  Werke.  ^  Z.  /.  «//- 

gem.  Erdk,  N.  F.  XV.   1868.  p.  438. 
Joordier  (A.),  Voyege  «gronomifpie  en 

Riusie.       Lettres    et    notee    rar    «n« 

deuxitaie  excueion  fklte  en  1880—61. 

Lcipiig(F^ock)1868.  gr.8.  (l^Thlr.) 
Winter  nnd  Sommer  in  Rnftlnnd.  —  Anu- 

land  1868.    N.  24. 
▼.  Bneohen  (A.)»  BeDSlkeraag  dee  me- 

sisehen  KaiserreiciM  in  den  wiehtigeten 

Btntistieeiien  VerfaUtnleeen.  Gotiia  (Per- 
thes) 1869.    8.    (1{  TUr.) 
Bofslends  Handel  im  J.  1861.  —  Freu/i. 

M«mdeUareh,  1863.    N.  7. 
Der  Tlieebandel  RnlUands  mit  China.  _ 

Pattt'mmu'§  Mittkai.  1868.    p.  347. 
JahrMbericfat   dee  Prraft.  Generel-Kon- 

sttlaU  zu  St.  Petenbnrg  Ar  IMt.  _ 

Pr«mf9.  Hümdehmrtk.  1868.    N.  48. 
Jahreebericht   des  Prenft.  Kensalats    zu 

Riga  ittr  1862.  —   ibid.  1868.  N.  80. 
V.  6atzeit(W.X  Der  Rigebach  n.  eeine 

Umgebung.  .   MüthtU.  mu  der  lM4Ht^ 

di»<ikm  Gwskiekie.  X.   1868.    p.  281. 
Jahreebericht    des  Prenfs.   Konsnlats  an 

Peman  ftr  1862.  _  Preuft.  Handels' 

arch.  1868.    N.  7. 
Jahreebericht    des  Prenfs.  Konsulats    an 

Üben  fllr  1862.  _  ibid.  1868.  N.  15. 
Jahresbericht    des    Prenfs.   Konsnlats    an 

Windau  für  1862.  _  ibid.  1868.  N.  8. 
Jahresbericht   des    Prenfs.   Konsnlats    in 

Archangel  ftr  1862.    —    ibid.  1868. 

N.  8. 
Historische    Skiiae    des    Cnltnnnstandes 

im  Oonvemement  Penn.    —    Areh,  /. 

icist.  Kunde  von  Ru/tland.  XXII.   1862. 

p.  88. 
Jahreebericht   des    Prenfs.  Konsulate   an 

Odessa  für  1862.  _  Preufi.  ffandeh- 

arch.    1868.    N.  85. 
Jahresbericht  des  Prenfs.   Konsnlats   an 

Berdiansk  ftr  1862.    —    ibid.   1868. 

N.  26. 
Koppen  (P.),  Die  Heuschrecken  in  der 

Kiym  im  J.  1859.   —    Areh.  f.  wise, 

Ktmde  wm  Jtu/eland.  XII.  1862.  p.  1 54. 
Schatilow   nnd  Borsenkowi    Ueber 

die  Wanderung  des  Oiyllns  migratorius 

auf  der  Tanrischen  Halbinad  im  Jahre 

1859.  _  ibid.  p.  158. 
Brehm  (A.),  Die  WanderhensehrecSce  nnd 

ihre  Yerwltotnngen  in  Slldost-RuAland. 

—  Glohui.  III.   1868.  p.  81. 
Ueber  das  behauptete  Seiehterwerden  des 

AsoVsehen  Meeres.  Berieht  einer  Com- 


misaiob  an  die  Akndonile  der 

Schäften.  _  Bmllet.  de  PAeeuL  rfe  St, 

Brlsrj5oniy.    ▼.    p.  72. 
Jahreebericht  dee  PreoTt.  TJee-KoneBlsti 

an  Tagaarog  Ar  1862 J¥m»fe.  Hmn- 

delearck    1862.  V.  19. 
Das  Königreich  Polen.     Topogmphiech« 

midstatisliseheSkiaaen.  Leipzig  (Fries) 

1864.  8.  (18Sgr.) 
La  Pologne,  sei  aadennes  proiTiiieee  et 

ses  T^taMeaKmltea.  —  üsme  A  dem 

mandet.    1868.    Juin. 
De  In  Population  de  la  Pologiie  h  dHweei 

dpoqnes.  —  Jemm.  de  In  8oe.  de  etn- 

tietiqne.    1868.    p.  228. 
eisner  (J.  O.),    Die  Bewohner  Polen«. 

_  AwelmuL  1868.  K.  28. 
Caro  (J.),  Briefb  aber  Polen.  —  GMm». 

III.  1868.  p.  28.  52. 116.  210. 
Die  Schwedieehe  Expedition  nach  SpiU- 

betgen  1861.  -.  PetermmmU  MiiOuü. 

1868.  p.  24.  47.  212. 401. 


Spanien  und  PortngaL 

Le  Oras  (A.),  Rontier  de  la  o6Cb  Nord 

d'Espagne Amnal.  kgärogr.    XXIII. 

1868.    p.  1.  269. 

Hflbner  (E.),  Zur  alten  Oeographne  vea 
Spanien.  -.  Z,f.  allgem.  Krdk.  N.  F. 
XIV.  1868.  p.884. 

Keller  (6.)i  Een  aomer  in  bei  sniden. 
(Spanje  en  Portugal.)  1*  D.  Armhcn 
(Thieme)  1868.  6  en  248  bL  rov.  6. 
(f.  8,70.) 

Agius  (J.  J.)»  Loe  ftrro  canrflea  t  la 
division  territorial  de  Sspalln.  —  Re- 
vietn  general  de  tetadietiea,  1868. 
p.  861. 

Commeroio  exterior  de  Bapafia.  —  ibid. 
1862.  p.  44. 

Mouvement  gdiftdral  dn  comninree  ext^ 
rieur  de  l^Espagne  en  1860.  _  Am- 
nalei  dn  eommeree  eaUnemr.  1S63. 
Mai. 

Nuggerath  (A.),  Mitthetlnagea  «ber  die 
Qnecksilberbef g  werke  an  AloadeB  nnd 
Almadenejos  in  Spanien,  nebet  einen  Ue- 
berblick  der  Vofkommnisse  von  Qneck- 
silber  im  Allgemeinen.  —  ^./.  Berf-, 
Hinten '  nnd  Snimenweeen.  X.  1861 
p.  861.  Veigl.  Z./.  ailfem.  Ef^dk.  N.F. 
XT.  1868.  p.268. 

Broea,  Snr  les  caracthree  dn  crAne  des 
Basques.  —  JBniietf.  de  la  8nc  ^mn- 
tkrepol.  1882.  1068. 
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In  Vaknei«.  ^  Gl^km.  IV..  18«ft  p.  6. 
Jahresbericht   dee   Pranfo,  Konwlel»  zu 

Mftkgm  mr  1862.  ~  Preufi.  BrntdeU- 

orcA.  1»68.  N.a8. 
Entdeckang  einer  aeaen  KnoofaeabMile  in 

Gibreiter.  ~  Aiuiimd,  1868.  N,  26. 
Jahresbericbt  dee  Prenl^ischen  Konsiüete 

ra  Gibfelter  illr  1862.  —  PreufM,  Bw^ 

delsarek,  1868.  N.  8. 
Dodd  (W.>,   Tbree  Weeks  in  Mejerlu. 

London  (Chepmen)   1^8.    178  S.    8. 

(6  8.) 

Schnltse  (B.),  Dm  Betten  in  Portngel. 

^  ^totiond.  1868.  M.  88. 
Lin&bone    Hendel   im  Jehre    1862.    — 

iVeM/ir.  Htmdeisarck,    1868.    K.  27. 
Cintra'B  Netnr-  und  Knntt-Sehtebeiten. 

^  AmBimd.  1868.  N.  89. 


Itelien. 

Estensione  territoriele  e  popolezione  del 
regno  dltelie.    Torino  1868.    8. 

Italiens  SehiflfUirt  und  enewürtiger  Hen- 
del. ^  Frmtf»,  Banddiareh.  1868. 
N.48. 

Gregor OT ins  (F.),  Wendeijehie  in  Ite- 
lien. 8  Bde.  Leipzig  (Brockhens)  1864. 
8.    (k  1  Tblr.  24  Sgz.) 

Stahr  (A.),  Bin  Jehr  in  Itelien.  1.  Tbl. 
8.  Aufl.  Oldenburg  (Seknlse)  1868. 
gr.8.    (2  Tblr.) 

Wordewortb  (Ghr.)f  Jonmel  of  e  Toor 
ieltely.  8.  e^t  2  toIs.  London  (Bi- 
Tingstons)  1868.    758  S.    8.    (16  s«) 

Förster  (B.>,  Headbucb  flir  Beiaende  in 
Italien.  7.  Aufl.  TbL  1.  2.  Mttneben 
{\ML  ert  Awt)  1868.  8.  (2  Tblr.  12 
%r.) 

Bideker  (K.),  Ober-ItaUen  bia  Nisce, 
Genua,  Bologne  ete.  2.  Aufl.  Goblcns 
<Bädeker)  1868.    8.    (Ij  Tblr.) 

Laubert  (£.},  Venedig.  Genua,  Niise. 
Drei  Yoriesungwi.  Dansig  (Kaibmann) 
1864.    16.    (24Sgr.) 

Sddlderungan  ens  Venedig.  —  Qlolm», 
OL    1868.    p.  171.  198. 

Headel  und  ScbUHehrt  Venedigs  im  Jahre 

1862 Pr^$.  BmdeUareh.    1868. 

S.81. 

Biffart  (M.),  Venetien  mit  dem  Feetnngs- 
vkreeke,  etee  nilitätiacb-geögraphieehe 
Skiase.  2.  Aufl.  Dennetadt  (Zenin) 
1868.    gr.8.    (174 Sgr.) 

Watripon  (L.),  Sons  les  palmien,  sou- 
Teain  dfe  Alpee-Meritimes.    lUastra- 


tione  per  Mme.  J.  Boneber«    Livr.  U  2. 

Perie  (Dentu)  1868.    8.    (k  1  fr.) 
Trafaro  delle  Alpi  tim  Berdonnkehe  e  Mo- 

dane.     Beieaione  della  diresione  too* 

niea  alle  diresione  geneeele  delle  etcade 

ferrate  dello  stalo.    Terino  1868.    4. 
Neigebenr  (J.F.),   Die  Insel  Seiidinien 

and  der  General   delle  ICermora.    — 

Jakre$ber.  der  Lnpz,  geogr,  Oet.     II. 

1862.    p.  100. 
Erinnerungen  aus  Sardinien.  —  Aualand, 

1868.    N.80ft 
SohiffTahrt  und  Handel  der  Insel  Sardi- 
nien in  den  J.  1868-^61.  _  Prmtf$, 

BandeUarek,    1868.    N.61. 
Vom  Strande  des  tfrEbenieehen  Meens. 

_  AmltauL    1868.    H.  26f. 
La  Tosceae.  Albnm  pittoresque  et  erch^ 

logique  publid  d'eprke  lea  deseins  re- 

cuttlis  sous  la  direction  de  S.  Bze.  le 

prinoe  A.  Demidoff  en  1862,  per  An- 

dr4Darand.   1**  Uvr.  Ile  d'Elbe.  Par 

rie  1862.   fol. 
Chav^e,  Sar  lee  orlgines  dtmsqnse.  *— 

BtUltt.  de  la  Soe.  dan*kropcL  1862. 
Jahresbericht  des  Prenfiiischen  Koneulete 

KU  Ancona  fUr  1862 iVm/«.  Ban- 

deiearek.    1868.    N.41. 
Jabrsebericht   des   Preufsischen  Geneiul- 

Konsnleta  au  Liromo    für   1862.  — 

ibid.    1868.    K.  46. 
Seerpelltni,    Colpo    d*oochio    sopra  i 

tenreaotl  evrenuti  in  Bome  negU  aani 

1868,  1869,  1860,   1861,  1862  rela- 

tivamente  alla  influenae  della  Inna.  — 

Siteimgeber,  d,   Wiener  Akad.  d.  Wies. 

Math,  nähme.  Cl.    XLVIL    2.   p.  187. 
In  Thale  Ceffecelle  bei  Born.  ^  JmUmd, 

1868.    N.  40. 
Ein  Ausflug  nech  dem  Albener  Gebirge. 

_  ibid.  1862.  K.  20  f. 
Fiden&  und  der  Monte  Secro.  _   ibid. 

1868.  N.  28. 
TivolL  _  ibid.  1668.  N.  88. 
V.  Hellweld  (Fr.),    ViigU's   Qimb.    _ 

ibid.  1868.  N.  47. 
— ,  Der  Pausilipp  btt  Keapel  und  der 

AgnanO'See.    — .    Oiobme.   IV.    1868. 

p.  872. 
_,  Die  Solfatare  bei  Paaauoli.  _  ibid. 

IV.  1868.  p.  809. 
Jehresbericht  dee  Preufsischen  Viee-Kon- 

snlete  au  Bari  lUr  1862.  _  JPren^e. 

Sandeiearek.    1868.   N.  26. 
Hartwig  (O.),  Cultur-  und  Geeebichts- 

biUer  eus  Sicilien.  _  Pre^/e.  Jairb. 

XSL    1868.    p.  198. 
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BomemAnn  (J«  O.l,  AaBiehten  von 
Stromlioli«  —  Z,  «L  deuUek,  t^Bohg. 
aeteU.  XIV.  1M8.  p.  696. 

Ueberaicht  d«r  ZoIleiniiAhmen,  sowi«  der 
Ein-  und  Ausfuhr  und  des  Verbmvehs 
von  Oerealien  in  MdU  wiliTeBd  des 
Jakras  1862.  --^  Pteu/i.  HamUisareh, 
1866.    N.  17. 

Die  Europäische  Türkei. 

von  Schlechta-Wsschrd,  Walacbei, 
lUldaa,  BeMarabien,  die  Krini)  Taman 
und  Asow  (in  der  Mitte  de»  vMfgen 
Jahrhunderte).  Bin  topographitoh-eth. 
BOgraphiacher  Beitrag  zur  Kenntnire 
der  damaligen  Türkei.  -.  Sitttmgsbtr. 
d.  Wiener  Akad.  d,  Wiss.  Pkii,  huL 
CL  XL.  1862.  p.  660. 

Brandes  (H.  K.),  Ausflug  nach  Meha- 
dia,  Konstantinopel ,  Bmssa  und  der 
8Utte  von  llium  im  Sammer  1862. 
Lemgo  (Meyer)  1868.    gr.  8.    {\  TUr.) 

Brfrth  (H.)y  Beechrsibmig  einer  Reise 
quer  durch  das  Innere  der  Enropftiseken 
Tflrket  von  Rnstcb«ric  über  Pbilippopei; 
RUo  Monastir,  Bitolia  (MonasUr)  und 
den  Thessalistben  Olymp  •  naofa  Selanik 
oder  Tfafiasalonike  im  Herbst  1862.  -^ 
Z.f.  allfftm,  Erdh,  K.F.  XV.  1868. 
p.801.  467. 

Dora  d'Ietria(M'*),  Eitcunionsen  Bou- 
m^e  et  en  Mor^.  2  vols.  Paria  (Cher- 
boliai)  1868.    8. 

Annale  statistice  si  economioe.  Anulu 
1862.    Bueureaci  1868.    gr.  4. 

Engelhardt  (Ed.),  Deacription  aom- 
maira  du  Delta.  Daaubien  dans  aon  .^tat 
actuel.  —  Novo,  Annal.  d,  Voy.  1863. 
lU.  p.  129. 

Handel  und  SchiffTahrt  von   Galate  und 

Braila  im  Jahre  1M2 /ViH/>.  jffflii^ 

delsarch,    1868.    N.  28.  89.48. 

Kanitz,  Beiträge  zur  Kartographie  des 
FttxatflBthnms  Serbien.  -^  SiUimg$her. 
d,  Wiener  Akad,  d,  Wi9$*  Math,  na- 
teno.  €L    XLVIL    1.    p.  79. 

Daa  Gem^kidawesen  der  Serben.  -^  Aui- 
land,    1863.    N.  28. 

Jabresbericbt  des  PreaTaisohen  Konsulats 
in  Serbien  für  1862.  —  Prtm/t,  üan- 
deltarch,    1866.    N.  46. 

Leben  und  Treiben  m  den  Strarsen  von 
KousUntinopel.  _  Olobue,  IV.  1868. 
p.  148.  180. 


Deade-vfier  du  Dacart  (Tk.),  O4of^ 
phi««ieieflne  da  la  Mao^doina.  Pari 
1868.    8. 

From  Athos  to  Salonioa.  —  Mäcmiian\ 
Mttgm*    1868.    Febmary. 

Eine  Athosreise.  _  iiitfflaiMr.  1868.  N.22. 

ünger  (G.  F.),  Hellas  in  Tbeasalfan 

Fhilohffu*.  2.Snpplbd.  HaftVf.   18«S. 

Collinson,  Description  of  th«  Rnhis  o( 
tk«  Acropolls  of  Gaaaope,  in  Epirtis, 
16  milas  n^rlfi  of  Prevesa.  —  Jowm. 
of  tke  Roy.  Geogr,  Soc.  XXXII.  1862. 
p.  68i 

Kind,  Die  alte  atadt  Dodona  in  Alba- 
nien. -^  Petertnann'*  Mmkeii,  1868. 
p.SlI. 

Bourqaelot  (F.),  Holt  jonrs  dans  Itle 
de  Candie.  Moevrs  et  pajrsages.  — 
Nouv.  Annal,  d,  Vog.  1868.  HI.  p.  257. 


Griechenland. 

Ulrichs  (H.  N.)r  Reisen  und  Foraehnn- 
gen  in  Griechenland.  2.  Tht.  Top<H 
graphische  und  arohkologlacha  Abhand- 
lungen herausgegeben  von  A.  Paaeow. 
BeHin (Weidmann)  1868.  gi\8.  (2Thlr.) 

Chase  (Th.),  Hallaa,  ker  Momitaients  and 
Scenery.  Cambridge  1868.  220  8.  12. 
(5  s.) 

Handel  und  flcUffTahrt  WeatgriechenUnds 
im  J.  1861.  — iiMtna.  1868.  p. 62. 118. 

Handel  .und  SehlAkkrt  von  Patraa  im 
Jahre  1862.  _  Prmfi,  BamdeUarek. 
1868.    N.  29. 

Handelsbericht  ane  Calamata  für  1862. 
_  Ibid.  1868.  K.26. 

Gerhard  (E.),  Zar  Ortskmd«  Athens. 
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wegen).    —    lydtchr,  v.  Nederlandsch 

Jnd^,    1868.   I.  p.  68. 
Kögel  (J.),  Beerdigungen  in  Niederlin- 

disch  Indien.  _  Auiland.  1868.  N.  89. 
Der  Vulkan  Gedeh  auf  Java.  —  Olebut, 

V.    186S.   p.  50. 
Stöhr  (£.)»    Der  Krater  des  Vulkans 

Bromo  im  Tengger-Qebirge,  Ost-Jatva. 

^  Pttennetm'e  MitiheU.  1863.  p.812. 
Einundswanzig  Jahre  unter  den  Tropen. 

1.  Aufenthalt  in  Samarang  wa  1898 

—86.  —  Auelmd.  1868.  N.  7. 
Soerabayas   Haodsi   and  Bduffilkhrt   im 

im  J.  1862.    _    Preeft.  HaedeUarch. 

1863.  N.  43. 

De    statistische   opname    der    residentie 
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Inda.  leea.  n.  p.  i. 

Ov^r  de  bevolktngstoeniane  op  Jara.  — 
ibid.  1893.  L  p.  19 1.    n.  p.  280. 

StütiBtiek  der  indigokültatir  op  Jat«.  — 
ibid.  1S68.  n.  p.  890. 

Ueber  die  Yermebrang  der  Chinapflaozen 
auf  Java  Und  difl  dadanb  verafsacb* 
ten  Unkosten  vom  1.  Joli  1856  bis 
zum  letzten  December  1862.  —  Aus- 
land,  1868.  N.  40f. 

Bijidrage  tot  de  kennia  van  de  landver- 
hnnr  in  de  Vorstenlanden  op  Java.  — 
7\id8chr,  V.  NederUndsch  Jndü.  1868. 

I.  p.  168. 

Vanlag  van  den  bandel,  de  sheepvtart 
en  d«  inkomande  en  nitgaande  ragten 
op  Java  en  Madnnii  over  hat  jaar  1861. 
BaUvU    ('sGravenhage,   M.  Nijboff) 

1862.  gr.  4.    (f.  5.) 

Handel    and  Schifffahtt    von    Java    und 

Hadara  im  J.  1861.  ->  Preufi.  Han- 

deUarch.  1868.  N.  85. 
TAn  Herwerden  (J.  D.),  De  apoorweg- 

kwaatie  op  Java,     'a  Gravenhage  (Su- 

aan)  1868.  8.  (f.  0,90.) 
Kögel  (J.}|  Javaniacha  Stadien.   —    Axt»- 

land,  1868.  N.  81. 
^    NotiseA  Aber  Sitten   and   Gebritacbe 

der  Javaneaen  nnd  Madareaen.  —  ibid. 

1863.  K.  13. 

Jeta  ov^r  het  behaer  van  Snmatra'a  Waat- 
koat.  -.  Tijdschr»  v.  Nedertandtch  fndiS. 

.    1868.  I.   p.  160. 

De  staatkttndtg  varhoading  der  volken 
van  Samatra'a  weatkoat.  -^  ibid.  1868. 

II.  p.  198. 


Ovar  hal  gfoadbaaü  tar  tadatraTa 

kitst.   —    TifdBQkr.  m»  Nederhrnd^ck- 

Jmdii.  1868.  I.  p.  800. 
Aanteakeningan  ov«r  hei  efland  Niaa.  — 

ibid.  1863.  r.  p.  869. 
Streifeftge  antar  den  Dayaka  auf  Bolnt<^. 

—   Glohut  III.   1868.  p.  97.  186. 
Tihon  (O.  L.  C),  Tongka,  Zitid*  ea  Ooat- 

koat  van  Bomao.  Samaraag  (van  t>orp) 

1862.  82  bl.  gr.  8.  (f.  1.). 
Klooa  (J.H.),  Gaologiacha  opmafkingen 

ovcr  da  kolan  van  Bomao.  >-  Tijdschr. 

V.  N^dertandsck  Jnd^i.  1868. 1.  p.  294. 
S  t.  J  o  h  n  (8p.),  Obaarvationa  on  tiiaN^oTth- 

West  Ooaat  of  Bomao.   —  /ovns.  of 

iheR.  Oeögr.  ^c.  XXXII.  1862.  p.  217. 
Sin  Beaaeh  der  Kohlangnben  auf  Bor- 

n<H>.  —  Ausiend,  1868.  K.  18. 
De  Tenimbar-  Eilanden ,  ten  zaid-waaten 

van   de  Reij-ailaadan.    -^    Bijdr,  tot 

de  7*(m/*,  Lttnd-  m  Volkmk.  vom  NedeH. 

Inda,    N.  V.,  VI.    1868.  p.  2«9.  VU. 

p.  67. 
Das  Erdbeben  anf  Ln^on.    —    Autland. 

1868.  N.  48. 
K5gel  (J.),  Stadien  auf  den  Snnda-  a. 

molakkischen   inaein.    —    ibid.  1863. 

N.  2.  4. 
De  hervorming  der  Molukken.   —    lyd- 

tckr,  r.  Ntd^iandack  Jmdii,  1868.  II. 

p.  84.   159.  206. 
De   Molnkken   ea  Manado    in    1860    en 

1861.    -   ibid.   1868.  I.  p.  1. 
Kögal(J.),  Notisen  ttber  den  Psahnwain 

aaf  den  moluldüachfcn  laaaln.  —   Aus- 

Ittnd.  1868.  N.  7. 


Afrika. 


Uebersicht  der  neaeaten  bereits  im  Gange 
befindlichen  oder  projektirtan  Aflrika- 
niachan  Reiaen.  — .  Petennann*»  Mit- 
tkeU,  1868.  p.  887. 

Macbrair  (B. M.),  Afrika  en  de  Afri- 
kanen.  Mededaalingen  uit  de  •  beste 
bronnen  bijaengebragt.  Uit  bat  En- 
gelach. Uaarlem  (de  Erven  Looajea) 
1868.  4,  IV,  863  bl.    8.    (f.  2,60). 

Cham  Ol  eil  (A.),  The  Fntnre  of  Africa. 
Addresaesy  Sermons  ato.  delivered  in 
the  Bapablik  of  Liberia.  2d  edit.  New* 
Toik.  1862.    8.    (78.  6d.) 


Landenge  von  Suez. 

HayccTck  (E.),  Tha  Hoaaie  Acoaniit  of 
the  Paaaage  of  tha  laimilitaa  out  of 
Egypt,  anpported  by  the  Geographica] 
con^gttraüon  of  tha  CamCiy  aorroiui- 
ding  the  Gnlf  of  Suez.  —  TVana.  of 
the  Bömbmf  Qeogr,  Sw,  XVI.  186S. 
p.  67. 

Bakker  (W.  C),  Brief  Aooomit  of  a  ▼!- 
alt  to  Moaea'  Walla  (•Atomi  ttoaaa*Oi 
near  Suez.  Roina  of  tha  Honaatery  of 
Saint  Panl's,  hlgUnd  of  Aboo  Deraj« 
and  the  Wady  Towareak.  ^  TVoa«.  ojf 
the  Bomho^  Qeogr,  ßoe.  ZVL    1868. 
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p.  72.  Yetf^.  Nautica^  M^ga^,  XXZII. 
i8M.    p.  520. 

Noiroi  (A.)|  L'isthme  de  8n»  et  la  rälr 
Ice  de  ITB^hnte.  .^  Remt4  du  monde 
eoloniai.  1862.  D^iembre.   186S.  Jnli. 

Merrna»,  Udc  examiou  an  eanal  de 
Soea.  ^  L€  Tomr  du  Monde.  1868. 
N.  188  ff.     . 

Berch^re  (N.),  Le  deaert  de  Saea.  Cinq 
moii  dans  Tisthme.  Paris  (HeCsel)  1868. 
295  S.   18.  (8  Ar.) 

H&irkshaw,  Rapport  sar  les  traTaiix 
du  canal  de  Saea,  sairi  des  observa- 
tlons  de  M.  Vobhi.  Docvmeots  pabli^s 
per  F.  de  Lessepe.  Ptria  1868*  76  8.  8. 

Layrle  (J.),  Use  visite  aiuL  tntvaua  de 
percement  de  riathme  de  Saez.  —  Be- 
vue  oontemporaiM.    1863.    15avril. 

Tlie  Suea  Caoal.  What  bas  -been  done 
aad  what  remains  to  be  done.  —  EunCt 
Mtrehamfs  ifa$fiu.XLIX.  1868.  p.  867. 

Flutet  (J.),  L'Istbme  de  Suea.  —  Joum, 
des  Aconomi$U9,  XL.  1863.   p.  480. 

Arbeiten  an  dem  Suez -Kanal.  —  Prtuf$. 
Ha»dei$areh.  1868.  N.  6. 

Bericht  der  Hm.  BtfUer  und  Stamm  über 
ihre  Reise  an  den  Suez<Ganal.  —  Aus- 
land. 1868.  N.  24. 


Die  Nil-Linder. 

Fallen  (W.  J.  S.),  Voyige  of  H.  M.  8. 
»Cyclops«,  in  the  Red  Sea.  ^  Nau- 
tieal  Magwt.  XXXIL  1868.  p.  217. 

Brugsch,  Tanis  und  Avaris  (Schlafs). 

—  Z.  für  allgem,  Erdk.  XIV.   1868. 
p.  81. 

~  Briefen  die  Redaotion.  _  ibid.  XIV. 
1868.  p.  145. 

Ashp  itel  (F.),  The  Increase  of  the  Israe- 
Utes  in  Sgj^t  sbown  to  be  probable 
finom  the  Statistics  oi  Modem  Poptila- 
tians;  with  an  Examlnation  of  Bisbop 
Coleneo's  Galenlationft  on  the  Subject. 
Londob  (Parker)  1868.    8.    (la.) 

Praner-*Bey,  Recherchea  snr  rorigine 
de  l'aneienne  race  ^yptienne.  ~  Mem. 
dt  U  8oc.  ^autkropotögia.  L  4*  faaa 

Perier  (N.),  Slir  rethoog^nie  ^gyptienne. 

—  ibid. 

Aegypten  und  Syrien  im  Jahre  1868.  — 
Prm/s,  Jahrb.  XII.   1868.  p.  306. 

Horkine  (G.  A«)*  ^  Winter  in  Upper 
and  Lower  Egypt.  Londott  (Hunt  & 
Blackett)  1888^   .858  8.    8.   (15  a.) 

A  Yoyage  tö  Aleauttdria  and  a  Glia^kae  of 


£gypt.  ~.  N&rm  BrUitk  Btlnm,  1868. 

N.  LXXVIII. 
CanlinaseiLef^Yre,  Voyageenlligypiab 

~  U  Tour  du  monds,  1868.  N*  169  f. 
S  e  n  i  0  r  (N.  W.),  A  Jonmal  kept  in  Egypt. 

~   VieUria  Maga^   1868.   September 

—  December. 
Garey  (H.  L.  M»),  Four  Mentha  in  a  Da» 

habi^;    or,  Narratire  of  a   Whiter*s 

Cmise  on  the  Nile.    London  (Boeth) 

1868.    410  a    8.    (16  s.) 
Jahresbericht    des    Preufa.  Konsnlata-  zu 

Alexandrien  ftlr  1862.  -*  /Veif/ä.  iToa^ 

delsarch,  1868.  N.  25. 
Eine  Fahrt  auf  den  Kü  bis  zu  den  nu- 

biachen  Katarakten.    ~    Globus.   IV. 

1868.    p.  289.  82rl. 
Bin  Befludi  in  der  Krokodilenhöhle  von 

Samun.  —   ibid.  IV.  1868.  p.  118. 
Petermann  (A.)  n.  Haasenstein  (B.) 

Inner  «Afrika   nach   dem    Stande    der 

geographischen    Kenntnifs    in    den   J. 

1861-68  nach  den  Quellen  bearbeitet 

_  /»etermtfnaV    MUthl.     Exgtoanngs- 

heft.     No.  11. 
Baker  (S.  W.),    Travels  by  the  Atbas« 

River  and  its  Iributariea^  in  Nubia.  — 

Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  YIL  1 863. 

p.  21.    vgL  Ausland.  1868.    No.  28. 
Eipperle,    Mittheilnagen    aua   Galabat 

(Abeasinien).  ~  ^M/aiM(.  1868.  N.  50. 
Mtttheilnngen  aua  Abeasinien.  —     ibid. 

1868.     No.  29. 
IXeutsche  Misaionen  in  Abeasinien.  —  ibid. 

No.  22. 

dartmann   (R.),    Reise    des   Freihenm 

Adalbert  von  Barnim  durch  Nord-Öst- 

Afrika  in  d.  J.  1859  u   1860.   Berlin. 

(G.  Reimer)  1868.    Imp.  4.    (10  TMr., 

mit  Atlaa  in  qu.  Fol.  24  Thlr.) 
— ,  Skizzen  aus  Aethiopien.  ~*    Globus. 

IT.   1868.     p.  202.  285. 
— ,  Vegetationsscbilderung  der  Landschaft 

Sennftr.  —  ibid.  Y.    1868.     p.  48.    ' 
— ,  Skizze    der    Landschaft  Sennftr.    — 

Z,f.  taigem.  Erdk.    N.  F.  XIV.  1868^ 

p.  1.  158. 
— ,  0le   Sudt  SennA^.    _   Gfobus,     IV. 

1868.     p.  1. 
Der  gegenwärtige  Stand  der  Nil-Entdek- 

kungen.  —  Ausland.  1868.    No.  18  |. 
TrtfmanXi  Voyage  en  Bthiopie«  an  Sou- 

4an  oriental  et  dana  la  Nigritie*  T.  II. 

Le  Soodan.    Paria  1868.     8. 
Abbadie  (A.),  G^od^e  d*une  partie  de 

la  haote  ^tUopüt  v^HOie  et  r^4l|s^ 
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pilr  R.  Bad  SU.  8*  iywieale.  Plffis 
1864.     4. 

Brehnh  (A.  B.),  Vienehn  Tag«  in  MeiiM. 
_  Olobiiä,  III.  1868.  p.  161.  289. 
891. 

.^  Chartom.  ^  ibid.  HI.  1868.  p.  247. 
278. 

Cuny  (Ch.)i  JTonnial  de  voyag«  de  Siont 
k  £l-Ob^td  du  22  November  1887  au 
6  Avril  1»68.  Pi^c^d^  d'ane  intro- 
dnction  par  V.  A.  Malte -Brnn.  Pa- 
ris 1868.     8. 

Hartmann  (B.),  Neuere  Kachrichten  vom 
oberen  blauen  Flurs.  —  Z.  /.  allgem, 
Erdk,     N.  F.  XY.  1868.     p.  159. 

Auszüge  und  Zusammenstellungen  aus  ei- 
nem Briefe  des  Dr.  Steudner  an  Dr. 
H.  Barth.  —  Z.f.  allgem.  Krdk.  N.  F. 
XV.  1868.     p.  41. 

Steudner,  Bericht  über  seine  Reise  von 
Adoa  nach  Gondar.  ~  ibid.  XV. 
p.  48. 

V.  Hevgltn  (Th.)t  Nachrichten  Aber 
neueste  Reisen  in  den  NiUftndem.  — 
Petermann's  Mitthl,  1863.     p.  106. 

Neueste  Nachrichten  von  Th.  v.  Heaglin 
bis  sum  4.  Juni  1868.  —  ibid.  1868. 
p.  8(6. 

Th.  V.  Heuglin's  Reise  nach  dem  See 
Rek  und  bis  Bongo  im  Lande  der  Dor, 
und  Dr.  Steudner^s  Tod  in  Wau,  10. 
April  1868.  ~  ibid.  1868.  p.  275. 
817.    vgl.  Globut.  IV.   1868.   p.812. 

Werner  Munsinger's  Bericht  ttber  seine 
und  Th.  Kinzelbach's  Reue  nach  £1 
Obed  1862.  Hit  Bemerkungen  von  A. 
Fetermann.  —  Petermann's  Mitthl. 
X868.    p.  183. 

Ein  Brief  von  Th.  Kinzelbaeh  aus 
El  Obed,  dat.  Mai  und  Juni  1862.  — 
ibid.    p.  217. 

Die  katholischen  Missionen  am  Weissen  Nil. 
—  Petermann's  MittlU,  1863.  p.  107. 

Die  Nil  •Expedition  der  holländischen  Da- 
men. —  Ausland.  1863.    N.Sl. 

Poncet  (J.),  Excunions  et  chasses  k 
r^^phant,  au  fleuve  Blanc.  —  Nouv, 
AnnaU  d.  Koy.    1868.    IV.  p.  146. 

Coolejr  (W.  D.),  The  Geography  of  the 
White  Nile.  ~  Athenaeum,  1868.  N. 
1866. 

Le  Dr.  Alfred  Peney  et  ses  demi^res  ex- 
ploimtions  dans  la  rtfgion  du  haut  fleuve 
Blaue,  1860  —  61,  extraits  de  ses  pa- 
pieis  et  de  son  Journal  de  voyage,  mis 
en  ordre  et  accompagntf  de  notes  par 
M.  y.  A.  Malte-Brnn.  ~  J9nl/.  de  la 


ßec  de  Oiogr.    Y*  Big,    VI.    1868. 

p.  6.    Vergl.    Ausland,  1888.  N.  48. 
Oonsul  Petherik   o«   tile  Upper  Nile.  _ 

Athenaemn.    1868.    N.  1870.     Vergl. 

Ausland.  1868.  N.  88. 
Lejean  (O.),  D^taile  gtfograpliiqmea  aar 

sa  ronte  de  Kharlonm,   siir  led  Galla 

et  les  Sidama.  —  Namv.  Anmai,  d,  Voy, 

1868.  III.  p.  240. 
— f  Voyage  an  Kordofan.  —.  Le  Tbmr  du 

Monde.  N.  168. 
Extraits  des  lettres  de  M.  Gvil.  Lejean 

k  M.  E.  Desjardins.  —  BulL  de  la  Soc, 

de  Giogr,  V  S^r.  VI.   18«3.  p.  7«. 
6.  Lejean's  Reise  nach  Abyasiaiea  ond 

seine  weiteren  Projekte.  —  Peteirmanns 

Mitthl.  1868.  p.  886. 
Die  Position  von   Oondokoro.   —    ibid. 

1868.  p.817. 
Beke  (Ch  ),  Who  disoovered  the  Soorc^ 

of  the  Nile?  A  Letter  to  Sir  Roderik 

J.  Murchison.    London  1868.    8. 
Barth  (Th.),  Capt.  Speke'a  Entdeckung 

des  Abflusses  des  einen  Nilaimca  aus 

dem  See  tJkei^we,  im  ZusamnieBkaDg 

mit  den  ethnographischen  VeEhUtassMu 

jener  Gegend.  —   Zeitsekr.  f.  aUpem. 

Erdkunde.  N.  F.  XIV.  1888.  p.  480. 
Malte-Brun  (V.A.),   Coup   d'oeil  zur 

la    rtfcente  exploration  des   capitaines 

Speke   et  Grant  —    Nam.  Annal.  d. 

Voy.    1868.    IV.    p.  129.    er.BuU.de 

la  aoc.  de  Qiogr.    JT  Sir.  VI.   1888. 

p.  260. 
Green  wo  od  (G.)  u.  Andere,  The  Sonr- 

ces  of  the  Nile.  _  Aihenamm.  1888. 

N.  1862  ff. 
Dickenson  (R.  W.),  The  Sourees  of  the 

Nile.  _  ibid.  186«.  N.  1878. 
The  Sourees  of  the  Nile.  _   Kdmhirgh 

lUview.    1868.    N.  CCXLI.     Quaterly 

Rmew.  1888.  N.  CCXXVIL  CoWmtns 

Nmo  Manthlg  Magae.    1868.    Aogaat. 
Die  Entdeckung  der  Nil-<iue]le  durch  itept. 

Speke  und  Capt.  Orant  ->  Petermmnn's 

Mitthl.    18'88.    p,  229.    V«rgL  <?io4w. 

IV.  1868.  p.  176.  249.  Amkmd  1868. 

N.  28.  84. 
Aiaswortb  (W.  T.),  Oullei  of  the  Nile. 

_  Athenaeum.  1868.  N.  1869. 
Speke *s  Bericht  ttber  die  Entdeeknng der 

NilqneUen.  —  ilMlaiMl.    1863.    N.49. 

1864.  N.  1  ff. 
Ueber  das  Klima  des  groteo  NUseei.  -* 

ibid.    1868.    N.49, 
Speke's  Karte  der  Nil-<|«dle]|. .. 

MiMi's  MitthL  1868»  p.  378. 
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NilqneUea  nnd  Kilimandichero.  —  Olohtu. 
IT.  1866.  p.  StS. 


Der  Kordreüd  Afrika*i. 

YiTien  de  Saint. Martin,  Le  nord 
de  TAfrique  daiu  Tantiquit^  gr^qiie 
et  romaine.  ätnde  et  g^ographique,  ac- 
compagn^e  de  4  oartes.  Paris  1868. 
XIX,  624  S.  gr.  8. 

Guys  (Ch.  C.)f  Notice  snr  les  fles  de 
Bomba  et  Flate,  le  golfe  de  Bomba  et 
ses  environa,  ayec  la  r^atton  d'iin  vo- 
vage  8ur  la  cdte  de  Test  et  sur  Celle 
de  Tonest  de  la  R^gence  tripolitaine. 
ManeUle  1868.    8. 

Davis  (N.),  Karthago  nnd  seine  Ueber- 
reate.  Ein  Berieht  ttber  die  Aasgrabna- 
gen  und  Fonchnngen  anf  der  SCttte 
der  phdnicisdien-  Metropole  in  AfUka 
und  anderer  benaohbarter  Ortschaften. 
A.  d.  EngL  Leipsig  (Ujk)  1868.  gr.  8. 
(4  Thlr.) 

Haneberg,  Anzeige  neuerer  Arbeiten 
Ober  persische  AlterthOmer.  —  Sitzwngs^ 
beriehU  d,  Bayer,  Akad.  d,  Wiu.  1868. 
I.  p.  18. 

Kachtigal  (6.),  Erdbeben  in  Tunis  am 
14.  Sept.  1868.  —  ZUehr,  f.  allgem. 
Erdk.  N.  F.  XV.  1868.  p.  859. 

Cardon  (E.),  Le  progr^  en  Tundsie. 
—  Rmme  du  mo»de  eolonial.  1868. 
Septenbre. 

Ein  Tag  in  Algier.  ~  Amlimd.  1868. 
N.48. 

Knqn6te  sur  le  commerce  et  la  navigation 
de  l'Alg^e.  Man-avril  1868.  Alger 
(Bastide)  1868.    4. 

B^«ltats  gifodrattx  de  la  eelonisation  en 
Algdrie.  —  Jown,  de  la  Soc.  de  itati' 
eü^tte.  1868.  p.  171.  S28. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsalats  an 
Algier  Ar  1862.  _  Premfe.  Hmdeleareh. 
1868.  N.87. 

Berbrngger,  Les  oolonnen  d'Hereulei« 
ezoaieions  h  Tanger,  Gibraltar  etc. 
Alger  1868.    181  S.    18. 

▼.  Maltaan  (H.),  Drei  Jahre  im  Nord- 
westen von  Afrika.  Reisen  in  Algerien 
und  Marokko.  4  Bde.  Leipaig  (DArr) 
1868.    gr.8.    (4  Thlr.) 

Sehlagintweit  (Ed.),  Ethnographische 
SfciMaBaasMarokko.—  iiM/iiiui.  1868. 
K.  26. 

R«hl  fa  (a.),  Tngebneh  einer  Reise  dnreh 
die  sftdUdien  Provinsen  von  Marokko 


1862.  _  f^termam'e  MHAeÜ.    1868.  • 

p.  861. 

Nord-Central-Afriks. 

Schaaenburg  (E.),  Die  Reisen  in  Gen* 
tral- Afrika  von  Mungo  Park  bis  auf 
Dr.  Barth  und  Dr.Vog«!.  1 9.  Lief.  Lahr 
(Schauenburg  &  Co.)  1868.  gr.8.  (| 
Thlr.) 

—  f  Die  berflhrntesten  Entdeckungsreisen 
zu  Land  und  See  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  geschichtlichen  Darstellungen. 
Centrsl- Afrika.  Lief.  1.  Lahr  (Schauen- 
burg &  Co.)  1863.    gr.8.   {[  thlr.) 

de  la  Marmore  (A.),  Extraits  de  deux 
lettres  (sur  les  gr^s  et  les  sables  de 
plusienrs  points  de  VAfrique  septen- 
trionale).  —  Bull,  de  la  Soc,  de  Geogr. 
V  84?r.  V.   1868.  p.  226. 

Faidherbe,  L*8vcuir  da  Sahara  et  du 
Soudan.    Paris  1868.    8 

Die  Yerwandtschafts-Yerhältnisse  einiger 
Central-Afrikanischer  Volker  und  Spra- 
chen. —  Petermann^s  Miitheil,  1868. 
p.  872. 

Mol  inier,  Souvenirs  d*nn  mtfdeein  snr 
le  Sahara  alg^rien,  exp^ition  dn  Sa- 
hara k  la  fln  de  1855 ;  de  Boossada 
aux  oasis  de  Toued  R*rir.  —  Rteut  de 
TbWottse.  1868.    AoQt 

Trnmelet  (C),  Les  Fran^ais  daaa  le 
ddseri,  jonmal  d'une  exp^dition  an  li- 
mites  dn  Sahara  eigenen.  Paris  (Gar- 
nler fir^res).  X,  430  S.  18.  (8  ft>.  50  c) 

Die  Oase  Tuet  und  die  franaösische  Han- 
.  delsstrafse  nach  Timbuktu.  —  Autland, 
1868.  K.  19. 

Duveyrier  (H.),  Die  nördliche  centrale 
Sahara.  ~  Petermann*s  MitheiL  1868. 
p.  878. 

Bemerkungen  zur  Karte  der  Central -Sa- 
hara, des  nördlichen  Tnareg- Landes. 
Zur  XTebersicht    der  Forschungen    von 

Henri  DuveTrier,  1859—61 Petw- 

mann't  Mitthl,  1868.  p.  344. 

Mau r in  (A.),  Les  caravanes  franfaises 
au  Soudan,  relation  dn  voyage  d'Ali- 
Ben-Mehrin,  condoctenr  de  la  caravane 
de  M.  J.  Solan.  Paris  (Challamel  atnd) 
1868.  8.  (1  fr.) 

Duvejrrier  (H.),  Note  snr  les  Tonarig 
et  lenr  pays.  -^  BmlL  de  la  8oe.  de 
Oeogr.  V«  S^r.  1866.  p.  102. 

Jeaveneel,  Note  hIsCoriqne  snr  les 
Tonireg.  -^  JMf .  de  la  Soc,  ^antkropol, 
1868. 
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Anber  wd  KAbylok  _  Amtiamd»    1868. 

N.  84. 

Miseion  de  Ghadam^  (Septembre-D^ 
cembre  18  &2).  Rapports  oflicieb  et 
documents  k  Tappui.  Alger  1868.  gr.  8. 
liieses  Werk  enthlUt  folgende  Arbeiten : 

Mir  ober,  Rapport  sar  la  misaion  k  Gbe- 
daro^s  en  octobre  et  novembre  1862. 
p.  6.  —  Convention  commerciale  con- 
clne  entre  le  Gouvernement  de  TAI- 
g^rie  et  les  chefs  Touaregs,  p.  16.  — 
Mir  eher,  Lettre  au  Mar^cbal  Duo  de 
Malakoff.  p.  29. —   Mircber,  Notice 

Bur  le  commerce  du  Soudan.  p.  38 

Mircber,  JoumiU  de  route  et  notice 
surGhadam^s.  p.61.  —  Mircber,  Iti- 
n^raires  1*  de  Gbadam^s  k  Kano,  dans 
le  Haou88a;  2*  de  Kano  k  Sokkoto, 
8*  de  Ghadames  k  Tombouctou.  p.  148. 
—  Vatonne,  Stades  snr  les  terraio« 
et  sur  les  [eauK  des  pays  travers^es. 
p.  208.  . —  Hoffmann,  observatiopp 
mddicales.  p.  817.  —  de  Polignac, 
Notice  sur  IVtat  politique  et  social  du 
pays  des  Nögres. 

Yoyage  de  M.  le  Command.  Mircber  et 
du  Capt  d'£tat  Major  de  Polignac  k 
Ghadam^.  —  Bnll.  de  la  Soc,  de  Geegr. 
Y*Srfr.  IV.  1^62.  p.406. 

Lange  (H.),  Die  detttoohe  SzpedHion 
na^  IimevAft'ika.  —  Jahretheriekt  d. 
hnpt,  geogr,  (rea.  11.  188««  p.  40* 

Eduard  Vogels  Tod  bestätigt  durch  seinen 
(Iberlebenden  Diener.  —  Petertfiann't 
Mittkh   1888.  p.  225. 

B  arth  (H.),  Die  Aussagen  des  fiberleben- 
den Dieners  Dr.  £.  Vogels  ttber  deii 
Tod  seines  Herrn,  nebst  einem  Memo- 
randum von  Col.  G.  F.  Herrmann 

Zeittehr.  f.  allgem,  Erdk.  N.  P,  XI V. 
1863.  p.  248. 

v^Beurmanni  Brief  liebe  Mittheilungen 
an  Dr.  U.  Barth.  _  ibid.  N»  F.  1868. 
XV.    p.  278. 

^^,  Briefliche  Mitlheijungen  an  Pr«f. 
Rbrenberg,  nebst  einigen  Bemerkungen 
von  Ebrenberg.—  ibid.  XV*  p.287. 
289. 

Schweinforth  (G.),  Bericht  Aber  die 
von  M.  V.  Bwiniiaiin  1882  ras  dem  mitl- 
leres  Sadtti  eingesandfeen  Pflantenpro- 
ben.  -*  ibid.    XV.    p.  298. 

Bioe  Nacbiiefat  ttber  M«ifta  r.  BanrmasB. 

.     «^  fift^nnatin'B  MitthL  1868.  p.  882. 


West -Afrika    ttlM>dlicfa'  tob 
Aeqnator. 

Annnaire  du  Mi^gal  ei  ddpenduHWs  poor 

rannte     1868.        Saint -LonU    186S. 

107  8.    18. 
Les   colonies   fran^ises.     Le  S^^gil  et 

d^endanees.  —  Revue  marU.  et  coton. 

Vin.   1868.  p.  728. 
Mavidal  (J.),  Le  S^n^gal,  son  Aat  pr^ 

sent  et  son  avenir.  Paris  (Duprat)  1863, 

XV.    200  S.    8. 
Santamaria  (J.  C),  Qrigine  des  p«a- 

ples  qoi  habitent  le  S^n^gal  ÜBan^sii. 

—  Bull,  de  la  Soc.  deGeogr^    V  Ser. 

V.    1868.    p.  169. 
Simon ot,  Snr  rorigine  des  penplea  du 

Sdn^gal   fhmfais.  «~  BuU.  de  U  Soc. 

(fanthropoL  1808. 
Nene  politische  Verftndeiningen  im  Svdm 

nnd  in  der  Sahara.  —  Aualamd.  1863. 

N.  28. 
Tallavignes,   Note   sur  le  Rio  Nunez 

(cote  occidentale  d'Afrique).  —  AttiMl. 

Hydrograph.  S*  trimestre.  1863.  p.  133. 
BroBsard  deCorbigny,  Extrait  dun 

rapport  snr  la  rivifere  Mellaconfe;  Se- 
negal. _  ^^Jina/.  A^<iroyr.  XXHL  1863. 

p.  887. 
Mage  (E.),  Les  rivi^s  de  SIna  et  Sa- 

loum,    cöte   occidentale   d'Afrique.  — 

Revue   mariL   et   oolon*     VIL     1868. 

p.  678. 
Bnrton  (R.  F.)>  A.Daj  itith  thm  Fans 

^  Amiktapol.  Remem.  1888.  p.  48. 
Les  colonies  fran9aiae8.  ätabliaianents  de 

la  c8te  d*Or  et  dn  Gnbon.  —   JSteme 

mariL  et  coUm.   JDL    1868.    p.  81. 
Rivi^re  (J.)t  Lettres  nxa  Merra-Leone. 

.^  iZemie  al^erietme.    1888.    Jttin. 
Berölkerang  van  Sierra  Leone  1880.  — 

Petermann' $  MitikU    1868.    p.  278. 
Raade  (W.),  Ttevela  ki  Waatem  Africa. 

_  Jtoeeed.  of  4Ae  U.  Oeogr^  Soe.  VII. 

1868.    p.  106. 
My  Windarings  In  West  AiHon.  _  />»- 

99rtMagaM.    1868.   A^riL 
Ridpin,  Voyage  anDahomey.  —  X*e  Tour 

d»  Monde.    N»  181  ff. 
Borgbero,  Dkihomey.  Btetioa  d'un  ve- 

yago.  -^  ÄMalee  de  la  'pröpoffaMon  ie 

lafoi.    1863.    N.  206.  \ 

Wiimat,  Rapoit  on  Daliomey.  —  A«h 

HcalMugßz,  XXXUi  1888*  p.  488. 


Ne«  enchienene  geogii4>huch».W4Ae,  Anfsütse,  Karten  nnd  Pläne.     SS7 


Wil»ot  (A..  e.)»  Biaife  teaerko^sea 

ttl^  MbeokotKi  ~    ÄudaauU    1968. 

N.  88. 
Bedingfeld»  Namtive  of  a  Jooniej  t« 

Od4  the  CaplUl  of  Che  ^e^a  €omlry, 

in  Jannary    1869.  —  ü'oceed*  »f  the 

B,  Gtogr,  aoe.[  YIl.    Idf  8.   p.  !•». 
YeiWtBifii  derEngliader  znDahom^  «nd 

AbeokaU  im  westlichen  AfHka. . —  Am*- 

lamd.    1863.   N.  1». 
The  King  of  Dahomey The  Ntm  Be- 

View.    1863^   N.  V, 
Wilnot  et  J.  Gerard,   Une    %-isite  au 

roi  de  Vmhamty.  —  Mtum^  hriUmUtiiqM, 

1868.  Septembre. 
Kin  BesBch  am  Hofe  dea  Königs  von  D»- 

homey.  ^  Amltmd.    1868.    N.  15. 
Barth  (H.),   Dr.  BaUbnr  Baikie'e  Thft- 

tigkeit  am  unteren  Niger,    nrit  beeon- 

derer  BarHckeiehtignBg  der  Flifssehwel» 

len  dieses  Sfesomea  and  derjenigen  des 

l^ils.  ^  ZeUaehr*  /.  aUgmu.  Erdkunde.  , 

N.F.    XIV.    1868.    p.  101. 
Die  ktcte  Kigei^Kkpedition.  -^  JauUmd, 

1863.   N.  U. 
Baikie  (W.  B.)»  Beport  ob  the  CoBntries 

in  Um  •eigkbourhood  of  th&  Jfiger.  ~i- 

Prwsetd.  ^f  ike  R,  «eoyr.  3oc,    VU. 

1868.  p.  66. 
Hasseneiein  (B.),  D.ie  Flofsgebiete  des 

Binue,   Alt-Kalij>ar   und  Cainerfio  in 

West-Afrika.  -.    Petermann's  yfittheiL 

1868.    p.  178. 
Barth  (H.),    Cept.  Bnrton's   Besteigung 

ddiB  Kameifin'-QeblrgeB  im   Dec.  1861 

nnd  Januar  1862 Zeitechr.f.  alldem. 

Srdk.  N.F.    XIV.    1868.    p.  280. 
Die  erste  Besteignng  des  Camerfln-Gebir- 

ges  in  West^Afrika,  naeh  den  Berichten 

WD  Capti  B.  Button  nnd  O.  Mann.  ^ 

PelerMoWj  JfiMft/.    1883.   p.  173. 
Burton  (R.  F.),  Exploration  of  the  Ele- 

pbMt  Mtfualain  in  the  Batanga  Gonntry, 

Weat  Afriea«  _    Procted,  of   the  R. 

Oeogr.  S^,  VU.  1863.  p.  104. 
Pervey  (A.),   8nr  le-  Tbedn  Oohdma  «t 

ei  lea  monts  Caaieroni.  -*-  Nom»,  Arnmtd. 

d,  Koy.    1863.    III.    p.  64. 
Wm  DnaUn  am  CameiM  in  Weat^AfriW. 

-^  Peiimumn's  MittkL  1363.  pL  271. 
Dural  (A.),  Nolaaurle  Qabon.  ^  JMi, 

de  ia  Bot.  d^etUkroiHtL    1368. 
Bert,   Kote  eur  lee  tribus  qni  habitteft 

Ifti^^abott.  ^  BuiL  da  U  Socs  de  Qiegr. 

V  S^r.    V.    1333.    p.  136.    .      .  / 
Zw  JTrage  iber  Du  CAaiÜti's  Beiaeb.  ^ 

i>^<üi  ■laünV  ifliO/l    1363.»  IM»  6». 


Gtftff»»  4%  Bffllay»  fisytoBttiOD  dt 
.  flaave  Oge-Wai  (eöte  oeeidenlale  d'Af ri- 
.  4|iie).  .^  RMue  numi,  et  colon.     IX. 

1863.     p.  66.  296.     Veigl.   Ausland, 

1863.  N.  46. 

Das  sttdäquatoriale  Afrika. 

Die  Neger  in  Angola.  ^  Atatamd.  1863. 
N.  84. 

Die  Ein^sbornen  von  SttdrAfrika.  —  ibid. 
1868.  N.  44f. 

Wilmot  (A.),  A  Histerieal  and  descripu 
tire  Aceount  of  the  Colony  of  the 
Cape  of  Qood  Hoope.  London  1863. 
(2  a.  6d.> 

A  feir  Words  about  Nabu.  ^  NmUieal. 
Magaz.  XXXU.  1868.  p.  376. 

BQijer(J.),  Jonmal  gehoaden  van  Port 
Rlisabeth  ( Algoabaai)  naar  Beddersburg 
(Orauje  vrijstaat). .  Kaapetad  (Salomon 
&  Comp.)  1862.  83  bl.  gr.  9.  (f.  0,36.) 

Kontier  de  la  cote  sBd  et  snd*eet  d'AfH- 
qne.  De  l*Ue  Robden  k  Natai  Pa- 
ria (Boemnge  &' fils)  1363.  VUI^ 
81  S.     8. 

Joomey  from  Inhamibane  te  ZeutpaoiAerg, 
by  J.  de  Santa  Rita  Montianha. 
—  jMm.  ofiheR.  iStogr.  Sdc.  XXXJL 
p.  68. 

fiandexaon  (J*),  Notta  to  aocoBipany 
Sketoch-Maps  of  the  Znln  and  Aina- 
•  tonga  Ganntnea,  and  of  the  Caidltiy 
betweeo  AUwal,  North,  and  NataL  — 
Joum,  of  the  R.  ^eo§r.  See.  XZKII. 
p.  835. 

Livingstope,  Ontdekkiogareizen  in  de 
binnenlanden  van  Afrika,  in  schetaen 
nlt  ile  bekendsto  ondere>  en  nieuwei« 
reixen,  ▼ooral  met  betiekking  tot  de 
grote  ontdekkingen  in  •  Zoid  -  Afriksd, 
geduiende  de  jaren  1840*^66.  Ter- 
taald  (mt  het  Hoogd.)  doer  H^  M.  C. 
van  Odateniee.  Leydeii  (Sythoff)  1368. 
VIU  en  886  bL    8.    (f.  S,60.) 

.^  Exploration  of  the  Niaaaa  Lakoj  -**- 
Praeeed.  ef  the  R.  Geogr^  Soe.  VB.  1368. 
p.  18.  Vergl.  Petemumn'e  AHttheiL 
1838.    p«  107. 

Agvas  thenhaea  do  Mntiqbite,  •  Mo^aübi- 
(|M.  —  R^tet*  6  'ilnaaea  do  Oomeeiho 
PÜrwaarfad*    1363.    N.  103. 

Df .  L.  Kiapf  llber  Oat^frika.  ^  Ptter- 
«Mimt*«  MiUheiL  1868.^  p.  138. 

Baton  von  der  Daekoi  nnd  Dr.  O.K)«^- 
8ten'4!Beiaa  naeh  dom'KMimandaohBro. 
1862.  _  ibid.  1863.  p.  99.  ; 


./ 


W.   Kotiert 


R«rtt«tt,  Briefltehe  Üftthtilnigwi  llbtf 

Mine  B^Melgiiiig  dw  KOHoAadjIr»  in 

'  der   QeeelbchAft  des  H.  v.  d.  Daeken. 

-^  Z.J.  allfftm,  Erdk.  N.  F.  XV.  1868. 

p.  141. 

Bruchstack  aus  einem  Briefe  des  H.  v. 
d.  Decken.  —  ibid.  N.  F.  XV.  1863. 
p.  149. 

Biieft  des  H.  Baron  ▼.  d.  Decken  an  R. 
Dr.  Barth  und  Aussttge  ans  den  Brie- 
fen  seines  Beglatters  H.  Dr.  K  erst  au. 
>-ibid.  N.F.  XIV.  ]868.  p.  41.  848. 

Rose  (G.),  Beschreibung  der  von  H.  v.  d. 
Decken  gesandten  Gebitgsarten  aus 
Ost-Aftika,  grdrstantbeiU  vom  FufM 
des  Kilimandjlro ;  mit  einseinen  Be- 
BeHc&Qgen  v.Prof.Bammelsberg.  <— 
ibid.  N.F.  XIV.   1868.  p.  246. 

Cooley  (W.  D.),  KUtna  Kjaro  and  The 
Sojal  Geographica!  Society.  —  Athe- 
naemm.    1868.    N.  1864. 

Barth  (H.),  Kilima  Kjaro  and  The  Royal 
Geographica!  Society.  —  ibid.  1868. 
N.  1866. 

Cooley  (W.  D.),  AArican  Discovery.  — 
ibid.  N.  1867. 

^  Baron  von  der  Decken.  —  ibid.  1868. 

.     N.  1880. 

Fräser  (H.  A.),  Memoranda  and  Cxtraets 
from  varions  sources,  relative  lo  the 
eapabttfttiaa  of  the  River  «Jnha«  in 
£ast  AfHoa  for  Navigation,  and  the 
BaaoniMea  of  tte  Oonntrios  a4|oining 
it.  -^  TViHM.  •/  lAa  B0mh«tjf  Otoffr.  8oe, 
XVI.  1868.  p.  78. 

Die  afrikanischen  Inseln. 

Lacailla  (L.),   Connaissaace  da  Mada- 

gaacar.    Faiis  (Dentn)  1868.  286  S.  8. 
Dttp  rtf ,  Tnris  mois  de  adüourklladagaacar. 

Paris  1868.    S87  S.    18.  (8  fr.  60  c.) 
de  Rtfgnon  (H.),   Madagasoar  et  le  roi 

Radaasa  II.    Paris  1868.    216  S.    18. 

(2  fr.) 
Rennapont  (J.),  Madagasoar,  l'liiatoire 

et:les  miasiona.  —  Remte  du  momde  ctt- 

tk9iiq^.    1868.    AoAt 
Collas(L.)  Collin  (P.),  Llle  4a  Ma- 

dagaster  «i  le  rot  RadaaM  IL  .  Avanlr  de 

la  «olonfsatioa.  Paris  (Dantn)  1868.  8. 
da  Lamarqn«  (J*)»   Madagaacar.    — 

AiPiM  dm  momde  e^Umkd.   1863.   Jali- 

vier.    Fdvrier. 
OUvoT,  Nolaa  9m  Matfagaaca».  —  iVo- 

•aed.  of  ihm  iL  Gtopr,  Soe.  VII,  1868. 

p.  68. 


A  lyplp  to  TannarNroi 

Nmüüml  Mm^.  XXXn.  1M8.  p.  86. 

174.  249.  299.  420. 
Die  eagllsbfaa  QeianattciMift  bei  den  Ki6- 

Bwngsfeste  m  Madagaskar.  _   Amaimmd. 

1868.  N.  12. 
Bav^U  doBocage,  LahaiedeDi^ 
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1861—62.  —  PetertnaimeMitihl.  1868. 
p.  147.  Y^r^V  Aiuland.  1868.  N.15. 

Extraets  of  a  Dispateh  etc.  Ib  referenee 
of  Mr.  Landsborougb's  Expedition,  da- 
ted  Melbourne,  24th  Aug.  1862.  — 
Piroeeed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  VIT. 
1868.  p.m. 

AustraMen  zum  vierten  Mal  von  Sttd  nach 

Kord  durchkreuzt Petermann'e  MiHhl. 

1868.  p.  100. 

Queensland.  —  Edinburgh  Review,  1868. 
N.  CCXLH. 

Die  Kolonie  Queensland.  —  Glohm.  II|. 
1863.     p.  238.  270. 

Ueber  Auswanderung  nach  Queensland.  — 
Amlünd.     UtfO.     N.  46. 

Duboc  (J.),  Noch  ein  Wort  Aber  die 
Anwerbung  nach  Queensland.  —  Aus- 
land,    1868.     N.  4. 

Sailing  Directions  f»r  the  Pioneer  River, 
Queeneland. —  Nawtteal  Magaz.  KXXII. 
1868.     p.  270. 
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Sntdeckimg  sweier  Flllne  in  QaMnaUnd. 

_  Petermann't  Mitth,    1868.    p.  69. 
Heath  (6.  P.),   Renteignements  snr  la 

riyih«  Pionner  (Aastralie).  —  AnnaL 

k^drogr.     XXIU.     1868.     p.  870. 
Therry  (R.),   Reminisoences   of  Thirty 

Yean'  Reaidenee  in  N«w  Sonth  Wales 

and  Victoria;    with  a   Snppleaentary 

Gbapter  on  TranaporUtioD  and  the  Ticket 

ofLeaveSystem.  London  (Low).  1868. 

684  S.  8.   (14  8.)    ~    2  d.  edit  ibid. 

6S2  S.  (14  8.) 
Sonth  Bntrance  to  lloreton  Bay  by  Rons 

or  the  Amity»  Point  GhaoneL  —  Hau- 

tical  Magaz,    XXXIL     1868.    p.  111. 
Jahreebericht   des   Prenre.  Konsulats  zu 

Sydney  fttr  1852 Preu/s.  HandtU- 

areh,    1868.    N.  50  f. 
£arle(G.W.),  A  Handbook  forColonists 

in  Tropical Anstralia.  London  (Triibner) 

1868.     8.  (78.  6d.) 
OberUnder  (R.)»  Die  Etngebornen  der 

austraUsohen  Kolonie  Victoria.  —  Gh- 

kut.    IV.    1868.    p.  288.  278. 
Anaeterben  der  Eingebornen  in  der  Kolonie 

Victoria.  ^  Pei9niumm*B  MUtki,  1868. 

p.  110. 
Der  Eyre-See  und  sein  sOdwestKches  Flufs- 

gebiet  inSad-AnstraUen.—  ibid.  1868. 

p.  289. 
Austin   (J.  B.),    The  Blinee  of  Sonth 

Anstralia.     Adelaide  (Pratt).      1868. 

8.    (5  s.) 
Jahresbericht  des   Preufs.  Konsulats   zu 

Melbourne  für  1862.  _  iVeu/s.  ifofi- 

dehareh,     1862.     N.  46  f. 
Reise  in's  Innere  von  West- Australien  von 

C.  und  A.  Dempster,    (Uarkson    und 

Harper,    Juli   und   August  1861.    — 

Peferauui«'«  MittkeU.    1868.    p.  95. 
Gregory  (F.  T.),    Expedition    to    the 

Korth-West   Goast   of  Anstralia.    ^ 

Jomm.  of  th€  Ji,  Otogr,  Soc.    XKXII. 

1862.    p.  872.   Yergl.  Au$l<md.    1863. 

N,  27. 


Ken-Seeland.      Neu  -  Galedonien. 
Nen-Guinea.     Mikronesien. 

Die  Inseln  der  Baas-St«aAM  und  ihrs  Be- 
wohner. ~  PeiermoKn'w  MittkeiL  1868. 
p.  156. 

H  o  d  d  e  r  (E.),  Memories  of  New  Zealand 
Lifc.  2d.edit,  London (Jaokson&W.). 
1868.    282  S.    12.    (8  s.  6  d.) 

T.  Hochstetter    (F.)»     Neu-Seeland. 


Stuttgart  (Gotta).     1868.    Lex.  8.  (ia 
engl.  Einb.  7  Thlr.) 

Maunotr  (G.),  La  Nonvelle- Zulande, 
coloDie  anglatse.  —  BulL  de  la  8oc. 
deGeoffr.    V*  S^r.   VL    1868.    p.  97. 

de  Fonvielle  (W.)»  La  science  h  Is 
Nonyelle-Z^ande.  ^  JKsme  dm  wumde 
colomal,    1868.    Mars. 

Alexander  ( J.),  Tncidents  of  the  Maori 
War,  New  Zealand,  in  1860  -  61. 
London  (BenUey).  1863.  430  S.  8. 
(10  s.  6d.) 

Garey,  Narrative  of  the  late  War  in 
the  New  Zealand.  London  (Bentlej) 
1868.     200  S.  8.  (6  s.) 

Roch  fort  (J.),  Journal  of  Two  Expe> 
ditions  to  the  West  Goast  of  the  Middle 
Island  of  New  Zealand  in  the  Tear  1859. 
~  Joum.  qftheR.  Geogr,  Soc.  XXXII. 
1862.    p.  294. 

Butler  (S.),  A  First  Year  in  Canterirary 
Settlement.  London  (Longssan)  1863. 
172  S.  8.  (5  s.) 

Haast  (J.),  Dicouverte  d'nn  paasage  ^ 
travers  les  Alpes  de  VÜt  centrale  de 
la  NouTelle  Zulande.  ~  «Vonr.  Aumü. 
d.  Voy.  1863.  IV.  p.  200.  Vgl.  Peter- 
mann'« i/t^si/.    1868.    p.  875.  i 

J.  Haast's  Forschungen  in  den  Alpen  Neu- 
seelands.--  Petermamm^t  MUihl  1868. 
p.  ^214. 

Gebirge  und  Vulkane  auf  Nenseeland 

Globut.    IV.    1868.  p.  59. 

V.  Hochstetter  (F.),  Die  Provinz  Nelson 
auf  der  Sttdinsel  von  Nen-SeelaBd.  — 
Peterman»'$  MitikäU    1868.    p.  13. 

Die  deutschen  Ansiedler  in  Nelson  und 
ihre  Schicksale.  —  Qlohut.  IV.  1868. 
p.98. 

Vieillard  et  Deplanche,  EsMis  sur 
la  NonveUe-GalMonie.  _  Mmw€  mmrit, 
ei  e4tl<m.    VII.    1863.    p.  81. 

Entdeckung  von  Qold  in  Nei»-Galedottien. 
-.  ÄMland.    1868.    N.  46. 

Kennedy  (J.  S.),  Torrea  Streit  by  the 

Bligh  Entrance  and  Gfaaanel Mw- 

Heal  Magae,   XXXII.    1868.  p.  393. 

Boote  through  Torres  Streit  by  Bltgh 
Entrance:  The  Booby  Island  Post -Of- 
fice. —  ibid.  XXXIL  1868.  p.  681. 

Eine  Niederlassung  an  der  Totresetrafse. 
^  Petermann's  Mittheil,  1868.  p.  70. 

Wallace  (AR.),  On  the  Tiade  of  the 
Eastom  Archipelago  with  New  Guinea 
ad  iu  Islands.  ~  /oirn.  of  ike  J2oy. 
Geogr,^ßoi>.   XXXIL    1862.  p.  127. 
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N«Q-Gixfnea*8)!fatnTprodQct« An$tcmd. 

1868.    N.  85. 
fl'Agae  (J.  D.),   Die  Onano •  Inseln   den 

Grofsen  Oceans.  —  Petermann't  Mttth. 

1888.    p.  81. 
Ein   ▼nlkaniflches  Ptiinomen   im  Grofton 

OceaD.  —  ibid.    1868.    p.  119. 
If  e  i  n  i  c  Ic « ,  Die  Qltbert-  ond  Marschall- 

Inseln.   —    Zeitschr,  /.  nllffem.  Erdk. 

N.F.   XV.    1869.    p.  869. 
Doane  (E.  T.}',    Remarlcs  on  the  Atoll 

of  Ebon,   in  Micronesia.  —   Nautical 

M&gaz,    XXXII.    1863.    p.  454. 
Fräser  (A.  A.),   Seemann  on  the  Inha- 


bitants  of  tiie  Ftji  Idande.  _  Muhro- 

pölog.  Rwiew.    1868.    p.  855. 
Bensnsan,  The  Fiji  Islands.  —  Jowm, 

of  the  R.  Gtogr.  8oc.    XXXII.     1862. 

p.  42. 
Seemann  (B.),  Bemarlu  on  a  Govem* 

ment  Mission  to  the  Fiji  Islands.   — 

ibid.    XXXa.    p.  51. 
liAitnias  (L.X  itade  aar  Talü iKePM 

du  monde  eotowol.    1868»    Man. 

Trade  and  commerce  of  the  Sandwich 
Islands.  —  Hunfs  Merckamft  Maga%. 
XLYIIT.    1868.    p.  886. 
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d'Avasaa,  Comp  d'oeU  btstorique  sor 
la  projeotion  des  oartes  de  gtfograpbie. 
—  BulL  d$  laSoc.de  Giogr,  V*  S^r. 
V.    1868.    p.  257.  488. 

Mosterbltttter  xnm  topographisohen  Zekh- 
D«n  naeh  den  neoestea  Beattmnangen 
des  Kön.  pieoTs.  GeAeitelataibefl.  Berlin 
(MitÜer's  Sort.  Buehh.)  1868.  (1  Thlr., 
color.  IJ  Thlr.) 

Bheinhatd  (HL),  Der  KarteaaeiehnAr. 
Bin  Hilfsmittel  ftr  den  geographiaehen 
Unterricht  in  llittelsohnlen.  Stattgart 
(Krak  a.  Hoiteann).  1868.  qn.  gr.  4. 
(lÄSgr.) 

y  o  ge  r s  (G.)  Netsatlas  aaf  Wachapapier 
zum  Kartenieichnen  in  Schalen.  7.  Aafl. 
in  7  BU.  Leipzig  (Hinrichs).  FoU 
(14  Sgr.;  m.  8  Ergftnzungsbl.  j  Thlr.; 
einzelne  Bl.  2^  Sgr.) 

Ueber  die  Bergieichnnngaaf  militairisebea 
Planen.  ^  Archw  /.  d,  Ofjmmrt  du 
K»  Pteu/s.  Artillerie' u,  Jugenieur^Coirpi. 
LIV.    1868.    p.95. 

Sieinhaaser,  Schicbteakartim. -^  Peter- 
mam»'«  MittkeiL  1868.  p.  890. 


Karten   and   Atlanten  Aber  alle 
Theile  der  Erde. 

Kiepart  (H.),  Erdkarte  in  Mercator's 
Projection  in  8  Blttttehi.  S.Aofl.  Lith. 
n.  color.  Berlin  (D.  Reimer).  1868. 
Irap.  Fol.  (4  Thlr.) 

BlafSlc  's  New  Map  of  the  World  on  Mer- 
cAtor's  Projeetion.  Colonred.  Edin- 
bfurgh  (Black)  1868.     (20  s.) 

Gjfkf  (A.),  Planiglob  der  Erde  aar  Ueber- 


sicht  der   Staaten.      Weimar  (Q^ogr. 

Inst.)  1868.     gr.  Fol.  (i  Thlr.) 
— ,    Wandkarte  der  Plani^oben.    Zorn 

Schalgebranch  bearb.    8  BU.    Lith.  a. 

ool.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1868.  Irap. 
.   Fol.    PolitiacAe  Aaig.  l{Thlb;  phTsi- 

kalischa  Anag.  l^Thlr. 
Berghaas  (H.)  and  Fr.  ▼.  Stftlpnagel, 

Chart  of  the  World  cont.  tha  Unea  of 

oceanic  mail  steam  commanieation  and 

overlaad  rontes.     8  BU.     ChrMaoUth. 

Gotha  (Pwthee)  1868.     Imp.  FoL    (4 

Thlr.;  aaf  Leinw.  n.  in  Mappe  5|  TUr.; 

aaf  Leinw.  n.  m.  Stäben  6^  Thlr.) 


Bntler  (S.),  An  Atlaa  of  Acient  and 
Modem  Gaography.  New  edit.  London 
(Longman)  1868.     4.     (22  s.) 

— ,  An  Atlaa  ofAnclentGeography.  New 
edit.  Edited  by  the  Author^s  Son.  Lon- 
don (Longman)  1868.    4.    (12  s.) 

^,  An  Alias  of  Modem  Geograpbjr.  New 
edit.  Edited  by  the  Anthor's  San.  Lon- 
don (Longman)  1868.   4.  (10  s.  8  d.) 

0 aas e  1  l's  Gomplete  Atlas.  London (Oas- 
sell)  1868.    foL    (£2.  2  8.) 

-^,  Qeneial  AÜaa.   Bbds.  toL  (10  a.  6  d.) 

Diehl  (J.  P.),  S^nl-Atlaa  Ar  den  Un- 
terrieht  in  der  neuesten  Erdknnde.  Chro- 
moHth.  Dannstadt  (Diehl).  qa»  Fol. 
(1  Thlr.  18  Sgr.) 

Historischer  Atlas  nach  Angaben  Ton  H. 
Dittmar.  4.  AnÜ.  Key.,  nen  bearb.  ron 
D.  V51ter.  Snppl.  an  Dittmar'a  Ge- 
schichte der  Welt  Lief.  2.  8.  Heidel- 
berg (Winter)  1862.   gr.  4.   (^}Thlr^ 
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QUaer  (C),  Qeogmpfaisdier  Handatlas, 

in  28  Karten.   5.  Aufl.   Stattgart  (Krais 

und  Hoffmann)  1868.   gr.  4.   (1  j  Thlr.) 
Johns  ton  (A.  Keith),  Atlas  of  General 

and  Descriptive  Geography  etc.    Lon- 
don (Blackwood)  1868.    4.    (26  s.) 
Kiepert  (H.),  Kleiner  Ailas  der  neue- 
ren Geographie.  Berlin  (D.Reimer)  1868. 

foL    (2  Thlr.;  in  engL  Einbd.  2}  Thlr.) 
— ,  Atlas  antiqiHU.    10  Karten  znr  alten 

Geaohkhte.   8.  Aufl.   Berlin  (D.  Reimer) 

1868.    foL    (Ij  Thlr.;  in  engL  Einbd. 

24  ThlrO 
— t  Atlas  antiquns:  Ten  Maps  of  the  An- 

cient  World.  8d  edit  London  (Williams 

&  N.)  1868.    fol.    (6  8.) 
Kinn  (Y.  F.)  u.  Lange  (H.),  Atlas  snr  In- 

doBtrie-  und  Handelageogr^hie.  1 .  Lief. 

mit  Text.     Leipsig  (Hoffhiann)    1864. 

qu.  FoL    (22  Sgr.) 
Krnmbholtz  (K.),  Scfaul-Atlas.   7.  Aufl. 

Lith.  u.  eolor.   Dresden  (Dietae)  1868. 

gr.4.    (^Thlr.) 
Lange  (H.),   Geograplusober  Handatlas 

ttbar  alle  Theile  der  Erde.    Nach  den 

neuesten  Forschungen  entworf.  u.  gez. 

1.  2.  Lief.    Leipsig  (Brockhans)  1868. 

gr.  FoL     (k  1  lUr.;    einzehse    Kkrten 

«Sgr.) 
-j.,  QrSfserer  Schalatlas  ttber  alle  Theile 

det  Erde   in  84  Karten  in  Stahlst  u. 

Bnntdr.     Braonsehweig    (Westermann) 

1868.    qu.  gr.  4.    (1  j  Thlr.) 
— >,   Kleiner  Schalatlas  etc.  in  26  Karten 

in  Stahlst,  n.  Buntdr.    2.  Aufl.    Ebds. 

qu.  gr.  4.     (1  Thlr.);    Ergttnznngsheft 

data.    8  Specialkarten.    (j  Thlr.) 
Mayer 's  Hand-Atlas  der  neuesten  Erdbe- 
schreibung.   Neue  Ausg.   Lief.  18  ->  24. 

Hildbnr^ansen  (Bibl.  Instit).    gr.  FoL 

(k  I  Thlr.) 
M'Leod,  Middle  Class  Atlas  for  Junior 

Studenta.     London    (Longman)    1868. 

4.    (2  s.) 
Nelson' s  Atlas  of  the  World  for  Senior 

Olasses  and  Famflies.    London  (Nelson) 

1868.    4.    (8  8.  6  d.) 
Reinhard  (EL),  Atlas  orbis  antiqui.    In 

asum   sckolarum.     Stuttgart  (Krais  u. 

Hdffknann)  1668.    gr.4.    ({Thlr.) 
Seh  ade  (Th.),  Illustrirter  Handatlas  ilir 

Freunde    der   Erdkunde    etc.     6.  Lief. 

Leipzig  (Brockhaas)    1868.     gr.  FoL 

(24  Sgr.) 
^^f  Schnlatlas.    1.  Lief.    Leipsig  (Payne) 

1868.    FoL    (4  Sgr.) 
Spraner  (&),    Atlas  antiqfvas.     Tertio 


edid.   Th.  Uenke.    2 — 4.  Lief.    Gotha 
(Perthes)  1862.    foL    (k  1  Thlr.) 

Stieler's  Hand-Atlas*  Hecaiwgeg.  v.  H. 
Berghaus  U.A.  Petermann.  I8.-24. 
Lief.  Gotha  (Perthes).  FoL  (USgr.) 
—  ErgKnzungen  dazu.  1.  2.  Lief,  (k 
14  Sgr.) 

v.Sydow  (£.),  Schnl-Atlas  in  42  Kar^ 
ten.  15.  Aufl.  Gotha  (Perthes)  1868. 
qu.  gr.  4.    (li  Thlr.) 

Wagner  (F.),  Orbis  terraram  antiquua. 
Schul -Atlas  der  alten  Welt.  6.  Aufl. 
Darmstadt  (Köhler,  in  Comm.)  1S68. 
qn.  FoL    (4  Thlr.) 

Neuer  Atlas  der  ganzen  Erde  ftkr  die  Ge- 
bildeten aller  Stände  und  fUr  h^ere 
Lehranstalten.    81.  Aufl.   26  Karten  mit 
Beracksichtijgnng  der  geograph.  Statist.        | 
Werke   von   Stein  u.  A.  entw.  n.  gcs. 
▼on    Ziegler,    Lange,    Heek   etc.        < 
16.-18.  Lief.   Leipzig  (Hinieh'sBaefah.        I 
Veri.^U>.).    gr.FoL    (k^Thlr.)  i 

Taschen-Atlas  fiber  alle  Theile  der  Brde  ' 
naeh  dem  neuesten  Zasta&de  in  24 
illuminirten  Karten  in  Kpftmt.  Nach 
Stieler's  Band^Atlas  Terideinert.  10. 
Aufl.  Gotha  (Perthes)  1868.  qu.  8. 
(4  Thlr.) 

The  Family  Atlaa  of  the  Sodety  ibr  Dif- 
fbsion  of  Usefnl  Knowledge.  London 
(Stanford)  1868.    F<d.    (£  8.  •  a.) 

Hazrow  Atlas  of  Modem  Geograpky,  Ju- 
nior.  New  edit.  London  (StanfSnd) 
1868.    foL    (7  s.) 

Karten  von  Europa.  Mittelenrop«. 
Deutschland. 

Pfeiffer  (B.),  Europa  in  4  BU.  2.  Ana. 
Kpfist.  n.  color.  Nürnberg  (BcyeriaiEh) 
1668.    Irap.-Folio.    (1}  Thlr.) 

Diez  (F.  M.),  Deutochland,  Königr.  der 
Niederlande,  Belgien  und  die  Schweiz 
nebst  Theilen  der  angrknzenden  LSii> 
der.  Neue  Ausg.  Kpftst.  u.  color.  Gotli«. 
(Perthes)  1868.  Imp.-FoL  (AufLeinw. 
u.  in  Carton  2|  Thlr.) 

Dobler  (A.),  Neueste  Eisenbahn-  und 
Postkarte  von  Deutschland  und  den 
angrenzenden  Lündern.  Lith.  n.  color. 
Düsseldorf  (Müller)  1868.  FoL  (In 
8-Carton  j  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbafai>Reift^ 
karte  vonOentral-Saropa  naeh  F.  S^&dt- 
ke's  Post-  und  Reisekarto  reducirt.  BJüi. 
u.  color.  Glogau  (Flemmiag).  I^^- 
FoL    (4  Thlr.,  auf  Leinw.  1  Thlr.^\^ 
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Grinm  (J,  L.),  -Karte  Von'  DenUehland. 
Mit  Angabe  iitaimflicber  Bisenbabaen. 
Kpfint.  WL  celer.  Beflfai  (Sehropp).  Imp.- 
Fol.    (i  Thlr.) 

GTofa'CR.),  Karte  Ton  DeatBcblaad,  Hol* 
Und,  Belgien,  der  Sehweia,  Nord-Ita. 
lien^  ntbet  Tfaeilen  yion  Fnuikraicb,  Un- 
garn, Polen',  SltTonien  nnd  Kroatien. 
4  BU.  lüeoe  Ansg,  Chromolith.  Statt- 
gatrt(Jlger)1868.  IiAp.-Fol.  (l^TMr.) 

Hanrand  (O.WJTh.),  Oeographisch-phy- 
ftikallseh-efeatiseMcfae  Karte  von  DentBch- 
Umd.  hitk,  n.  eolor.  Bertin  (Grieben), 
gr.  Fol.    (1  Thlr.) 

Heins  ((X  H.),  •  Taeefaen-Eisenbahn-Atlas 
▼on  Bllttel-Snvepa.  8.  Anfl.  Leipzig 
(Payne)  1863.    16.    ({  Thlr.) 

Hermann'  (M.) ,  Eisenbahn  -  K  arte  von 
Mittel "Bnropa  mit  Angabe  der  Bahn- 
statloneB  und  Postverbindungen.  Lith. 
Glogan  (Fiemnlng)  1863.  Imp..Fol. 
( •  Thtt.) 

H  a  n  e  e  r  (G. ),  PosU  nnd  Eisenbahn-Reise- 
l^arte  Ton  Deutschland,  HoHand,  Bel- 
gien, der  Sehwets  etc.  Neue  Ausg. 
Stählet,  n.  color.  NOmberg  (Sera  & 
Co. )  1 868.  gr.  Fol.  ( 18  Sgr. «  mit  Ei- 
senbahaatlas  1  Thlr.;  auf  Leinw.  1  Thlr. 
24  Sgr.)  —  Mit  Annchlufs  der  «Ssterr. 
Monarehte.  (34  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thlr. 
12  Sgr.)  ^  Mit  grOfseren  Distana-Be- 
Btimnnngen.  (34  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thhr. 
1«  Sgr.) 

^,  Neueste  Eisenbahn-  nnd  Post-Reise- 
karte von  MitteKEnropa.  Nene  Ausg. 
Stahlst,  u.  eolor.  NOmberg  (Sers  & 
Co.)   1868.    gr.  FoL    (}  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Karte  Ton  Deutschland 
nnd  der  Schweiz.  Neue  Ausg.  Lith. 
a.  eelor.  Glogan  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.  (1  Thlr.) 
— ,  Post*  nnd  Jteiee-Karte  von  Deutsch- 
land und  den  Naohbar-Staaten  bis  Ko- 
penhagen etc.  Nene  Ausg.  für  1863. 
4  BU.  Lith.  u.  color.  Ebdci.  Imp.-Fol. 
(l?Th»r.) 
ICunseh  (H.),  Bisenbahn-Karte  von  Mit- 
tel-E«ropa  etc.  Nen^Ausg.  Lith.  Ebds. 
Imp--PoL  (}  Thlr.) 
— ^,  Post-  nnd  Reise-Karte  von  Dantsch- 
land  und  den  Nachbarstaaten.  Neue 
Ausg.  Lith.  n.  color.  Ebds.  lmp.-Fol. 
(4  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Garton  1  Thlr. 

H«nd»ehel  (ü.),  Neueste  Eisenbahn- 
Karte  Tön  Central-Enrepa  etc.  Neue 
Ansg.    Lith.  n.  color.    Frankfurt  a.  M. 


(l«gel*sVert.).  Imp.-FoL  (lThlik;auf 
Lefaiw.   l^Thlr.) 

JftgeTs  (C.)  Post-  nnd  Eisenbahn-Karte 
ron  Deutschland  nnd  den  Nachbar-Staa- 
ten. Beerb.  Ton  U.  Hendachel.  Nene 
Ausg.  6  Bll.  Kpfrst.  n.  illun.  Ebds. 
(Anf  Leinw.  u.  in  Etui  8  Thlr.) 

König  (Th.),  GeschUfts-  und  Reisekarte 
▼on  Europa  mit  Angabe  aller  Bisen- 
bahnen, DampfscbiffUnien  und  Hanpt- 
PeststraÜMn.  4  Bll.  Nene  Ausg.  Lith. 
u.  color.  Beriin  (Mitscher  ft  B6steU) 
1M8.  gr.  Fol.  (l^Thlr.;  in  Carton 
1 1  Thlr. ;  anf  Leinw.  2  Thlr. ;  auf  Leinw. 
u.  mit  Stäben  2  ^  Thlr.) 

— ,  Allgemeine  Compteir-,  Post-v  nnd  Ei- 
senbahnkarte von  Mittel-Europa.  4  Bll. 
8.  And.  Lith.  u.  color.  Berlin  (Schind- 
ler) 1868.  Irap.-FoL  (In  8 -Carton 
18  Sgr.) 

Mttller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen 
Mitteleuropas  mit  Angabe  sämmtlicher 
Bahnstationen,  Hauptpost-  und  Dampf- 
sohiiTverbinduttgen.  7.  Aufl.  Lith.  €Ho- 
gau  (Flemming)  1868.  Imp.-FoL  (18 
Sgr.i  anf  Leinw.  n.  in  Carton  1 4  Thlr.) 

M  o  n  e  c  k  e  (C),  Bisenbahn-Karte  von  Eu- 
ropa mit  Angabe  sftmmtUcher  Dampf- 
schiff-Linien und  Hauptpost -Strafsen. 
Lith.  Berlin  (Schotte  &  Co.).  FoL 
(jThlr.;   color.  ^  Thlr.) 

Schotte's  Eisenbahn-Karte  Ton  Mittel- 
Europa  mit  Angabe  sftmmtlicher  Bahn- 
stationen und  Postverbisdungen.  17. 
Aufl.   Lith.    Ebds.   Imp.-Fol.   ({  Thlr.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Ei- 
bahn-, Post-  and  Dampfschiff -Verbin- 
dungen Mittel -Europas.  Yollstindig 
neu  gez.  u.  nmgearb.  von  H.  Müller. 
7.  Aufl.  Lith.  4  BU.  Glogan  (Flem- 
ming) 1864.  Imp.-FoL  (ITUr.  ISSgr.; 
auf  Leinw.  2  Thlr.  12  Sgr.) 

Serth  (£.),  Die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands und  der  angrenzenden  Lttnder. 
Lith.  u/  color.  Stuttgart  (Krais  &  Hoff- 
mann)  1S68.    gr.  Fol.    (^  Thlr.) 

▼.  StUlpnagel  (F.),  Wandkarte  von  Eu- 
ropa zur  Uebersicht  der  staatlichen 
Yerhältnisse.  Nach  politischer  Elnthei- 
lung;  0  Seotlonen.  2.  Aufl.  2.  Abdr. 
Lith.  n.  color.  Gotha  (Perthes)  1868. 
Imp.-FoL  (1  Thhr.;  anf  Leinw.  n.  in 
Mappe  2}  Thlr.) 

Walseck  (G.),  Neueste  Eiaenbahn-Karte 
von  Deutscfaland  und  den  angrenaen- 
den  Lindem.  Lith.  Leipsig  (Mayer) 
1868.   Imp.-FoL   ()  Thlr.) 
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Zimvecmanii  (C),  Karte  ron  Mittel- 
Europa  lur  UeberriflhI  der  Bieenbah- 
neo  and  HauptverkehiMtrafieo.  Neae 
Attfl.  Lifth.  D.  oolor«  Barlin  (D.  Bai- 
ser) 1868.  Imp.-Fol.  (In  Qarton 
|Thr.) 

Reiaekarte  •  von  Deataehland  (Mittel -Bu- 
lopa)  nebet  Aagabe  der  Eieenbahnen. 
GliroiDOlith.  Dreeden  (Breyer)  1868. 
Imp.-FoL    (iThlr.) 

Poet*  und  £iseDbahii*Kerte  von  Deateeb- 
Und,  €en  Niederlanden,  Belgien  and 
der  Sohweis  bearb.  naob  L.  Friedrieh'B 
Post-,  Eisenbahn-  und  Retee-Karte  Ton 
Mittel-Europa.  Neue  Ausg.  Lith.  u. 
color.  Gotha  (Perthea)  1868.  Imp.- 
Fol.    (iThlr.) 

Karte  von  Dentachland's  Eisenbalmen. 
Lith.  (Berlin.)  Leipzig  (Hinrich's  Sort- 
Cto.)  1868.  qu.  Fol.  (2iSgr.;  oolor 
1  Thlr.) 

Köhler  (A.  H.),  Karte  von  Nordwest- 
Dentschlend.  Bevid.  Ausg.  Kpfivt.  u. 
oolor.  Leipzig  (Hinrioha)  1868.  gr.Fol. 
(!  Thlr.) 

Lautenbach,  Karte  des  Rheine  miteei- 
nen  nächsten  Umgebungen  von  Gei^ 
menheim  bis  DOescldorf.  4  Bll.  Lith. 
u.  color.  Kreuznach (Voigtlünder)  1868. 
gr.Fol.    (bJThlr.) 

Platt  (W.),  Stromkarte  der  Elbe  und 
Moldau  von  Prag  bis  Hamburg.  Lith.  n. 
oolor.  Magdeburg  (Baenscbi  in  Comm.) 
1868.    Imp.-Fol.    («  Thlr.) 


Graf  (C.)  u.  A.  Grüf,    Atlas   des   Kö- 

nigr.  Pkvufsen  in  7  Kerten.    Kpfrst  u. 

color.  Mit  Text  Weimar  (Geogr.Instit.) 

1868.    Imp.-Fol.    (8  Thlr.) 
Handtke  (F.),   Wandkarte  des  preuTsi- 

scben   Staats  in  8  Blättern.     6.  Aufl. 

Lith«  u.  col.    Glogau  (Flemming)  1863. 

Imp.-Fol.  ({Thlr.iaufLeinw.  2jThlr.) 
— ,  Wandkarte  der  Provinz  Preufeen  in 

8  Blätteni.      8.  Aufl.     Lith.  u.  color. 

Ebds.    1868.    Imp.-Fol.    (f  Thlr.;  auf 

Leinw.  %\  Thlr.) 
— ,  Wandkart«   der  Provinz  Sachsen  in 

6BlätUm.  8. Aufl.  Lith.  u.  color.  Ebds. 

1868.    Imp.-Fol.    (j  Thlr.  {  auf  Leiaw. 

H  Thlr.) 
Leeder(£.),  Wandkarte  zur  Qeschiobte 

de«  pceufsischen  StaaU.    12  QU.   Lith. 

and  color.     Glogau  (Flemming)  1868. 

Fol.  (2  Thlr.;  auf  Leinw.  8^  Thlr.) 


TopogcapbiaBfae  Karte  vom 

Staate;  Mlielier  TheU.  Seet.16.  Omnz. 

Lith.  BeiliB<8okn»pp,  in  GoMm.)  1868. 

foL    (12}Sgr.) 
V.  d.  Golts  (L.),  Karte  von  der  Pkovins 

Pommern.    %  BUL    Neue  bericht.  Aasg. 

Kupfeiat.  n.  color.    BeiUn  (O.  Beiawr) 

1868.    Imp.  FoL    (8  Thlr.) 
V.  Hagen ow  (F.),  Karte  von  Nen-Yoi^ 

pommem.    8.  Anfl.    Qieifrwald  (fiam- 

Urg)  1868.   Imp.  FoL    (l{  TUr.) 
Köhler,  Plan  der  Stadt  Landaberg a.  W. 

Lith.  Landsberg  (SebKfler  Js  Co.)  1868. 

Imp.  FoL    (}  Thlr.) 
Stadt  (C).  Plan  von  Breslan,  in  neuer 

Bcart>eitBng.   Lith.   BreeUa  (Kein)  foL 

(12  8gr.). 
Neuester  Plan   von  Berlin.     Ißt  Angabe 

tetnee  Weichbildes  etc.    6.  Aafl.   Uth. 

BerUn  (Seehagen)  1888.  FoL  (1|  Sgr.) 
Bebannngs-Plan  der  Umgeboagen  Bcifina. 

AbtbeUung  V.  Vifl.  XIH.  XIV.     Lkh. 

Berlin  (D.  Reimer,  in  Gomin.>    1868. 

Imp.  Fol.    (I  Thlr.) 
Neuester  Plan  von  Barlhi.    Lith.    Bedin 

(Se^agen)  1868.    foL    (2^  Sgr.) 
Karte    der   Umgegend   von    Beriin    and 

PoUdam.    Lith.    Beilia  (Dnwett).  fol. 

(1  Thlr.) 
König  (T.),    Plan   von  Berlin.     Uth. 

Ebds.  fol.  m  Sgr.;  in  Tondr.  |  Thlr.) 
Mejer  (A.),   Karte  der  Umgegend  von 

Berlin  mit  color.  Kreisgrenzen.     Uth. 

Berlin  (Meyer)  1888.    Fol.    (|  Thlr.) 
Platt  (A.),  Special-Karte  des  Regiemnge- 

beairks  Merseburg.    4.  Anfl.    Ravid.  n. 

her.  am  Ende   des  J.  1868.     Magde- 
burg (Kaegelmann)  1868.     Imp.  Fol. 

(1{  Thlr.) 
George  (F.),    Plan  der  Stadt  Bannen 

mit   dem   dazu   gehörigen  Landbeairk. 

4  Bll.     Barmen  (Langewiesch)  1868. 

Imp.  FoL    (4  Thlr.) 
Topographische   Karte  des  Reg. -Bezirks 

Cöln  in  10  Bll.    Heransg.  von  der  K. 

Regierung  zu  Cöln.    Lith.  u.  ooL    Cöln 

(Boisser^).     Fol.     (h  Bl.  24  Sgr.) 
Kalte  der  HoheDsollem's^en  Lande.  Auf- 
genommen und  herauftg.  von  der  tepo- 

graph.  Anstalt  dee  K.  prenfs.  grofsen 

GeneralaUbee.      9  Bl.     Lith.     Berlin 

(Schropp,  in  Comm.)  1868.   Imp.  FoL 

(4{  Thlr.) 
Plan  des  Seehafens  Geestemllnde  nebst  Si- 
tuation von  Bremerhafon.    Chromolüh. 

Hannover  (Klindworth)   1868.      Imp. 

FoL    (iThlr.) 
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SpiBiiil-  and  To«ristin4Cnrte  vo«  Hain- 
bvigv  Q«liBBt  wid  Uagatang.  8.  Aufl. 
HMuhwg(PiRllie8,  Btmtt  k  Mrak«,  ia 
Comm.)  GltfomopolUfa.  qn.  gr.  Fol. 
(1«  ßgr-) 

Di«  Elb-  and  SMfkhrt  t^b  Hamborg  nach 
Helgolaiid..  Ufh.  Mit  Tccct.  4.  AafL 
Hambuig  (Gafiiniann)  18d8.    (9  6gr.) 

Hattdeka  (F.),  Karte  von  BoUCain,  Lao- 
cttbvfg,  Sddeswig  and  den  angrensan» 
den  Landeetheilen.  Lith.  a.  coL  Qlo- 
gaa  (Flamming)  1868.  Imp.  Fol.  (j 
Thlr.,  aaf  Leinw.  1}  Thlr.) 

Schftfer  (M.),  Karte  de«  Hereogthflner 
Sehleswig  und  Hdetein  nach  en  neva- 
aten  and  betten  Htllftmitfteln.  LiUu  n. 
ooL  Berlin  (Abdedorff)  1868.  gr.  FoL 
«TWr.) 

— ,  Karte  der  Heiaogth.  ScbUswig  nnd 
Holitefai.  Litb.  a.  col.  Beilin  (Abels- 
dorff)  1868.    gr.  Fol.    <{  Tblr.) 

Karte  von  Holstein,  Lanenbvrg,  Hsoibarg, 
Lftbeek  ele.  Stablsk  n,  col.  Leipsig 
(Schubarth)  1868.    foL    (^  TUr.) 

Karte  des  Heiaogth.  Scbleswig.  Sublst. 
n.  col.    Ebds.   foL    (j|  Tblr.) 

Karte  Toa  Hobteia  and  Lauenbnrg.  BL 
2.  8—8.  Kpftetn.  col.  Kiel  (Homaan, 
io  Comm.)  1868.  gr.Fol.  (kBl.  IThlr.) 

Dr.  Mejn  über  die  Dftntaehe  Oeneral- 
atabelcarte  Ton  Holstein  aad  Laaenbnrg. 
—  PeteraMMMiV  MiUheiL  1868.  p.  85. 

T.  8flasmilcb*H6rn ig(M.),  Historisch- 
geogiaphiscfaer  Atlas  von  Sachsen  und 
Tbfiringen.  8.  Abth.  Indostrielcarten  v. 
Sachsen  nnd  Thttringen.  Dresden  (v. 
Bdlticher)  1868.    Imp.  Fol.    (2  Thlr.) 

— ,  Spceialkarte  vom  Königlich  Sachsen. 
Nene  Aasg.  4  Bll.  Chromolith.  Dres- 
den (Bardaoh)  1868.  Imp.  Fol.  (IJ 
Thlr.,  anf  Lemw.  1  j  Tblr.) 

T.  Khrenstein  (H.  W.),  Das  Königreich 
Sachsen  nach  den  neuesten  aniUlchen 
Unterlagen.  Kene  Ausp.  Lith.  n.  ool. 
Dmeden  (Dietse).    Imp.  Fol.    (1  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  Kdoigr.  Sach- 
eaa,  bearb.  vom  topograph.  Barean  d. 
K.  sichftischen  Generals  tabes.  1.  Lief. 
Kpfrst.  Leipsig  (Hinriclis'sches  Sort 
Cla.,  fai  Oomm.)  1868.  Fol.  (1  Thlr.) 

Ortakarla  vom  Kflnigr.  Saohaen,  bearb.  v. 
tupogvaph.  Barean  des  K.  sichsisohen 
GanaralsUbes.  l.Lief.  Kpfrst.  Kbds. 
Fol.    (2  Thlr.,  ool.  2{  Thlr.) 

Lange  (H.),  Die  siehsische  Schweis  etc. 
6.  Atti.  If  U  Text  (Lelpsii^  Broekhaus' 
Balse^Clas)   (in  8  Carton  j  Thlr.) 


Werrs  aeaaaler  Plan  wn  Leiptig  and 
angrenzenden  OrtsehaAen.  4.  Aafl.  Lith. 
Leipaig  (Wefl>.    Imp.  FaL    H  Thlr.) 

Hetsel  {G.\  Plan  von  Leipaig  nnd  den 
im  Osten  angreaaenden  Dßrftm.  Kpfrst. 
Leipsig  (Hiariehs)  1868.  Imp.  Fol. 
(?  Thlr.) 

Leipaig.  Pleo  der  Stadt  aebet  efaiem 
Ftthrer  fUr  F^remde.  6.  Ani.  Brockhans* 
Reise-Atlss,  entworfen  n.  gex.  von  H. 
Lange.     Leipsig  1868.  8.  (i  Thlr.) 

Plan  von  Leipsig  mit  Karte  der  Umge- 
gead.  Lith.  Leipsig  (Priber)  1868. 
Fol.    (2iSgr.) 

V.  Qntbier  (K.),  PanaMMna  vom  Könige 
stein.  Kebst  topographischen  nad  ge- 
schichtlidien  ErlEoterangen.  Lithogr. 
Dresden  (Bnrdach).  gr.  Fol.  (ia  Carton 
I  Thlr.,  oolor.  1  Thlr.) 

Vogel  (C),  Topographische  Karte  vom 
Thttrlnger  Wald  nnd  seinen  Vorlanden. 
Sect.  8.  Gotha  (Perthes)  1868.  Fol. 
(4  Thlr.) 

GrKf(C.),  Wandkarte  der  TbUriagisohen 
Linder,  umfassend  die  grofsheraoglich 
and  heraoglich  iKchsischen  Linder»  die 
Fttrsttnthttmer  Schwarsbarg  und  Renfs, 
sowie  die  prenfsischen,  baieriscben  und 
hessischen  Eaclavea.  9  Bll.  Lith.  n. 
coL  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1868.  Imp. 
FbL    (8  Thlr.) 

,  Reieekarte  von  Thttringen.  6  BL  Bfit 

Erliutemngen.  Kpfrst  u.  Buntdr.  Wei- 
mar (Geogr.  Inst.)  1868.  gr.  Fol.  (k 
i  Thlr.) 

— ,  Erinnerung  an  Ilmenau  Nach  dem 
Entwurf  von  K.  Merten  aaf  den  Ga- 
belbach entworftn.  Kpfrst.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1868.   Imp.  Fol.    i  Thlr. 

V.  Arnswaldt  (B.)  und  H.Kiepert, 
Situationsplan  der  Umgegend  von  Ei- 
senach. Keu  bearbeitet  von  C.  Grif. 
OhromoHth.  Weimar  (Geogr.  Insttt.) 
1868.    fol.    (i  Thlr.) 

Lange  (H.),  Kassel.  Plan  der  Stadt 
nebst  einem  Ftthrer  flir  Fremde.  2.  Anfl. 
Leipsig  (Brockhaus*  Reise-Atlss)  1868. 
8.    (4  Thlr.) 

Streit  (F.  W.),  Charte  von  Taanus  und 
seinen  Heilquellen.  "Neue  Ausg.  Kpftat. 
Wiesbaden  (Limbarth)  1868.  gr.  FoL 
«Thlr.) 

Karte  der  Umgegend  von  Frankfbrt,  in 
das  trigonometrische  Nets  der  allge- 
meinen Laadesvermesanng  aufgenom- 
men von  dam  grofthersogl.  hessischen 
Generalqnartiermeisterstabe.  2  Bli  Lith, 
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'  FrftnkfBTt  a.M.  (J«gtr,  ia  Oomm.)  186». 
Imp.  Fol.  {h  f  Thlr.) 

Uebenichto-Kaiie  von  d«iB  Ororsheixogth. 
Baden  nebat  Tbeilen  dar  angränsend^ 
Ltnder.  Bl.IT.  Pfonliciin.  Lith.  Oarls- 
ruh«  (Braon,  in  Conim.)  186S.  Imp. 
Fol.  (1  Thlr.  Uebcrdiuck   l^  Sgr.) 

Karta  von  Baden  und  Wttrtemberg.  Litli. 
u;ool.  Cartsnihe  (Bielefold)  18§8.  gtA. 
2  Sgr. 

Schalkarte  von  Baden  and  Wttrtemberg. 
4  Bl.  Lith.  u.  color.  Ebda.  Imp.  Fol. 
(IJ  Thlr.,  anf  Leinw.  nnd  mit  Stäben 
8  J  Thlr.) 

Grofeer  topogra^hiacher  Adas  von  Bayem. 
Bearb.  in  dem  top<^^pbiachen  Bvreau 
des  K.  bayer.  6eneral<)iiartiennei8ter- 
Stabea.  Bl.  1.  Tann.  (12|  Sgr.)  Bl.  14. 
Colmbach  (1  Thlr.  11]  Sgr.)  Bl.  66. 
Pasaan  (18  Sgr.).  Knpferet.  KÜnchen 
(Mev  &;Wtldmayer,  in  Comm.)  1868. 
Imp.  Fol. 

Roost  (J.  B.)  Topisch  -  geographiache 
Special^Karte  dea  Regierungabesirk« 
Oberbayem  nach  den  nenesten  amtli- 
chen Materialien.  4  Bll.  Stahlat.  n.  col. 
Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.  Imp.  Fol. 
(6  Thlr.) 

Mayr  (G.),  Speoielle  Belae* Karte  vom 
bayerischen  Hochlande ,  Nord  *  Tyrol, 
Salzbarg  nnd  Salzkammergut.  Nene 
Ausg.  Kpfrat.  u.  col.  Mttnchen  (Gro- 
bcrt)  1868.  Imp.  Fol.  (Anf  Leinw.  n. 
im  Etui  1|  Thlr). 

—  Specielle  Reise-  nnd  Gebirgskarte  yom 
Lande  Tyrol  n.  den  angrenzenden  Thei- 
len  y.  Sadbayem,  Salzburg,  d.  Schweiz 
nnd  Ober-Italien.  Nene  Ansg.  Kpfrst. 
u.  color.  Ebds.  Imp.  Fol.  (Auf  Leinw. 
n.  in  Carton  2J  Thlr.) 

—  Specielle  Reise-Karte  von  Sttd-Tyrol 
mit  den  angrenzenden  Lftndem.  Neue 
Ansg.  Kpfrst.  n.  color.  Kbds.  Imp. 
Fol.  (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  IJ  Thlr. 

Pfeiffer  (J.B.),  Karte  des  Erzbisthnms 
Mttnchen  -  Freising.  Lith.  n.  col.  Man- 
chen (Lentner)  1868.  Imp.  Fol.  (14 
Sgr.,  auf  Leinw.  und  in  Carton  1  Thlr.) 

Plan  der  K.  Hanpt-  und  Reeidenaatadt 
Mttnchen  im  J.  1868.  Lith.  (Mey  u. 
Widmayer)  1868.    Imp.  Fol.    (1  Thlr.) 

Plan  von  Manchen.  Lith.  Mttnchen  (Manz) 
1868.    gr.  4.    (;.  Thlr.) 

Lange  (H.),  Nürnberg.  Plan  der  Stadt 
nebst  einem  Ftthrer  fllv  Fremde.  (Leip- 
zig. Brockhans  Retse-Atlas)  1868.    8. 

(i  M'O 


KMHoer'a  {¥.  W^X  0«ii«ral<,  Httdelf-, 
FosI-,  Straften*  lind  BiaeBbftfankarta  der 
öattevaicUselMn  Moaardiie,  projeetirt 
«nd  gea.  J.  Wobtaeh.  Litb«  «.  col. 
Wien  (Patemo)  1868.  Imp.  F^  (1 
Thlr.»  anf  Leiaw.  S  Thlr.) 

Hiekmanii  (A.  %.),  bidnatrial-Atlas  des 
Künlgr.  Bdbmen.  Lli^  1 — 8.  IVag 
(Mercy)  1868w     hup: Fol.  (h,  »Thlr.) 

Hiraohvogel  (A.).  Rftn  der  Stadt 
Wien  vom  J.  1547.  Nach  dem  Ori- 
ginal berabsg.  von  A.  Caneabi«.  Wien 
(Prandel  &  Ewald,  in  Coam.)  1863. 
FoL  (20  Thlr.) 

Brandes  (H.),  Neäeater  Plan  von  Wien 
nad  seineii  Beshrlden.'  Lithogr.  Wien 
(Drandt  1868.    Imp.  Fol.  (^  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Wien  nach  dar  nenen 
BeaiT4c»«i]itheüimg.  Chromolith.  Wien 
(Beck)  1888.    gr.  FoL    (18  Sgr.) 

Bezirka-PlKao  der  K.  K.  HAnpi-  und  Be- 
Btdenz«Stadt  Wien,  in  7  BU.  Lith.  «l 
oelor.  Wien  (Dimböek)  1668.  gr.  Fol. 
(85  Thlr.) 

Bnrgartz  (P.),  Hohenkaiie  von  Vorarl- 
berg.   Lith.    Innsbruck  (Wagnar)  1863. 

.    gr.  Fol.    (In  8-Cartmi  1 3  Sgr;) 

Roabaeh  (C),  Post^  and  Beiaekatto  des 
Grofsherzogth.  Luxemburg.  Lith.  u. 
color.  Lnxembarg(Sc1iambai;ger)1868. 
gr.  Fol    (18  Sgr.) 

Liesch  (J.  B.),  Plan  de  la  viUe  ei  de  U 
forteresse  d^  Luxembeurg.  Lith«  Ebds. 
1862.    Imp.-FoL    (1  Thlr.  6  Sgr.) 


Karten  der  flbrigen  Lftnder 
Buropa's. 

Mayr  (J.  G.),  Atlma  der  Alpeulliider. 
Kpfrst.  n.  color.  9  BU.  Neue  Aoag. 
Gotha  (Perthes)  1868.  Imp.^FoL  (14| 
Thlr.) 

Leuthold's  Post-,  Eisenbahn- ti.  Dampf- 
schiffkarte der  Schweiz  nnd  dar  Nach- 
barstaaten. Neue  Ansg.  KpArat.  n.  coL 
Leipzig  (Hinrichs)  1868.  Iitip.-Fol. 
(Auf  Leinw.  u.  in  Etui  2f  Thlr.) 

Kell  er 's  (H.)  Panorama  der  S^we»er 
Alpen  nach  der  Natur  gez.  in  Hfclien- 
aehwand  bei  St.  Blaaien  im  Scherarz- 
wald.  Zürich  (Kelltr'a  geogr.  Y«rl.) 
1868.    Imp.-F^L    (1  Thlr.  IB  Sgr.) 

Grofs  (R.),  Risenbahnkarte  der  Sehweiz 
mit  Angabe  der  Postatrafaeu,  Dampf- 
schiimihrtvndTelegraphenHnieD.  Neue 
Anag.    Lith.  u.  ooh>r.    ZOrieh  (Schabe- 
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li«i).  166».     Imp.-9el»    (16  Sgr.;   auf 
Leinw«  o.  in  Cirtea  |  TUr.) 

Neu  Beüe-Karte  der  Sohwela.  Lith.  n. 
eolor.  Solingen  (Weyehardt)  186S. 
Fol.    (12  Sgr.) 

Mengold  (J.  W.),  Kerte  de«  Kantoni 
Grenbanden.  Kpfrst.  Chur(Htte)I868. 
gr.  PoL  (I  Thlr.  6  Sgr.;  etf  I«eiBV. 
1  Tblr.  18  Sgr.) 

Carte  de  France  au  1 :  80,000*  publik 
par  le  D^t  de  la  guerre.  26'  livr. 
K.  l^  174,  1»6,  1»6,  261.  ÜMel, 
Mauriee,  Figeae,  Mende  et  Lu«.    Paris. 

Carte  sp^iale  des  chemins  de  fer  de 
rempire  fran^aia,  pabl.  par  £.  Andri* 
Teau-Gottjen.    Paria  1863. 

Topogmphisebe  haart  van  het  koningrijk 
der  Medeilanden,  vervaardigd  door  de 
ofikeieieA  van  den  Generalen  sUf  en 
gegraveerd  op  het  topogiaphieoh  bnreau 
Tan  het  Minieterie  van  Oorlog,  op  de 
schaal  Tan  1  :  50,000.  bl.  0  (Helder); 
bl.  14  (Medemblik);  bl.  49  (Beigen  op 
Zoom),  bl.  68  en  64  (Sluis  en  Neu- 
sen);  bl.  65  (Hnlst);  bl.  56  (Heren- 
thals); bL  57  (Valkenswaard).  (N.  9 
f.  1,40;  N.  14  f. 2,20;  K.  49  f.  2,80; 
N.  58  en  54  f.  4;  N.  56-67  k  f.  2,80.) 
e'  Ormvenbage. 

£aart  van  het  koniDgrijk  der  Nederlan- 
den  en  het  Oroot-Hertogdoni  Luxem- 
burg, xamengeeteld  door  van  Baarsei 
en  Tuyii.  Hersien,  verbeterd  en  verijkt 
naet  apoorwegen  ens.  1  bl.  lith.  Am- 
aterdam  (Buffa  Sc  Z.)  1868.  (f.  8;  ge- 
klenrd  f.  8,50.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  der  Niederlande 
und  Belgien.  Kpfrat.  u.  eolor.  Leipsig 
(Hinriche)  1868.    gr.  Fol.    ({  Thlr.) 

Uistonech- geographische  atlaa  der  alge- 
meene  en  vaderlandsche  geschiedenis. 
2*  dmk.  2  bl.  en  89  geli  h.  en  gefcl. 
kaarten,  's  Gravenbage  (de  Erven 
Thierr3renMen8ing)1864.  4.  (f.  5,40.) 

Het  kanaal  door  HoUand  op  zijn  finalst 
en  de  daarbij  antworpen  landaanwinning 
▼olgene  de  oflicieele  teekening  1862. 
1  bl.  lith.  gekl.  Amsterdam  (Buffa 
8e  Z.).  (f.  1.) 
Algemeene  kaart  van  de  prorincie  Fries- 
land, Vit  kadastrale  en  andere  offlciele 
bescheiden  op  de  schaal  van  1  :  50,000, 
xameDgeeteld  tot  op  1*  Januarg  1860. 
Ultgegeven  op  last  der  Steten  van 
Frieeland.  4  bl.  gr.  fol.  Leeuwarden 
(£ekhoff)  1868.  (f.  6;  geklenrd  f.  8.) 
Üieuwe  ka«t  ran  de  provineie  Frieeland, 


▼ecdeeld  in  11  atedelgke  en  82  land- 
gemeenten,  met  aanvijsing  van  de 
nieuwe  wegen,  vaarten,  spoonreg  enz. 
1868.  Naar  oflicieele  brennen  bewerkt 
2*  verb.  drak.  4  bl.  8*  en  1  bl.  Utk. 
in  fol.  Leeuwarden  (Bekhoff)  1868. 
(f.  0,80;  gekleurd  f.  0,90.) 

Plan  de  la  Heye,  arpent^  et  etnU  en 
1863.  1  Bl.  La  Heye  (van  Hoog- 
straten)  1868.     (f.  1,  50) 

CaaaeH's  British  Atlas.  London  (Oas- 
ael)  1668.     (Fol.     21  s.) 

Cronohley's  Connty  Atlaa  of  England 
and  Wales,  showing  all  the  Baylways 
and  Stations,  with  their  Naaaee  ete, 
London  (Croncbly)  1868.  Boy..  8. 
(6  s.,  eol.  7  a.  6  d.) 

Stanford's  Map  of  Metropolitan  Bail- 
ways,  Bridges)  Embankmeats  etc.  Lon« 
don  (Stanford)   1868.     (4  s.) 

Köhler  (A.  H.),  Karte  des  Kdnigreichi 
Dttnemark.  Revid.  Ausg.  Kpfrst.  u. 
coL  Leipsig  (Hinrichs)  1868.  gr.  Fol. 
({  Thlr.) 

Karte  des  Königreichs  Danemark  und  der 
Hersogtbttmer.  StahkL  u.  col.  Leip- 
zig (Schaberth)  1868.     Fol.  (i  Tbl.) 

Ziegler,  ( J.  M«),  Karte  von  Scliweden 
und  Norwegen.  Kpfrst.  u.  col.  Leip- 
zig (Hiarichs)   1868.    gr.  Fol.  (|  Tbl.) 

V.  Blaramberg,  Die  kart<^aphi9che 
KenntniTs  des  Europäiachon  RufslandA 
im  J.  1862.  _  Ptt^nmmns  MiithL  1868 
p.  41. 

Karte  von  Rursland  mit  Angabe  seinei 
Erwerbungen  seit  dem  J.  1667.  Lith. 
u.col.  Wien  (Klemm,  inComm.)  1868. 
Irop.-FoL  (IThL) 

Hu  her  (J.),  Polen  mit  den  angrenzen- 
den Lindem  al«  Uebersichts- Charte 
des  polnischen  Gebiets  in  verschiede- 
nen Zeitpenoden.  Kpftet.  u.  coloi^ 
Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.  Imp.- 
Fol.     (16  Sgr.) 

Hasdtke  (F.),  (Senersl-Karte  vom  west- 
lichen Rufsland,  nebet  Preufseu,  Po- 
sen und  Galizien.  Neue  Ausg.  Lith. 
u.  color.  Glogau  ( Flemming)  1868. 
Imp.-FoL     (}  Thlr.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Königreichs 
Polen.  Kpfrst.  u.  color.  Leipzig  (Hin- 
riehs)  1868.     gr.  Fol.     (-;  Tblr.) 

Del  in  8  (H.),  Karte  von  dem  Königreich 
Polen  und  Galizien,  dem  Grofeheizog- 
thnm  Posen  und  dem  westlichen  RuTs- 
land.  Lith.  u.  color.  Berlin  (Nico- 
lais 7erl.)  1868.    FoL    (^  Thlr.) 
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Kutscheit  (J.  Y.),   Karte  dM 

maligen  KdnigreiclM  Polen  und  des 
wettlichen  RufoUnds.  Lith.  v.  color. 
Berlin  (NteoUi'sVerlO  gr.  4.   (i  Thlr.) 

KMrt  van  Polen.  1  BL  lith.  geklenrd. 
ZwoUe  (de  Erven  J.  J.  Tijl.     f.  0,40.) 

d'Erkert  iR.),  Adaa  ethnographiqtie  des 
pfoWnces  habit^  en  totelit^  on  ea 
partie  par  des  Polonais.  St.  Peters- 
barg  (Leipsig,  Hinrichs)  1863.  gr. 
Fbl.     (8  Thlr.). 

Petermann  (A.),  Nene  Karte  von  Ober- 
and  Mittel -Italien.  M.  1  : 1,860,000. 
_  Pttermann's  AüHkl,  1868     p.  108. 

Kano  dd  colle  del  ptccolo  monte  Ceni- 
sio.  —  üano  del  eolle  del  monte  Ce- 
nisio,  esegnito  per  la  delimitazione  dei 
oonflni  colla  Franda.     2  Ell. 

Piano  del  ooUe  del  piecolo  S.  Bemardo. 
1  Bl. 

Commiasion  ewop^nne  do  Danube.  Plan 
da  Delu  da  Danabe,  dress^  prinoipa- 
lement  d*aprte  les  lev^  faites  par 
les  officiers  de  l'avito  de  8.  M.  Bri- 
taiiniqne  Medina,  aous  la  Direotion  de 
M.  le  Capt.  Spratt,  en  1856-67  et 
compl^t^  d'apr^e  les  lev^  faitea  par 
les  officiers  de  la  marine  imp.  rosse 
en  1880  et  1857,  ainsi  que  par  les 
arpenteurs  de  la  oommiseion  soos  la 
direction  de  lenr  Ingenieur  en  chef,  H. 

C.  A.  Hartley     12.  fenilles Plan 

du  bras  de  Soulina,  lev^  en  mal,  jnin 
et  jnillet  1857,  par  Rob.  Hansford. 
Partie  I,  12  feniUet.  Partie  IT,  10 
fenilles. 

Bon4t  Die  Karte  der  Hereegowina,  des 
südlichen  Bosniens  nnd  Montenegro's 
von  Herrn  de  Beaaniont.  —  Sürnrnffs- 
herickt  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  Math, 
natm^  Cl,     Bd.  XLV.  2.     p.  647. 

Stolpe  (C),  Plan  der  Stadt  Constanti- 
nopel  nebst  deren  nKohstcn  Angren- 
znngen.  Chromolith.  Mit  Text.  8. 
Beitin  (Nenmann,  in  Comm.)  1868. 
Imp. -Fol.     (8  Thlr.) 


Karten  von  Asien,   Afrika,   Ame- 
rika, Australien. 

Sern4  (S.  H.),  Kaart  vaa  Palestina.  2* 
druck.  2  bl.  lUh.  kleurendrabk.  Zwolle 
(vanDijk)  1868.  (f.  4;  op  linnen  met 
rollen  f.  6,50).  Memori«  tot  d«  kaart. 
62  bl.     ibid.     (f  40.) 

Hergt  (C),  Wandkarte  von  Pilaaatina. 


4  BU.  OhromoUth.  Weintt  (g«»p. 
Inst.)  1868.    Inp.-Fdl.    ( S  Thlr.) 

Graafland  (N.),  Kaart  von  d*  Wm- 
hassa.  4  bl.  IHh.  Botterdam.  (Wijt 
en  Zonen)  1868.     (f.  2,50,) 

Canal  g^n^ral  da  Suea.  PI.  1-6,  graW 
par  Avifl.     Paris. 

H»!p  oi  Route  explored  by  Spake  sad 
Orant,  from  Zanaibar  te  Egypt  sho- 
wing  the  OutfUl  of  «1»  Nfla  «an 
the  Victoria  Nyanze  (Laka),  and  the 
variona  Negro  -  Tarritoriea  diaeovered 
by  them.  London  C^tu'fo'd)  1M8. 
(4  s.) 

Btfraod,  Garte  des  paitiaa  oenlnlcs  da 
Sahara»  Indiqnaait  lea  relatioas  du  fien- 
dan  avoe  noo  posnasioue  du  Sdn^ 
et  rAlgrfrie,  diäasde  au  buracu  tepo- 
graphiqua  d'Alger.  Paiia  (LcflMRMr). 

de  S4  Bandaira,  Zambeaia  o  Safila 
Mappa  coordonado  sobre  numerosos 
documentos  antigos  e  raader«aa  Por- 
tugueses  a  estrangairoa.  —  B&iL  ils  la 
8oc,  de  Qioffr,  V  8^.  IV.  1862. 
p.  890. 

Viconde  da  Si  da  Bandaira  a  Fer- 
nando daCoata  Leal,  Angola.  Lis- 
boa  1868.     2  BU.    gr.  F<a. 

Smith  (J.  C),  Special-Karte  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord -Amerika. 
8.  Aufl.  4.  Lief.  Casael  (Fiaehcr  . 
1868.    gr.  Fol.     (^Thlr.) 

Erginsnngskarte  aum  Kriegssduniplate  in 
Amerika.  N.  5.  Charieston.  Litb.  Bre- 
men (Oeisler)  1868.     Fol.     (4  Sgr.) 

Bacon's  neue  Karte  dea  Kriagaaehaa- 
platses  in  Virginia  und  Maryland.  Lilh. 
n.  color.  Bremen  (Kfihtmann  h  Co.) 
1862.     Imp.-Fol.     (16  Sgr.) 

Ziegler  (J.  M.) ,  Karte  von  Südamerika. 
Kpfrst.  u.  col.  Leipzig  (Hinrichs) 
1868.     gr.  Fol.     (i  Thlr.) 

Peter  mann  (A.),  Neue  Karte  von  Au- 
stralien. M.  1,  10.000000.  —  Peter- 
mann's  MitthL     1668.    p.  153. 

Black 's  New  Map  of  Australia,  Tas- 
mania  and  New  Zealand»  coloured, 
conUining  the  latest  Discovaries  of 
Sturt,  Burke,  Wills,  and  Landsborough. 
Edinburgh  (Black)  1868.     (14  a.) 

Petermann  (A.),  Nene  Kaita  tob  Ab- 
atralien,  Taamania  und  Nem-Saaland, 
M.  1  s  5,000,000.  —  feteniMWu's  Mit- 
tkeil.     1868.     p.  27. 

v.  Hochstetter  (F.)  U.A.  Patarmann, 
G«ologtaeh*tepagraphiacheff  Atlas  voa 
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Nea-SeeUiid.   6  Kteten.    Gotha  (Per. 
tbM)  1868.     4.     (9>  Thlr.) 
KartographiacherStandpunkt  ▼onNeU'See- 
lukd.'-Ptiermmm'tMUtk.  1868.  p.  861. 


Ueoe  Karte  der  Süd- Polar -Begienen  von 
A.  Pete r mann.  —  Ptt€rmann*M  MitthL 
1863.  p.  407.  vgl.  Ausland,  1868. 
Ko.  62. 


Physik  der  Erde. 


Bepertoriam  der  Meteorologie  heraoag^ 
▼OB  der  kais.  geographischen  Gesell- 
schaft za  St  Petersburg,  red.  von  L. 
F.  Kämtz.  8.  Bd.  1.  Hft.  Dorpat 
(Leipzig,  Kohler)  1868.  gr.  4.  (pc 
cplL  6}  Thlr.) 

Höhl  (H.^  Ueber  Witternngsverhlütiüsae 
nnd  den  Weg,  meteorologische  Beobach- 
tungen anzastellen.  —  LandtDirihaek» 
CeiUralbL  1868.  II.  p.  440. 

Oalton  (F.)»  Heteoiographica;  or  He- 
thods  of  Mapping  the  Weather.  II- 
hiatrated  by  upwards  of  600  printed 
and  lithographed  Diagrams.  London 
(Macmillan  &  Co.)  1868.    FoL    (9  s.) 

Giles  (S.),  Meteorological  and  Statisti- 
cal Gnide.  2d  edit.  London  (Long- 
man)  1868.     8. 

Salaverr^a  (£.  R.),  Apnntes  sobre  Me- 
teorologica.  —  Revi$ta  general  de  Sita- 
diäUc».  1862.     p.  267. 

Ufthry  (A.),  Beitrttge  zur  (^-Physik 
und  KUmatographie.  1-8.  Heft,  Leip- 
zig (Winter)  1868.    gr.  8.    (2j  Thb-.) 

Witte  (L.),  Ueber  die  Vertheilnng  der 
Wlrme  auf  der  Erdoberfläche*  —  Z. 
/.  d.  guawmUn  Naturwis9,  1868*  L 
p.  401. 

Lawont,  Die  Dalton'sche  Dampftbeorie 
und  ihre  Anwendung  anf  den  Wasser- 
dampf der  Atmosphäre«  — *  Lcmdmrth- 
9chafil,CeutralbLf,DeuiteKland,  1868. 
n.     p.  86. 

Marc  et,  Ueber  die  nächtliche  Wänne- 
ansstrahlnng  grSfserer  Wasserflächen.  — 
ibid.    1868.    XL  2.     p.  99. 

Daubeny  (C«)^  Climate:  an  Inqniry 
into  the  Canaes  of  its  DifferenceSi  and 
into  its  Infloence  on  Vegetable  Life  etc. 
London  (Parker)  1868.  150  S.  8. 
(4   s.> 

Becqnerel,  Recherchea  snr  la  temp^ 
ratue  de  Vaire  et  snr  ceUe  des  cou- 
ches  snperficieUes  de  la  terre.  Paris. 
1868.  120  8.  4.  vergl.  Landwirth- 
8chfrfilCmtralhl,f,Dmt$chland  1868. 
p.  314. 

— y    Bechecehea   «or  la  temp^atare  de 


l'air,  au  nord,  au  midi,  lotn  et  pr^ 
des  arbres;  suivies  de:  Note  sur  la 
psychrom^trie  ^lectrique  etc.  Paris 
(Didot  frbres)   1868.     206  S.     4. 

Criswick  (H.  C),  The  Agriculturist's 
Weather  Guide  and  Manual  of  Meteo- 
rology.  London  (Rogerson  &  S.)  1868. 
100  S.     12.     (Is.) 

Ueber  den  Einflufs  der  Entwaldungen 
auf  das  Klima.  —  Landwirthach^ftl. 
CmtralbL/.  DeuUehL  1862.  IL  p.884. 

Wolfers  (Ph.),  Einige  Bemerkungen 
Über  den  leUten  Winter.  _  Z.  f. 
allgem,  Erdk.  N.  F.  XY.  1868.  p.  861. 

Prestel  (M.  A.  F.),  Die  in  der  Zone  der 
veränderlichen  Winde  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  sich  ergebenden  acht  Win- 
desgebiete. —  Bericht  über  die  87. 
VerMunmUmg  deuUcher  Nuturforecktt 
in  Karlsbad.  1868.     p.  170. 

— ,  Neue  Formel  zur  Darstellung  der 
Strömungen  im  Luftmeer.  >-.  ibid. 
p.  180.   . 

— ,  Ueber  die  in  der  untersten,  unmit^ 
telbar  anf  der  Erdoberfläche  ruhenden 
Schichte  der  Atmosphäre  mit  der  Hdhe 
zunehmende  Temperatur,  als  ein  auch 
boi  der  Yergleichung  der  Temperatur 
verschiedener  Orte  und  der  Bestimmung 
der  Isothermen  etc.  sehr  bedeutsames 
Moment.  —   ibid.    p.  186. 

— ,  Ueber  die  Aenderung  der  Lage  der 
Achse  der  thermischen  Windrose  in  dar 
jährlichen    Periode.  —    p.  188. 

Bourgois  (S.),  Refutation  du  syattaie 
des  vents  de  M.  Maury.  —  Revue  ak»* 
rit,  et  Colon.  YIIL  p.  182.  821.  IX. 
1868.   p.  120 

Saxby  (S.  M.),  Weather  Wamings  and 
a  Great  nD^y  Anroral**  Storm.  — * 
NauHcal  Magaz.  XXXIL  1868.  p.l46. 

Dove  (H.  W.)»  Die  Stttrme  der  gemä- 
fsigten  Zone  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  StOrme  des  Winters 
1862-1868.  Berlin  (D.  Reimer)  1863. 
gr.  8.     (I  Thlr) 

— ,  Ueber  den  Einflufs  der  Alpen  auf  die 
klimatischen  VerMUtnisse  £uropa*s  und 
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die  flMrale  dea  Wintere  ISe^-lMS. 
-^  Z,  f.  aUffem.  Erdk,  N.  F.  XV.  1«68. 
p.  241. 

Mflhry  (A.),  Ueber  die  Ezititens  von 
zwei  Wind -Polen  snf  der  nördlichen 
Hemisphäre.  —  Peiermamn'a  MitthL 
1863.     p.  167. 

Verzameling  yan  kaarten  inhondeade  eene 
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